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In gewiſſer Gelehrter hättejfingfihin vor F 
den glorieuſeſten Helden unſerer Zeiten, 5 
Herrn Friedrich Auguſt, König in 
Pohlen und Churfuͤrſten zu Sachſen, Chriſtmil⸗ * 
deſten Andenckens, keine geſchicktere Elogia aus⸗ 
fuͤndig machen koͤnnen, als wenn er ihn nach An⸗ 
leitung eines Marmoris Byzaceni, welcher ſonſt 
den Kayſer Lician. Licinium angehet, kurtz und 7 
gut Sarmaticum Maximum und Germanicum b pi 4 
Maximum genennet, Ja wohl groß und uͤber⸗ 0 
groß hat ſich dieſes Koͤniges Majeftär durch das 
gantze Leben der Welt bewieſen, daß man nicht 
weiß, ob man bey Sarmatien oder Teutſchland 
zuerſt anfangen ſoll, und iſt jemahls eines Po⸗ 
tentaten Geſchichte mit Fleiß, und durch mehr als 
eine Feder aufgezeichnet zu werden, wuͤrdig ge⸗ 
weſen, fo verdienet es dieſes glorwuͤrdigſten Kö⸗ 
niges ſeine gewiß vor vielen andern. Denn es 
begreifft ſolche fo manche ausnehmende Denck⸗ 
wuͤrdigkeiten, praͤchtige Handlungen und wun⸗ 
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derſame Abwechſelungen in ſich, daß man in de⸗ 
ren Betrachtungen faſt nimmermehr ermuͤden 
mag. Ingleichen legen fich hierinnen ſo treffliche 
Proben beydes einer martialiſchen Großmuth, 
als Landes⸗vaͤterlichen Sorgfalt und Leutſelig⸗ 
keit dar, auch werden ſo viel kluge Regierungs⸗ 
Kuͤnſte und geheime Staats⸗Abſichten entdecket, 
daß man darüber erſtaunen muß. 

Dannenhero würde auch desjenigen Hiftoricä 
Unternehmen, welcher ſich ſolches alles alleine 
gnugſam zu erſchoͤpffen getrauete, wenn er auch 
in allen Theilen und Zugehoͤrungen dieſer edlen 
Wiſſenſchafft noch ſo bewandert waͤre, nicht un⸗ 
billig vor verwegen gehalten werden, und kaum 
von uͤbeln Urtheilen befreyet bleiben. So gar 
iſt auch kein Wunder, daß wir bis auf dieſe 
Stunde von dieſem hoͤchſtpreißlichen Fuͤrſten kei⸗ 
ne recht ausfuͤhrliche Beſchreibung haben, ſon⸗ 
dern alles das, was annoch verhanden, nur als 

ein Anfang ſcheinet, oder wie kleine Verſuche und 
Grundlegungen zu einem Gebäude anzuſehen 
ſind. Geſtalten ich mich denn zu denen ſamt und 
ſonders, welche dergleichen ſeithero unternommen, 
ungezweiffelt verfehe, fie werden ſothane meine ges 
linde Ausdruͤckung vor bekant annehmen, und 
keinesweges zuͤrnen, daß ich darinnen noch lange 
keine Vollkommenheit antreffen fönne. 

Indeſſen aber ſtehet doch nicht zu leugnen, und 
wird mir es niemand vor eine Flatterie ausle⸗ 
gen, wenn ich ſage, daß bis dato hierunter FE 
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D. F. Aufſatz denen uͤbrigen allen, den Preiß und 
Vorzug allerdings ſtreitig gemacht. Anerwogen 
ſelbiger fo wohl die fuͤrnehmſte Hiſtorie und Bes 
gebenheiten des Königes fo ziemlich mit genom⸗ 
men, als auch ſolche in einer feinen Ordnung und 
Umſtaͤndlichkeit, feiner bekannten angenehmen 
Schreib⸗Art nach, vorgetragen. Und es hat 
ihm dieſes um fo viel eher gelingen konnen, weilen 
er es nicht bloß bey eigener Erfahrung bewenden 
laſſen, ſondern auch die Bücher und Schrifften, 
welche des hoͤchſtſeligſten Königes wichtigſte Fa- 
talitaͤten und Geſchichte meiſtentheils in einer 
Zerſtreuung, und nur Stuͤckweiſe vortragen, ſorg⸗ 
faltig zuſammen genommen, und zugleich darin⸗ 

nen eine weißliche Wahl gehalten. 
Dannenhero iſt gantz billig, daß wir hier aber⸗ 
mahln das Andencken derer Vorgaͤnger und Au- 
toren, welcher er ſich hauptſaͤchlich bedienet, une 
terhalten und erneuern: Und find es vornehmlich 
geweſen, Connoꝛs Tractat von Pohlen Lauteibachs 
Pohlniſche Hiſtorie, das verwirrte Pohlen, die 
Frantzoͤſiſche Hiſtorie der Könige und des Könige 
reichs von Pohlen, ſo erſt Fürglich in Amſterdam 
heraus gekommen, Birckens Saͤchſiſcher Helden⸗ 
Saal mit Fellers Zuſaͤtzen, Muͤllers Saͤchſiſche 
Annales, die Saͤchſiſch. Merckwuͤrdigkeiten, drey 
Lebens⸗Beſchreibungen König Carls des Zwoͤlff⸗ 
ten von Schweden, die zehen jährige Relationes 
und deren Continuation, ſo in Leipzig die Großi⸗ 
ſche Buchhandlung en 75 
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litiſche Mereurius der Hollaͤndiſche Mercurius, 
der Frantzdſiſche Mercurekliſtorique Politique, 
la clef du Cabinet de Prince de Europe, der 
Europaͤiſche Herold, das Theatrum Europeum, 
des Lampertii Memoires und alles/ was ſeit des 
Koͤniges Todte von dieſem groſſen Monarchen 
zum Vorſchein gekommen. 

Solte aber nichts deſto minder ein Leſer in 
dieſem Werckgen erſter Edition hier oder da eini⸗ 
gellbereilungen oder Irrthuͤmer bemercket haben, 
fo wird man den Verfaſſer deſſelben um ſo viel cher 
entſchuldiget halten, wenn man wahrnimmt, was 
derſelbe zumaln am Ende ſeiner Vorrede zuge⸗ 
fanden, daß er nehmlich ein Menſch ſey, welcher 
ebenfalls Fehlern und Schwachheiten unterworf⸗ 
fen, auch fo leichtlich kein Tractat von Neid und 
Dadelſucht befreyet bleibe, auch ſich zu frieden ge⸗ 
ben, daß darinnen keine dergleichen enorme Un⸗ 
wahrheiten und Haupt⸗Schnitzer enthalten ſind, 
als etwan in Voltaire und andern. 

Ich meines wenigen Orts habe um dieſer und 
anderer Urſachen willen, deſto lieber den Antrag, 
welchen mir der Herr Verleger gethan, uͤbernom⸗ 
men, und mehr beruͤhrtes Buch nach Möglichkeit, 
fo viel die ſehr kurtz zugeſchnitteneZeit⸗Friſt erlau⸗ 
ben wollen, aufs neue zu erlaͤutern und zu ſuppli⸗ 
ren geſucht, jedoch bin ich auch nur in ſo weit ge⸗ 
gangen, daß wo ich nicht notoriſche Überzeugung 
eines beſſern, oder des Verlegers Ordre vor mir 
gehabt, ich Bedencken getragen, mich ne 
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ſten Aenderung anzumaſſen. Welchemnach, und 
da des Herrn Autoris Modeſtie vielzu groß gewe⸗ 
fen, als daß fich ſelbiger meine wenigen Beyfäge 
nicht ſolte gefallen laſſen, zumaln alles mit der 
groͤſten Behutſamkeit, um keiner Unwahrheiten 
beſchuldiget zu werden, geſchehen iſt, auch ich mir 
von den ſeinigen nichts zuzueignen, noch ihm den 
dißfalls acquirirten Ruhm zu verkuͤrtzen begehre. 
Solte aber der geneigte Leſer ebenfalls zum 
Voraus berichtet ſeyn wollen, aus welcherley 
Subſidien und Quellen mir meine Nachleſe er⸗ 
wachſen; So dienet hierauf zur Nachricht, daß 
ich dabey inſonderheit diejenigen Scriptores zu 
Narbe gezogen, welche die in unſers oͤnigesdeben 
einſchlagende Acta publica, Kriegs⸗und Friedens⸗ 
Schluͤſſe, oder andere wichtige Vertraͤge, wie 
auch die ſo viele heilſame Verordnungen und De- 
erera, fo. unter Ihrer Maj. Regierung in dero Chur⸗ 

und Erb⸗Lande ergangen, in extenfd dargeleget. 
Ich kan dahero nicht Umgang nehmen, dieſel⸗ 
ben zum Theil zu fpecifieiren , und ſind mir vor⸗ 
nehmlich zu ſtatten kommen: Fabers Europaͤiſche 
Stgats⸗Cantzley, die Electa juris publici,fo grö⸗ 
ſtentheils Muͤller colligiret, Recueil de Traitez 
de paix & d’autres acts publics, welches groffe 
Werck in Holland gedruckt, Thücelii Reichs⸗ 
Staats⸗Acta und Electa juris publici curioſa, Au ⸗ 
nigs Grund⸗Veſte Europaͤiſcher Potenzen, Ges 
rechtſame und Reichs Archiv, eben deſſelben Cor- 
pus Juris feudalis Germanici, Codex Augufteus 
(3 oder 
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oder neuvermehrtes Corpus Juris Saxoniei und 
Theatrum Ceremoniale, Pfeffingers Vitriarius 
illuſtratus, allerhand eintzeln gedruckte Deductio- 


nes, fd die Chur⸗Saͤchſiſch. Jura und Befugniſſe 


beſonders angehen, Zieglers Corpus der vornehm⸗ 
ſten Reichs Grund⸗Geſetze, Schmauſſens Corpus 
Juris gentium academicum, etliche Volumina 
Königlicher Edieten, fo nach des Luͤnigs publicir⸗ 
ter Collection zum Vorſchein getreten. Ferner 
find hiebey zu conferiren geweſen, der Monathl. 
Staats⸗Spiegel, Schweders Theatrum præ- 
tenſionum illuſtrium die neueſte Edition, die 
Lettres hiſtoriques, Struvii corpus Hiſtoricæ 
Germanicæ, Moſers Reichs Fama. die Einleitung 
der neueſten Hiſtorie der Welt, die Europaͤiſcheka⸗ 
ma und der Staats⸗Maun, Vogels Leipziger An- 
nales, Groſſers Lauſitzer Merckwuͤrdigkeiten, der 
Theſaurus numismatum moderni ſeculi zu 
Nuͤrnberg gedruckt, Dentzels Medaillen⸗Cabinet 
Saͤchßiſch⸗Albertiniſcher Linie, wie auch viel an⸗ 
dere Schrifften und kleinere Piecen, ſo nur immer 
in dieſem ober jenempunct conſuliret werden koͤn⸗ 
nen, und theils in dem Werck ſelbſt allegiret wor⸗ 
den ſind. 

Nechſt dem wird auch zu erſehen ſeyn, wie ich 
mich des erſtern Herrn Urhebers aͤuſſerlichen Vor⸗ 
trag und Stylo moͤglichſt conformiret, auch dahin 
befliſſen geweſen, daß das Werck nirgends Feine 
ungleiche Geſtalt gewoͤnne. Ingleichen habe mich 
aus eben der Intention der haͤuffigen . 
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enthalten, und keine Anmerckungen unter den Text ges 
worffen, wo ich es nicht zu Vermeidung unndthiger 
Weitlaͤufftigkeit oder undienlicher Digreifionen uns 
umgaͤnglich thun muͤſſen. Inſonderheit habe vor 
überflüßig erachtet, daß wo der Landes General en und 
Mandaten von einerley Materie viel verhanden, ich 
dieſelbe nicht weitläufftig wiederhohlen, ſondern nur 
disjunctim und einzeln, jeglichem Jah r, darinnen fie 
emaniret, anfnüpffen wollen, und meynte inſonderhejt 
dem Leſer einen angenehmern Dienſt zu thun, oder 
deſſen Gedult gnuͤglicher zu unterhalten, wenn ſolche 
allewege der erſtern Verordnung ſo gleich in einer No⸗ 
te küͤrtzlich beygefuͤgt würden. In dieſen Verordnun⸗ 
gen nun habe ich zu Vermeidung Weitlaͤufftigkeit 
billig einen Selectum gehalten, und dieſelben nicht oh⸗ 
ne Bedacht weggelaſſen, welche nicht directe zu des 
Herrn Hiſtorie und Ruhm gehoͤrten, oder was gantz 
beſonders mit ſich fuͤhrten. Weshalber mir niemand 
einige Saumſeligkeit Schuld geben, noch dencken 
darff, daß ich auch dieſe nicht mit behöͤriger Accura- 
tefle recenfiret hätte. 

Damit nun endlich das Werck beydes volltaͤndi⸗ 
ger wurde, als auch mehrere Zierde bekaͤme, hat man 
vor dienlich erachtet, die ſaͤmtlichen Müͤntzen und Me- 
dailien, ſo von Ihro Majeſtaͤt bey allerley Fällen bes 
kannt worden, und entweder in Origins oder Ab⸗ 
druck zu erlangen geweſen, an behörigen Orth eine 
ruͤcken, eine nothdürfftige Defeription beyfügen, 
auch etliche derer en rquableften, wenigſtens dem 
Nevers nach, in Kupffer ſtechen zu laſſen. Und 
ſtehet ſolchemnach um ſo viel weniger zu zweifeln, 
daß wie die erſte Aufflage gar viele dlebhaber gefunden, 
und geſchwinde diftrahıret worden: Alſo nicht minder 
dieſe zweyte Herausgabe mit deſto geneig ern Augen 
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werde angeſehen, auch nicht jo wohl auf des Verfaſ⸗ 
ſers und Fortſezers Capacıre oder Unvermögen, als 
auf die trefflichen Materien, ſo darinnen enthalten, re- 
flectiret werden, zumaln man lediglich bemuͤhet gewe⸗ 
fen, die Negotia maxime feria in mehrerer Quantitat 
mit zunehmen, und hingegen alle ungleiche Expreflio- 
nen bey ſeite zu ſetzen, damit die einem fo welſen Mes 
genten ſchuldige Ehrſurcht auch nach dem Tode nicht 
lediret würde. > 

In übrigen bin ich keinesweges in Abrede, daß in 
dieſes groſſen Koͤnigs Hiſtorie noch ein weit mehrers 
koͤnte nachgeholet werden. Alleine, weiln privar. Seri ⸗ 
benten gar ſelten ſo glücklich find, daß fie bey ihrenlin⸗ 
ternehmungen einen Blick mit in groſſer Herren Cabi⸗ 
neter thun, und die geheimen Confilia und Abſichten 
einfehen düͤrffen, oder nur in den Archiven admictivet 
werden; So hoffe, daß gegenwaͤrtige Abfaſſung zu⸗ 
laͤnglich ſeyn werde, wenigſtens Diejenigen zu bergnuͤ⸗ 
gen, welche eine Geſchichte gerne in der Kuͤrtze beyſam⸗ 
men haben, und an allzugroſſen Ausſchweiffungen kein 
Vergnuͤgen finden. Solte aber einem und dem an⸗ 
dern auch mit Weitlaͤufftigkeit gedienet ſeyn, ſo wird 
man ſich doch adinterim und ſo lange behelffenfünen, 
bis ein Staͤrckerer zum Vorſchein tritt, und deren ons 
ein Gnuͤgen thut. Geſtalten denn etlichen derer Leſer 
erinerlich ſeyn wird, was ſich gleich nach des höchſtſel. 
Königs todtl. Hintritt iemand in Gr. Win Zeitungen 
anheiſchig gemachet, daß er von Sr. Maj. eine prag- 
matiſche Geſchichte binnen Jahr und Tag zuſtande 
bringen, und damit 20. Alphabech anfällen wolte. 
Muͤſſen wir alſo uns hiervon kein widrig Prognoſti⸗ 
con ſtellen, ſondern in Gedult der Erfüllung gersärtig 
ſeyn. Gnug, daß immittelſt der Weg fo ziemlich ges 

bahnet worden iſt. Geſchrieben in der Mi- 
chaglis- Meſſe 1734. Der 


Er groſſe Potentat, deſſen hoͤchſt: merck. 
)) wuͤrdiges Leben hier beſchrieben wird, erbli⸗ 
s kkete das Licht der Welt am 12. May Anno 


1670. welcher Tag hernach, ſehr lange I 
re, abſonderlich ſeit dem Antritt der Chur Fü 


Chur-⸗Saͤchſiſchen Landen, ein allgemeiner 8 
Freuden» Tag geweſen iſt, an welchem ein j dweder ho⸗ 
her und niederer Bedienter, auch jedweder Valall und 
Unterthan, feinen gnaͤdigſten Landes. Fuͤeſten und 
Herrn, langes Leben, beſtaͤndige gute Geſundheit, ſamt 
allem hohen und Fuͤrſtlichen Wohlergehen, von gantz em 
Hertzen gewuͤnſchet hat. Gleiche Vota, Geluͤbde und 
Wunſche, hat man nachhero von allen Treu ⸗geſinneten 
durch gantz Pohlen gehoͤret, als das Glüͤcke dieſem groſ⸗ 
fen Reich, durch eine ordentliche Wahl, den theuerſten 

Chur · Fuͤrſten von Sach ſen zum König gegeben hat. 
Wären die Aſtrologi in ihrer pretendirten Kunſt 
richtig, fo ſolte damals billig einer aufgeſtanden ſeyn, 
und der Welt vorhero geſaget haben: Daß am 12. 
May 1670. einer von denen groͤſten und beſten 
1 ſo jemals in der Welt gelebet, ge⸗ 
ohren ſey, der eine fo groſſe Infueng in die Auen 
von Europa, und auch anderer Theile des Erd⸗ 
kreiſes / haben wurde. Allein damals war niemand zu 
A Haufe, 
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Hauſe, der diefes fagen wolte; und es iſt bekannt, daß 
die Herren Aſtrologi gerne nachhero mit ihrem Cram 
Parade machen, wann entweder groſſe Sachen ſchon ge⸗ 
ſchehen /oder an dem ſind, daß fle geſchehen follen. Indeſ⸗ 
ſen iſt es allemal kluͤglich und wohl gethan, wann die 
Menſchen ſich nicht bemühen, das Zukuͤnfftige zu erfor« 
ſchen/ noch in das hinein zu ſehen, was in dem Rath derer 
Wächter befchloffen iſt, weil ſich der Allerhoͤchſte GOtt 
dergleichen Schluͤſſe einig und allein vorbehalten, und 
fie in feinem geheimen Cabinet fo lange verwahrlich bey⸗ 
geleget, bis er ſiehet, daß es Zeit ift,fie eclatiren zu laſſen, 
und dadurch ſeinen Nahmen bey allen Voͤlckern herrlich 
zu machen. Dieſes fage ich allhier darum / weil ich weiß, 
daß Anno 1697. als unſer theuerſter Chur-Fürft an 
dem geweſen, daß er den Pohlniſchen Thron beſteigen 
ſollen, desgleichen nachhero/ als er ihn ſchon beſtiegen ges 
habt, ſich Wahrſager genug gefunden, die ihm Eronen, 
und ſonſt alle Herrlichkeiten in der Welt prophezeyet 
aben. 
1 Gleichwohl koͤnnte man fagen, es habe die Providentz 
ſchon damals, als unſer Herr gebohren worden, denen 
Menſchen anzeigen und zu erkenn en geben wollen, daß 
der Welt ein groſſer und guͤtiger Potentat, in der Pers 
fon des, am Chur Saͤchſiſchen Hofe, den 12. May 
1670. gebohrnen jungen Printzens geſchencket worden 
feye; ob gleich deſſen hohes Schickſal noch ſehr tieff im 
Zukuͤnfftigen verborgen gelegen. Denn es muſte ſich file 
gen, daß er bey der heil. Tauffe FRIDERICVS AVYGV- 
STVS genennet wurde. Was den Nahmen Hriederich 
betrifft, ſo hat man ihn zwar ſonder Zweiffel darum er⸗ 
wehlet, weil der Groß. Herr ⸗Vater muͤtterlicher Seits, 
onemlich der großmaͤchtigſte König von Daͤnnemarck, 
Fridericus III. alfo geheiſſen hat. Alen mit dem Nah⸗ 
men 
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men Auguſt iſt etwas verknuͤpffet, das zu mehrerm 
Nachdencken Anlaß giebet. Es iſt ein Nahme, welcher 
einen Potentaten, wann er auf feinem Thron ſitzet, 
gleich ſam noch glaͤntzender machet; ja ein Name, vor 
welchem, bey nahe vor achtzehnhundert Jahren, alle be⸗ 
kannte Voͤlcker in der Welt die Knie gebeuget haben; 
welchen auch noch jetzo das gantze Roͤmiſche Reich ver⸗ 
ehret, weil ſich deſſen Ober, Haupt femper Auguftus 
ſchreibet, der folglich von allen Nationen auf dem gan⸗ 
sen Erdkreiſe, ebenfalls, entweder geliebet oder gefuͤrch⸗ 
tet werden muß. Vor unſern theuerſten Herrn iſt er zum 
wenigſten eine deſto gluͤcklichere Vorbedeutung gewe⸗ 
fen; je rarer dieſer Name in andern hohen Haͤuſern iſt. 
Denn ob er gleich im hohen Haufe Sachſen, Albertini⸗ 
ſcher Linie, desgleichen in dem Haufe Braunſchweig· Le 
neburg, auch heutiges Tages in dem Koͤniglichen Hauſe 
Preuſſen, bekañt, woſelbſt ihn zwey Koͤnigliche Printzen, 
nemlich der zweyte Auguft Wilhelm, und der vierdte 
Auguſt Ferdinand, wircklich führen; fo wird er doch in 
andern hohen Fuͤrſtlichen Haͤuſern ſelten anzutreffen 
ſeyn. Zum wenigſten iſt mir kein Kayſer bekannt nur den 
Erſten und Groͤſten ausgenommen, der den Nahmen 
Auguſtus, als einen feiner Perſon eigenen Nahmen ges 
fuͤhret, und wann ich alle Reiche der Welt durchgehe / fo 
finde ich keinen König, der Auguſtus geheiſſen, auffer ei 
nen eintzigen, der in Pohlen regieret, weswegen ſich auch 
unſer theuerſter und hoͤchſtſeligſter Herr nachdem er auf 
den Pohlniſchen Thron gelanget, Auguſtus II. König 
von Pohlen geſchrieben hat. Kurtz zu ſagen: Es zeiget 
der Nahme Auguſtus die Herrlichkeit ſelbſt an, und gie⸗ 
bet, wenn ihn groſſe Herren führen, einen ſonderbahren 
Schall von ſich, der alle Hertzen mit Reipe& erfuͤllet; 
und das Schickſal hat, vielleicht unſerm theuerſten Herrn 
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dieſen Nahmen darum mit Fleiß und gutem Bedacht 
zugeleget/ weil er dem groffen Kayſer Auguſto, nicht nur 
an Hoheit und Stande, ſondern auch / und zwar vornem⸗ 
lich, an Guͤtigkeit und Leutſeligkeit, vor vielen andern 
groſſen Herren am ähnlichften geweſen. 

Der Durchlauchtigſte Vater unſers theuerſten 
Herrns, und hoͤchſtſeligſten Königs, iſt geweſen Chur⸗ 
fuͤrſt Johann George der Dritte, glorwürdigſten Ans 
denckens, und die Frau Mutter war, die Königliche 
Daͤhniſche Printzeßin, Anna Sophia, deren Durchlauch⸗ 
tigſten Herrn Vaters bereits Erwehnung geſchehen. Ein 
anderer wuͤrde vielleicht eine weirläufftige Geneslogie 
von dem Durchlauchtigſten Haufe Sachſen, und dem Koͤ⸗ 
niglichen Hauſe Daͤnnemarck hieher ſetzen. Allein ich 
meines Orts will mich begnuͤgen zu ſagen, daß ſchon zu 
denen Zeiten Kayſers Caroli Magni , das Haus Sach⸗ 
fen, aus welchem unſer hoͤchſtſeligſter König abgeſtam⸗ 
met, Fuͤrſtlich und Koͤniglich, ja ſonder allem Zweiffel 
weit Edler geweſen, als das, in welchem Carolus Ma- 
guus ſeinen Urſprung genommen. Was aber Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit die Frau Mutter unſers hoͤchſtſeligſten 
Königs betrifft, ſo iſt genug, wenn man weiß / daß ſie eine 
gebohrne Königliche Daͤhniſche Printzeßin, deren Vor⸗ 

Eltern insgefamt, binnen einer Zeit von mehr als drey⸗ 
hundert Jahren her, beſtaͤndig zwey Nordiſche Cronen, 
nemlich die Daͤhniſche und Norwegiſche, auch bis⸗ 
weilen drey, als die Daͤhniſche, Schwediſche und Nor⸗ 
wegiſche, getragen haben. Es iſt demnach das Gebluͤte, 
die Herkunfft, und Geburt unſers hoͤchſtſeligſten Rd» 
nigs durchgehends Koͤniglich und Fuͤrſtlich, Durchlauch⸗ 

tig / groß / herrlich und vortrefflich zu nennen. 
Annoch dieſes kan endlich allhier, wegen der Geburt 
des hoͤchſtſeligſten Königs angemercket werden, daß auf 
den 
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den ſchon erwehnten 12. May, an welchem er gebohren 
worden damals juſt der Himmelfahrts. Tag eingefallen; 
daß er Vormittags ein viertel auf neun Uhr auf dem 
Schloſſe der Churfuͤrſtlichen Refidenz Dreßden in die 
Welt getreten; wie auch, daß damals fein Durchlauch⸗ 
tigſter Groß Herr⸗Vater, Churfuͤrſt Johann Georg 
der Andere noch gelebet, und daß er am 15. May von 
dem damaligen Ober⸗Hoſ⸗Prediger, Hrn. Dock. Gey⸗ 
ern, auf dem ſo genannten ſteinernen Saal, getauffet 
wordenzan welchem Tage nicht minder vor ſothanen ho⸗ 
hen Ege ⸗Seegen durch die ſaͤmtlichen Chur Lande dem 
grundguͤtigen Gott von den Cantzeln öffentlich gedan⸗ 
cket und das Te Deum Laudamus angeſtimmet ward. 
Zu Tauff · Zeugen hatte man erwehlet die Roͤmiſch· Kay⸗ 
ſerliche Frau Wittib, die Koͤnigliche Frau Wittib zu 
Daͤnnemarck, die Durchlauchtigſte Chur « Fürftin zu 
Sachſen, die Koͤnigliche Printzeßin zu Daͤnnemarck 
Wilhelminen Erneſtinen, Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachſen, Printz Georgen zu Daͤnnemarck und Norwe⸗ 
gen, Ihro Churfüͤrſtl.Durchl. zu Coͤlln, Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Bayern, Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. 
zu Pfaltz, Hertzog Chriſtian und Hertzog Moritzen zu 
Sachſen, den Chur⸗Printz zu Pfaltz, die Chur-Fürftin 
zu Bayern / die dand⸗Graͤfl. Frau Wittib zu Caſſel, Her⸗ 
tzog Chriſtians und Morigens zu Sachſen Frauen Ger 
mahlinnen, Frau Annen Elifaberh zu Anhalt und die 

Stände des Marggrafthums Nieder⸗Lauſiß. 
Gleichwie nun allen Printzen aus dem Durchlauch⸗ 
tigſten Hauſe Sachſen etwas groſſes, herrliches und 
vortreffliches aus denen Augen, und aus der gantzen 
Phyfionomie herfuͤr leuchtet / dergeſtalt/ daß dieſes zu ei⸗ 
nem, faſt unfehlbaren, Geſchlechts. Zeichen bey ihnen 
worden iſt; alſo kan man ſagen, daß der hoͤchſtſeligſte 
A 3 Koͤnig 
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König und Herr, dieſes in dem hoͤchſten und trefflichſten 
Grad beſeſſen habe. Da er noch in der Wiegen lag und 
lallete /oder wann ihn feine Amme an der Bruſt oder auf 
denen Armen hatte, konnte niemand den jungen Prin⸗ 
tzen ſehen, ohne über deſſen Schoͤnheit, und das hohe 
Weſen, welches man in ſeinem Geſichte erblickte, in die 
groͤſte Verwunderung und Entzuͤckung zu gerathen. 
Eben fo aber / wie er an Tagen und Jahren zunahm, zeig · 
te ſich das, was man an ihm bewunderte, immer herrli⸗ 
cher und fürtrefflicher , abſonderlich weil er das Gluͤcke 
hatte, diejenigen Zufaͤlle und Kranckheiten, wie da find 
Blattern, Mafern ꝛc. gluͤcklich zu uͤberſtethen, die ſchon 
vielen Koͤnigs und Fuͤrſten⸗Kindern ſehr fatal geweſen, 
und die ſchoͤnen Geſichter, ſo ſie mit auf die Welt ge» 
bracht / faſt in eine ſcheußliche Geſtalt verwandelt haben. 
Alſo wuchs Printz Fr dericus Auguſtas, der auch ſonſt 
ſehr wohl gewartet und gepfleget, folglich aber durch 
menſchliche gute Vorſorge, und bevoraus der gnaͤdigen 
Beſchirmung Gottes, vor allen unglücklichen Begeben⸗ 
heiten, wodurch bisweilen, und zwar aus bloſſer Ver⸗ 
wahrloſung aus denen wohlgeftalteften Kindern Kruͤp⸗ 
pel und Lahme gemachet werden, wie ein junger Ceder⸗ 
Baum empor, und gab denen, welche um und bey ihm 
waren, taͤglich neuen Anlaß zur Bewunderung. Sein 
älterer Herr Bruder, der damalige Printz Johann Ges 
org, nachheriger vierdter Churfuͤrſt dieſes Nahmens, 
war zwar auch ein vollkommen ſchoͤner und wohlgeſtal⸗ 
ter Herr / bey nahe anderthalb Jahr aͤlter als er. Allein 
der Printz Friederich zog dem ohngeachtet, aller Augen 
auf ſich. Er iſt die Augen⸗Weide und die Freude feines 
Groß. Herrn Vaters bis in das 16860 ſte Jahr geweſen. 
Der Durchlauchtigſte Herr Vater, und die Durchlauch⸗ 
tigſte Frau Mutter, erlabeten recht ihre Hertzen, ee 

ie 
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ſie ihren zwenten Printzen vor ſich ſahen, den ſie alle Ta⸗ 
ge zu ver ſchiedenen malen vor ſich bringen lieſſen, und 
wer ſonſt nur das Gluͤcke hatte, ihn in die Augen zu be⸗ 
kommen, der konnte nicht Ruͤhmens und Lobens genug 
von ihm machen. Solches iſt mir vor mehr als fünffund 
zwantzig Jahren von vielen alten Hof, und andern $eus 
ten in Dreßden erzehlet worden, und es giebet deren 
noch jetzo einige von go. und mehr Jahren, die in Dreß⸗ 
den haͤuffiger als in vielen andern Gegenden derer Chur⸗ 
fuͤrſtlichen bande anzutreffen, welche es bezeugen koͤnnen. 
Als er noch nicht recht reden konnte, hat man ihm 
ſchon allerhand ſchoͤne Gebetlein gelernet, und der erſte 
Unterricht des Chriſtenthums, fo wie er ohngefehr in 
dem kleinen Catechiſmo des ſel. Lutheri enthalten iſt ihm 
ſchon in dem vierdten Jahre ſeines Alters in die Seele 
gedruͤcket worden. Nachhero, als man den jungen Prin⸗ 
Ken aus denen Händen des Frauenzimmers weggenom⸗ 
men, hat er zum Hofmeiſter bekommen Herrn Hanns 
Ernſt von Knochen, auf Reichenau, und zum Informa- 
tore Chriſtoph Bernhardi. Hatte man aber Urſache 
gehabt ſeine auſſerordentliche Schoͤnheit und vortreffli⸗ 
che Seibes- Geftalt von der Wiege an zu bewundern, fo 
muſte man nunmehro feinen feurigen Geiſt und unge⸗ 
meine Capacité, alles, was ihm nur vorgeleget wurde, 
mit leichter Muͤhe zu begreiffen und zu erlernen, eben⸗ 
falls admiriren. Auf dieſe Weiſe giengen alle Studia, die 
mit ihm getrieben wurden, nach Hertzens Wunſch von 
ſtatten / und es erlangte der Printz vornemlich eine wun⸗ 
der ſame Beleſenheit in der Hiſtorie, abſonderlich in der 
Saͤch ſiſchen, wie auch im Studio Geographico. Man 
fuͤhrte ihn allgemach immer weiter / und es erlernete ders 
felbe, ehe er noch zehn Jahr alt war, die Mathematique 
und das Zeichnen, ſamt der gantzen Ingenieur- Kunſt, 
A 4 welche 
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welche herrliche und edle Wiſſenſchafften aber er nachhe⸗ 
ro freylich noch weit beſſer excoliret/ dergeſtalt, daß er 
endlich zu einem excellenten und volltomenen Meiſter 
dacinnen worden iſt. An Erlernung der Frantzöſiſchen 
und taliänifchen Sprache hat man es bey ihm, gleich 
in feiner Jugend, ebenfalls nicht ermangeln laſſen. 

Wie man ihn zum erſtenmal auf die Reit Schule 
gefuͤhret; wie man ihm das erſte Rapier, zur Erler 
nung der Fecht⸗Kunſt, in die Hand gegeben; und wie 
man ihm zum erſtenmal erlaubet, mit der Arm⸗Bruſt, 
oder auch aus einem gezogenen Rohr nach der Scheibe 
zu ſchieſſen, fo ſolle eine gantz ſonderbare Freudigkeit 
des Hertzens aus ihm herfuͤr geleuchtet, und er ſich da« 
bey fo angeſtellet haben, daß man hätte dencken ſollen, 
er muͤſte ſchon eine Zeitlang darinnen geuͤbet ſeyn. 
Nachgehends iſt die Erlernung der Ring Kunſt, des 
Voltigirens, des Fahnen⸗Schwingens, und die Ubung 
im Riugelrennen, Tantzen und Ballſchlagen, darzu gen 
kommen, dergeſtalt, daß er nach und nach in allen ritter⸗ 
lichen kxexeitiis ebenfalls eiu vollkommener und excel- 
lenter Meiſter worden, der ſeines gleichen in ſolchen 
Kuͤnſten nicht gehabt. 

Mitten unter der Erlernung und Übung ſolcher Sa⸗ 
chen zeigete ſich auch diejenige ungemeine Staͤrcke 
in unſerm Printzen, die ihn nachher eben fo, 
wie feine andern hohen Qualitäten und Tugen⸗ 
den, in aller Men ſchen Augen / zu einem wahren Wun⸗ 
der ſeiner und unſerer Zeiten gemachet, dergeſtalt, daß 
man ſchon in ſeinem dreyzehenden und vierzehenden 
Jahre von ihm zu ſagẽ pflegte: In dem Hertzog Srie⸗ 
derich ſtecket eine unglaubliche Staͤrcke und wañ 
er ſo fortwaͤchſet ſo muß ein anderer Simſon aus 
ihm werden. Die herrliche deibes · Bildung / womit die 

gie 
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guͤtige Natur den Hertzog Friedrich beſchencket hatte, 
brach eben falls bey denen vielfältigen ritterlichen Exer- 
eitiis immer ſchoͤner herfuͤr/ wie eine angenehme Blume 
aus ihrer Knoſpe allgemach heraus zu brechen pfleget, 
und man ſahe endlich gar wohl, daß dem Durchl. 
Ehurfürften, Johann Georg dem Dritten am 12. May 
Anno 1670. vom Himmel ein Sohn geſchencket, der in 
Betrachtung feiner herrlichen Leibes und Gemuͤths⸗ 
Gaben, wie auch in Anfchung feines durchdringenden 
Verſtandes, und aller hohen Tugenden, dereinſtens ei⸗ 
ner von denen vollkommenſten Printzen ſeyn wuͤrde, 
welche jemals in der Welt geweſen. Ja es glaͤntzete 
in ihm die Schönheit des Abſalons, die Weisheit Sar 
lomonis, die Guͤtigkeit und Gerechtigkeit Davids, und 
die Staͤrcke des Simſons, ſamt allen hohen Tugenden 
und Qualitäten herfür, wodurch ſich die Chur⸗ und Fürs 
ſten des hohen Saͤch ſiſchen Hauſes jemals in der Welt 
haben beruͤhmt gemachet. 

Aber ein ſolcher vollkommener Printz, wie der Her⸗ 
tzog Friederich war, ſolte auch billig Lande und Leute zu 
beherrſchen haben. Weil nun die Succeſſion in denen 
Chur⸗Saͤchſiſchen Landen an die Vorrechte der Geburt 
des aͤltern Bruders Johannis Georgii geknuͤpfft gewe⸗ 
fen; ſo ſchiene es, als wann Hertzog Friederich auf elne 
andere, gebohrnen Printzen gar nicht unmögliche Art, 
durch Heyrathen oder durch tapffere Thaten, Lande und 
Leute zu erwerben trachten muͤſte. Derohalben wolte 
ihm der Durchlauchtigſte Herr Vater Gelegenheit an 
die Hand geben, daß er ſich die Wege zu einer hoͤhern 
Gluͤckſeligkeit bahnen koͤnnte, als ihm noch zur Zeit der 
Rang feiner Geburt in Sachſen zeigete. Solches nun 
konte am füglichften durch Reiſen in fremde Lande, wie 
auch in der Schule des Martis geſchehen, weil auf dieſe 

Ar Weiſe 
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Weiſe der, in Betrachtung aller hohen Tugenden und 
Qualitäten durchgehends unvergleichliche, Hertzog 
Friederich der Welt recht bekannt werden, ſich aber auch 
ſelber bey viel tauſend ſchoͤnen Gelegenheiten noch voll⸗ 
kommener machen muſte. Jedoch ehe ich was von ſeinen 
gethanen Reifen rede, fo kan ich mich nicht entbrechen 
noch dieſes zu ſagen / daß er A. 1683. der Muſterung der 
rerjenigen Troupen beygewohnet, womit fein Durchl. 
Herr Vater die, zum Entſatz der, von denen Tuͤrcken be 
lagerten, Kaͤyſ. Reſidenz Stadt Wien verſtaͤrcket hat. 
Weil nun der glorwuͤrdigſte Churfuͤrſt Johann Georg 
der Dritte ſich ſelber à la tete. oder an der Spitze dieſer 
Troupen ftellete,und demEntſatz in hoͤchſt⸗ eigener Per⸗ 
fon beywohnete hatte er groſſe Mühe, Hertzog Friede 
richen in Sachſen zuruͤcke zu halten. Der in dem hoͤch⸗ 
ſten Grad geliebte Sohn fiele dem Durchlauchtigſten 
Vater um den Half; und bat ihn mit tauſend Thraͤnen, 
ihm zu erlauben, daß er mit nach Wien gehen, und, an 
feiner Seite, ein Augen⸗Zeuge derer tapffern Thaten 
ſeyn doͤrffte, welche die Chriſtliche Armee, aller Hoff⸗ 
nung und allem Vermuthen nach, wider die Tuͤrcken 
verrichten wuͤrde. Allein der Durchlauchtigſte Herr 
Vater hatte den Durchlauchtigſten Herrn Sohn viel 
zu lieb, als daß er ihn mit ſich in ſo groſſe Gefahr fuͤh⸗ 
ren, und bey einem Alter von vierzehendhalb Jahren 
ſo vielen Fatiguen Hätte unterwerffen ſollen, welches, 
daſerne es geſchehen wäre, der Durchlauchtigſten Frau 
Mutter keine geringe Bekuͤmmerniß wuͤrde verurſa⸗ 
chet haben. Alſo muſte unſer Durchlauchtigſter Her⸗ 
tzog Friederich zu Haufe bleiben und andere Gelegen⸗ 
heiten abwarten, bis er den, in ihm wohnenden, Hel⸗ 

denmuth der Welt zeigen konnte. 
Die Tuͤrcken wurden vor Wien geſchlagen, und 1 
wuͤrck⸗ 
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wuͤrcklich in letzten Zügen gelegene Kaͤyſerliche Reſi⸗ 
denz. Stadt iſt gerettet worden, wie ſolches aller Welt 
zur Gnuͤge bekannt. Der glorwuͤrdigſte Churfürft 
Johann Georg der Dritte aber erlangte, bey diefer 
Gelegenheit, einen ſolchen Sieges und Lorbeer Crantz, 
der nimmermehr verwelcken kan, ſondern, nebſt deſſen 
Ruhm, ſo lange als die Sonne den Erdkreiß beſchei⸗ 
net, ja in Ewigkeit, beſtehen muß. Alles nun, was 
dem Hertzog Friederich davon zu Ohren kam, preſſete 
eben ſo viele Seuffzer aus feinem Hertzen, als die Er⸗ 
zehlungen aus Worten beſtunden. Es erfreuete ſich 
derſelbe zwar über die groffe Glüͤckſeligkeit derer Chriſt⸗ 
lichen Waffen / und über den erlangten hohen Ruhm des 
Durchlauchtigſten Herrn Vaters, war aber betrübt, 
daß er ſelber keinen Theil an denen erlangten Sieges⸗ 
Palmen hatte, weil er ſchon damals hoͤchſt- begierig 
war, deren einzuerndten. Gleichwohl muſte er ſich, 
nach des Herrn Vaters gluͤcklicher Retour von der ſieg⸗ 
reichen Chriſtlichen Armee, bey nahe noch vierdthalb 
Jahre gedulten, bis er Erlaubniß erhiefte, ſeinen Flug 
in weit entfernete Lande anzutreten, und als ein gläns 
tzendes Geſtirn an vielen fremden Höfen zu erſcheinen. 
Doch bliebe er unterdeſſen keinesweges müßig, ſondern 
war von fruͤh bis in die Nacht entweder auf der Reit⸗ 
Bahn, oder auf dem Fecht⸗Boden, oder mit andern 
ritterlichen Exereitiis beſchaͤfftiget; wobey aber taͤglich 
gewiſſe Stunden zu andern Fuͤrſtlichen Studis und 
herrlichen Wiſſenſchafften allemal ausgeſetzt geblieben, 
auch richtig abgewartet worden find. 

Im Jahr 1686; den 24. Sept. bekam Printz Frie⸗ 
derich Auguſt von Koͤnigl. Majeſt. in Daͤnemarck den 
Elephanten Orden zugeſendet, wannenhero ſolcher auf 
verſchiedenen Muͤntzen hernach employrt zu fehen, 

doch 
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doch nicht allewege auf einerley Art, maffen denn auf 
den Wechſel⸗Thalern, jo 1702. zu zeipzig mit deſſen 
Nahmen und Wapen, als nunmehrigen Koͤnigs von 
Pohlen, geſchlagen, an ſtatt des Sterns von obgedach⸗ 
ten Orden, das Dannebrogiſche Ordens Creutz applici- 
ret worden. Einen Abriß findet man in den Ham⸗ 
burgiſchen Remarquen. So iſt dazumahl noch eine 
andere Gattung ſolcher Thaler ausgegangen, auf einer 
Seite mit dem Burgundiſchen Andreas ⸗Creutz, auf 
der andern mit des Koͤnigs Wapen, um welches die 
Elephanten· Ordens ⸗Kette herum gehet. Deſſen Abbil⸗ 
dung juͤngſt bey dem 4ten Theil der Koͤhleriſchen 
Muͤntz⸗Beluſtigungen vornen angefügt worden. Bey⸗ 
derſeits werden von Liebhabern zur Beylegung in die 
Cabineter begierigſt aufgeſucht. 

Wie endlich alles zu der projectirten und reſolvirten 
Reiſe unſers Durchl. Hertzogs eingerichtet war, gieng er 
erſtlich mit feinen Durchl. Eltern, wie auch mit feinem 
Herrn Bruder dem Ehur-Pringen Joh. Georg A687. 
von Dreßden auf diebeipziger Jubilate Meſſe. Von hier 
trat er/ nach zärtlichft-gefchehener Beurlaubung, die Rei⸗ 
ſe am 19. May wuͤrcklich an, und gieng durch das Reich 
über Franckfurth am Mayn, nach Franckreich, woſelbſt 
er ſich/ abſon derlich zupparis/und am Königlichen Frans 
tzoͤſiſchen Hofe, dieſer mochte ſich befinden wo er wolte, 
aufgehalten hat. Ee wolte incognita reiſen, und be⸗ 
diente ſich eines fremden Nahmens. Nichts deſtowe⸗ 
niger ward er durch feine hohen Minen, und durch das 
Majeftärifche Weſen, welches aus feinem Angeſicht Her» 
aus leuchtete, wie auch durch alle noble und fuͤrtrefliche 
Stellungen und Geberden die man an feiner Perſon 
obſervitte, gar bald verrathen. Eine geheime Krafft 
glenge aus ſeiner Seele heraus, welche die *. n und 
f ugen 
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Augen aller andern Menfchen an ſich zog und hier zei⸗ 
gete ſich das wahre jene feat quoi, das denen Frantzo⸗ 
fen faft beftändig in dem Munde lieget. Denn wann 
man einen Menſchen hoch haͤlt und ihn liebet, den man 
doch nicht kennet, noch ſonſt eine gründliche Urſache 
des falls anzufuͤhren weiß, fo pfleget man zu ſagen: Er 
bat, ich weiß nicht was, an ſich, welches mich 
zwinget, daß ich ihn lieben, ehren und Himiren 
muß. Kurtz zu ſagen, es war nicht möglich, daß der 
Durchlauchtigſte Hertzog Friederich lange konte ver⸗ 
borgen bleiben, ſondern ſeine herrliche Qualitäten und 
fein Majeſtaͤtiſches Weſen verriethen feinen hohen 
Stand gar bald, dergeſtalt, daß man wuſte, wer er war. 
Alſo hieß er le Prince de Saxe, und nachdem man ihn 
vorhero ſchon als eine vornehme Standes · Perſon ſehr 
gechret, geliebet und hoch gehalten hatte, fo wurde er 
nunmehro doppelt geehret, geliebet und hoch gehalten. 
Der Frantzoͤſiſche Monarch Ludovicus XIV. der ein gu⸗ 
ter Kenner edler und großmuͤthiger Seelen geweſen, 
hat ihn, fo offt er denfelben zu ſehen bekommen, allemal 
mit Verwunderung betrachtet, auch ſtets ſehr vortheil⸗ 
hafft von ihm geredet. Der Dauphin und alle andere 
Printzen vom Gebluͤte giengen mit ihm um, wie mit 
einem Bruder, alle andere vornehme Herren und 
Dames des Frantzoͤſiſchen Hofes aber konnten ihre Au⸗ 
gen nicht ſattſam an ihm weyden. Einer ſuchete es dem 
andern zuvor zu thun, dem Saͤch ſiſchen Printzen Ehre 
und Hochachtung zu bezeugen, und wann es auf die 
Frantzoſen angekommen wäre, hätten fie ihn gerne gar 
bey Hofe behalten. Ritte unſer Hertzog Friederich zu 
Pferde ſo verdunckelte er mit feinen Glantz alle andere, 
die mit ihm ritten, wie die Sonne alle andere Geſtirne 
zu verdunckeln pfleget, wann ſie bey ihrem Aufgang, 
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mit ihren Nofen » Fingern, die guldenen Pforten des 
Himmels eröffnet. Gieng er zu Fuß, ſo raubete fein 
Majeſtätiſcher Port, oder die ungemeine Stellung feines 
Fuͤrſtlichen Leibes, aller Menſchen Augen, dergeſtalt, 
daß ſie auf niemand als auf ihn ſahen, alle andere aber, 
ſo gegenwaͤrtig waren, daruͤber negligirten. Brach 
er eine Lantze, oder rannte nach dem Ringel, fo war kein 
beſſerer Ritter auf dem Plan, als er. Tantzete unſer 
Hertzog, ſo charmirte derſelbe alle Zuſchauer wann er 
aber fochte, oder den Ball ſchlug, fo muften diejenigen 
gegen ihn einpacken, welche ſonſt am Frantzoͤſiſchen 
Hofe vor die beſten Meiſter in dergleichen Exercitiis 
paſſiret hatten. Kurtz zu fagen: Der SaͤchſiſchePrintz 
that es in Franckreich, in allem, allen andern zuvor, 
und man konnte weder ſeine Leibes⸗Staͤrcke und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, noch feine übrigen hohen Qualitäten ſatt⸗ 
ſam bewundern. 

Am 16. Septembris 1687. verließ unſer Durch⸗ 
lauchtigſter Hertzog Friederich die Stadt Paris, und 
gieng mit ſeiner Suite nach Spanien. An allen Orten, 
wo er in Franckreich durchpallirte, ließ er feinen hohen 
Geiſt und Helden⸗muͤthiges Weſen blicken, gab folglich 
denen Leuten Anlaß und Urſach, ihn zu bewun⸗ 
dern. Aber zu Bajonna, als dem letzten Frantzoͤſtſchen 
Ort auf der Spaniſchen Graͤntze, auf der Route, die 
unſer Durchlauchtigſter Hertzog nahm, verfiele er in 
eine Kranckheit, als er den 10. Octobris daſelbſt arri- 
virte, lag vier gantzer Wochen darnieder, und langte 
erſt auf den 3 1. Decembris zu Madrit an. Wenige 
Tage nach feiner Ankunfft hatte er bey dem König von 
Spanien oͤffentliche Audienz, wurde prächtig dazu auf 
geholet, und hernach Fuͤrſtlich tractiret. Der König 
don Spanien, und ale, Spaniſche Grandes, bewunder⸗ 
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ten ihn eben fo, wie ihn der Konig von Franckreich Lu. 
dovicus XIV, die Frantzoͤſiſchen Printzen vom Koͤnig⸗ 
lichen Geblüte, und alle andere Vornehme des Hrantzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes bewundert hatten, bezeigten auch gleiche 
Ehre und Hochachtung gegen denſelben. 

Von Madrit nahm der Durchlauchtigſte Hertzog 
Friederich feinen Weg nach Liſſabon, als der Haupt⸗ 
Stadt in Portugall, und langte hieſelbſt den 19. Fe- 
bruarii an, nachdem er den 3 7. Januarii 1688. von 
Madrit abgereiſet war, und befande ſich nunmehro uͤber 
dreyhundert Teutſche Meilen von der Churfürſtlichen 
Reſidenz Stadt Dreßden/ wo er das Licht der Welt zum 
erſtenmal erblicket hatte. Koͤnig betrus führte damals 
die Regentſchafft, weil Alphonfus VI: fein Bruder we⸗ 
gen bloͤden Verſtandes abgeſetzet war, und in einem, 
wiewol ſehr weitlaͤuffligen und angenehmen Ort gefan⸗ 
gen gehalten wurde. Es hat auch König Perrus den 
Koͤniglichen Titel wircklich nicht eher angenommen, bis 
fein Bruder Alphonſus Anno 1683. geſtorben geweſen. 
Unterdeſſen genoſſe unſer Durchlauchtigſter Hertzog 
Friederich zu Liffabon, und in gantz Portugall eben 
dieſe Ehre, und man bezeugete ihm gleiche Hochachtung, 
wie an dem Spaniſchen und Frantzoͤſiſchen Hofe ge⸗ 
ſchehen war. 

Den 1. Marti 1688. gieng die Ruͤckreiſe von Lilla 
bon vor ſich / und unſer Durchlauchtigſter Hertzog nahm 
den Weg wieder nach Spanien, langte den 17. dito zu 
Toledo in Alt · Caſtilien, und endlich zu Madrit an. An 
allerhand Avanturen mag es unſerm Durchlauchtig⸗ 
ſten Hertzog Friederich weder in Spanien und Portu⸗ 
gall, noch in Franckreich wohl nicht gefehlet haben. 
Denn es iſt ſaſt ohnmoͤglich, daß man in Spanien oder 
in Portugal reifen Ean, ohne mancherley W zu 
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haben; zu geſchweigen wann ein groſſer Printz reiſet, 
in welchem lauter Muth, lauter Feuer / lauter Geiſt und 
Leben hereſchet. 

Zu Madrit verbliebe unſer Durchlauchtigſter Her⸗ 
tog Friederich, nach feiner zweyten Ankunfft daſelbſt, 
laͤnger nicht als etliche Tage; worauf er ſeinen Weg 
weiter, wieder nach Franckreich, fortſetzete. Zu Barcel- 
lona hielte er fich drey Tage/ nemlich den 19. 20. und ar, 
Aprilis auf. Von dar gieng die Reiſe über die Pyre⸗ 
näifchen Gebuͤrge, bis man wieder auf Frantzs ſiſchen 
Boden kam / in das Land Rouſſillon, von dar in die fand» 
ſchaft Narbonne, in die Provintz Languedoc nach Thou- 
louſe, undſo fort bis auf Paris, woſelbſt unſer Durchl. 
Hertzog den 20. May 168 8. wieder anlangte, und bis 
zu Anfang des Nov. allda verbliebe, auch ſich in ritter⸗ 
lichen Exercitiis, desgleichen in noch beſſerer Excoli- 
rung der/ in der Jugend ſchon erlerneten, Frantzöſiſchen 
Sprache fleißig uͤbete. Sonder allem Zweiffel wiirde un, 
ſer Durchlauchtigſter Hertzog noch laͤnger zu Paris ge⸗ 
blieben ſeyn; allein es gieng das Kriegs, Feuer, zwiſchen 
dem Roͤmiſchen Reich und Franckreich, in Teutſchland 
von neuem an, weswegen man decampiren muſte, um 
ſich in Sicherheit zu ſetzen. Die Reiſe gieng uͤber Lion 
nach Italien, und zwar über Hals über Kopff, weil man 
beforgen muſte, wegen des angegangenen Krieges ange⸗ 
halten und arretiret zu werden. Alſo reifeteman Tag 
und Nacht fort, ben groſſer Finſterniß und vieler Ge⸗ 
fahr, durch die gefaͤhrlichſten Wege, bis nach Turin, wo 


man wie der ſicher geweſen. Gleichwohl waͤre es bey nahe 


geſchehen, daß man unſern Durchlauchtigſten Hertzog 
mit ſeiner gantzen Suite, ertappet und arretiret haͤtte. 
Denn als er an einen halb Frantzoſiſch. halb Savani- 
ſchen Ort gekommen, deſſen Jurisdidion > — 
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Brucke geſchieden war, kehrte der Durchlauchtigſte 
Hertzog Friederich ſamt feiner Suite in dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Quartier ein, bloß um des Frantzsſiſchen willen. 
Es ward ihnen aber angefagt, daß ein Courier auf dem 
Wege ſeye, fie auf heben zu laſſen, wannenhero ſie vol⸗ 
lends über die Brücke hinuͤber eilen, und mit einem Sa⸗ 
voyiſchen Quartier vorlieb nehmen muſten. Als auch 
unſer Durchlauchtigſter Hertzog Friederich ſchon wird» 
lich zu Turin angelanget war, ſo ſind an den Hertzog 
von Savoyen Briefe vom König in Franckreich einge⸗ 
lauffen, worinnen er dem Hertzog von Savoyen zuge⸗ 
muthet, daß er unſern theuerſten Hertzog Friederich mit 
feiner Suite arretiren laſſen, und an ihn ausliefern ſolte. 
Allein der Hertzog von Savoyen entſchuldigte fich, ſol⸗ 
ches zu thun, weil er damals nicht a part mit Frauckreich 
implieirt geweſen. Au contraire, er bezeugte alle Ehre, 
alle Lebe und alle Hochachtung gegen unſern Hertzog 
Friederich, hat auch viele vergnuͤgte Stunden, auf eine 
ſehr vertraute Art, mit ihm zugebracht; welche alte 
Freundſchafft zwiſchen beyden Herren, vor ohngefehr 
zehen Jahren, ſich gleichſam wieder erneuert hat; aller⸗ 
maſſen der hoͤchſtſeligſte König dem König von Sardi⸗ 
nien Vidtori Amadeo viel auf Maulthiere geladenes 
Porcellan ; dieſer aber unſerm hoͤchſtſeligſten Herrn 
überaus koſtbare Tapeten, womit etliche groſſe Zimmer 
in dem Pallaſt auf der Pirniſchen Gaſſe aus meublirt 
worden, zugeſchicket hat. 

Von Turin gieng der Weg nach Genua, und von 
dar nach Mayland, dann nach Venedig und Florentz. 
Von Turin haben zwey Hannoveriſche Printzen, des 
letzt verſtorbenen Königs von Engelland, Georgiil. 
glorwuͤrdigſten Andenckens, Herren Brüder, unſern 
Durchlauchtigſten Hertzog Friederich begleitet, bis nach 
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Mayland, wo ſelbſt fie ſich ſepariret / und recda nach Rom 
gegangen ſind. Auf dem Wege nach Mayland iſt unſer 
Durchlauchtigſter Hertzog Friederich nicht nur nach 
Pavia gekommen, welcher Ort in der Hiſtorie beruͤhmt 
iſt, wegen des Königs von Franckreich Franeiſei I. der 
daſelbſt von der Armee des Kayſers Caroli V. geſchla⸗ 
gen und gefangen worden; ſondern man hat auch un⸗ 
ſern Durchlauchtigſten Hertzog Friederich, ſamt ſeiner 
gantzen Suite, auf Ordre des Koͤnigs von Spanien, in 
ein prächtiges und ſehr beruͤhmtes Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſches Kloſter, die Nacht aufgenommen, und magnific 
tracliret. 

Zu Mayland iſt unſer Durchlauchtigſter Hertzog 
Friederich den 28. Decembris 1688. angekommen, und 
von dar den 3. Januarii 1689. wieder aufgebrochen, da 
er den Weg nach Venedig zu genommen, über Cremo- 
na, Breſcia, Vicenza und Padua. Den 11. Januarii aber 
iſt unſer Durchlauchtigſter Hertzog zu Venedig arrivi. 
ret, und bis auf den 1. Marti daſelbſt verblieben, hat 
folglich den gröften Theil des Carne vals mit angefehen, 
und demſelben beygewohnet. 

Von Venedig ift die Reiſe nach Florentz über Ferra- 
ra, das zu dem Kirchen ⸗ Staat gehoͤret, gegangen, und 
den 7. Marti unſer Durchlauchtigſter Hertzog Friede⸗ 
rich daſelbſt angelanget. Nunmehro ſolte es vollends 
bis nach Rom gehen, wohin auch zwey Nobiles von der 
Suite voraus gegangen waren. Allein ſie muſten bald 
wieder zuruͤcke kommen, weil eine Contra. Ordre aus 
Dreßden vom glorwurdigſten Churfürſten Johann 
Georg dem Dritten eingelauffen, welcher zu Folge die 
Reiſe nach Rom eingeſtellet bleiben muſte. Alſo wurde 
der Weg zuruͤcke nach Teutſchland, durch das Venetia⸗ 
niſche nach Tyrol, Kaͤrnthen, durch Steyermarck und 
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Ungarn bis nach Wien genommen, woſelbſt unſer 
Durchlauchtigſter Hertzog Friederich den 15. Aprilis 
1639. angelanget iſt. 

Von Wien, allwo ſich unſer Durchlauchtigſter Her⸗ 
tzog beym Kayſerlichen Hof ebenfalls in die groͤſte Gunſt 
und Hochachtung geſetzet hat, iſt der Auf bruch am 20. 
Aprilis nach Prag erfolger. Von dar gleng es nach 
Toͤplitz, woſelbſt der Hertzog Friederich feinen Durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Vater angetroffen der ihn mit einer 
gantz unbeſchreiblichen Freude empfangen, und im May 
vollends mit ſich zuruͤcke nach Dreßden geführer hat. 
Wie groß die Freude der Durchlauchtigſten Frau Mut⸗ 
ter geweſen ſeyn muͤſſe, als ſie ihren fo zaͤrtlich geliebten 
Sohn, nach einer Zeit von zweyen Jahren weniger ei⸗ 
nem Monath, da er ſich manchmal uͤber dreyhundert 
Teutſche Meilen von ihr, unter fremden Neationen bes 
funden, geweſen ſeyn muͤſſe? das iſt leicht zu erachten, 
und ich will mit wenigen Worten fo viel ſagen: Daß kein 
Menſch capable ſeyn wird, fie aus zuſprechen. 

Doch war hier ſeines Bleibens nicht lange, ſondern 
es aͤuſſerte ſich gar bald, warum die Reiſe von Florentz 
nach Rom eingeſtellt bleiben muͤſſen, weil nemlich der 
Durchlauchtigſte Herr Vater beſchloſſen hatte daß er 
tzog Friederich ſich nunmehr etwas genauer in des Mar- 
ris Schule uͤben und die Campagne am Ober · Rhein mit 
abwarten ſolte. Solches geſchahe auch in der That, und 
es nahm der Durchlauchtigſte Herr Vater nicht nur die⸗ 
ſen, in der groͤſten und ſchoͤnſten Hoffnung einhergehen, 
den Sohn, ſondern auch den Chur-Printzen, Johann 
Georg, mit ſich in das Feld. Es gab dieß Anlaß zu einer 
Medaille, wie in Kupffern fig. I. zu ſehen, auf deren 
Avers ſich der Churfuͤrſt in geharnſſchten Bruſt⸗Bilde 
præſentiret/ mit beygefuͤgten Nahmen und Titul: Joh 
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Georg. III. D. G. Dx. Sax. J. C. M. A. & W. El. auf dem 
Revers führet ein alter Adler zwey junge gegen die Son⸗ 
nec. l. Intrepide intuituros; Nun iſt bekannt, daß des 
Königs in Franckreich Sinnbild die Sonne ſey. Die 
RMandſchrifft um die Muͤntze enthält die Erklärung: 
Utrumque. Principem. Moguntum. Militatum. Du- 
cens. Anno 1689. Sonderlich hatte Hertzog Friederich 
Auguſt damalen Gelegenheit, der harten und blutigen 
Belagerung der Stadt Mayntz beyzuwohnen, und ſie 
mit anzuſehen. Denn dieſer importante Platz hatte 
das Ungluͤcke gehabt, im vorigen 168 8ſten Jahre, 
vom Chursfürften zu Mayntz ſelber denen Frantzoſen 
eingeraͤumet zu werden. Weil dieſe nun die Wichtig⸗ 
keit des Orts, welcher vier Meilen von Franckfurth 
lieget, wo der Mayn in den Rhein faͤllet, gar wohl ein⸗ 
ſahen und erkannten, eileten ſie, eine reale Feſtung 
aus demſelben zu machen, kamen auch binnen Jahr und 
Tag damit zum Stande. Teutſchland begriffe und 
fühlere nunmehro gar wohl, was es an der Stadt 
Mayntz, ſo lange Frantzoſen darinnen laͤgen, vor eine 
beſchwerliche Brille aufder Naſe haben würde, man. 
nenhero man den Ort je eher je lieber wieder aus Fran⸗ 
tzoͤſiſchen Händen zu reiffen ſuchte; Zu ſolchem Ende zog 
ſich eine Kayſerliche und Reichs Arme von mehr als 
ſechzig tauſend Mann Anno 1689. zuſammen von wels 
cher die Stadt Mayntz angegriffen und belagert ward. 
Bey dieſer Armee befanden ſich die beyden Durchlauch⸗ 
tigſten Chur⸗Fuͤrſten von Sachſen und Bayern in hoͤch 
ſter Perſon, mit ihren Voͤlckern, aber das Haupt Com. 
mando fuhrte der Kayſerliche Genen l- Lieutenant Her⸗ 
zog von Lothringen. Man vermeynte zwar Anfangs 
mit dem Platz gar bald fertig zu werden. Allein es lag 
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xelles mit zehen tauſend Mann, und that eine ſolche Ge⸗ 
genwehr, daß ſich die Eroberung bis in die achte Woche 
verzog / binnen welcher Zeit mancher braver Officier und 
Soldat hat in das Graf beiſſen muͤſſen. Die ſchwere 
und blutige Belagerung nun diente unſerm Durch⸗ 
lauchtigſten Hertzog Friederich zur erſten Schule, wor⸗ 
innen er unter denen groͤſten und beſten Meistern, welche 
damals ſowohl in Anſehung ihres Helden⸗Muths, als 
wegen ihrer wunderſamen Klugheit und Erfahrenheit 
auf dem Erdboden zu finden geweſen, anfieng die groſſe 
Kunſt, Krieg zu fuͤgren, und das eben ſo ſchwere, als 
ruͤhmliche und loͤbliche, Soldaten ⸗Handwerck zu erler⸗ 
nen. Hieſelbſt zeigete ſich auch, was vor ein hoher und 
feuriger Helden · Geiſt in ihm ſtack. Denn es erſchrack 
unſer Durchlauchtigſter Hertzog Friederich, vor dem 
unaufhörlichen und erſchrecklichen Donner des Geſchuͤ⸗ 
Bes und vor dem Geröß des kleinen Gewehrs eben fo we⸗ 
nig / als der bravſte und verſuchteſte Soldat zurthun pfle⸗ 
get. Er gieng auf das freudigſte mit in die Aprochen, 
und wohnte vielen Actionen bey, worzu die haͤuffigen 
und furieuſen Ausfaͤlle derer Feinde Anlaß gaben. Ab⸗ 
ſonderlich dittinguirte ſich fein Helden⸗Muth, als die 
Unſrigen in und bey dem nahe angelegenen Carthaͤuſer⸗ 
Cloſter poſto fafferen, welches die Frantzoſen nicht nur 
durch einen ſtarcken Ausfall, ſondern auch durch unauf⸗ 
hoͤrliches Canoniren zu verhindern ſuchten. Iſt aber 
unſer Durchlauchtigſter Hertzog Friederich unterm gnaͤ⸗ 
digſten Schutz des Himmels vor allem feindlichen Ge⸗ 
ſchoß und Gewehr bewahret blieben / ſo daß ihm daſſelbe, 
ohngeachtet er ſich gar ſehr in Gefahr gefeget, nicht hat 
ſchaden koͤnnenz ſo begegnete ihm doch dieſer Zufall daß 
demſelben eine gezogene Kugel · Buͤchſe / jult als er ſie ge 
gen die Feinde loß brannte / in denen Händen zerſprunge, 
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wovon er ſehr hart an der lincken Hand bleſſiret wor⸗ 
den iſt. Nach geendeter Campagne langte unſer Durch⸗ 
lauchtigſter Hertzog mit dem Durchlauchtigſten Herrn 
Vater, und dem Durchlauchtigſten Herrn Bruder, 
glücklich wiederum zu Dreßden an. 

Als aber der Winter vorbey war, und Mars Anno 
1690, feine blutigen Theatra in vielen Gegenden von 
Europa abermals eröffnete, gieng er mit des Durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Vaters Erlaubniß, nebſt ſeinem 
Durchlauchtigſten Herrn Bruder dem Chur⸗Printzen 
wieder an den Ober⸗Rhein, der daſigen Campagne bey⸗ 
zuwohnen. Er machte auch feinen Helden⸗ Muth im⸗ 
mer beſſer bekannt, und obligirte dadurch alle Welt, auf 
das ruͤhmlichſte und mit der groͤſten Verwunderung 
von im zu reden. 

Anno 691. ward dem Durchlauchtigſten Herrn 
Vater, Churfürften Johann Georg dem Dritten, glor⸗ 
wuͤrdigſten Andenckens das Ober⸗ Commando über die 
Kayſerliche und Reichs- Armee am Ober⸗Rhein aufge⸗ 
tragen Als ſich nun Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. dahin er. 
hoben, die Kriegs Operationes anzufangen, unterlieſ⸗ 
fen ſie nicht, ſowohl den Chur-Pringen, als auch unſern 
Durchlauchtigſten Hertzog Friederich, abermal mit ſich 
zu nehmen, auf daß er in der Helden / und Kriegs · Schu⸗ 
le immer geuͤbter werden moͤgte und es hatte der Durch 
lauchtigſte Herr Vater gewißlich keine geringe Freude, 
wann er hoͤrte und ſahe, daß die Tapfferkeit und andere 
hohe Tugenden des Durchlauchtigſten Herrn Sohnes 
von jederman bewundert wurden, und es ſchiene, als 
wann die gantze Armee ihre eintzige Freude und Ver⸗ 
gnuͤgen an dem Churſäch ſiſchen Printzen Hertzog Frie⸗ 
derichen hätte. Jedoch was geſchahe? Es ereignete fich 
der unvermuthete Todes» Fall des 8 
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Churfuͤrſtens Johann Georg des Drittens. Denn als 
die Armee bey Terment ſtunde, woſelbſt das Haupt⸗ 
Quartier geweſen, wurde am 16. Auguſti des 169 f ſten 
Jahres, dieſer Durchlauchtigſte Herr mit groſſer 
Schwachheit uͤberfallen, und ſahe ſich genoͤthiget, in die 
Wuͤrtembergiſche Stadt Tuͤbingen bringen zu laſſen. 
Gleichwohl verſchlimmerte ſich die Kranckheit von Tag 
zu Tage, dergeſtalt, daß endlich der Durchlauchtigſte 
Churfuͤrſt den 12. Septembris des Morgens um 8. Uhr 
ſeinen Helden⸗Geiſt aufgeben muſte und das Zeitliche 
mit dem Ewigen verwechſelte. Als man den Coͤrper ein⸗ 
balſamirte, fande man das Hertz gantz verwelcket, und 
keinen Tropffen Blut darinnen, da doch alles andere 
noch friſch war, welches zu allerhand Gedancken Anlaß 
gegeben. Dem ſeye aber wie ihm wolle, ſo verurſachte 
dieſer Todes. Fall bey der gantzen Reichs Armee ein all ⸗ 
gemeines Trauren und Weheklagen, weil ein jedweder 
den Durchlauchtigſten Churfürften ſehr hoch gehalten 
und geliebet hatte. Vornemlich aber bejammerten die 
geſamten Churſaͤchſiſchen Lande ihren Souverain, den 
ihnen der Tod in dem fuͤnff und viertzigſten Jahre feines 
Alters geraubet hatte. Die hinterlaſſene Durchlauch⸗ 
tigſte Frau Gemahlin mochte ſich kaum troͤſten laſſen, 
und die Thraͤnen⸗Baͤche ihrer Augen floſſen lange Zeit, 
bis fich endlich ihr Lauff einigermaſſen hemmete. Auch 
unſern Durchlauchtigſten Hertzog Friederich ſchmertze⸗ 
te der Verluſt eines Vaters gewaltig, von dem er wuſte, 
und uͤberzeuget war/ daß er ſeines Hertzens Luſt und Freu 
de geweſen. Seine Betruͤbniß war aber darum deſto 
groͤſſer, weil er ſich zur Zeit feines hoͤchſtſeligſten Ab⸗ 
ſcheidens von der Welt, ebenfalls um einiger Unpaͤßlich⸗ 
keit willen abweſend befunden, und alſo das Gluͤcke nicht 
gehabt hatte, den Durchlauchtigſten Herrn Vater noch 
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einmal im Leben zu ſprechen. Der Chur⸗Printz Johann 
Georg aber iſt bey dem toͤdtlichen Hintritt des Durch⸗ 
laucht. Herrn Vaters gegenwaͤrtig geweſen. Den 24. 
Ockobr. ward auch des Hoͤchſtſel. Churfürften entſeel⸗ 
ter Leichnam von Tubingen nach Freyberg gebracht, 
und den 11. Decembr. mit ſonderlich groſſen Pomp in 
das daſige Erb⸗Begraͤbniß beygeſetzet, deſſen Funeralien 
nicht allein der Durchlauchtigſte Nachfolger an der 
Chur, ſondern auch unſer Hertzog Friederich Auguſt in 
Perſon beywohnten. 

Churfuͤrſt Johann George der IV. ſäumte ſodann 
nicht, die Regierung anzutreten, und von den auf ihn 
gekommenen Landen die Erb⸗Huldigung einzunehmen, 
welches er zu Dreßden, Freyberg, Wittenberg, Torgau, 
und Leipzig, desgleichen zu Bautzen, in der Ober⸗Lauſ⸗ 
ſitz in hoͤchſter Perſon verrichtete. Der Armee hatte 
er ſich eben falls ſchon vorhero durch endliche Pflicht ver» 
ſichert, und alſo feine Churfürftliche Regierung glüce 
ſelig angetreten. Darauf vermählte er ſich mit der, 
ſowohl in Anſehung ihrer Schönheit, als in Betrach⸗ 
zung aller andern hohen Tugenden vollkommenen 
Printzeßin, Eleonora Erdmuth Louiſe, Herkng Jos 
hann Georgens zu Sachſen⸗Eiſenach Tochter, und 
Marggraf Johann Friederichs zu Anſpach hinterlaſſe⸗ 
nen Frau Wittwen der jetzigen Koͤnigin von Engeland 
Frau Mutter. Die Copulation geſchahe Anno 1692. 
zu Leipzig in der Oſter · Meſſe, und das Veylager wurde 
einige Tage darauf zu Torgau vollzogen. Die Bey⸗ 
lagers. Feſtivitaͤten machte der Churfürſt zu Branden⸗ 
burg Fridericus, nachheriger erſter Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen, glorwuͤrdigſten Andenckens, durch ſeine Gegen⸗ 
wart deſto anſehnlicher und froͤlicher; wie er dann 
auch die Churfürftin feine Gemahlin bey ſich hatte. Ein 
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nige Zeit vorhero, nemlich im Monath Januarii deffel- 
ben Jahres hatten auch beyde Churfürften ‚bey einer 
Zuſammenkuufft in Torgau, einen neuen Ritter ⸗Or⸗ 
den der guten Freundſchafft, oder vom guͤldenen Brafle- 
let, oder Arm- Band geſtifftet, in welchen zwoͤlff Ritter 
von jedem Churfuͤrſtlichen Hofe aufgenommen wurden. 
Das Ritter - Ordens. Zeichen ward In einem rothen 
Bande am rechten Arm getragen. Auf der einen Seite 
ſahe man zwo geharniſchte und feſt in einander geſchloſ⸗ 
ſene Hände mit Palmen, Zweigen umgeben, mit darein 
Creutz ⸗weiſe geſchrenckten Schwerdtern, dabey dieſe 
Worte: Uni pour jamais, auf ewig vereiniget. Auf 
der andern Seite waren beyder hoher Churfuͤrſten Nah · 
mens, Buchſtaben, zierlich verzogen, mit der Beyſchrifft: 
Sincere amitie, aufrichtige Freundſchafft. 

Etwa zu Ende des Jahres, ließ der Durchlauch⸗ 
tigſte Churfuͤrſt Johann Georg IV. wegen unterſchie⸗ 
dener zugeſtoſſenen Verdrießlichkeiten, eine ſehr rare 
und mit keiner Jahr» Zahl gezeichnete Medaille praͤ⸗ 
gen. Auf der einen Seite ſtehet fein Bildniß, und 
auf der andern der Hercules, wie derſelbe die Him⸗ 
mels, Kugel trägt, und die Keule zum Ausſchlagen bes 
reit haͤlt/ mit der Umſchrifftꝛad utrumque vires; womit 
er anzeigen wolte: Daß er zu beyden, nemlich ſowohl 
im Frieden zu regieren, als die Feinde zu daͤmpffen, 
Kraͤffte genug habe. 5 

Mittlerweile befande ſich unſer Durchlauchtigſter 
Hertzog Friederich Anno 1692. wiederum eine gute 
Weile an dem Kayſerlichen Hofe, woſelbſt er in einer 
beftändigen ſonderbaren Hochachtung geſtanden; ob⸗ 
gleich damals zwiſchen dem Kayſerlichen und Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Hofe kein recht gutes Vernehmen geherr⸗ 
ſchet. Denn der Kayſer hatte den Chur⸗Saͤchſiſchen 
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General. Feld⸗Marſchall von Schöning, im Töpliger 
Bade aufheben, und gefänglich nach der bey Bruͤnn 
in Mähren gelegenen Feſtung, der Spielberg genannt, 
bringen laſſen, unterm Vorwand: Als ob er aller 
hand ſchaͤdliche Confilia gegeben, und ſich gut Frantzoͤ⸗ 
ſiſch · gefinnet erwieſen haͤtte machte auch groſſe Schwie⸗ 
rigkeiten, bis deſſen Freyheit wieder ausgewircket wer⸗ 
den konnte. Dem ohngeachtet wiederfuhre unſerm 
Durchlauchtigſten Hertzog, wie geſagt, groſſe Ehre am 
Kayſerlichen Hofe, und er hat fich, abſonderlich bey ver⸗ 
ſchiedenen angeſtellten Jagden, durch ſeine wunderbare 
Staͤrcke, und ungemeine Geſchicklichkeit im Schieſſen, 
in die hoͤchſte Admiration geſetzet. Nach der Zuruͤck⸗ 
kunfft aus Wien gieng der Durchlauchtigſte Hertzog 
Friederich nach Berlin, hielte ſich eine Zeitlang am 
Chur⸗Brandenburgiſchen Hofe auf, und erwarb ſich 
daſelbſt ebenfalls alle Liebe, Hochachtung und Bewun⸗ 
derung, ſowohl durch feine auſſerordentliche Staͤrcke 
und ungemeine Fertigkeit im Reiten, Schieſſen und 
Jagen, als auch ſonſt durch feine hohe Qualitäten, wel. 
che allenthalben, wo er ſich nur befande / die hell glaͤntzen 

ſten Strahlen, gleich der Sonne, von ſich warffen. 
Schon bey denen Lebzeiten des Durchlauchtigſten 
Herrn Vaters, Churfuͤrſt Johann Georg des Dritten, 
glorwuͤrdigſten Andenckens, und zwar nach geendigter 
Campagne des 1689. Jahres, ben rauher Schnee⸗ und 
Winters ⸗ Zeit, that unſer Durchl. Hertzog Friederich 
eine Reiſe über das Chur⸗Saͤchſiſche Er» Gebirge 
nach Schlacken werda in Böhmen, fo zwey kleine Mei⸗ 
len von der Chur⸗Saͤchſiſchen Gränge gelegen, und zu 
denen Herrſchafften gehörig iſt, die der letzte Hertzog 
von Sachſen⸗ Lauenburg, Julius Franciſeus, der Anno 
1689, den 29. Sept. geſtorben, und mit welchem der 
ß maͤnnli⸗ 
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maͤnnliche Stamm dieſes Fuͤrſtlichen Hauſes verlo⸗ 
ſchen, im Koͤnigreich Böhmen beſeſſen hat; wie dann 
ein feines Schloß, und überaus herrlicher Garten das 
ſelbſt befindlich iſt. Weil nun damals die beyden 
Printzeßinnen Töchter des nur⸗beſagten Hertzogs noch 
unvermaͤhlt geweſen, fo gieng die Rede, ob ſeye der 
Durchlauchtigſte Churfuͤrſt Johann Georg der Dritte 
geſonnen geweſen, ſeinen Durchlauchtigſten Sohn Here 
tzog Friederichen, an eine von ſolchen beyden Printzeſ⸗ 
ſinnen, die ihm am beſten gefallen wuͤrde, zu vermaͤh⸗ 
len, um auf dieſe Weiſe dem Streit, welcher wegen der 
Sachſen⸗Lauenburgiſchen Erbſchafft entſtanden, deſto 
leichter ein Ende zu machen. Wiewohl es mögen diefe 
Abſichten gegruͤndet geweſen ſeyn oder nicht; ſo iſt doch 
keine von denen beyden Sachſen LauenburgiſchenPrin⸗ 
tzeßinnen vor unſern Durchl. Hertzog Friederich vom 
Himmel beſtim̃et geweſen. Denn die aͤlteſte Anna Maria 
Franciſca wurde den 29. Octobr. 1690, an Philippum 
Wilhelmum, Pfaltzgrafen zu Neuburg, u. als diefer ver⸗ 
ſtorben, A. 1697. wiederum an Joh. Gaſton, Printzen zu 
Florentz, nunmehrigen Groß⸗Hertzog vermähler, lebet 
aber nunmehro, ſchon viele Jahre, von ihm abgeſondert 
- zu Prag in einem Cloſter; und die andere Francifca Si- 
bylla Augufta, iſt im Martio 1690. des Marggraf Lud⸗ 
wig Wilhelms zu Vaaden Gemahlin worden, und bes 
finder ſich ſeit dem 4. Jan. 1707. im Wittwen⸗ Stande. 
Dargegen war im Rath derer Waͤchter beſchloſſen: 
Daß die Printzeßin Chriſtina Eberhardina, des Durch« 
lauchtigſten Herrn Marggrafens zu Bayreuth, Chri- 
ſtiani Erneſti, Tochter, des Durchlauchtigſten Hertzog 
Friederichs Gemahlin, durch ihn aber zu einer Chur⸗ 
fuͤrſtin und groſſen Königin werden ſolte; auf welche 
Weiſe der hoͤchſte GOtt, ſonder allen Zweiffel, ſowohl 
die 
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die Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, als auch alle ande, 
re glaͤntzende hohe Tugenden, womit die Seele dieſer 
ſchoͤnen und vollkommenen Printzeßin geſchmuͤcket ges 
weſen, hat belohnen wollen. 

Nachdem die Heyraths ⸗Tractaten ihre Richtigkeit 
erlanget hatten, ſchickte unſer Durchlauchtigſter Her⸗ 
tzog Friederich feine Bagage voraus nach Bayreuth. 
Er ſelbſt aber folgte gegen das Ende des Chriſt⸗ Monats · 
1692. mit vier Poſt⸗ Chaiſen nach, und langte gluͤck⸗ 
lich zu Bayreuth an, woſelbſt, auf dem Marggräflichen 
Schloſſe, das Beylager den 10. Jan. A. 1693. vollzogen 
worden. Nach deſſen Vollendung beyde Hoͤchſt. Vereh⸗ 
lichte den 17. Febr. zu Dreßden einen praͤchtigen Einzug 
hielten, und die Heimfuͤßrungs⸗Feſtivitäten begiengen. 

Gleichwohl hinderte ihn dieſe angenehme Verbin⸗ 
dung nicht, daß er nicht wieder dieß Jahr mit des Hrn. 
Bruders Churfuͤrſtl. Durchl. zu Felde gehen ſollen. 
Ihro Roͤmiſch⸗ Kayſerl. Majeſt. hatten mit dem Chur⸗ 
füͤrſten den 20. Febr. durch den Grafen von Sternberg 
einen dergeſtaltigen Tractat aufrichten laſſen, daß der. 
ſelbige mit 2000. Mann und zubehoͤriger Artillerie 
unter gewiſſen Conditionen gegen den Feind agiren 

helffen folte, welches auch alfo erfolgte. Und ward der» 
maln unter Aſſiſtenz des Marggraf Ludwigs von Bas 
den ein ſolch Lager gegen die Frantzoſen formiret, daß 
ſie es zwar anfehen und bewundern, aber aus Furcht 
nicht angreiffen durfften. Geſtalten nun felbige, auſ⸗ 
ſer den Verwuͤſtungen etlicher Orte und erpreßten 
Contributionen im Hertzogthum Wuͤrtemberg, nichts 
hauptſaͤchliches tentirten, und ihr groſſer mächtiger 
Anzug ohne Effect blieb, lieſſen beude Durchl. Herren 
die Trouppen in den Poſtirungs· Linien uber Winter 
ſtehen, erhoben ſich nach Haufe zurück, traffen den zr. 
Sept. zn $eipgig ein und kehrten fo weiter — 
m 
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Im Monat Octobr. gieng am Kayſerl. Hofe die 
Chur - Saͤchſiſche dehens⸗Empfaͤngniß vor ſich, bey wel 
cher dem Ehurfürften der Titul eines Grafen von Bar⸗ 
by, vermoͤge des bereits unterm 1. Jul. 166 f. nach Ab» 
gang des männlichen Stammes derer Graſen dieſes 
Nahmens, erhaltenen Kayſerl. Decrets, zuerſt beygele 
get ward. Der Durchlauchtigſte Hertzog Friedrich 
Auguſt aber ließ fich belieben, gegen Ende des Jahrs 
eine abermalige Reiſe uͤber Nuͤrnberg und Augſpurg 
nach Italien zu thun, und diefes Paradies von Europa 
nochmals zu beſehen. Doch hielte er ſich vor dieſesmal 
nicht alzulange in Italien auf; allermaſen derfelbe ſchon 
den 9. Febr. 1694. im Ruͤckwege nach Wien kommen, und 
zu Ende des Monats wieder zu Dreßden angelangt iſt. 

Nichts deſtoweniger hat er auf dieſer Reiſe faſt al⸗ 
lenthalben, wo er durchpaſſiret iſt, oder ſich nur ein we⸗ 
nig aufgehalten hat, Proben von ſeiner auſſerordentli⸗ 
chen Staͤrcke und ungemeinen Geſchicklichkeit in allen 
ritterlichen Exercitiis von ſich gegeben. Nur etwas 
davon zu erzehlen, ſo iſt der Durchlauchtigſte Hertzog 
Friederich, als man demſelben zu Nürnberg alles, was 
daſelbſt ſehenswuͤrdig iſt, gezeiget, auch in den ſoge⸗ 
nannten groſſen Herren⸗Keller geſuͤhret worden, in wel⸗ 
chem zwey und viertzig Pfeiler in zweyen Reyhen befind⸗ 
lich ſind. Wie nun dieſer Keller den Eingang in einem 
groſſen Hof ſchraͤge unter ohne Treppe hat, fo hat es 
dem Durchlauchtigſten Hertzog Friedrich beliebet, in ei⸗ 
ner Kutſche mit ſechs Pferden hinein zu ſahren, welche 
auch darinnen umgewendet, und wieder heraus geruͤ⸗ 
cket. Als er aber durch die eine Reyhe derer Wein⸗ 
Gefaͤſſe pasfirer, und in die mitlere Renhe, fo zwiſchen 
denen Pfeilern iſt, gekommen, hat er vorne an der Thuͤ⸗ 
re ein brennendes Licht erblicket, welches dann, wegen 
der Laͤnge des Kellers nur wit ein kleines Sternlein aus» 

ſiehet. 
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ſiehet. Nach dieſem Licht verlangte er mit einer Kugel 
zu ſchieſſen, und ließ ſich deshalb ein paar Piſtolen brin⸗ 
gen, hat auch gleich beym erſten Schuß oben durch die 
Flamme getroffen, und die Kugel ſtecket noch heutiges 
Tages in der eichenen Keller- Türe, in die ſie gefahren, 
gerade über der daſelbſt befindlichen Licht⸗Tille, wird 
auch allen, welche dieſen beſehen, gezeiget. 

Wie ſcharff der Durchlauchtigſte Hertzog Friederich 
bißweilen zu Pferde geritten, wann er anders Luſt dar⸗ 
zu gehabt, ſolches kan durch ein einiges Exempel bewies 
fen werden, welches ſich ohngefuͤhr um eben dieſe Zeit, 
als er ſich vermaͤhlet, zugetragen hat. Er hat ſich nem⸗ 
lich mit ſeinem Herrn Bruder, dem Durchlauchtigſten 
Churfuͤrſten Johann Georg dem Vierten, in eine Wer 
te eingelaſſen / wer unter ihnen beyden, mit Extra. Po. 
ſten zu Pferde, am erſten nach Leipzig kommen wuͤrde? 
Gleich Anfangs nun iſt der Durchlauchtigſte Hertzog 
dem Durchlauchtigſten Churfürften ein gutes Stücke 
Weges vorgekommen, welcher Vortheil ſich bey allen 
Poſt⸗ Stationen vermehret hat, abſonderlich von Wur⸗ 
Ken bis Leipzig. Denn zu Wurtzen hat der Durch 
Iauchtigſte Hertzog vom Poſtmeiſter ein kleines Rapp⸗ 
gen bekommen, mit welchem er in fünff viertel Stun. 
den bis Leipzig in den Poſt⸗ Stall gejaget: da doch be. 
kannt, daß Leipzig von Wurtzen drey gute Teutſche 
Meilen gelegen iſt. Bey der Ankunfft im Poſt. Stall 
zu Leipzig ließ der Durchlauchtigſte Hertzog ſogleich ci» 
ne Sand- Uhr umwenden, und ſelbige lieffe bey nahe 
ſchon drey viertel Stunden, als endlich auch der Durch» 
laucheigſte Churfuͤrſt angelanget iſt. Jedoch wir wol⸗ 
len von der Erzehlung dieſer Begebenheiten uns wie⸗ 
derum zu andern Sachen wenden. 

Indem nun der Churfuͤrſt Anno 1694, bedacht war, 
* 80 noch; 
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nochmahls ins Feld zu ruͤcken und groſſe Anſtalten 
darzu machte, uͤberfiele ihn am 18. Aprilis ſolchen 
Jahres / als er auf der Feſtung zu Dreßden herum ſpa⸗ 
tzlerte, eine jählinge Mattigkeit, welche ihn veranlaſ⸗ 
ſete, nach dem Zimmer zu eilen. Weil ſich nun die 
Unpaͤßlichkeit in folgender Nacht mehr vermehrete als 
verminderte, ſo empfing der krancke Herr folgenden 
19. dieſes, an einem gleich einfallenden groſſen Buß⸗ 
Tage das heil. Abendmahl mit beſonderer Andacht; 
worauf ſich die Kinder» Blattern aͤuſſerten. Am 26. 
Aprilis verſchlimmerte ſich der Zuſtand dermaſſen, daß 
man alle menſchliche Hülffe nicht hinlaͤnglich zu ſeyn 
ſchaͤtzte, den Durchlauchtigſten Herrn beym Leben zu 
erhalten; worgegen nunmehro ein eyffriges Gebet und 
hertzliche Vorbereitung zum Todte die beſte Medicin 
ſeyn muſte. In dieſer letzten Noth ſtunde der Chur⸗ 
fuͤrſtliche Ober⸗Hof⸗ Prediger, Herr D. Carpꝛov, dem 
mit dem Tode ringenden Herrn mit ſeinem Ermah⸗ 
nungs · und Troſt⸗Amte bis auf den letzten Athem getreu. 
lich bey, und es ließ ſich eine ſonderbare Seelen Bes 
ruhigung ſpuͤren, bis endlich am 27. Aprilis, da die 
Blattern gantz ſchwaktz wurden, eine Art vom Schlag 
aber den Verſtand ſamt der Rede benahm, der Todt Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl. im 26. Jahre ſeines Alters, im 
dritten ſeiner Regierung, und im andern feines Ehe⸗ 
ſtandes von der Welt abforderte. Das Symbolum 
oder der Wahl- Spruch des glorwuͤrdigſten Churfür- 
ſtens hieſſe: Sola glorioſa que juſta; Nur was recht 
iſt behalt den Ruhm. 

Die Chur ⸗Saͤchſiſchen dande hatten demnach, bitte 
nen einer Zeit von zweyen Jahren und acht Monathen, 
zwey Durchlauchtigſte Herren und Souverains einge⸗ 
buͤſſet, die von allen Unterthanen durch die Banck, fie 

moch⸗ 
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mochten vornehmen, mittlern oder geringen Standes 
ſenn, auf das zaͤrtlichſte waren geliebet worden. A 
les ſchiene bey der tiefen Hof- und Land⸗ Trauer, die fo 
plöglich und unvermuthet zweymal hinter einander er⸗ 
folgte, gantz betaͤubet zu ſeyn, und der Schmertz eines 
jedweden getreuen Unterthanens war deſto gröffer, 
wann man bedachte, daß der glorwuͤrdigſte Churfürft, 
Johann Georg der Dritte, in einem Alter, welches 
ſonſt bey dem menſchlichen Leben vor das vigoureufe- 
ſte gehalten wird; der Durchlauchtigſte Herr Sohn, 
Churfuͤrſt Johann Georg der Vierdte, glorwuͤrdigſten 
Andenckens aber gar noch um funffzehen Jahre jünger 
von der Welt war geraffet worden. a es hätten 
Lande und Leute, bey ſolchen betruͤbten Umſtaͤnden, 
vor Hertzeleid vergehen und gantz Troſt⸗ loß ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wann nicht beyde Durchlauchtigſte Churfuͤrſten 
annoch in der Perſon unſers Durchlauchtigſten Her⸗ 
tzogs Friederichs, als des Erſtern Durchlauchtigſter 
Herr Sohn, und des Letztern Durchlauchtigſter Herr 
Bruder, gelebet haͤtten. So aber bedachten alle Uns 
terthanen, wer nunmehro ihr gnaͤdigſter Churfürft, 
Souverain und Herr, durch rechtmaͤßige Succeflions. 
Ordnung worden war, nemlich der Durchlauchtigſte 
Fridericus Auguſtus, der ohne diß ſchon, bey Leb⸗ 
zeiten derer verſtorbenen beyden Durchlauchtigſten 
Herren, ihre Freude und Wonne geweſen, ſo offt ſie 
ihn nur geſehen hatten; ja der Durchlauchtigſte Fri- 
dericus Auguſtus, der ſchon in ſeinen Hertzoglichen 
Jahren, ſich bey aller Welt den hoͤchſten Ruhm, und 
die groͤſte Hochachtung erworben, auch aller getreuen 
Sachſen Hertzen, durch feine vortreffliche Leibes Ges 
ſtalt, durch feine Majeſtaͤtiſches Weſen, durch feine 
Guͤtigkeit, durch feine deutſeligkeit, durch fee, 


Si - zolte 


1694. Königs in Pohlen. 33 


roſité und Liberalité, durch feine Gerechtigkeit und 
Redlichkeit, die er in allem ſeinem Thun aus dem in⸗ 
nerſten Grunde feines Fuͤrſtlichen Hertzens herfuͤr 
leuchten laſſen, durch ſeinen unerſchrockenen Muth und 
Tapfferkeit , und durch feine übrigen hohen Tugenden, 
an ſich gezogen hatte. Von denen guͤtigen Strahlen 
dieſer neu⸗ aufgehenden Sonne wurden derohalben die 
vor Betruͤbniß und Sammer, über die plöglichen Trans 
er⸗Faͤlle, gantz matt und krafftloß gewordenen Hera 
tzen wiederum erquicket und geſtaͤrcket, dergeſtalt, daß 
fie bekennen und fagen muſten: Der Err hat uns 
zwar harte Wunden geſchlagen; er hat uns 
aber dieſelben auch wieder gehellet. Sein Nah; 
me ſeye gelobet und gebenedeyet in alle Ewig⸗ 
keit! Hiermit widmete ein jeweder fein Hertze einen 
Souverain und Herrn, der es ihm ſchon vorhero durch 
feine Guͤtigkeit, durch feine deutſeligkeit/ und durch ſein 
Majeftärifches Weſen geraubet hatte; Ein jedweder 
ſchickte Seuffzer vor des neuen Souverains beſtaͤndige 
Geſundheit, langes Leben, und gluͤckliche Regierung / 
gen Himmel, that auch inbruͤnſtige Gebeter und Ge⸗ 
lübde vor ihn. Das frohe Vivat FRIDERICUS AU- 
GUSTUS!: erſchallete abſonderlich bey der Erb⸗Hul⸗ 
diaung durch die geſamten Churfuͤrſtlichen Lande, und 
aller Unterthanen Hertzen ſchienen zu einem Altar zu 
werden, auf welchem DanckOpffer, vor dem neuen 
Herrn, dem Hoͤchſten GOtt im Himmel dargebracht 
wurden, der ihnen ſolchen als ein koͤſtliches Geſchencke 
gegeben, auch den ſelben ſchon im Mutter Leibe, mit 
allen hohen und herrlichen Qualitaͤten die bey einem 
groſſen und guten Fuͤrſten erfordert werden, zuberei⸗ 
fet und erwehlet hatte, derer Chur ⸗Saͤchſiſchen Lande 
Bouverain, und des , Durchlauchtigſten Hau⸗ 

ſes 
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ſes Sachſen erſtes und fchönftes Kleinod zu ſeyn. Nebſt 
denen Danck⸗Opffern brachte man auf eben diefem Al⸗ 
tar auch andere Opffer, die wie ſchon gedacht in Gebe. 
ten, Geluͤbden ‚und wohlmeynenden Wuͤnſchen vor 
die Gluͤckſeligkeit und Wohlfahrt des neuen Herrn bes 
ſtanden, unter deſſen Schutz, Gerechtigkeit, Gnade, 
Guͤtigkeit und Leutſeligkeit, ein jedweder getreuer Un⸗ 
terthan ebenfalls gluͤckſelig und vergnuͤgt zu ſeyn hof⸗ 
fete; wie dann auch dieſe Hoffnung nicht fehl geſchla⸗ 
gen, ſondern redlich eingetroffen hat. 

Dero Erb⸗Huldigung nahmen Ihro Durchl. der 
neue Churfuͤrſt, an denen principaleſten Orten Ih⸗ 
rer Lande in hoͤchſter Perſon ein, eben ſo, wie der ver⸗ 
ſtorbene Churfuͤrſt, Johann Georg der Vierdte, ges 
than hatte. Zu Freyberg geſchahe ſolches den gten 
Juli 1694. als ein paar Tage vorhero der hoͤchſtſeligſte 


Herr Bruder in das dortige Churfuͤrſtliche Erb- Bes 


graͤbniß ſolenniter gebracht worden war. Zu Dreß⸗ 
den geſchahe die Erb⸗Huldigung den 11. ejusdem; zu 
Wittenberg den 17. zu Torgau den 20. zu Leipzig den 
24. Juli, zu Budißin aber den 1. Auguſti. Bey der 
Gelegenheit gaben zum theil beruͤhrte Städte dem ge⸗ 
huldeten Landes ⸗ Herrn ihre tieffſt / ergebenſte Devotion 
auf gewiſſen Medaillen zuerkennen, fo ſie hatten pra. 
gen laſſen; Maſſen denn die Stadt Dreßden derglei⸗ 
chen in Gold und Silber zum Vorſchein treten ließ; 
Auf dem Avers ſteht um das Chur · Schild ein doppelt 
F. und ein A. viermahl geſetzt; auff dem Revers aber 
iſt eine mit aufgereckten Fingern ſchwoͤrende Hand, 
nebſt der Beyſchrifft: Mente una puraque. Rings 
herum geht ein Rauten-Crantz, darum die Worte 
befindlich: Memoria. Homagii. Dreſdæ. præſtiti. XI. 
Jul. MDCxCIV. Nicht weniger n die 
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Commun Leipzig einen denckwuͤrdigen Gedaͤchtniß 
Pfennig, als auf deſſen Avers in der hoͤhe ein Trian⸗ 
gel in Strahlen zufehen, darein geſchrieben: Summo 
favente Auguſto. Uuter demſelben gehen zwey Arme 
aus den Wolcken, und halten den Churfuͤrſtlichen Nah⸗ 
mens - Zug F. A. C. wie ſelbiger auf dem Præſent· Beu⸗ 
tel des Raths geſtickt geweſen. Hinter dem einen 
Arm, welcher geharniſcht, iſt zu leſen: ortitudine; 
hinter dem andern: Prudentia, Unten ſtehen die hul⸗ 
denden Buͤrger mit aufgehabenen Haͤnden, ſamt den 
Worten: Manu, Ore & Corde. der Revers reicht die 
Infeription dar, fo am Huldigungs⸗ Throne geſtan⸗ 
den + Sereniflimo & Celſiſſimo Principi Domino Fri- 
derico Auguſto. Invicteæ Saxonum gentis aliarumque 
Duci Electori potentiſſimo. Ad libertatis cuſtodiam 
& religionis tutelam divinirus deſtinato. In leges 
& verba jurat majeftati ejus devotus S. P. QL. Deus 
te nobis dedit. Deus conſervet. MDC xC lv. Von Seip- 
zig kan nicht unfuͤglich gleich alhier noch dieß geſaget 
werden: Daß unſer hoͤchſtſeligſter König und Herr zu 
dieſer Stadt beſtaͤndig eine gantz beſondere Liebe getra⸗ 
gen und ſich der Ort ruͤhmen koͤnne, ſehr wohl in deſ⸗ 
ſen Gnade eingeſchrieben geweſen zu ſeyn. 


Sonſten ward, über dieß. auf ſorhane Übernahme 
der Chur von einem auswaͤrtigen finnreichen Kopff zu 
Nurnberg ein anderer Nammus inventiret und bekannt 
gemacht, wie in Abriß fig. II. zuſehen. Der Avers zeu⸗ 
get des Churfuͤrſtens Bruſtbild und Tirul. Auf dem 
Revers ſteht Hercules vor der Stadt Dreßden, und 
hat ſich an eine Seule, daran das Chur⸗Wapen, ges 
lehnet, mit der Obſchrifft: Hereules Saxonicus; Und 
unten; In memor, elect. A. MDCXCIV, die Rand⸗ 
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ſchrifft enthält einen bekannten lateiniſchen Vers: In 
motu immobilis. Nec fraus virtutibus obſtat. „ 

Alles, was ein guter und loͤblicher andes. Fürſt und 
Souverain, welcher feine Lande und Leute recht hertzlich 
liebet, auch ſuchet, dieſelben floriſant und glücklich zu 
machen, nur thun kan, das hat unſer hoͤchſtſeligſter Kör 
nig beym Antritt feiner Churfüͤrſtlichen Regierung nicht 
unterlaſſen zu beſorgen. Den 2. O&obr, erneuerten 
Sie die vormaln wider die ungebührlich gefuchre Vor⸗ 
ſpannungen der Hof» und Militair Perſonen in Dero 
Aemtern ergangene Mandaten, und verordneten mo⸗ 
natlich hievon Veꝛzeichniſſe einzuſchicken. Dat. Leipzig. () 
Nicht minder begehrten dieſelbe in gedachten Monat 
Octobris, daß die Beamten von der Aemter ſamtlichen 
Regalien, Pertinentien und Nutzungen, auch Schrifft⸗ 
und Amtſaſſen, Städten, Dörffern u. ſ. w. nach Vor⸗ 
ſchrifft eines gewiſſen Schematis einen richtigen Aus. 
zug fertigen und auf den Neu⸗Jahrs Vorbeſcheid bey 
Straffe der Remotion mitbringen ſolten. Zu dem Ende 
befahlen ſie auch den 19. Octobr. denen Creyß⸗Haupt⸗ 
leuten, eand⸗Jaͤger⸗Oberforſt⸗ und Wildmeiſtern, ihres 
Theils gedachten Beamten mit ſattſamen Nachrichten 
an Hand zu gehen. Dar. Dreßden. 

Nachdemmaln auch in mehrerwehnten Monat Ih⸗ 
ro Churfuͤrſtl. Durchl. Herr Vetter, Hertzog Chriſtian 
zu Merfeburg, Todes verfahren, übernahmen Sie alſo⸗ 
fort die Turel und Interim Regierung uͤber die hinter⸗ 
laſſene minderjährige Priutzen und deren zugefallenen 
Landes⸗Antheil. Beſonders lieſſen Sie ſich den zufünffe 
tigen Adminiſtratorem, Hertzog Moritz Wilhelm, 
ernſtlich recommendiret ſeyn, maſſen denn das Poſtu⸗ 

lations- 
Dergleſchen ward auch 1697. den 4. Mart durch ein 
anderweit Edict nochmaln eingeſchaͤrffet. 
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lations· Peeret E. Dom- Probſts und Capituls den 15, 
Decembr. dahin lautete, als Krafft deſſen mentionirter 
Hertzog zwar zu des Stiffts Regenten erſodert, jedeit- 
noch auch der Durchlauchtigſte Churfürft Friederich 
Auguſt erſucht ward, daß weil ſelbiger noch zur Zeit Ju⸗ 
gend halber dem Regiment ſelbſt in Perſon nicht fuͤglich 
vorſtehen koͤnnte, Sie indeſſen, und bis Poftulatus zur 
Muͤndigkeit kommen, und das 18de Jahr erfuͤllet, die 
Interims. Verwaltung, zu Nutz und Beſten beydes des 
jungen Herrn und Stiffts, an ſich nehmen moͤchte. 
Zwar wolte folgends ſothane Befugniß zu Wien difpu- 
tiret werden, und man wenigſtens davor halten, daß da⸗ 
fern dem Churfuͤrſten die Vormundſchafft, und was der⸗ 
ſelbigen anhängig, gebuͤhrte, Sie ſich deren, nicht ſon⸗ 
der des Kayſers Special. Beſtaͤtigung und einige Um⸗ 
ſtaͤnde mehr, unterwinden koͤnnten. Und es haͤtten gegen 
theils Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. ſich mit dem Herkom⸗ 
men bey Dero Chur⸗Hauſe in ſolchen Fällen gar wohl 
mögen ſchuͤtzen, wie noch 1696, den 4. Decembr. das 
Conclufum im Reichs- Hop Rath dahinaus fiel, und 
behaupten, daß ihnen die Turel, ohne dergleichen oder 
andere Præſtanda zu præſtiren, zu beſorgen zuſtuͤnde. 
Doch thaͤten Sie aus Reſpect gegen Ihro Roͤmiſch⸗ 
Kayſerl. Majeſtaͤt dieſes, und ſuchten bey ihnen an, daß 
fie zu wuͤrcklicher dehns⸗Empfaͤngniß des Stiffts/ bis zu 
deſſen Poſtulati, des jungen Hertzogs, Muͤndigkeit, einen 
Anſtand und Indult ertheilen, wie nicht weniger bewil⸗ 
ligen wolten / daß der Churfuͤrſt des Stiffts Lande Lehns. 
und Urlaubs ⸗Weiſe bis dahin inne haben und ſich der 
Adminiſtration dem Herkommen nach unterziehen 
möchte, fo auch 1697, den 23. Mart. gewaͤhret ward. 
Ferner hielten Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. vom Decem. 
ber 1694. bis Oſtern 1695. mit dero getreuen Sands 
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Ständen einen allgemeinen Land⸗ Tag; und es iſt be⸗ 
kannt, daß auf denen Land. Taͤgen allemal über des Sans 
des Wohlfahrt, und alle deſſelben Angelegenheiten, ey⸗ 
ferigſt deliberiret und gerathſchlaget wird. Unter an⸗ 
dern ertheilten Sie den 31. Dec. auf der Staͤnde uͤber⸗ 
gebene Præliminar. Schrifft die Reſolution, daß, fo lan⸗ 
ge die Feld⸗Fruͤchte in den Getzegen nicht aufgeraͤumet, 
die Rein- und Feld⸗Zaͤune keinesweges niedergeriſſen, 
auch die Abtreibung des Wildprets von den Aeckern in 
ſeiner Maaſſe nach wie vor unverwehrt bleiben ſolte. 
Den 31. Mart. an. ſeq. aber geſtatteten Selbige in dem 
Landes- Abſchied vornehmlich dieß, daß zu Nett und 
Erhebung des Steuer⸗Credits einige Quatember und 
Pfennige auf 2. Jahr von der Ober⸗Steuer⸗Einnahme 
ausgeſchrieben, und das davon einkommende Geld zu 
Bezahlung der aufgenommenen Poſten angewendet, 
auch immittelſt denen Glaͤubigern beydes von den be⸗ 
reits geſchehenen, als kuͤnfftigen Darlehen von jeden 
Hundert 6. fl. an Intereſſe gereicht und fie des halber in 
keinerley Anſpruch ufürarie pravitatis vel computa- 
tionis in ſortem genommen werden ſolten. 

In was vor einem groffen Anſehen unſer hoͤchſtſelig ⸗ 
ſter Koͤnig ſchon damals bey dem Kayſerlichen Hofe 
muͤſſe geſtanden ſeyn, ſolches erhellet unter andern dar⸗ 
aus, weil nach deſſen angetretener Regierung der Gene 
ral Feld⸗Marſchall von Schoͤning, vom Spielberg aus 
Mähren nach Wien gebracht worden, und die Erlaub⸗ 
niß erlanget/ daß er durch die Stadt, ohne Wache, gehen 
doͤrffen. Bald darauf fieng man freylich an, ihn wieder⸗ 
um etwas genauer zu bewachen; allein es erfolgte doch 
An. 1694. die voͤllige Freyheit. In dem Leben des glor⸗ 
wuͤrdigſten Kayſers Leopoldi, auf welchem ſtehet: Ceip⸗ 
zig bey Thomas Seitfeben 170. lieſet man hiervon 
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eine Paſſage, welche alſo lautet: Ob nun ſonſt Staats⸗ 
Gefangene nicht leichte wieder loß gelaſſen werden, fie mögen 
ſthuldig oder unſchuldig ſeyn, fo kam doch endlich der General 
Schoͤning durch folgende Intrigue loß. Es hatte ein Jud ei⸗ 
nen gewiffen Miniftre um funffzig taufend Thaler betrogen, 
welcher deswegen ſehr befümmert war. Dieſes wurde ſogleich 
einem von des Generals guten Freunden zu wiſſen gethan, mit 
dem Vorſchlag, daß weñ man jetzo das Tempo oblerviren, und 
dem Miniftre funffzig tauſend Thaler offeriren wolte, wurde es 
leichte ſeyn, die Erledigung des Generals auszuwirckenzumaln 
man ihn doch nichts überzeugen koͤnnte. Als dieſes nun ange⸗ 
nommen und practiciret wurde, zeigte ſich der Effe& gar bald. 
Jedoch ich meines Oets zweiffele an der Wahrheit dies 
ſer Erzehlung, und glaube vielmehr um vieler wichtiger 
Urfachen willen, daß um des groſſen Anſehens wegen, 
in welchem der neue Durchlauchtigſte Churfuͤrſt von 
Sachſen am Kayſerlichen Hofe geſtanden, der General- 
Feld. Marſchall von Schoͤning feine Freyheit wieder er⸗ 
langet hat. Denn es hatte eben das / was mit dieſem Feld» 
Marſchall vorgegangen war, die Freundſchafft zwiſchen 
dem Kayſerl. und Chur⸗Saͤchßl. Hof gar fehr alteriret, 
und man befande am Kayſerl. Hofe, wegen der fuͤrwaͤh⸗ 
renden Kriegs⸗Unruhen beydes am Rhein und in Un⸗ 
garn, nicht vor rathſam, die daruͤber entſtandene hefftige 
Diſputen noch laͤnger zu unterhalten, ſondern war viel⸗ 
mehr bedacht, das Mißverſtaͤndniß mit dem Churſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofe gaͤntzlich zu heben, und einen Tractat mit 
demſelben zu ſchlieſſen, zu welchem Ende von Kayſerli⸗ 
cher Seiten der Reichs ⸗Hof⸗Rath und Caͤmmerer, 
Freyherr von Boineburg, mit Inftrudion und Voll. 
macht nacher Dreßden geſandt worden. Die Vollzie⸗ 
hung geſchahe den 23. May, und ſolte Krafft deffen es 
mit dem Vergleich, welchen Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerliche 
Majeſt. 1693. mit Churfuͤrſt Johann Georgen dem IV. 
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Shro Churfuͤrſtl. Durchl. Herrn Bruder, getroffen, in 
ſowelt ſelbiger jetzo nicht geaͤndert, nochmaln fein Ber 
wenden haben, der Churfüͤrſt auch die darin accordirte 
12000. Mann mit zubehöriger Artillerie fernerweit 
am Rhein ſtellen, wie nicht weniger der groſſen Alliantz 
mit der Cron Engelland und den General. Staaten auf 
dem Fuß, wie eben nur gemeldter Dero Herr Bruder 
den 28 May a. d. beliebet, beytreten. Dahingegen 
machte der Kayſer ſich anheiſchig, die Subſidien-Reſte 
gut zuthun, und wegen des Commando weitere Verſi⸗ 
cherung zu geben. Inſonderheit aber ward wegen 
des Feld⸗Marſchalls von Schoͤning folgender maſſen 
tractiret; Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt wolten nunmehro den 
General. Feld⸗Marſchall von Schoͤning hinwieder nach Dreß⸗ 
den erlaſſen, wogegen zum untertbaͤnigſtenkeſpect Ihrer Kay⸗ 
fert. Majeſtat Ihro Ehurfürſtl. Durchl verſprochen, gedach⸗ 
ten Feld⸗Marſchall, fo wohl dieſes Jahr über als auch fo lange 
dieſer Krieg waͤhrete weder in civilibus noch militaribus, ohne 
Vorwiſſen Ihrer Kayſerl. Majeſtat, nicht zugebrauchen, in der 
gaͤntzlichen Verſicherung, daß Ihro Kabſerl. Majeſtaͤt ihme 
von Schoͤning die allergnaͤdigſt verfprochene Freyheſt derge⸗ 
ſtalt zu ertheilen geruhen wuͤrden, daß derſelbe pari paſſu mit 
der Ratification dieſes Tractats anhero frey und mit gnugſa⸗ 
mer Sicherheit gelangen möchte, maſſen dann Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl inzwiſchen Dero im bande noch ſtehende Armee 
zum March ſich fertig zu halten, nach der eingelangten Ratifi- 
cation aber (welche allbier binnen 14. Tagen, wo nicht eher, 
auszumechfeln) und erfolgter völliger Freplaſſung des 
oberwehnten Feld⸗Marſchalls anhero, dieſelbe wuͤrcklich zu 
marchiren beordern und befeblen würden. Was endlich auch 
den defiderirten Schoͤningiſchen Revers anbelangte, da wolten 
es zwar, zu Ehren Ihrer Kapſerl. Majeſtät Ibro Cburfürſtl, 
Durchl geſcheben laſſen jedoch dabey des Vertrauens ſeyn daß 
derſelbe alfo moderiret und eingerichtet werden mochte, daß als 
les falva exiftimatione geſchehen und preftiret wer den konnte. 
Zu eben der Zeit begab ſich nicht minder der 25 
auch⸗ 
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lauchtigſte Churfuͤrſt/ wie oben verabredet, in das offen- 
ſiv- und defenſiv-Buͤndniß, welches Roͤmiſch⸗ Kay ſerl. 
Majeſtaͤt und die General-Staaten wider die Cron 
Franckreich bereits 1689. zu Wien geſchloſſen, auch her⸗ 
nach der König von Engelland und andere Potentzen 
acceptiret / und ward von den Engliſch⸗ und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Plenipotentiarien dazu aufgenommen, unter dem 
Verſprechen, daß Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. hieruͤber 
unverletzlich halten, und allen darinn begriffenen Arti⸗ 
ckeln, Guarantien und Verbindlichkeiten nachleben wol⸗ 
ten / nicht anders, als wenn ſothane Convention erſt von 
neuem zu Stande kommen. Uber welcherley Aſſociation 
dann nebſt den übrigen Bunds⸗ Verwandten König 
Wilhelm und Königin Maria von Engelland ſub dat. 
Wittehal den 26. Jul. ihre Approbation ertheilten. 
Mittlerweile erfolgte auch nicht allein die Ratification 
von Wien, ſondern es erhielt ingleichen der Feld. Mar⸗ 
ſchall von Schoͤning Freyheit abzureiſen, und ward mit 
40. zugegebenen Reutern bis an die Graͤntze von Zittau 
in Ober⸗Lauſitz convoyret, allda ihn der General- Lieu- 
tenant Birckholtz annehmen muſte, mit welchen er vol⸗ 
lends nach Dreßden kam. Sintemaln aber Ihro Chur⸗ 
fürftl. Durchl. von den einheimiſchen Geſchaͤfften ſich 
dießmahl nicht wohl entziehen konten, lieſſen ſie unter 
dem Commando des Graf Reuſſens die verwilligte 
Troupen am Rhein die Campagne abwarten, welche 
ſo dann mit Ende derſelben, und weil man ſich wegen der 
Winter Quartiere nicht vergleichen konte, nach Hauſe 
erlaſſen wurden. 

Im Anfang des folgenden Jahrs 1695. erhielt man 
am Kayſerlichen Hofe gewiſſe Kundſchafft, daß die Tuͤr⸗ 
cken in dem bevorſtehenden Kriegs ⸗Zuge in Ungarn ihr 
aͤuſſerſtes verſuchen wurden u der neue Groß⸗Sul⸗ 
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tan Muftapha ſelber zu Felde gehen wolte. Der 
glorwuͤrdigſte Kayſer Leopold ſandte derohalben Graf 
Aloyſium von Harrach nacher Dreßden, und ließ durch 
denſelben fo wohl wegen Uberlaſſung 8000. Mann in 
daſiges Königreich auf zwey Jahr tractiren, als auch 
dem Durchlaucht. Churfürſten zu Sachſen ſelbſt das 
Dber-Commando über die geſamte Kayſerl. Armee 
auf eben die Maſſe, wie es der Churfuͤrſt zu Bayern 
gefuͤhret, uͤbertragen. Und zwar, wie die Vertrags. 
Formul ſub dat. den 17. April. vermochte, unter der 
Ver ſicherung, daß Ihro Churfl. Durchl. nicht folten 
gehalten ſeyn, einige Mannſchafft an dem Rheins 
ſtrohm abzuſchicken, wohl aber die Freyheit haben, daß 
wenn unvermutheten Falls entweder Kayſerl. Seiten 
dem Tractat nicht in allen Puncten nachgelebet wuͤr⸗ 
de, oder felbft Ihro Churfürftl. Durchl. eine ſolche Ge» 
fahr zuſtieſſe, da fie dero Troupen in ihren eignen fan» 
den benoͤthiget waͤren, fie dieſelbe vor Aus lauff des vers 
glichenen zwenjaͤhrigen Termins zuruͤcke fodern moͤch⸗ 
ten. Der Churfuͤrſt empſteng daher Veranlaſſung, 
damalen eine ſehr ſchoͤne Art von Ducaten prägen zu 
laſſen, und nahm die Stempel ſelbſt zu ſich. Auff ei⸗ 
ner Seite ſitzet Er im Roͤmiſchen Habit zu Pferde mit 
einem Generals. Stabe; auf der andern iſt das Chur⸗ 
fuͤrſtliche Hauptſchild, mit dem Chur⸗Mantel umge⸗ 
ben und mit dem Chur⸗Hute bedecket, dabey nur die 
erſten Nahmens-Buchftaben : F. A. D. G. E. S. und unten 
die Jahr zahl 1695. Nicht minder wurden um die Zeit 
eine andere Gattung Ducaten geſchlagen, welche ſich et 
licher maſſen dahin zu beziehen ſcheinen. Sie halten 
auf dem Avers des Churfuͤrſten Bruſtbild und gewoͤhn⸗ 
liche Titul, doch alſo, daß er nicht, wie ſeine Vorfah⸗ 
ren zu thun pflegen, das Chur ⸗Schwerdt an der Achſel 
an⸗ 
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angelegt traͤgt, ſondern es auf eine neue Art vor ſich 
hinhaͤlt. Auf dem Revers ſiehet man das Chur und 
Hertzogl. Saͤchſiſche Wapen, etwas ſeitwerts gelehnt, 
bey welchen ein aufgerichteter zwe mit dem Schwerdt, 
gleich ſam als Schildhalter, geſtellet. Die Umſchrifft 
machen der Reſt des Tituls und die Jahrzahl 1695. aus. 
Bemeldte Weiſe, das Chur⸗Schwerdt vor ſich hinzuhal⸗ 
ten, iſt auch auf ſpaͤtern guͤldenen und filbernenCourant- 
Muͤntzen wahr zu nehmen. Ja es ſind ſchon von 1694. 
Thaler dergleichen Gattung verhanden, und werden 
von den Muͤntz Liebhabern deſto begieriger auffgefucht, 
weil auf denſelbigen die Spitze des Chur⸗Schwerdts den 
Nahmen Fried, durchſchneidet. Dieſe Repræſentation 
hat denn fo lange gewaͤhret, bis IhroChurfuͤrſtl. Durchl. 
die Koͤnigl. Pohlniſche Crone erlanget, da Sie dann 
ihre groͤſſere Muͤntzen mit dem Bruſtbild im Lorbeer⸗ 
Crantze bezeichnen laſſen. Auſſerdem koͤnnen wir 
auch nicht die doppelte Spiel- Ducaten des Churfuͤr⸗ 
ſten vorbey laſſen, welche um die Zeit erſt bekannt wor⸗ 
den. Auf der erſten Seite wird man einen vor ſich 
weg ſchreitenden Fuchs gewahr e. l. Je l ay par nature; 
auf der andern die zu aller hand Spielen noͤthige Inſtru⸗ 
mente c. l. Il faut de adreſſe. 

Solchemnach da die Churfuͤrſtliche Keife und Felt 
Equipage vollkommen fertig war, brachen Ihro dama⸗ 
lige Churfuͤrſtl. Durchlaucht in denen erſten Tagen des 
Monats May auf, und erhuben ſich in das Carls. Bad. 
Der Kayſerliche Geſandte, Graf von Harrach, beglei⸗ 
tete Ihro Churfuͤrſtliche Durchlaucht, und fpeifere faſt 
allemal mit Deroſelben an der Tafel. Der General- 
Feldmarſchall vonSchoͤning und andere Vornehme des 
Chur ⸗Saͤchſiſchen Hofes, waren ebenfalls mit in der 
Suite, u. fanden ſich auch ſonſt noch viele fremde Zürftti- 
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che und Gräfliche Standes-Perfonen beyderley Ge 
ſchlechts ein, dergeſtalt, daß zur ſelbigen Zeit das klei. 
ne Staͤdtgen Carls. Bad in Böhmen, drey Teutſche 
Meilen von der Chur⸗Saͤchſiſchen Graͤntze, eine Refi- 
dentz und Aufenthalt einer ſehr groſſen und hohen Ge⸗ 
ſellſchafft geweſen iſt; wobey prächtige Feſtins und 
Balls ausgerichtet und gegeben, auch noch vielerley an⸗ 
dere Divertiſſements angeſtellet worden find, 
Mitlerweile, da ſich der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt 
Fridericus Auguftus im Carls Bad divertirte, auch die 
daſige Waſſer⸗ und Bade⸗Cur gebrauchte, waren die 
acht tauſend Mann, welche er dem Kayſer wider die Tuͤr⸗ 
cken zu Huͤlffe zu ſchicken, in dem geſchloſſenen Tractat 
verſprochen hatte, wircklich aus Sachſen aufgebrochen, 
und hatten mit der Feld⸗Equipage des Durchlauch⸗ 
tigſten Herrns den Weg nach Wien zugenommen. Der 
Durchlauchtigſte Herr ſelbſt aber brach nach geendig« 
ter Waffer- und Bade ⸗Cur den 8. Junii alten Calenders 
aus dem Carls. Bad auf, und erhube ſich mit der Poſt 
ebenfalls nach Wien. Alle hingegen, welche nicht bes 
ſtimmet und ernennet geweſen, dem Durchlauchtigſten 
Herrn nach dem Kayſerlichen Hof, oder nach Ungarn 
in das Feld zu folgen, kehrten aus dem Carls. Bad 
wieder nach Dreßden zuruͤcke; worunter ſich dann der 
General · Feld: Marſchall von Schöning abermals bes 
ſande. 
5 Als nun der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt Fridericus 
Auguſtus dem Kayſer, der Kayſerin, und dem Roͤmi⸗ 
ſchen König Jofepho feine Ankunfft mit einemCompli« 
ment, durch den damaligen Obriſten von Flemming 
hatte notiſieiren laſſen, ſchickte der glorwuͤrdigſte Kate 
fer Leopoldus einen feiner Cammer- Herren, den Gras 
fen von Windiſchgraͤtz am 13. Junii dem Churfürſten 
5 entge 
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entgegen; und ließ ihn zu Stockerau, ein paar Meilen 
von Wien, complimentiren. Den 14. dito geſchahe 
der Einzug zu Wien, und gieng der Kayſerliche Cam» 
mer ⸗ Herr / auch General- Feld⸗Wachtmeiſter, Graf von 
Schlick, dem Churfuͤrſten Nachmittags um fuͤnff Uhr 
entgegen, denſelben in den Kayſerlichen deib⸗ Wagen zu 
nehmen. Eine gute Stunde hernach fuhr der Kayſer 
nebſt dem Roͤmiſchen König aus der Favorita um die 
Stadt herum, und uͤber die zu dieſem Einzug erbauete 
Schiff Bruͤcke, uͤber den zu Wien vorbey flieſſenden 
Arm der Donau, dem Churfuͤrſten entgegen. Gleich⸗ 
wie nun der Kayſer und der Roͤmiſche König in einer 
Caroſſe fuhren; alſo fuhren auch beyde Hofſtaͤdte in 
Caroſſen, und xitte von denen Cavaliers niemand, weil 
in Wien ein Einzug zu Pferde nur vor den Kayſer, 
Roͤmiſchen König, und einen regierenden Ertz⸗ Hertzog 
reſerviret wird. Es waren demnach 39. mit ſechs 
Pferden beſpannete Kutſchen derer Kayſerl Geheimen⸗ 
Räthe und Cammer- Herren, in welchen meiſtentheils 
2. von dieſen vornehmen Herren ſaſſen. Hierauf kamen 
6. Trompeter und ein Her Paucker vomddoͤmiſ. Konig / 
dann 14. Kayſerl. Trompeter u. ein Heer-⸗Paucker. Nach 
ihnen folgten etliche Reit» Rnechte und ſechs Falcke⸗ 
nierer. Darauf kam ein Kayſerlicher Hof⸗Wagen, in 
welchem der Obriſt- Hofmeiſter, Graf von Harrach, der 
Obriſt.Cammerer, Graf von Wallſtein, der Obrifts 
Hof- Marſchall, Fuͤrſt von Fondi, und der Hatſchierer 
Hauptmann, Graf Cauriani ſaſſen. Endlich kamen 
der Kayſer und der Roͤmiſche König in dem Kayſerli⸗ 
chen L ib Wagen, hinter welchem die Kay ſerlichen und 
Romiſch⸗Koͤniglichen Edel- Knaben ritten. Hierauf 
folgte die Kayſerliche und Roͤmiſch⸗ Königliche Garde 
zu Pferd, mit ihren Trompetern und Pauckern. Denen 
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folgten noch etliche mit ſechs Pferden beſpannete Kut⸗ 
ſchen, mit Cammer⸗Herren und andern Miniſtris. 

Als derer Cammer⸗Herren und Miniſtrorum Kut⸗ 
ſchen über die Bruͤcke gekommen waren, ſtiegen ſie alle 
einer nach dem andern heraus, und lieſſen ihre Wagen 
umwenden, auch ſich wieder zum Ruͤck⸗Marſch rangi⸗ 
ren. Inzwiſchen kam von der andern Seite her der 
Durchlauchtigſte Chur⸗Fuͤrſt im Kayſerlichen Leib⸗ 
Wagen gefahren, bey welchem der Graf Schlick ruͤck⸗ 
lings ſaſſe. So bald aber der Churfuͤrſt ſahe, daß des 
Kayſers Kutſche über die Bruͤcke gekommen war, ſtieg 
er ab, und gieng, nebſt dem Grafen Schlick, dem Kay⸗ 
ſer eine gute Ecke, von ohngefehr dreyßig Schritten ent⸗ 
gegen. Ehe er aber zu dem Kayſer kam, war dieſer, 
nebſt dem Roͤmiſchen Koͤnig auch ſchon aus der Kutſche 
geſtiegen, und dem Churfürſten einige Schritte weit 
entgegen gegangen; da dann der Kayſer zu erſt den 
Churfuͤrſten mit einer ziemlich langen Rede, und ſehr 
holdſeligen Geberden empfangen. Hierauf redete auch 
der Roͤmiſche Koͤnig mit dem Churfuͤrſten. Nach vol⸗ 
lendetem Compliment winckte der Kayſer dem Chur⸗ 
fuͤrſten, ſich mit ihm in den Wagen zu ſetzen, und gieng 
voran, welchem der Roͤmiſche König folgte, daß ſie ſich 
alſo beyde oben an ſetzten; der Churfuͤrſt aber ruͤcklings 
ſaß; worauf ſie ſich alle drey bedeckten. Die Chur⸗ 
fürftlichen Cavaliers, fo mitgekommen waren, wurden 
von etlichen Kayſerlichen Cammer⸗ Herren in die letzten 
Wagen genommen, und als man bey der Stadt vorben 
fuhre, ſind die Canonen auf denen Waͤllen gelöfer wor⸗ 
den. In der Favorita ſtieg der Churfüͤrſt am erſten 
ab, und gieng vor dem Kayſer und dem Roͤmiſchen Ko. 
nig her, bis in die Kayſerliche Retirade. Nach einer 
kleinen Weile gieng der Churfuͤrſt wieder heraus, und 
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ward von dem Kayſer und dem Koͤnig durch die Ge⸗ 
heime Raths Stube, und andere Anti- Chambre bis an 
die Thüre begleitet, da der Churfüͤrſt einige tieffe Reve- 
renzen machte; worgegen der Kayfer ſich auch ziemlich 
tieff neigete. Der Ehurfürft gieng alsdann durch die 
erſte Anti Chambre fort, und bliebe nicht ſtehen, um 
den Kayſer zuruͤcke gehen zu fehen, als wohl die Chur⸗ 
Fuͤrſten bey Erwehlung des Nömifchen Königs zu 
Augſpurg gethan; wie dann auch der Kayſer beym 
Empfang und Begleitung derer Churfuͤrſten daſelbſt 
allemal voran, und niemals fo weit, ſondern über drey 
Schritte nicht, aus der Geheimen Raths⸗Stube in die 
andere Anti-Chambre gegangen iſt. Der Churfuͤrſt 
gieng von dar gleich zu der Kayſerin, welche ihn in ih⸗ 
rem Zimmer empfieng, und wieder an die Tluͤre beglel⸗ 
tete, von da dero Obriſt⸗Hofmeiſter Fürft ven Schwar⸗ 
tzenberg, ihn bis in die erſte Anti- Chambre, jedoch daß 
er ein wenig hinter ihm gieng, das Geleite gab. Von 
dar begabe ſich der Churfürſt in eine Retirade, fo vor 
ihn ausgemacht geweſen, und bliebe hieſelbſt, bis der 
Kayſerliche Hof-Fonrier kam, und ihn zur Tafel rieff. 
Die Churfürſtlichen Cavaliers, und zwey als Com- 
miſſarien ihm zugegebene Kayſerliche Cammer- Herren, 
begleiteten den Churfürften durch die Kay ſerliche Re- 
tirade, allwo der Kayſer, die Kayſerin, der Roͤmiſche 
König, und die aͤlteſte Erg» Herzogin waren. Bald 
darauf giengen fie zur Tafel, durch die Geheime Raths. 
Stube in die Gallerie, wobey die Churfuͤrſtlichen Cava⸗ 
liers voran, hernach der Churfuͤrſt, vor welchem her der 
Cammer- Juncker Wiedersheim ein Sicht trug, wie die 
Kayſerlichen und Roͤmiſch⸗Koͤniglichen Cammer⸗Her⸗ 
ren dem Kayſer, der Kayſerin, dem Nönifchen König, 
und der Ertz⸗ Hertzogin thaten. Nach dem Churfuͤr⸗ 
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ſten folgte der Roͤmiſche König, auf dieſen der Kayſer, 
dann die Kayſerin von dero Obriſt⸗Hofmeiſter, und end⸗ 
lich die aͤlteſte Ertz⸗Hertzogin von dem aͤlteſten Cam. 
mer⸗Herrn bey der Hand gefuͤhret; welchen die Hofe 
Dames und viele andere folgten. 

An der Tafel ſaß auf der rechten Seite des Kayſers 
die Kayſerin, und auf der incken der Roͤmiſche Königs 
Auf der andern Seite der Tafel zur rechten Hand ſaß 
die Ertz⸗Hertzogin, und auf der Lincken gegen über der 
Churfuͤrſt in einem Fautevil oder Arm- Seſſel. Weil 
der Kayſer des Abends insgemein bey der Kayſerin 
ſpeiſet, und ſodann die Dames zur Tafel dienen; alſo 
fervirten auch dieſesmal die Dames mit Vorlegen und 
Credenzen. Nachdem der Kayſer der Kayſerin den 
erſten Trunck zugebracht hatte, brachte er nach einer 
Weile den andern Trunck dem Churfuͤrſten zu; wel⸗ 
cher dargegen gantz vom Stuhl aufſtunde, ſich tieff 
neigte, und bis der Kayſer getruncken hatte, ſtehen 
bliebe. Als der Churfuͤrſt den erſten Trunck that, tranck 
er des Kayſers Geſundheit ſtehend, neigte ſich auch vor 
und nach dem Trincken gegen demſelben gantz tieff. Der 
Kayſer hingegen bliebe ſitzen und bedanckte ſich mit Nei⸗ 
gen. Der Roͤmiſche König brachte feinen dritten Trunck 
dem Churfuͤrſten, welcher ſich bloß mit Neigen bedanck. 
te, und von ſeinem Stuhl nicht auſſtunde. Darauf 
tranck der Churfuͤrſt des Roͤmiſchen Koͤnigs Geſund⸗ 
heit gleichfalls ſitzende. Mehr als dieſe zwey Trüncke 
hatte der Churfuͤrſt nicht gethan. Als die Tafel ab⸗ 
genommen wurde, ſtunde der Churfuͤrſt auf, machte ger 
gen den Kayſer eine tieffe Reverenz, welcher ſich mit 


NMeigen bedanckte, und an der Tafel ſitzen bliebe, wie auch 
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geſtellet, empfieng er von einer Dame eine zuſammen 
gelegte Serviette, welche er von hinten vor den Kayſer 
auf die Tafel legte. Der Kayſer nahm dieſelbe mit 
Neigen an, und breitete ſie ſelber vor ſich aus. End⸗ 
lich brachte eine Dame ein guldenes Hand. Becken, mit 
zugehoͤriger Gieß⸗Kaune, credentzte das Waſſer, und 
ſetzte es vor den Kayſer auf die von dem Churfürſten 
überreichte derviette, gab hernach dem Kayſer Waſſer 
auf die Haͤnde, und nahm es wieder weg. Der Kayſer 
trocknete dle Hände mit der von dem Churfuͤrſten em» 
pfangenen Serviette, und ließ ſie liegen. Auf ſolche 
Weiſe gab die Dame der Kayſerin, dem Roͤmiſch n Kor 
nig und der Ertz-Hertzogin das Waſſer, welche insge⸗ 
ſammt ſo lange ſitzen blieben; da inzwiſchen der Chur⸗ 
fuͤrſt nachdem er anfaͤnglich eine kleine Weile hinter 
dem Kayſer geſtanden, ſich an die Tafel an feinen vori⸗ 
gen Ort ſtellete, ſich aber nicht wieder niederſetzete. So 
bald die Erg + Herzogin die Hände gewaſchen hatte, 
ſtunden fie alle auf, und die Dame, fo das Waſſer gege⸗ 
ben hatte, kam zwar auch zum Ehurfürften, und pre. 
ſentirte demſelben ſolches im Stehen; allein er wolte 
es nicht annehmen. Nach dem Gebet giengen ſie in 
voriger Ordnung nach der Kayſerl. Retirade, und ſ itz 
ten ſich daſelbſt, der Kayſer, die Kayſerin, und der Roͤ⸗ 
miſche Koͤnig in einer Reyhe mit dem Ruͤcken nach de⸗ 
nen Fenſtern, die Ertz-Hertzogin auf det lincken Hand 
des Roͤmiſchen Königs, faſt an der Wand, der Chur⸗ 
fürft aber dem Kayſer juſt gegen über, in einem Faute. 
vil. Die Thuͤren wurden darauf zugemacht, und nach 
einer guten Weile gieng der Churfuͤrſt wieder heraus. 
Der Kayſer begleitete ihn faft bis an die Thuͤr der Re- 
tirade, der Römifche König aber einen Schritt witer, 
und doch nicht völlig bis an 5 Thuͤr; alle aber blieben 
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in der Retirade ſtehen, fo, daß der Churfüͤrſt gantz al 
lein heraus gieng. Dem Churfuͤrſten leuchteten ſechs 
Kayſerliche Edel⸗Knaben mit eben ſo vielen Wind⸗Lich⸗ 
tern die Treppe herunter, allwo ſich der Churfuͤrſt nebſt 
dem jungen Grafen von Harrach und dem Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Geheimen Rath von Haxthauſen in einen Kay⸗ 
ſerlichen deib⸗Wagen festen. Die Edel Knaben blie⸗ 
ben hieſelbſt ſtehen; worgegen zwey Kayſerliche La- 
quayen mit Wind Lichtern neben der Carolſe her, vier 
Churfuͤrſtliche aber voran lieffen. Auch ritten vier 
Kayſerliche Edel» Knaben beyher, bis in des Reichs, 
Hof⸗Raths Schellers Garten- Haus, wohin der Kayſer 
den Churfuͤrſten hatte logiren laffen. 

Den Tag hernach ruhete der Durchlauchtigſte Chur⸗ 
fürſt von ſeiner Reiſe aus. Den Sonntag darauf 
hat er zum andernmal mit dem Kayſer geſpeiſet, und 
man iſt in eben der Ordnung zur Tafel gegangen, wie 
das vorige mal. Der Churfuͤrſt überreichte dem Kay⸗ 
fer beym Handwaſchen die Serviette, und ſetzte ſich als⸗ 
dann an die Tafel. Weil aber dem Churfuͤrſten, auf 
gewiſſe Manier, war hinterbracht worden, daß er das 
erſtemal bey denen Ceremonien, in einigen Stuͤcken zu 
wenig gethan hätte, indem, als ihm der Roͤmiſche Ko. 
nig zugetruncken/ er gautz ſitzen geblieben; auch nach 
der Tafel zu ſpaͤte aufgeſtanden wäre, und nicht fofort, 
wie die Churfürften zu Augſpurg allezeit gethan, da das 
Confect noch auf der Tafel geweſen; desgleichen hin⸗ 
ter dem Kayſer nicht die gantze Zeit und ſo lange ſtehen 
geblieben, bis derſelbe von der Tafel aufgeſtanden: fo 
hat man obſerviret, daß der Churfürft nunmehro, als 
ihm der Roͤmiſche Koͤnig zugetruncken, ſich vom Stuhl 
erhoben, aber nicht gantz in die Höhe geſtanden, als wie 
beym Kayſerlichen Trunck, ſondern fo lange 80 der 
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Noͤmiſche Koͤnig getruncken, gebuͤckt und niederhan⸗ 
gend, faſt wie man ſagen möchte, auf den halben Mann 
geneigt, ſtunde. Als er aber des Roͤmiſchen Koͤnigs 
Geſundheit ſelber tranck, verrichtete er es ſitzende, wie 
am Freytage. Uber zwey Truͤncke that der Churfuͤrſt 
abermals nicht, und tranck alſo weder der Kayſerin 
noch der Ertz⸗Hertzogin Geſundheit. Die Dames die⸗ 
neten wiederum zur Tafel und wolte der Kayſer die gan⸗ 
tze Zeit an der Kayſerin Seite ſpeiſen, da er es ſonſt nur 
Abends zu thun pflegte. Denn weil die Ceremonien 
bey der Kayſerin in vielen Stuͤcken weniger, als an 
des Kayſers Tafel, wo es wegen dererſelben Scrupel ges 
ben kan, ſo ſuchte der Kayſer ſolches auf dieſe Weiſe zu 
vermeiden. Wann die Dames dem Churfuͤrſten zu 
trincken gaben, fo eredentzten fie es demſelben nicht / wie 
fie es dem Kayſer und feiner Familie thaten. Sle ga⸗ 
ben auch den Wein nicht in einer Caraffin nebſt einem 
ledigen Glaß , ſondern fo bloß in einem Stutz Glaß auf 
einem Credentz Teller. 2 
Am 17. junii alten Calenders gab der Churfuͤrſt 
dem Kayſer gegen Abend eine Viſſte. Der Kayſer 
gieng ihm bis in die andere Anti-Chambre entgegen, 
und ohngeachtet er ſehr eilete, daß es ſchiene, ob waͤre 
er bemuͤhet, den Churfuͤrſten bey der Thuͤre zu em⸗ 
pfangen : fo kam ihm doch der Churfürft geſchwinder 
entgegen, ſo, daß ſie faſt mitten in der Anti. Chambre 
einander begegneten. Als ſie an die Thüͤre der Geheis 
men Raths Stube kamen, gieng der Kayſer ein we⸗ 
nig voran, und blieben in dieſem Zimmer, woſelbſt fie 
fich niederſetzten. Nach einer halben Stunde ging der 
Churfuͤrſt wieder heraus, voran. Der Kayſer ſolgete 
demſelben, und begleitete ihn biß an die Thuͤre der an⸗ 
dern Anti- Chambre. Nach dieſem legte der Churfuͤrſt 
D 2 auch 
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auch eine Vifite bey der Kayſerin und der Ertz⸗Herzo⸗ 
gin ab. Vor des Churfürſtens Quartier ward ein 
Corps de Garde aufgeſchlagen, und darinnen eine 
Wache von der Wieneriſchen Stadt Garde gehalten. 
Sm Haufe ſelber, unten und oben hielten etliche Kay⸗ 
ferliche Trabanten Wache. Auch war der Ehurfüͤrſt 
täglich von dem Kayſer in feinem Quartier tractiret, 
und hatte eine Kayſertiche Küche und Keller daſelbſt, 
desgleichen eine Kayſerliche Caroſſe zum Ausfahren, 
nebſt Kayſerlichen Edel- Knaben und Laquayen, wur⸗ 
de auch allemal, wann er aus fuhr, von etlichen Kayſer⸗ 
lichen Hatſchierern begleitet. 

Den 29. Junii empfing der Churfuͤrſt die erſte Vih- 
te von dem Ertz⸗ Hertzog Carolo, nunmehrigen Glor⸗ 
wuͤrdigſten regierenden Kayſer, welche er ihm den 30. 
dito wieder gegeben. 

Den 1. Juli fuhr der Kayſer, der Roͤmiſche König, 
und der Churfuͤrſt, zu Waſſer auf der Donau nach 
Modelan zu einer Waſſer⸗Jagd; da dann der Chur⸗ 
fürft, fo offt er mit dem Kayſer redete, allemal den Hut 
abnahm, der Kayſer aber bedeckt bliebe. Den 3. fuliü 
hielte der Ehurfürft, nachdem feine Equipage angekom⸗ 
men, in einem Hauſe in der Stadt, welches er miethen 
und meubliren laſſen, Tafel. 

Den 6. Jalli ſpeiſete der Churfuͤrſt Nachmittags 
wiederum an der Kayſerin Seite, und des Abends nach 
einer Opera wiederum; da dann der Churfuͤrſt, weil 
die Ertz Herzogin wegen der noch auhabenden Theatra- 
liſchen Kleider nicht erſchiene, zum erſtenmal auf der 
rechten Seite der Tafel, wo ſonſt die Ertz⸗Hertzogin 
ihren Platz gehabt, geſeſſen iſt. Der Churfuͤrſt ſtun⸗ 
de hernachmals fruͤher von der Tafel auf, als ſonſte 


überreichte dem Kayſer die Serviette, und ſtellete 0 
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ſo lange hinter denſelben, bis er aufgeſtanden war. 
Der Pfaltz-Graſ Carl von Neuburg / als der Kayſe⸗ 
rin Herr Bruder, und noch jetztlebender Churfuͤrſt von 
der Pfaltz war den sten mit bey der Tafel, und reich. 
te vor der Tafel dem Roͤmiſchen Koͤnig die Serviette, 
wie unſer Durchlauchtigſter Churfuͤrſt that, wann er 
zugegen war, der Roͤm. König aber gab ſie dem Kay⸗ 
fer. In der Opera ſaß der Kayſer und die Kayſerin, wie 
gewöhnlich auf einer Eſtrade vor dem Teatro en par- 
terre in zwey rothſammeten Arm ⸗Seſſeln, ein gleicher 
Seſſel aber, auf welchem der Churfuͤrſt ſaß, ſtunde ei⸗ 
nige Diſtantz von der Kayſerin entfernet. Als nun ein 
Kayſerlicher Edel⸗Knabe dem Kayſer und der Kayſe⸗ 
rin kniende, mit einem ſonderlichen Evantail, bey waͤh⸗ 
render Opera die $ufft continuirlich kuͤhlete, ſo gab die 
Kayſerin dem Churfuͤrſten eine groſſe Evantail mit wel⸗ 
cher er ſich ſelber abkühlete. Der Roͤmiſche König, 
und die gantze junge Kayſerliche Herrſchafft, war auf 
dem Theatro. 

Am g. Julii alten Calenders beſuchten zwey Kay⸗ 
ferliche General- Feldmarſchalle, nemlich der Graf von 
Statrenberg und Caprara, den Churfuͤrſten, und 
couferirten mit ihm im Namen des Kayſers, wegen 
derer Operationen in nechſt. bevorſtehender ! ampagne; 
wobey der Churfüͤrſt erſtlich ſelbſt feine Meynung ſag 
te, dieſelbe aber hernachmals durch den Grafen Reuß 
noch beſſer ausführen ließ. 

Den 1. Julii eben dieſes Calenders gab der Roͤmi⸗ 
ſche Koͤnig dem Churfürften, in feinem vom Kayſer ihm 
aſſignirten Quartier, die Vifite, Der Churfuͤrſt em⸗ 
pfieng ihn bey der Caroſſe, und ging vor demſelben die 
Treppe hinauf. Als ſie ſich in der Rerirade niederge⸗ 
ſetzet hatten, gieng der Fuͤrſt von Salm mit dem Ges 
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heimen Rath Harthauſen in ein abſonderlich Gemach. 

Den 14. dito, und alſo juſtement einen Monath 

nach der Ankunfft, gab der Kayſer ſelber dem Churfüre 

ſten die Viſite, in Begleitung von zwoͤlff Caroſſen, wor⸗ 

innen ſeine hohen Hof Bediente, Minifter und Gene- 
rals ſaſſen. Der Churfuͤrſt empfieng den Kayſer vor 
der Carofle mit einer tieffen Spaniſchen Revereng, 
und gieng nicht allein die Treppe, ſondern auch die 
Vor ⸗ Zimmer alle hindurch / voran. In dem Audientz⸗ 
Zimmer ſetzete ſich der Kayſer in einem mit goldenen 
Stuck behangenen Fautevil, und der Churfuͤrſt in ei⸗ 
nen dergleichen, der aber nur mit rothen Sammet 
uͤberzogen, mit goldnen Galonen und Frantzen aber 
garnirt geweſen. Dem Kayſer und dem Churfuͤrſten 
rückten ein jedweder fein Ober ⸗Cammer⸗Herr den 
Stuhl, welche ſich hernach retirirten. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde erhube ſich der Kayſer wiederum von dan⸗ 
nen, und ward vom Churfuͤrſten wieder bis an die Ca. 
rofle begleitet. Als der Kayſer aus dem Zimmer auf 
der Treppe war, bedeckte er ſich, und gieng fo die Trep⸗ 
pe herunter; worgegen der Churfuͤrſt allezeit unbedeckt 
voran ging; Auf der Helffte der Treppen aber nahm 
der Kayſer den Huth ab, und als er zur Caroſſe kam, 
machte er dem Churfuͤrſten eine Frantzöͤſiſche Revereng, 
der Churfuͤrſt hingegen bliebe allezeit bey tieffen Spa⸗ 
niſchen Reverengen, auch ſo gar, als der Kayſer fort 
fuhr, und ſich nochmals neigete. In dem Audiengs 
Zimmer des Churfuͤrſtlichen Quartiers, wo der Kayſer 
ſich dem Ehurfürften gegen über ſetzte, war kein Balda- 
chin oder Thron Himmel, wie ordentlich in allen Kay ⸗ 
ſerlichen Maifons de Campagne; Land · oder Luſt⸗Haͤu⸗ 
fern, ſondern wo derſelbe hat ſeyn ſollen, iſt eine roth ⸗ 
ſammete Decke an die Wand geſchlagen, ein in 
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Tiſch mit einem dergleichen Teppich bedeckt aber, dahin 
geſtellet geweſen. An demſelben war der Stußl mit 
dem Ruͤcken angeſchoben, in welchem ſich der Kayſer 
niederſetzte. Hingegen hatte der Churfuͤrſt in dem ge⸗ 
mietheten Martinitziſchen Hauſe in der Stadt, in dem 
Tafel-Gemachgp einen roth ⸗ſammeten Baldachin auf- 
ſchlagen laſſen, wie dergleichen auch der Marggraf 
von Baaden in feinem beſtandenen Haufe gehabt. 

Den 16. juli alten Calenders, als an des Roͤmi⸗ 
ſchen Königs Geburths⸗ Tag, ſpeiſete der Churfuͤrſt das 
letztemal mit dem Kayfer ‚wie allemal geſchehen, an der 
Kayſerin Seite, d. i. in ihrem Zimmer. Alſo iſt der 
Churfuͤrſt niemals an des Kayſers Tafel auf des Kayſers 
Seite gezogen worden, weil die Ambafladeurg und En- 
voyez, fo allezeit vor der Tafel erſcheinen, wan der 
Kayſer an der feinigen ſpeiſet, dafür halten, fie koͤnten 
an ſolennen Tagen von der Tafel nicht wohl wegbleiben, 
und doch auch nicht vor der Tafel ſtehen und aufwarten, 
wann der Churfuͤrſt zur Tafel ſitzet. Als der Churfürft, 
hier zum letzternmal, wie ihm der Kayſer zutranck, ge 
woͤhnlicher maſſen aufſtunde, winckte ihm der Kayſer, 
daß er ſich niederſetzen folte; welches aber der Churfuͤrſt 
nicht thate. Wie auch der Roͤmiſche Koͤnig es dem 
Churfuͤrſten zutranck, ſtunde derſelbe gantz auf, und 
bliebe ſo lange aufrecht ſtehen, bis der Roͤmiſche Koͤnig 
das Glaß ausgetrunckenz daß es alſo unſer Durchlauch⸗ 
tigſter Churfuͤrſt im Ceremoniel, nunmehro recht ges 
macher, dem Churfuͤrſten von Bayern gleich, welcher 
beym Trincken des gtoͤmiſchen Königs allezeit aufgeftans 
den, vor und nach dem Trincken Spaniſche Reveren⸗ 
gen gemachet, und fo lange, bis der Roͤmiſche König 
getruncken, ſtehen geblieben war. Nachdem es der 
Churfuͤrſt dem Kayſer und Roͤmiſchen König zuge⸗ 
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| bracht, trand er es dem Pfaltz⸗Graf Carl von Neuburg 
zu, welcher der Kayſerin gegen über ſaß, gantz auſſtun⸗ 
| de, und ſo lange ſtehen bliebe, bis der Churfürft aus. 
| getruncken hatte, Als das Confect halb von der Tas 
ſel war, ſtunde der Pfaltz⸗Graf Carl auf, machte cine 
Spauiſche Revereng, und trat an ie Seite. Der 
Churſürſt blieb noch eine Weile ſitzen, ſtunde aber doch 
MM auch auf, da noch etliche Schaalen mit Confea auf 
1 dem Tiſch ſtunden. Er überreichte hernach dem Kay⸗ 
I fer die Servierte, gleichwie der Pfaltzgraf Carl der 
| Kayſerin. Der Roͤmiſche König und die Ertz⸗Her⸗ 
tzogin empfiengen dieſelbe von Dames. So hald die 
Er Hergogin ſich gewaſchen hatte, ſtunden fie alle mit 
einander auf, und es ward dem Churfürſten, in Er⸗ 
mangelung der Zeit, nicht einmal das Wafferprafen- 
tiret, wie ſonſt jederzeit geſchehen. Der Kayſer gieng 
darauf wieder in die Retirade mit bedecktem Haupt. 
Der Churfüͤrſt gieng vor demſelben her, ihn zu beglei⸗ 
ten. Vor dem Churfuͤrſten ward, wie vor dem Kay⸗ 
fer, ein Licht getragen; vor dem Pfaltz grafen aber kei⸗ 
nes. Und weil der Roͤmiſche König den Hut nicht auf 
hatte, fo bliebe der Churfuͤrſt auch unbedeckt; wiewohl 
er, g dachtermaſſen, ſonſt auch ſchon etlichemal vor 
deim Kayſer, auſſer dieſer Refiexion, entweder ſei⸗ 
ner eigenen Bequemlichkeit halber, oder aus politi- 
ſchen Urſachen, unbedeckt hergegangen. In der Kay⸗ 
ſer lichen Retirade hat man ſich geſetzet, und endlich, 
nach einer guten Weile, kam der Churfürft heraus; 
ward aber vor dieſesmal weder vom Kayſer noch vom 
Roͤmiſchen König bis an die Thüre begleitet; worge⸗ 
gen der junge Graf von Harrach ſolches beym Wegfah⸗ 
ren verrichtete. Als der Churfuͤrſt aus der Favorita fuhr, 
trat die Stadt · Garde ins Gewehr u, ruͤhrte das en 
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Am 17. jalü reiſete unſer Durchlauchtigſter Chur⸗ 
fürft von Wien per poſta nach der Armee in Ungarn 
ab, als er den Tag zu vor den Eyd wegen des Ober⸗ 
Commando über dieſelbe Irmèe in Gegenwart des 
Kayſerlichen Obriſten Hofmeiſters, des Hof⸗Kriegs⸗ 
Kaths-Prafidentens, und des Hof- Cantzlers Bacelli- 
ni, der es vorgeleſen, abgeleget; jedoch nicht mit auf⸗ 
gehabenen Fingern, ſondern nur mit einem Handſchlag 
an den Kayſer. Es ſcheinet zwar viel und bedeucklich 
zu fern, daß einem Chur fuͤrſten, der ohne dem ſchon 
dem Kayſer mit Pflichten verwandt iſt / die Kayſerli⸗ 
che Armse ohne ein abſonderliches Jurament nicht hat 
wollen anvertrauet werden. Aber weil die Tractaten 
fo eingerichtet waren, daß dem Churfuͤrſten das Haupt⸗ 
Commando über die Armee in Ungarn, wie die Wor⸗ 
te lauten, auf Art und Weiſe, wie ſolches der Chur⸗ 
fuͤrſt zu Bayern jemals gefuͤhret zwey Jahre lang über- 
geben worden, und dann der Churfürft von Bayern 
auch ein Jurament zuvor abgeleget, ſo hat es nicht an⸗ 
ders ſeyn koͤnnen; wie man dan auch in dem Cermoniel 
in allem, was man von dem Churfürften verlanget, ſich 
jedes mal auf das Exempel des Churfürftens von Bay⸗ 
ern beruffen hat. 

Die Churfuͤrſtlichen Sächfifchen T-oupen_ berref- 
fende, welche der Durchlauchtigſte Herr in Kayſerli⸗ 
che Dienſte uͤberlaſſen hatte, fo waren dleſelben ſchon 
vorhero, ehe der Durchlauchtigſte Churfuͤrſt aus dem 
Carls. Bad nach Wien gegangen, durch die Kayferlis 
chen Erb. Länder marſchiret, zu Wien angelanget, 
und in daſiger Gegend von dem Kayſer gemuftert, auch 
als ein auserleſen ſchoͤnes Volck befunden wordenz wor⸗ 
auf ſie ihren Marſch weiter nach Ungarn fortgeſetzet. 
Der Durchlauchtigſte E aber vor ſeine 4 
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Perſon langte den 6. Auguſti bey der Armẽe an, und 
nahm unverzüglich, nebſt dem Haupt» Commando, 
alle gute Vorſorge auf ſich, die einem Generaliſſimo zu 


tragen gebuͤhret. 


Es wolte aber doch in dieſem Jahr aller guter Ver⸗ 
anſtaltungen ohngeachtet mit der Campagne inlingarn 
nicht zum beſten ausſehen. Denn ob ſchon die Chriſten 
ſich, dem vom Kayſerlichen General Caprara gegebe- 
nen Rath zu Folge, bey Peterwardein in ein Retren- 
chement ſetzten, in der Meynung, daß die Tuͤrcken 
kommen, und die Koͤpffe daran zerſtoſſen ſolten; fo hat⸗ 
ten doch dieſe hierzu keine Luſt, ſondern giengen das 
Retrenchement yorbey, und marſchirten unter Anfüße 
rung des Groß-Sulcans Muftapha nach der Seite von 
Siebenbuͤrgen. Weil nun die Tuͤrcken etliche Marſche 
voraus hatten, ſo war es unſerm Durchlauchtigſten 
Churfuͤrſten, dem ohne diß der General Caprara ſaſt in 
allen Stuͤcken zuwider geweſen, unmoͤglich, ihnen auf 
dem Fuſſe zu folgen, und ſie einzuholen. Man bemuͤ⸗ 
hete ſich zwar einen kuͤrtzern Weg auszuſuchen, traff 
aber nichts als Moraſt und feuchten Boden an, ſo, daß 
man weder Geſchuͤtz nach Bagage mit ſich nehmen kon⸗ 
te, und alſo das vorige Lager, nach einem viertaͤgigen 
ſehr beſchwerlichen Marſch,, wieder beziehen mufte, 
Die Tuͤrcken ſetzten unterdeſſen ihren Marſch in höch« 
ſter Eil fort, und fielen den 7. Septembr. die Palancka 
ippa, ohne einige gemachte Approchen, an vier un. 
terſchiedenen Orten mit der groͤſten Furie an, derges 
ſtalt, daß ſie nach einem vierſtuͤndigen Sturm davon 
Meiſter wurden, und die aus 5 50. Mann beſtandene 
Beſatzung gänglich niederhieben. Den Commendan- 


ten aber, Major von Kolbe, und einige andere vorneh · 


me Officiers zu Sclaven machten. Die Tuͤrcken hat⸗ 
ten 
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ten hierbey zwar auch wohl bis zwentauſend Mann ein⸗ 
gebüffer, welche ſie aber nichts aſtimirten, gegen das 
herrliche Magazin, welches ſie in der Palancka, fo ei⸗ 
ne Schantze oder einen befeſtigten Flecken bedeutet, ane 
traffen, worinnen bey zwantzig tauſend Centner 
Mehl, ſiebzig tauſend Maaß Haber, nebſt vieler ans 
dern Kriegs und Mund⸗broviſion vorraͤthig gelegen, 
welches fie alles nach Temeswar wegführten, und den 
Ort in Brand ſteckten. Die Kayferliche Armee, als 
fie vernommen, daß die Tuͤrcken gegen Appa ſich gewen ⸗ 
det, marſchirte zwar gegen Chonad an den Fluß Ma⸗ 
roſch, und ſuchte den Ort zu entſetzen; kam aber zu 

t, und wurde noch darzu verſichert, daß die Tuͤrcken 
Mit ſechs tauſend Mann wären verſtaͤrcket worden, dar 
hero man ſich nicht viel auszurichten getrauete, ſondern 
zu Zolnock wieder ſtille ſtehen bliebe. Indeſſen reti 
rirte ſich doch der Groß Sultan, als er Nachricht erhiel⸗ 
te, daß ihm unſer Durchlauchtigfter Churfuͤrſt nachſe⸗ 
tzete, gegen Temeswar, und ſuchte ſich nach Sclavonien 
zu ziehen. Der Churfuͤrſt ſeines Orts aber ſchickte die 
gantze Infanterie nach Peterwardein zuruͤcke, und trach⸗ 
tete, nur bloß mit der Cavallerie, die Tuͤrcken zu ver⸗ 
folgen. 

Bey fo geſtalten Sachen änderte der Groß · Sultan 
ſeinen March wiederum, und wandte ſich von neuem 
gegen Siebenbuͤrgen. Der General Veterani hatte 
ſich inzwiſchen ohnweit Lugos, zur Bedeckung Caranfe- 
bes und des ſogenannten eifernen Thores mit fieben Nies 
gimentern zu Pferde, welche ſechs tauſend fuͤnff hundert 
Mann ausmachten, in dem Ezecker ⸗ Thal hinter einem 
feicht » flieſſenden Waſſer wohl verſchantzet ; er ward 
aber von dem Groß. Vezier den 11. Sept. a. c. mit zwan · 
hig tauſend Mann und ungemeiner Furie en 

och 
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Doch wehrte er ſich fo tapffer, daß ihm der Groß · Vezier 
nichts anhaben konte. Wiewohl, als endlich der Groß⸗ 
Sultan mit dem Reſt der Armee, welcher noch in 
28000. Janitſcharen und Arnauten 270. Spahĩ, und 
in die 30000, Tartarn beſtunde dem Groß. Vezier zu 
Huͤlffe kam, muſte der Arnauten · Baſſa von neuem den 
Angriff thun. Dieſer büffere ſogleich bey dem erſten 
Angriff fein Leben cin, und durch feinen Tod wurden die 
Arnauten dergeſtalt erhitzet, daß kein Widerſtand mehr. 
helffen mochte. Der General Vererani felber wurde 
gefährlich in den Arm verwundet, darauf mit einer ta 
tze durchſtochen, und endlich gar vom Pferde herunter 
geſchoſſen, ſeine unterhabende deute aber find meiſte gs 
maflacriret worden. Ja es würde nicht einer da 
gekommen ſeyn, wann nicht, nach verlohrner Schlacht, 
zwey Bataillons, die zur Bedeckung der Bagage in die 
Wagenburg waren commandirer worden, fich noch 
tapffer gehalten, und dem General Truchſes Lufft ger 
machet hätten, ſich mit dem kleinen Reſt der ruinirten 
Cavallerie nach Hermanſtadt zu retiriren. Als die 
Tuͤrcken den abgehauenen Kopff des Veterani dem 
Groß · Sultan præſentiret, hat er befohlen, das Haupt 
eines Kay ſerlichen Feld. Marſchalls ſamt feinem Coͤrper 
zu begraben, und ſolches nicht weiter zu beſchimpffen. 
Es getrauete ſich auch der Groß Sultan nicht weiter 
zu avanciren, ſondern zog ſich zurücke, weil ihm unſer 
Durchlauchtigſter Churfuͤrſt mit der Cavallerie ſehr na⸗ 
he auf dem Halſe geweſen. 

Der Groß ⸗Sultan hatte aber auch dem Baſſa zu 
Belgrad Ordre gegeben / um denen Chriſten eine Diver- 
ſion zu machen, den zwiſchen der Donau und der — 
gelegenen Ort Titel zu attaquiren, welches dieſer au 
dermaſſen beſchleunigte / daß bereits den 2 
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Lock und Titel ein Theil der Tuͤrckiſchen Flotte Poftoges 
faffet, den 3. dito das Volck ans Land geſetzet, und der 
Ort zu Waſſer und zu Lande mit funffzehen tauſend 
Mann dermaſſen angegriffen wurde, daß den sten dito 
die Contreſearpe mit Sturm uͤbergieng/ und man, ohn⸗ 
geachtet der General Herbeville mit ſechs tauſend Mañ 
bey Cabila ſtunde, auch acht Galeeren und ſechszehen 
Fregatten auf der Seite hatte, eapituliren muſte. Der 
Garniſon aber, welche in 1600, Mann beſtunde, ward 
der Accord nicht gehalten, ſondern dieſelbe ſaͤmtlich dis- 
armiret, und nach Belgrad gefuͤhret, auch Titel geſpren⸗ 
get und verlaſſen. 
1905 nun wohl ſolchergeſtalt, wie geſagt, die beyden 
eſtungen Leippa und Titel verheeret und dem Veteran 
eine groſſe Schlappe angehängt ward ſo hatte man doch 
Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. Anmarſch fo viel zu dancken, 
daß die Tuͤrcken nicht nur den vorgehabten Einfall in 
Siebenbürgen unterlaſſen, ſondern auch ſich gar zuruͤcke 
ziehen muſten. Und wurde demnach erfuͤllet, was ein 
währender Campagne gemachtes ſehr kleines Schau⸗ 
ſtuͤcklein beſaget. Auf dem Avers præſentiret ſich der 
Churfuͤrſt in Bruſtbilde, mit beygeſetzten Nahmens⸗ 
Buchſtaben: F. A. D. G. E. L. auf dem Revers aber 
ein geharniſchter Arm mit dem Chur Schwerdte und 
dem Worte: Difendir, Zu dem ward hiedurch dem 
Saͤch ſiſchen Hiftoriographo Tentzeln Occafion geges 
ben, eine Medaille zu erfinden, welche hernach Wermuth 
zu Gotha geſchnitten. Auf der einen Seite ſteht wieder 
des Churfürſten Bruſtbild mit behoͤriger Titulatur; 
und auf der andern wird ein Feuer ⸗ ſpeyender Drache 
fuͤrſtellig gemacht, welcher wegen der von Himmel auf 
ihn loßſchieſſenden Blitzen den Kopff zurucke drehet, mit 
der Uberſchrifft: Sequuntur fulmina fulgur, Auf dem 
Nande 
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Rande iſt zu leſen: Prima expeditio Hungarica Anno 
MD CVC. 

Wie ſich die Campagne endigte, erhube ſich unſer 
Durchlauchtigſter Churfürſt zurücke nach Wien, wos 
ſelbſt er, in hoͤchſter Gegenwart des Kayfers, dem gehei 
men Kriegs. Rath oͤffters beygewohnet, im November 
des 1695. Jahrs aber, wieder in Dreßden eingetroffen, 
und dadurch den gantzen Hof ſowohl, als das geſamte 
Land in die groͤſte Freude geſetzet hat. 

Waͤhrenden ſothanen Dero Abweſens blieb doch 
das gemeine Beſte der getreueſten Erb - Unterthanen 
nie unbeforget, ſondern fie kamen ihnen allein im be⸗ 
melten Jahr nach advenant durch mancherley heil 
me Verordnungen und Gnaden⸗Brieſe maͤchtiglich 
ſtatten/ dergleichen auch bey ihrer Retour noch verſchie⸗ 
dene folgten. Z. E. den 3. Januar. befahlen Ihro 
Churfuͤrſtl. Durchl. die endbruͤchige Deferteurs, beydes 
Officiers und Gemeine, die keinen Abſchied oder Paß 
hätten, nachdrücklich aufzuſuchen, anzuhalten und aus⸗ 
äuliefern. * Den 16. Februar. geboten ſie bey noch ans 

halten 


*Ich achte unnothig, alle dergleichen Aufſuchungs⸗Man⸗ 
date, ſo nachber noch haͤuffig, beſonders bey angetrete⸗ 
nen Koͤnigl. Regiment, und in den langwierigen Pohlni⸗ 
niſchen Unruhen, oder ſonſten emaniret, unter den behoͤ⸗ 
rigen Jahren anzumercken; ſondern es wird gnug ſeyn, 
daß ich hier alſobald nur die Data derſelbigen melde, als 
da find von 1700. 19. Maj. 170 T. 14. Aptil. 1702. 13. 
Maj. und 1. Aug. 1704. 6. Jun. 1705. 22. Sept. 1709. 
. Sept. 1712. 29. Oct. 1717: 15.08. 1727. 4. Mart. 
und 1728. 3. Decembr. So gar viel gab unſerm Herrn 
dieſes Unweſen und meinendige Bezeigen unter der Mi- 
liz zu ſchaffen, daß derſelbige mehrmalen mit den bes 
nachbarten Potentzen ſich gewiſſer Cartels wegen reci⸗ 
procirlicher Auslieferung dergleichen Fluͤchtlinge verei⸗ 

nigen müffen, und wollen wir ſolcher gegenwartig eben ⸗ 
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haltender Theurung den Vorrath, welchen viele an Ge⸗ 
treyde hatten, dem Armuth nicht langer zu hinterhal⸗ 
ten, den wucherlichen Aufkauf aber und die Abfuhre 
auſſer Landes bey hoher Straffe gaͤntzlich zu unterlaſ⸗ 
fen, wie auch den Überfluß in Brandkweln ⸗Brennen 
und Eßigmachen abzuftellen, Den IE; indulgir. 
ten fie, daß die Vaſallen in Ober Lauſitz, welche hohes 
Alter und Unvermoͤgenheit, auch langwierige Kranck⸗ 
heit beybringen, oder ſich in Kriegs- Dienſten und ins⸗ 
gemein aus erheblichen Urſachen entfernet befinden 

würden, 


alls nur kuͤrtzlich und mit zwey Worten gedencken. Als 
1718. den 8. O&tobr. ſchloſſen fie dergleichen Vertrag 
mit dem Könige von Preuffen, welchem auch 1719, den 
28. Novembr. ein Erlaͤuterungs⸗Receſs folgte. Bey⸗ 
derley wurden 1720. den 20. Febr. denen Unterthanen 
bekannt gemacht und darob ernſtlich zu halten befohlen. 
Wiewohl da Preußiſcher Seits dieſelben vielfältig aus 
den Augen geſetzt wur den, fande ſich auch unſer Herr ges 
noͤthiget, ſub dat. Warſchau 1725. den 17. Nov. ſie wie⸗ 
der aufzuheben. Dahingegen ward 1721. den 16. Aug. 
intimiret, daß fie dergleichen Convention mit dem Kay⸗ 
fer bellebet, it. 1726. den 12. Mart. mit dem Hertzog zu 
Wolffenbuͤttel, fo 1725. den 6. Sept. geſchloſſen worden. 
Ferner lieſſen ſie ſich 1727. den 31. Dec. mit dem König 
von Preuſſen deßfalls aufs neue ein, und ward zugleich 
wegen Verhuͤt⸗ und Abſtellung aller gewaltſamen und 
unſulaͤßigen Werbungen das noͤthige verglichen, die 
Wahrung ſolchen Tractats aber auf b. Jahr / oder fo lan⸗ 
ge, bis man ſich zu beyden Theilen darunter eines ans 
dern und nähern determinirt haben wuͤrde, hinaus ge⸗ 
ſetzt. Die Publication geſchahe 1728. den 26. Januar. 
Und noch 1731. den 22. Octob. verkuͤndeten Ihro Maj. 
ein ſolch Cartel ſo mit dem Koͤnig von Groß⸗Britannien 
u Anſehung bepderfeitsyZeuricher Bande errichtet wor, 
on. 
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wuͤrden, geſtalten Sachen nach die dehns · und Erb· Hul⸗ 
digungs, Pflicht durch gnugſam Bevollmächtigte ab 
ſtatten mochten. Den 15. Maji befehlichten ſie dero 
Rechts- Collegia, über den Mandaten, fo vormalen 
wider den Wucher ergangen, ftrite zu halten. Den 
22. O&tobr. lieſſen fie ein Kayſerlich Incerims- Patent, 
das Gold- und Silber ⸗Geſpinſt, wie auch der Drath⸗ 
Arbeit richtigen Gehalt betreffend, publieiren, mit an« 
gehängter Verordnung / ſolchen bey Vermeidung der 
darinn ausgedruckten Poen allerdings nachzukommen. 
Den 27. Novembr. proponirten fie 14. Puncte, wo⸗ 
durch denen bey den Steuer⸗Einnahmen eingeriſſenen 
Mißbraͤuchen und Unordnungen, dadurch a 


das Armuth ſich leiden muſte, abzuhelffen ſtehen moi 
Den 16. Decembr. wurden ſie gedrungen, wegen A 
führung der Ein- und Zwen⸗Drittel⸗Stuͤck und allzu⸗ 
haͤuff iger Einſchleiffung fremder 2. Greſchen. Stück, 
dieſe in gemeinen Cours etwas herunter zu ſetzen, die 
Chur⸗ Brandenburgische rothe s. und 3. Pf. aber gäng, 
lich zu verruffen. Den 20. Decembr. bedeuteten fie 
die Fuhrleute, Viehtreiber und andere Reiſende die 
ordentliche Sand-Straffe von Freyberg nach Dreßden 
über Grumbach beſſer zu halten, und des gehegten Herr⸗ 
ſchafftlichen Weges über Grillenburg ſchlechterdings 
müßig zu gehen.“ 3 ; 5 
Sonſten war in dem Kayſerlichen geheimen Kriegs⸗ 
Nath beſchloſſen worden, daß unſer Durchlauchtigſter 
Churfürſt das 1696 ſte Jahr das Haupt Commando 
über die Kayſerliche Armee in Ungarn nochmals ſuͤh⸗ 
ren ſolte; und Ihro Churfüͤrſtliche Durchlaucht hat- 
ten 


— — — 


* Fal , Inhibition geſchahe auch abermalen 1698 · 
5. . 


den 25. Ju 
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ten ſich auch folches gefallen laſſen, und verſprochen, 
im naͤchſtkuͤnfftigen Fruͤh Jahre zeitig wiederum in 
Wien zu ſeyn. Unterdeſſen wurden den Winter durch 
zu Dreßden allerhand Luſtbarkeiten angeſtellet, und als 
nunmehr bald die Abreife vor ſich gehen ſolte, Ihro 
Churfürſtl. Durchl. verſchiedene kleine, aber ſehr fans 
bere, Medaillen in Gold und Silber offeriret, davon 
wir nur die notableſte beſchreiben. Auf dem Avers 
ſtehet der Churfuͤrſt in ganger Statur mit dem Som- 
mando . Stab an einem Tiſch, worauf Chur⸗Hut und 
Schwerd liegen. Auf dem Revers zeiget ſich ein Al⸗ 
ar mit brennenden Opffer Feuer und der Jahr, Zahl 
6. die Umſchrifft iſt etwas dunckel, und bedeutet die 
Gebe abgeſchickte Wuͤnſche vor des Durchlauchtig⸗ 
ſten Herrn Geſundheit und glückliche Wiederkunfft! 
Vor. Publ. Suſcepta. pro. Sal. & Red. Deo. O. M. Sder. 
Im April erhub ſich alfo der Churfuͤrſt vom neuen 
nach Wien, und es befande ſich, daß ſie dero Durchlauch⸗ 
tigſte Frau Gemahlin geſegnetes Leibes hinterlieſſen. 
Man fienge derohalben zu behoͤriger Zeit an, um elne 
gluͤckliche Niederkunfft im gantzen Lande zu bitten, und 
aller getreuen Unterthanen Hertzen ſeuffzeten vor dieſel⸗ 
be deſto inbruͤnſtiger zu GOtt, je mehr fie, durch die 
unvermutheten Todes. Faͤlle derer zwey letzt verſtorbe⸗ 
nen Durchlauchtigſten Churfuͤrſten/ fo kurtz hinter eine 
ander in Schrecken und Trauer waren geſetzet worden. 
Zu Wien wohnten IhroChurfuͤrſtliche Durchlaucht 
denen geheimen Kriegs⸗Conferenzien in Gegenwart 
des Kayſers zu verſchiedenen malen bey, conferirtent 
auch fleißig mit denen vornehmſten Kayſerlichen Mi- 
niſtris und Generals; brachen aber doch zeitig nach Un⸗ 
— auf; allermaſſen dieſelben ſich ſchon den 24. May 
ey der Armee eingefunden * Es war auch die 
Ars 
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Armee ietzo ſtaͤrcker, als im vorigen Jahre; wie dann 
Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. von dero eigenen Troupen, 
ohne die Recrouten, noch vier tauſend Mann, einem 
neuen, mit dem Kayſer den 75. Mart. geſchloſſenen, 
Vergleich zu Folge, dahin hatten marſchiren laſſen, 
welcher im uͤbrigen noch dieſes vermochte, daß wenn es 
die Noth und Anhaltung des Tuͤrckiſchen Krieges er⸗ 
fordern würde, die Cgur⸗Saͤchſiſche Lande ſelbſt auch 
indeß nicht etwa in ſcheinbare Gefahr einer feindlichen 
Uberwaͤltigung gerierhen, beſagte Miliz über die ſchon 
zurückgelegte Campagne in Ungarn annoch 3. Jahr 
verbleiben ſolte. Gleich bey dero Ankunfft machten 
ſie alle mögliche Anſtalten, wie die Veſtung Temes 
welche ſchon eine geraume Zeit her denen Chriſtli 
Waffen eine groſſe Verhinderung an fernern Progrei- 
fen geweſen war, denen Unglaubigen endlich koͤnnte ent⸗ 
riſſen werden. Man fertigte zu dem Ende vor allen 
Dingen eine ſtarcke Parthey Huſſaren dahin ab, welche 
die Garnifon heraus locken, und von derſelben zum wer 
nigſten etliche Gefangene mit ſich bringen ſolte, durch 
deren Nachricht man des Ortes Zuſtand zu erfahren 
verhoffete. 

Nun lieff dieſer Anſchlag zwar nicht unglücklich ab, 
weil ein Janitſcharen Aga gefangen, und Sr. Chur⸗ 
fürftl. Durchl. zugeſchicket wurde; allein es war dere 
ſelbe fo halsſtarrig, daß man ihn auf keinerley Weiſe zu 
einem freyen Geſtaͤndniß bewegen konte. Die uͤbri⸗ 
gen Gefangenen redeten gleichermaſſen entweder gantz 
ſalſch, oder ſagten doch zweifelhafte Dinge aus, wes⸗ 
halb Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. reſolvirten, die Ve⸗ 
ſtung in eigener hoher Perſon mit etlich tauſend Mann 
zu recognoſeiren; welches auch den 1. Julii ins Werck 
geſetzet wurde. Die Tuͤrcken, fo bald fie ſolches merck. 
ken, 
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ten, thaͤten hefftige Ausfaͤlle, wurden aber allemal 
mit groſſem Verluſt zurüce geſchlagen, und konnten 
nicht verhindern, daß die gantze Veſtung umritten, auch 
dann, in ihrem Angeſichte auf einem Huͤgel, offene 

afel gehalten wurde; wobey man etliche eroberte 
Tuͤrckiſche Fahnen wehen ließ. 

Das erſte Chriſtliche Haupt⸗Lager kam bey Mado- 
wa zu ſtehen, und gieng von dar über die Theiß bis 
Jombat an der Maroſch, von dar aber nach Chonad / 
wo das Waſſer durch den vielen Regen verurſachte, daß 
die Armee befürchte, gaͤntzlich uͤberſchwemmet zu wer⸗ 
den, folglich zu einem geſchwinden Aufbruch Gelegen⸗ 

de gab, und bis nach dr. Nicolaus an dem Fluß Aran⸗ 
a gelangete. 

Mitlerweile war von der Tuͤrckiſchen Armee we⸗ 
nig gehoͤret worden, ohne daß „ ede ee Inſul, 
wo die Theiß in die Donau füller, poſto fähfeten , von 
dem General Truchſeß aber, welcher mit ſeinem Corpo 
von Cabila dahin ruͤckte, bald zuruͤcke gewieſen wurden. 
Als man nun hierauf das Schiff Armeihent bey Pe⸗ 
terwardein wohl poftirer, und ein ſehr ſtarckes Tuͤrcki⸗ 
ſches Corpo an denen Wallachiſchen Grängen zuruͤcke 
gewieſen hatte, fo ward die Veſtung Temeswar den 3. 
Auguſti mit viertzig tauſend Mann wircklich berennet / 
und bald hernach hefftig befchoffen: 

un iſt Temeswar keine mit ſteinernen Wällen und 
Mauern, wohl aber mit lauter Moraͤſten umgebene 
Veſtung, mit einer Palancka und Palliſaden, das 
Schloß hingegen mit fuͤnff Baſtionen von Erde, auch 
mit keinen allzutieffen Waffer- Gräben verſehen. Man 
machte ſich dannenhero allbereit gute Hoffnung, daß 
der Platz eheſtens würde erobert werden. Allein die 
Tuͤrckiſche Armee zoge ſich mitlerweile zuſammen. Der 
+ &a Große 
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Groß. Sultan erſchiene an ihrer Spitze, und paflirte mit 
derſelben in groffer Geſchwindigkeit die Donau. Weil 
nun die Tuͤrcken immer naͤher kamen, und man auch 
ſichere Nachricht hatte, daß ihre Armee zum wenigſten 
hundert tauſend Mann ſtarck war, fo fahe ſich unfer 
Durchlauchtigſter Churfuͤrſt genoͤchlget, die Belage⸗ 
rung vor Lemes war aufzuheben, und ſich bey Olaft zu 
ſezen. Die Tuͤrcken ihres Orts lieſſen ſich dadurch kei · 
nesweges irre machen, ſondern avaneirten immer wei⸗ 
ter, poſtirten ſich endlich auch nur vier Meilen von der 
Kayſerlichen Armee fo vortheilhafft, daß die Janitſcha⸗ 
ren an der rechten Seite einen Moraſt hatten, welcher 
bis an das Ufer der Temes reichte. Ein anderes Cor 
aber von ihnen ſtunde zur lincken, an dem Ufer des k 
nen Fluſſes Bege in einem Retrenchement, fo, daß die 
Tuͤrcken nur einen Weg vor ſich hatten, wo die Chriſten 
herkommen nochten, und den konten fie ihres Orts noch 
darzu mit Stuͤcken beſtreichen. 

Den 15. Auguſti rückten etliche tauſend Tuͤrcken aus 
dieſem Retrenchement heraus, und verſertigten bins 
nen zweyen Stunden neue Linien worauf ſie ihre Car 
nonen pflantzten, und anfiengen, die Kayſerlichen zu 
beſchieſſen. Es wuſten aber dieſe noch viel geſchickter 
mit den Stuͤcken zu ſpielen, und erlegten derer Tuͤrcken 
ihre beſten Conſtabler, ſamt vielen Soldaten. 

Am 17. dito berichteten die Ehriftlichen Vorwach⸗ 
ten, daß die feindliche Armee in Bewegung wäre, und 
hinter denen Straͤuchen und Buͤſchen marſchiere. Man 
glaubte anfaͤnglich, es wuͤrde nur ein Detachement 
ſeyn. Nachdem aber die Generalitaͤt mit einigen 
Troupen zu recognoſciren heraus gegangen, hat man 
durchgehends geurtheilet, daß die gantze feindliche Ar- 
mee im Anmar ſch ſeye ; welches auch nachgehends die 

einge⸗ 
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eingebrachten Gefangene beſtaͤtigten. Bey ſo geſtal⸗ 
ten Sachen wurde die geſamte Chriftfiche Armee eben 
falls in Schlacht⸗Ordnung geſtellet, und man war ge» 
ſonnen den Feind in waͤhrendem Marſch anzugreifen, 
Er beſchleunigte aber feinen Marſch dermaffen, daß ehe 
und bevor man durch das Gebuͤſche und die Straͤuche 
an ihn kommen konnte, er ſich zwiſchen Temeswar ges 
ſtellet, auch hinter ſich einen Sumpff, zur linden einen 
Moraſt, und vor ſich her drey Reyhen Wagen, ſo mit 
eiſernen Ketten an einander gebunden geweſen, gehabt. 
Bey dieſen Umſtaͤnden war die geſamte Chriſtliche Ar- 
me der Meynung, dem Feind die Zeit, fich zu verſchan⸗ 
en nicht zu laſſen, ſondern ihn alsbald zu attaquiren. 
€ Dieſem Entſchluß zu Folge muſten des Nachmittags 
ſechs Bataillons in ſelbiges Gebuͤſche avanciren, dem 
Feind in die Flanquen zu treffen, welche von zwey Dra⸗ 
goner Regimentern foutenirer wurden. Der Feind 
aber, welcher ſich von dieſem Feuer ſehr incommodirt 
befande, ließ hierauf feine Cavallerie heraus ruͤcken, 
um die ſechs Baraillons einzuſchlieſſen. Ob er nun 
ſchon derer Chriſten erſte Linie formirt geſehen; fo iſt 
er doch mit 1500. Pferden in groſſer Furie drauf loß 
gegangen, und durch zwey Saͤchſiſche Bataillons, ohn 
geachtet des groſſen Feuers und derer Spaniſchen Reu⸗ 
ter gebrochen, die aber endlich der General- Lieutenant 
Sintzendorff mit einem Chur⸗Saͤchſiſchen Regiment 
Cavallerie repouſſiret. Auf diefe Weife hub ſich eine 
Schlacht an, die nach und nach ſehr blutig wurde, und 
es iſt die Chriſtliche Armee von denen Türden fuͤnff⸗ 
mal, an unterfchiedenen Orten, angefallen, ſolche aber 
allemal, und allenthalben, mit der groͤſten Tapfferkeit, 
zuruͤcke getrieben worden, bis endlich die hereinbrechen⸗ 
de Nacht dem Schlachten und Wuͤrgen ein Ende ge⸗ 
E 3 machet 
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macher hat. Den Sieg konnte fich die Chriſtliche Ar. 
mee allerdings zueignen, nicht nur weil fie die gantze. 
Nacht auf der Wahlſtadt ſtehen geblieben, ſondern 
auch weil ſie nicht ſechs tauſend Mann, die Tuͤrcken hin. 
gegen über acht tauſend eingebüffet, Unſer Durchlauch« 
tigſter Churfuͤrſt hat hierben feinen Lowen⸗Muth, wie 
auch feine Klugheit und Kriegs⸗Erfahrenheit vollkom⸗ 
men gezeiget. Denn er ließ ſich allenthalben finden, 
wo es am gefaͤhrlichſten zugieng, und ſtellete feine Or- 
dres gleichwohl mit der groͤſten Gelaſſenheit, eben fo, 
als ob er ſich in feinen Cabinet befaͤnde, wo nicht das 
geringſte zu beſorgen waͤre, da er doch auf allen Seiten 
mit Tuͤrcken umgeben geweſen, fo daß er ſich unter ih⸗ 
nen kaum wieder heraus hat wickeln Fönnen, u 
des Nachts, da bald hier bald da noch ſtarcke Hauffe 
Tuͤrcken geſtanden, hat unſer Durchlauchtigſter Chur⸗ 
fürft, zum Zeichen feines Sieges, die Trompeten und 
Paucken, nebſt anderer Feld⸗Muſic, wacker erſchallen 
laſſen, wodurch die Tuͤrcken vollends dermaſſen furcht⸗ 
ſam und zaghafft gemachet worden, daß fie ſich in ihrer 
Wagenburg Manns hoch verſchantzten. Als man 
Chriſtlicher Seits den andern Morgen dieſes gewahr 
wurde, folglich ſahe, daß man ihnen ohnmoͤglich aufs 
neue beykommen könnte, auch ſchon anſienge, Mangel 
an sebens-Mitteln zu leiden reſolvirte der Durchlauch⸗ 
tigſte Churfuͤrſt uͤber die Bege zu gehen, und nach der 
Theiß zu marſchieren, ſo, daß den 29. die Brandenbur⸗ 
giſchen Troupen, und ein Corpo unterm Commando 
des General Stahrenbergs, welche beyderſeits nicht mit 
bey der Schlacht geweſen, ſondern den Feind in einer 
andern Gegend hatten obferviren müͤſſen, ſich wieder 
mit der Haupt, Armse conjungiren konnten. Dem 
ohngeachtet haben auch die Tuͤrcken ſich bey dieſer 
„ Schlacht 
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Schlacht den Sieg zugeſchrieben, weil man Chriſtlicher 
Seits 32. Canonen bey dem Ruͤck⸗ Marſch im Stich 
laſſen muſte, die folglich denen Tuͤrcken zu Theil worden 
ſind. Allein die Tuͤrcken haben ſolche denen Chriſten 
kelnesweges abgenommen, ſondern fie find durch das 
continuirliche Schieſſen theils geſprungen oder befchäs 
diget, oder ſonſt unbrauchbar gemachet worden. Im 
übrigen hatte vielleicht dieſer Sieg auf derer Chriſten 
Seite noch weit vollkommener ſeyn koͤnnen, als er ge⸗ 
weſen, wann nicht der Kayſerliche General, Graf Ca- 
prara, beftändig fortgefahren wäre, dem Durchlauch⸗ 
tigſten Churfuͤrſten zu widerſprechen, und ihm in allen 
ſeinen Abſichten entgegen zu ſeyn; wie ſie dann auch 
eym Kayſer fich übereinander ſollen beſchwehret haben. 
onſt aber hat man auf Chriſtlicher Seite unter denen 
Gebliebenen den General Heußler, desgleichen den Ge- 
neral-Major Pallano, ſehr beklagen hoͤren. Ein vor⸗ 
nehmer Tuͤrck aber, den man damals gefangen bekom⸗ 
men, iſt hernach eine Zeitlang zu Dreßden, und an an⸗ 
dern Orten in Sachſen, geſehen worden, bis man ihm 
endlich die Freyheit gegeben hat, daß er in fein Vater⸗ 
land hat duͤrffen zuruͤcke kehren. Dieſe ſiegreiche Action 
nun und des Churfürften: dabey bezeigte ungemeine 
Braveur bewog den Hiftoriographum Tentzeln, die vor 
dem Jahre von Wermuthen in gleicher Angelegenheit 
verfertigte Medaille dergeſtalt zu wiederholen, daß zu 
eben demſelbigen Bruſt⸗Bilde ein neuer Revers ge⸗ 
kommen, da ein geharniſchter Arm aus den Wolcken 
gehet/ mit einer gangen Hand voll Donner» Keile, und 
einen auf den ſich hefftig kruͤmmenden Feuer ſpeyenden 
Drachen herab wirfft. Die Umſchrifft lautet alfo: 
Hoc primum, Sed plura ſuperſunt. Die Rand⸗ 
ſchrifft aber: Secunda expeditio Hungarica Anno 
MDCIVC. EA Der 
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Der Reſt der Campagne ward mit Obferviren der 
feindlichen Armee zugebracht, da immittelſt Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtl, Durchl. durch dero hohe Collegia zu Dreßden, den 
Wohl und Ruheſtand der eignen Lande nicht weniger 
zufodern und zu erhalten, ſich moͤglichſt angelegen ſeyn 
lieſſen, wie nur aus dem zum Theil annoch in Derofele 
ben hohen preſence in dieſem Jahr ausgelaſſenen Edi- 
den zu erlernen. Alſo ward ſchon den 10. Januar. des 
nen Beamten inhibiret, ſich keiner Gerichts- Beſtallun⸗ 
bey Dero Vaſallen zu unterziehen, noch auch ſolche ih⸗ 
ren Adtuariis zugeſtatten. Den 3. Februar, ſchaͤrfften 
Sie anderweit ein, was vormaln der Handwercks⸗Bur⸗ 
ſche und Muͤhlknappen Unſugs und Plackereyen halber 
verordnet und diſponirten beſonders, was denen de 
tern in Anſehung ihres Herumwanderns und Abfchied: 
obliegen folte.* Den 12. Febr. thäten Sie bey vor⸗ 
habender Werbung derjenigen halben, die freywillig 
Dienſte annehmen wolten, an Dero Aemter gemeſſene 
Verfügung, und verhieſſen ihnen nach geendigter Cam- 
pagne mancherlen Vorzuͤge und Freyheiten. Den 15. 
April. ſtellten Sie Vorſchrifft, wie ſich die Advocaten 
und Anwaͤlde, auch Kläger und Beklagte ſelbſt bey den 
vor Dero Appellations- Gericht anhaͤngigen Proceffen 
in Anſehung der Saͤch ſiſchen Friſten, Citationen, Voll⸗ 
machten, Acten, Säge und Concepten, des Septidui, der 
Litis conteſtation, Publication des Urtheils, der Spor⸗ 
tuln u. ſ f. zu bezeigen haben ſolten. Den 16. Jun. thaͤten 
ſie Inhibition wegen des ſchaͤdlichen Vor und Auffauffs 
der Garne auf dem zande, wie auch derſelben Ausfuhre 
und Verhandlung in fremde Städte u. Provintzen, vor · 
nehmlich in die Schoͤnburgl. Herrſchaften und an ed. 

en. 
* Dem folgte nachgehends 7a 4. den a5. Aug. ein neu Erlen 
terung®»Mandat, 
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den. Den 14. Jul. befahlen ſie/ wider den Aufkauff und die 
Verführung des Viehes, der Butter u. anderer ViAua- 
lien allen Ernſt vorzukehren. Den 10. Octobr. wie auch 
ſolgende Tage lieſſen fie etliche ihrer Raͤthe mit den Chur⸗ 
Brandenburgiſchen Miniſtris wegen Abſchaffung der 
auf dem Saal⸗Strom gemachten neuerlichen Schleuſ⸗ 
fen und dem Emporio in Leipzig zum Schaden inten- 
dirten Navigabilität der Saale Unterhandlung pflegen. 
Wie eigentlich der Vergleich gelautet, iſt uns zur Zeit 
nicht vorkommen. Den 23. Octobr. geboten Sie / daß 
die aus den Altenburgiſchen und andern angraͤntzenden 
Landen mit Getrayde und dergleichen Waaren mehr 
fahrende Fuhrleute die von Altenburg uͤber Joͤſnitz, 
Moſel und Zwickau, und ſo dann weirer ins Gebürge 
gehende ordentliche Land ⸗Straſſe halten und beſonders 
den zu Zwickau cum jure prohibendi von Alters her 
etablirten Getrayde⸗Marckt bauen, des unbefugten 
Weges aber uͤber Meran, Tettau und Lichtenſtein, wie 
auch des neuerlich zu Glaucha aufgekommenen Getray⸗ 
de⸗Marckts ſich gänglich enthalten ſolten.“ 

E 5 Ends 


Solch Gebot ward zwar auf einiger benachbarten Chur⸗ 
und Fuͤrſten beſchebenes Anſuchen in eben dem Jahr den 
21. Bec. guten Theils wieder aufgehoben. Gleichwohl 
erheiſchte hernach die eingefallene Theurung daß es 1699. 
den 5. Auguſt nochmaln wiederholet, auch etlicher maſ⸗ 
fen extendiret werden muſte, und ward der Butter⸗Auf⸗ 
Haie 7c0.ben ı. Febr. bloß noch denen Inlaͤndiſchen ers 

faubet. 

Zu Auf helffung beſagten Getrayde⸗Marckts derer zu 
Sc geſchahe nach dem noch verſchiedentliche Vor⸗ 
ſchrifft wie es mit dem Verkauff und Zufuhre zuhal⸗ 
ten auch zum Theil wie fern Schneeberg davon parkieipi⸗ 
ren ſolte, als 1705 den 21. April. und 4708. den 27. Jul. 
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Endlich gieng unſer Durchlauchtigſter Churfuͤrſt 
aus Hungarn zuruck nach Wien, woſelbſt er dem Kayſer 
von allem was vorgefallen war, mündlich nochmals ge» 
nauen Bericht erſtattete; wie er ſolches ſchon zuvor 
ſchrifftlich gethan hatte. Als ſich nun Ihro Churfürſt⸗ 
liche Durchlaucht annoch zu Wien befanden , erhielten 
Sie einen Courier mit der froͤlichen und hoͤchſt · ange» 
nehmen Zeitung, daß die Churfuͤrſtin dero Durchlauch⸗ 
tigſte Frau Gemahlin von ihrer bisherigen Leibes Buͤr⸗ 
de gluͤcklich entbunden worden war, und den 7. Octobris 
Anno 1696. einen geſunden und wohlgeſtalten Printzen 
zur Welt gebohren hatte, welchem man ben der heiligen 
Tauffe den vaͤterlichen ahmen RID ERICVS AVGV- 
STVS bengeleger hat. Alſo empfiengen Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht dieſer frölichen Zeitung wegen, 
zu Wien, unzaͤhlig viel Gratulationes und Gluͤckwuͤn⸗ 
(Hungen. Zu Dreßden gab man auch die hiedurch er. 
weckte allgemeine Freude auf einer Medaille zu verneh⸗ 
men, aller maſſen in unſern beygefügten Mäns- Figuren 
Num. HI. wahrzunehmen. Auf einer Seite ſteht der 
Churfuͤrſtin Bruſtbild alfo umſchrieben: Chrift.Eberh. 
D. G. Elx. Saxon. Auf demke vers wird die goͤttlichebro⸗ 
videntz vorſtellig gemacht, fie hält im rechten Arm den 
jungen Printzen, welcher nach den Chur⸗Schwerdtern 
greiffet/ im lincken aber ein Cornu copiæ, daraus Cro- 
ne, Scepter, Geld u. d. g. auf die Erde fallen. Die Bey⸗ 
ſchrifft heißt: Meo ſpes munere ſpirat; und die Rand» 
ſchrifft macht es noch deutlicher: Salve luce ſpei patriæ 
fauſto omine nate die 7. Octobr. An. 1696. Denn es 
iſt bekannt, daß in etlichen Calendern der 7. Octobr. mit 
dem Nahmen Spes bezeichnet werde, wiewohl die wenige 
ſten, auch nicht einmal die neuverbeſſerten, hierunter 
uͤbereinſtimmen. Ingleichen eine Klippe — 5 des 

tamm⸗ 
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Stamm. Vaters der Albertiniſchen Linie Bruſtbild mit 
der Umſchrifft: Albertus Animofus Dux Sax, nat. 27. 
Jul. 1443. Und unten: Electorum parens. Der Re- 
vers hat ein eingewickelt Kind auf einem Kiſſen, darun⸗ 
ter die Chur⸗Schwerdter liegen, mit den Beyworten: 
Frid. Aug. Exoptatus. El. S. Hzr, N. j Octobr. 1696. 
Unten ſteht: Firmata ſueceſſio. In den Ecken beyder 
Seiten aber ſind die zwey Wörter von vier Buchſtaben: 
Spes eſto; eingetheilt, und wegen des dreyfachen Ana- 
grammatis merckwuͤrdig, welches der Erfinder zu Leip⸗ 
zig in einem lateiniſchen Difticho verfaſſet, das ſolgen⸗ 
den Gehalts iſt: 

Jam poß eſſe tuum, Princeps ſpes eſto ſalutis, 

Et fofpes patriæ vive propago diu! 
Man hat auch eine kleinere Medaille von eben der Gat⸗ 
tung, fie iſt aber nicht fo vollkommen; mehrerer Ge⸗ 
daͤchtniß⸗Muͤntzen, die zu der Zeit zum Vorſchein kom⸗ 
men, zu geſchweigen. Ja die gefamten Churſaͤchſiſchen 
Lande jauchzeten und frolocketen über die glückliche Ge⸗ 
burt des Durchl. Chur⸗Printzens ſowohl, als auch über 
das hoͤchſte Wohlſeyn ihres gnaͤdigſten Churfuͤrſten, der 
aus einer gefährlichen Campagne, mit Sieges⸗Palmen 
gecroͤnet, zuruͤcke nach Wien gekommen war, und auch 
endlich wieder bey ihnen anlangte. Doch hielten ſich 
Ihro Churfuͤrſtliche Durchlaucht damals am Kayſer⸗ 
lichen Hofe laͤnger auf, als man Anſangs, wie ſich die 
Campagne geendiget, gemeynet hatte, weil ſie eher nicht 
als den 25. Nov. wieder zu Dreßden eintrafen. 

Allda gelangte ſo dann den 11. Dec. Churfüͤrſt Fries 
derich der 3. von Brandenburg, nachheriger erſter Ko. 
nig von Preuſſen, an, um bey Ihro Churfüͤrſtl. Durchl. 
Herrn Friederich Auguſto einen Beſuch abzuſtatten, 
und ſich mit ihm ſowohl über die in Ungarn gluͤcklich 

5 zuruͤck 
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zurück gelegte Campegne, als auch wegen der Geburt 
des Durchlauchtigſten Chur⸗Printzens zu erfreuen. 
Da nun wurde ein verhandenes Gemählde, auf welchen 
die beyden Churfuͤrſten Auguſtus zu Sachſen, und Jo⸗ 
hann George zu Brandenburg einander auf das brıi» 
derlichſte und liebreichſte umfaſſen, in demjenigen Ges 
mich, wo man ſpeiſete, der Tafel gleich gegen über ge⸗ 
hangen und dadurch zu Aufrichtung brüderlicher 
Freundſchafft zwiſchen benden in ſechſten Grad abſtam⸗ 
menden Durchlauchtigſten Enckeln Gelegenheit gege⸗ 
hen, die hernach fo beftändig fort gewaͤhret. 

Den Anfang des Jahres 1697. verweilte ſich der 
Durchlauchtigſte Churfürft meiſtlich zu Dreßden, und 
ſtellte im Februario bey Gegenwart Hertzog Johann 
Adolphs von Weiſſenfels ein prächtig Carneval an, da 
ein vortrefflich Amphichestrum erbauet und täglich 
neue Ritterſpieſe vorgenommen wurden. Bey dem 
Buͤchſenſchieſſen kam eine Klippe 1. The. werth zum 
Vorſchein, deren Avers mit des Churfürftens Nah⸗ 
mens - Zuge und vier Provintz Wapen bezeichnet. Zu 
dem Revers muſte man Eilfertigkeit halber einen alten 
Stempel nehmen, welcher ſchon zu Ehurfuͤrſt Johann 
Georgen des II. Zeiten gebraucht worden, und den Her, 
culem vorſtellig macht, wie er in die Gloriam oder Ver⸗ 
goͤtterung auffähret, und von einer Hand aus den Wol⸗ 
cken mit einem Lorbeer Crantze gekroͤnet wird, dabey ges 
ſchrieben: Virtute parata (fc. corona.) Ihro Chur 
fuͤrſtl. Durchl. brachen hierauf den J. Mart. nach Wien 
auf, und ſchienen in Begriff zu ſeyn, das Commando in 
Ungarn aufs neue anzutreten, es war aber ein hoͤher und 
der Zeit noch geheimes Deſſein obhanden, von dem wir 
gleich mit mehrern ſagen werden, weshalben Printz 
Eugenio von Savoyen ermeldtes Command anver⸗ 

. trauet 
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trauet werden muſte, und der Churfuͤrſt kamen den 
10. jun. nacher Dreßden zuruͤck. 

Binnen folder Zeit nun ergiengen unter Dero hoch 
ſten Nahmen ein and andere Ausſchreiben. Als ſchon 
den 3. Februar. erneuerten Ihro Churfürſtl. Durchl. 
ein Fahren. Mandat von 1679. u. ſtellten ſonderlich feſt, 
wer bey der Elb⸗Faͤhren zu Wittenberg der Faͤhr Frey⸗ 
heit foͤrder theilhafftig ſeyn ſolte oder nicht. Den i. Mart. 
publicirten fie eine Ordonnanz vor dero Militz mit dem 
Anweiſen, wie es ſowohl in Quartieren ratĩone der Re⸗ 
partition, Stabs Officiers, Umquartierung, Einquar⸗ 
tierungs⸗Freyheit, Portionen und Servicen, Diſei⸗ 
plin, Reiten, ꝛc. als auf den Marſchen in Anſehung der 
zunehmenden Routen, Billette, Execution der ange ⸗ 
wieſenen Gelder, Juftiz, Bothen, Muſterung, Diebe⸗ 
rey⸗Beſtraffung u. ſew. ſolte gehalten werden. Den z. 

Mart. 


® Beyläuffig iſt bier zuerwehnen, daß Ihro Churfüͤrſtliche 
Durchl. nachher, als ſie den Poblniſchen Thron beſtiegen, 
noch verſchiedentlich allen desfalls vorgehenden Unord⸗ 
nungen abzuhelffen beflieſſen geweſen Alſo 1757. den 20. 
Nov. ſchrieben fie inſonderheit der im Lande ſtehenden 
Cavallerie ein Reglement vor. Alldieweiln auch dieſelbe 
ſich mit der darinn geſetzten Verpflegung nicht begnuͤgen 
wolte, folgte bald den 28 Dec. ejusd. an. ein ſcharff Mo- 
nitorium. Wiederum kam 1714. den 7. Sept eine neue 
Ordonnanz, die Verpfleg⸗ und Einquartierung der Mi⸗ 
lit in Sachſen überhaupt anruͤhrend zum Vorſchein, dar⸗ 
inn die vorigen zum Theil geändert oder erläutert wur⸗ 
den Maſſ en denn auch damaln den 3 Dee die Regierung 
Inftrustion empfieng / auf was Art mit Publicirung ders 
gleichen ad militaria gehörigen keglements und Beere · 
ten welche die Militz und das Land zugleich binden ſolten, 
zu verfabren Denn ungeachtet blieben mancherley Con 
tra entionen und ungebuͤhrliche Aggravirungen der Un⸗ 
terthanen nicht nach, wannenhero Ihro Majeſtaͤt zu de⸗ 
ren Abſtellung 1723. den 21. Aug auderweit gemuͤß get 


me: 
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Mart. renovirten fie ein Patent von 1689. vermoͤge 
deſſen alle der Stands⸗Perſonen und Dfficiers etwa 
ausgewuͤrckte oder angemaſte Befreyungen von 
Gräng-Zofl, Geleit und Aceis aufgehoben ſeyn, und of» 
ne Vorzeigung dero Cammer⸗Paͤſſe dergleichen nicht 
mehr geſtattet werden ſolte/ worauf auch die Beamte den 
22. May noch beſonders angewieſen wurden. Den 6. 
Mart. wiederholten fie ein Mandat von 1693, die Über⸗ 
ſetzung in Geleit und Accis betreffend und befahlen, daß 
dafern ein und ander der Abgebere von den Pachtern 
graviret wurde, die Beamten ſolches alſofort ex Officio 
unterſuchen und vor jeden Groſchen 1. Thlr. Straffe 
fodern folten. * Den 9, Mart. inſtruirten fie die Be⸗ 
amfen, wie fie ſich wegen Auslaſſung wuͤſter Gücher, ſo 
viel die Frey⸗Jahre und Gerichts. Gebuͤhren anlangte, 
wle auch bey deren Subhaſtatlon zu bezeigen. 

Sonſten wuften damaln noch ihrer wenig die wah⸗ 
ren Urſachen, warum Ihro Churfürftliche Durchl. ſich 


beydes 

S — 

wurden, ein gefchärfft Reglement ans Licht treten zu laſ⸗ 
ſen. Ingleichen eröffneten fie noch 1732. den 7. April was 
ſie bey dem Commando dero im Lande einquartiert ſte⸗ 
benden Armee nach Beſchaffenbeit ihrer Delogirung vor 
eine neue Einrichtung beliebet, und wie die über die Milſt 
vorkom̃ende Klagen abzuſtellen, mit gemeſſenen Anhang, 
welchergeſtalt ſich die Gerichts⸗Obrigkeiten und Aemter 
in Anſehung der fremden Werbungen, wie auch der De- 
ſerteurs von dero eigenen Troupen zu verhalten. Dat. 


Warſchan. 

Damit laßt ſich ein Patent non 7708. den 27. Sept. faſt in 
Vergleichung ſtellen, Krafft deſſen die Fuhrleute und Rel⸗ 
ſenden, ſo von Hof nach Leipzig giengen, befehliget wur⸗ 
den, daß wenn gegen fie von den Zoll⸗Geleits⸗ und Accis⸗ 
Einnehmern oder auch Gaſtwirthen excediret wurden, fie 
es ſo fort bep dem nechſten Beamten aumelden und fehleus 
niger Huͤlſſe gewarten ſolten. 
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beydes 1696. und 97, fo lange am Kayſerlichen Hofe zu 
Wien aufgehalten, welche ſich doch aber letztlich äuffer» 
ten und der Welt zur Guuͤge bekannt worden find, 
Denn es war am 16. Junii beſagten 159 5ſten Jahres 
der Koͤnig von Pohlen, johannes III, Sobiesky, geftors 
ben, nachdem er 72. Jahre und 1. Monath in der 
Welt gelebet, 22. Jahre aber den Pohlniſchen Thron 
befeffen hatte. Gleich wie ſich nun zu dem erledigten 
Pohlniſchen Thron allemal unterſchiedene Comperen- 
ten finden, nachdem die Pohlen Anno 1573. durch Er⸗ 
wehlung des Hertzogs von Anjou, Henrici, nachheri⸗ 
gen dritten Koͤnigs in Franckreich dieſes Nahmens, eins 
mal gezeiget , daß ſie capable, nicht nur von der Koͤnl⸗ 
glichen Familie abzugehen ſondern auch einen Aus⸗ 
länder zu ihren Koͤnig zu erwehlen; fo meldeten ſich je⸗ 
tzo ebenfalls verſchiedene, ſowohl auslaͤndiſche als ein» 
heimiſche, Competenten zur Crone. Unter denen 
Fremden befanden ſich der letzt verſtorbene Churfuͤrſt 
von Bayern, Carl Philipp Hertzog zu Neuburg, als⸗ 
dan Churfuͤrſt zuPfaltz, Hertzog Leopold vongothringen, 
der Frangöfifche Printz von Conti, und der Marge 
graf Ludwig von Baaden; wie dann auch der Nahme 
des Italiaͤniſchen Printzens Don Livio Odeſchalchi 
mit auf das Tapet kam. Unter denen Einhelmiſchen 
aber waren die beyden aͤlteſten Königlichen Printzen 
Jacobus und Alexander, welche ſich vor andern ſtarcke 
Hoffnung machten, daß entweder der eine / oder der 
andere, von ihnen beyden zur Crone gelangen würde, 
Der Churfuͤrſt von Bayern ſeines Orts hoͤrte zwar gat 
bald auf, ſich um die Pohlniſche Crone zu bewerben, 
weil er ſahe, daß er in feinem Suchen vom Kayſerlichen 
Hofe, deſſen Recommendation bey einer Pohlniſchen 
Könige Wahl ſehr viel vermag / nicht unterſtutzet wur⸗ 

de; 
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de; und ein gleiches that der Pring Louis von Baa⸗ 
den, weil er merckte, daß ſich der Kayſerliche Hof das 
Intereſſe des Don Livio Odefchalchi am meiſten zu 
Hertzen gehen lieſſe. Aber unter dieſem Nahmen war 
eigentlich unſer Durchlauchtigſter Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fen gemeynet / und man bediente ic) des Don Livio Ode- 
ſchalchi bloß darum, auf daß man Gelegenheit haben 
möchte, eine ſtarcke Parthey in Pohlen zuformiren, die 
ſich hernach vor unſern Durchlaucht. Churfürften de- 
elariren koͤnnte, wann er ſich ſelber würde zu erkennen 


eben, 
5 Daß aber der Kayſerliche Hof ſeine Augen auf unſern 
Durchlauchtigſten Churſuͤrſten richtete, und allen ſei⸗ 
nen Credit bey denen Pohlen anwandte, um ihm zu 
der Pohlniſchen Crone zu verhelffeu, ſolches ruͤhrte das 
her, weil man Kayſerlicher Seits fahe, daß der König 
von Franckreich Ludovicus XIV. alles that, was er nur 
konnte, den Printzen von Conti auf den Pohlniſchen 
Thron zu bringen. Denn damals war der Rißwycki⸗ 
ſche Friede noch nicht geſchloſſen, und Franckreich wuͤr · 
de gautz gewiß, mit denen Friedens⸗Conditionen, härs 
ter geweſen ſeyn, als es gethan, daferne der Printz 
von Conti die Pohlniſche Crone davon getragen haͤtte. 
Waͤre aber gleich der Rißwyckiſche Friede eben fo , wie 
geſchehen, zu Stande gekommen; ſo wuͤrde doch her» 
nach, als der Spaniſche Succeſſions- Krieg feinen Ans 


fang genommen, das Teutſche Reich an dem Frantzoͤ⸗ 


ſiſch⸗geſinneten Koͤnig von Pohlen einen gewaltigen 

Feind im Ruͤcken gehabt haben, der um ſo viel gefaͤhrli⸗ 

cher geweſen wäre, weil er mit der Cron Schweden de 

2 en faveur der Cron Franckreich, haͤtte agiren 
nen. 


Solche 
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Solche Abſichten des Königs von Franckreich ſuchte 
der Kayſerliche Hof zu hintertreiben, und dem Printzen 
von Conti einen Competenten zur Pohlniſchen Crone 
vor die Stirne zu ſetzen, der ein Freund und Allürter 
des Kayſers, und des gantzen Nömifchen Reichs wi 
re; denen Pohlen aber ebenfalls vortraͤglich, ja lieb 
und angenehm ſeyn koͤnnte. Der Kayſerliche Hof moch. 
te aber feine Augen wenden wohin er wolte, ſo fand er 
keinen Fuͤrſten der hierzu geſchickter war, als der Durch⸗ 
lauchtigſte Churfuͤrſt von Sachſen, in den er alles gute 
Vertrauen ſetzen konnte. Sobald nun die Pohlen hoͤr⸗ 
ten, wer ihnen vom Kayſerlichen Hofe recht ernſtlich 
zum Koͤnig recommendiret würde , bezelgte ein groſſer 
Theil von ihnen die groͤſte Freude daruͤber, und fie wa- 
ren recht begierig einen Koͤnig zu haben, deſſen Durch⸗ 
lauchtigſter Nahme, und in der Welt erlangter Ruhm, 
ihre Hertzen ohne diß ſchon mit Admiration angefüller 
hatte. Das eintzige hierbey war nur dieſes, daß Ihro 
Churfuͤrſtliche Durchlaucht in der Proteſtantiſchen Re- 
ligion erzogen waren, und ſich zur Augſpurgiſchen Con. 
feſſion bekannten; da doch von einem König in Pohlen 
abſolument erfordert wird, daß er Profeflion vom 
Glauben der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Kirche mache. Je⸗ 
doch dieſer Serupel wurde gehoben, als Ihro Chur⸗ 
fürftliche Durchlaucht beſchloſſen, ein Mit⸗Glied der 
Roͤmiſch . Catholiſchen Kirche zu werden, und daß ſol⸗ 
ches wircklich geſchehen ſey, ein Atteſtat vom damalie 
gen Biſchoff zu Raad, nachmaligen Cardinal von 
Sachſen⸗ Zeitz, Primaten des Koͤnigreichs Ungarn und 
Ertz · Biſchoffen zu Gran ꝛc. beybrachten; welcher in der 
That einen ſehr groſſen Theil an dieſem gantzen hoͤchſt⸗ 
wichtigen Werck gehabt hat. Auf dieſe Weiſe verei⸗ 
nigten ſich die Ermahnungen des Pabſts mit der nach- 

5 drück 
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druͤcklichſten Recommendation des Kayſers, wodurch 
die Biſchoͤffe und die Cleriſen ebenfalls, groͤſten Teils, 
auf die Seite des Durchlauchtigſten Churfüͤrſtens ge⸗ 
bracht wurden. Kurtz zu ſagen, es muſte alles oonſpi⸗ 
riren und concurriren, unſerm Durchlauchtigſten 
Ehurfürften eine Königliche Crone auf das Haupt zu 
ſetzen, die ihm, ſonder allem Zweiffel, von ſeinem ho⸗ 
hen Schickſal, zur Belohnung feiner groffen und herr⸗ 
lichen Tugenden, ſchon vorlaͤngſt, war zugedacht und 
zugeſprochen worden. Ehe wir aber erzehlen, wie es 
eigentlich bey der Erwehlung unſers Durchlauchtigſten 
Churſürſtens Friderici Auguſti, zum König in Poh⸗ 
len zugegangen, und was vor Art und Weifedielneri- 
guen, und Anſchlaͤge des Frantzöſiſchen Hofes, zernich⸗ 
tet und hintertrieben worden; ſo wird es, hoffentlich, 
weder undienlich noch unangenehm ſeyn, wann wir die 
Majeſtät und Hoheit eines Koͤnigs von Pohlen auch deſ⸗ 
ſen Macht und Gewalt, ein wenig mit einander be⸗ 
trachten. 2 
Nach der Wahl⸗Capitulation; welche man in Poh⸗ 
len Pacta Conventa, oder einen Contract zwiſchen dem 
König und dem Volck nennet / ſcheinet die Gewalt ei⸗ 
nes Koͤnigs von Pohlen frehlich gar ſehr limitiret und 
eingeſchraͤnckt zu ſeyn. Solche acta Conventa nun 
koͤnnen, ſo offt ſich ein lnterregnum ereignet, vermeh⸗ 
ret oder vermindert werden; wie dann auch, nicht ſelten 
auf Reichs. Tagen, oder doch zum wenigſten mit Con- 
ſens und Vorbewuſt derer Senatorum, nach Geſtalt 
derer Sachen und Zeiten, eine Aenderung gemachet, 
oder der König diſponiret wird, ſich fo genau an die. 
ſen oder jenen Artickel zu binden. Sie lauten indeſſen 
gemeiniglich alſo: 5 


1 Daß 
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1) Daf der Konig ſich keinesweges wolle einen Erben in 
Pohlen nennen, noch einige Perfon zu feinem Nachfolger vors 
ſchlagen; ſondern im Gegentheil die Geſetze und Conſtitutio- 
nes, welche denen Ständen eine freye Wahl einräumen, uns 
verbrüchlich halten und beſchuͤtzen. | 

2) Daß er das Recht, Muͤntze zu ſchlagen, keinesweges 
prætendiren, ſondern daſſelbe, nebſt dem Profit davon, gantz 
und gar der Republic laſſen wolle 

3) Daß er alle, mit auswärtigen Potentaten geſchloſſene 
Friedens ⸗Fractaten ratificiren und beſtaͤtigen wolle. ö 

A) Daß er ſeine vornehmſte Sorge wolle ſeyn laſſen, wie in 
dem gantzen Lande Friede und Ruhe möge erhalten werden. 

5) Daß er ohne Einwilligung derer Stande keinen Krieg 
anfangen, keine fremden Troupen in das Königreich führen, 
denen Soldaten auſſerhalb Landes zu gehen keinesweges erlau⸗ 
ben, noch auch endlich einige neue Voͤlcker werben wolle 

6) Daß alle Kriegs Ofhciers entweder Pohlen oder Pirthaus 
er, oder doch zum wenigſten aus ſolchen Provingen gebuͤrtig 
ſeyn ſollen, welche von der Cron Pohlen dependiren. 

7) Daß gleicher geſtalt alle Officiers von ſeiner keib⸗Garde 
entweder Pohlen oder Litthauer ſeyn ſollen. Daß inſonderheit 
derjenige, welcher das oberſte Commando darüber führet, 
ein Poblniſcher Edelmann fene, und durch einen Eyd der Re- 
public zu ſchuldiger Treue ſich verpflichte Und daß endlich alle 
Officiers, uberhaupt, unter der Juris diction des Groß⸗Mar⸗ 
ſchalls ſtehen follen. 

8) Daß er in ſolchen Angelegenheiten, welche die Republic 
betreffen ſeines beſondern Siegels ſich nicht bedienen wolle. 

9) Daß er innerhalb ſechs Wochen nach feiner Eroͤnung ale 
le erledigte Aemter wieder befegen wolle, und zwar mit keinen 
andern, als geſchickten und wohl qualificirten Edelleuten. 

10) Daß er niemals folche Aemter, geiſtliche Beneficia und 
Ehren⸗Stellen, welche nach denen Geſetzen des Königreichs 
von unterſchledenen ſollen beſeſſen wer den, einer einigen Pers 
ſon geben wolle. 5 

15) Daß er ſich anders nicht vermaͤhlen wolle, als auf die 
Art, wie es die Reichs Geſetze mit ſich bringen, und mit Einſtim⸗ 
mung und Bewilligung des Senats, bey welehem es auch ſtehen 
folle, der Koͤnigin zu ihren Einkůnfften fo viel als derſelbe vor 
gut befinden wuͤrde, anzuweiſen. 

N 2 12) Daß 
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12) Daß er mit Beyſtimmung derer zugeordneten Raͤthe ei⸗ 
ne gewiſſe Zahl ſo wohl von Fuß⸗Voͤlckern als von . 
guliren wolle ſo viel nemlich naͤthig ſeyn wird, damit weder die 

epublic auslãndiſche Militz brauchen, noch auch ungewoͤhnli⸗ 
che Koſten aufwenden muͤſſe Ingleichen daß er wolle unter de⸗ 
nen Soldaten gute Diſciplin halten laffen, damit ſie weder in 
denen Quartieren, noch auf dem Marſch, ſich ungebuͤhrlich 
1 ge ferne bas! ara 

13) Daß er, woferne ‚nterefle des Staats eine Flott. 
krone ſolte, keinesweges deren Ausrüſtung 1 8 
wolle, bevor der Adel darein gewilliget, und der Senat ſolches 
vor gut befunden. 

14) Daß er den Schatz welcher auf dem Schloſſe zu Cracau 
pfleget verwahrt zu werden, auf keinerley Art verringern, ſon⸗ 
dern vielmehr bedacht ſeyn wolle, denſelben zu vergröffern und 
zu vermehren. 

15) Daß er kein Geld borgen, noch daß einiges vor ihn ges 
borget werde zugeben wolle, ohne Vorwiſſen und Bewilligung 
derer geſamten Stände. 

16) Daß er die Juftiz allezeit mit Zuziebung des Senats, und 
derer ihm zugeordneten Rätbe,adminiftriren wolle. 

17) Daß er zum Unterhalt ſeiner Tafel mit denenjenigen 
Eintünfften zufrieden ſeyn wolle, welche feinen Koͤniglichen 
Vorfahren von der Republic verwilliget worden; und daß er 
nur bey feinen Lebzeiten dererſelben folle zu genieflen haben. 

19) Daß er keinen Auslaͤndiſchen oder Fremden, von was 
vor einem Rang oder Stande auch der elbe ſeye in ſeinen gebeis 
men Rath ziehen, oder dergleichen Perſonen einiges Amt, Eh⸗ 
ren⸗ Stelle oder Gousernement anvertrauen wolle. 

19) Daß er, zu Erhaltung ſeiner Hoheit und Gewalt, die 
Aemter bey der Cron, bey Hofe, und in denen Landſchafften, 
welche er zu vergeben hat, keines weges vermindern, noch eini- 
ges gar davon abſchaffen wolle. 

20) Und letztlich, daß er alle Rechte, Frepheiten, Immunirz- 
ten und Privilegia, welche entweder denen Pohlen, oder denen 
Litthauern, oder denenjenigen, fo aus einer oder der andern 
darzu gehörigen Provintz gebürtig ſind, von denen vorigen Koͤ⸗ 
nigen vechtmäßiger Weile gegeben worden, unverbrüchlich 
halten, in acht nehmen, befchügen, und durch offene Königliche 
Schreiben beſtaͤtigen wolle. 


Jedoch 
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Jedoch es find dieſe Pads Conventa in Pohlen, wie 
ſchon gefagt, zu gewiſſen Zeiten, und ben beſondern Um⸗ 
ftänden, allerhand Veränderungen unterworffen. Nur 
einige Exempel davon anzuführen, kan dannenhero nicht 
undienlich ſeyn. König Michael, der doch ein gebohrner 
Litthauer aus dem Haufe Wifmowizki geweſen, heyra⸗ 
there die Ertz-Hertzogin Eleonora von Oeſterreich, des 
Glorwüͤrdigſten Kayſers Leopoldi halb. Schweſter, oh. 
ne Bewilligung des Senats. Bey der Wahl 1696. kam 
auf das Tapet: daß man, durch ein neues Geſetze, 
den kůnfftigen Rönig verbindlich machen wol⸗ 
te, beſtůndig in Warſchau surefidicen, als welche 
Stadt gleichſam der Mittel⸗ Fund des Roͤnig⸗ 
reichs zů ſeyn ſcheinet. Hlerzu hat ſie ſonder Zweif- 
fel bewogen, daß der Koͤnig Johannes III. feine Hoſſtadt 
bald an dleſem/ bald an einem andern Ort gehabt, und 
niemals in einer gewiſſen Stadt beſtaͤndig reſidiret. 
Denn bisweilen lebte er auf ſeinen eigenen Guͤtern in 
Preuſſen; bisweilen aber zu Zolkiew in Roth ⸗Reuſfen, 
zog alſo immer von einer Gegend zur andern; da denn 
die Hof- Bedienten, die Ambafladeurs und andere Edel. 
leute / welche obligiret waren, ihm nachzufolgen, zum oͤff⸗ 
tern gar ſchlechte Bequemlichkeit ſanden. Gleichwohl 
iſt dieſes Geſetze nicht beliebet worden, ſonder Zweiffel 
darum, weil es einem Koͤnig allzubeſchwerlich fallen wuͤr⸗ 
de, wann er ſich beftändig an einem Orte aufhalten muͤ⸗ 
ſte. Neulich hieſſe es: Man ſeye geſonnen in Poh⸗ 
len eine Confiution zu machen, welcher zu Folge 
ein König allemal in Pohlniſcher Kleidung ge⸗ 
hen ſolle. Allein es wird aus dieſem Geſetze vielleicht 
eben fo wenig werden, wle aus dem vorigen; ob es gleich 
lange nicht ſo beſchwerlich, als wann man einen Koͤnig 
beftändig an einem Orte einſchlieſſen wolte. 

33 Fallen 
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Fallen aber die Pacta Conventafo in die Augen, als 
wann einem König dadurch die Hände allzuſehr gebun⸗ 
den waͤrenzſo iſt doch ein vor allemal dieſes gewiß / daß fie 
keinem weder bedencklich noch beſchwerlich ſeyn koͤnnen, 
der es aufrichtig meynet, geſonnen iſt, recht zu thun und 
die Republie nach ihrem eigenen Sinn und Willen zu 
regieren, auch nur darum freye Hände zu haben prxten- 
diret, auf daß er damit Gutes ausuͤben und verrichten 
koͤnne. Man muß hiernechſt die Herrlichkeit, Maje⸗ 
ſtät und Hoheit ebenfalls in Betrachtung ziehen, womit 
die Perſon eines Königs von Pohlen, derer Packorum 
Conventorum ohngeachtet, bekleidet und umgeben iſt. 
Die Einkuͤnffte des Königs, Johannis III. Sobiesky be⸗ 
lieffen ſich auf mehr als ſechshundert und funffzig tau⸗ 
ſend Thaler / ohne was er vor Revenüen von feinen eige⸗ 
nen Guͤthern gehabt. Jetzo aber, da die Salt; Berg. 
wercke bey Cracau, desgleichen die Königlichen Oeco- 
nomien in Preuſſen, oder wo ſie ſonſt in Pohlen und Lit. 
thauen gelegen, in einen weit beſſern Stand geſetzet, als 
fie damals geweſen, auch die Zölle. anders eingerichtet, 
und richtiger berechnet werden, kan es ſich gar leichtlich 
auf eine Million Thaler belauffen, die der Koͤnig nach 
ſeinem eigenen Belieben anwenden mag wie er will, 
weil ſie bloß vor ihn und feine Hoſſtadt beſtimmet. Denn 
vor das übrige, was die Armee koſtet oder ſonſt vor 
Ausgaben im Königreich erfordert werden, muß die Re⸗ 
public ſelber ſorgen. 

Seine Autorität er ſtrecket ſich ſo weit als des Könige 
reichs Pohlen und des Groß. Hertzogthums zitthauen 
Graͤntzen gehen. Ein groſſer Theil von Preuſſen ge⸗ 
hoͤret ebenfalls darzu, und man weiß, daß die Preuſſen 
prztendiren, unmittelbar vom König und der Cron, 
keinesweges aber von der Republie Pohlen zu A 

iren. 
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diren. Die reiche, herrliche und mächtige Stadt Dan- 
sig ſtehet unterm Schutz des Königs von Pohlen; und 
der Hertzog von Curland iſt fein Valall. Was aber 
ſonſt Pohlen und Litthauen zuſammen vor ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Land ſeyn muͤſſe, das iſt leicht zu erachten, wann 
man bedencket, daß es uns Teutſchen gegen Morgen lie- 
get, folglich aber, nach feiner eigenen Situation, zur 
Aincken oder gegen Abend an Schleſien und die Neu⸗ 
marck Brandenburg, zur Rechten oder gegen Morgen 
an Moſcau; unten oder gegen Mittag, an Ungarn, 
Siebenbürgen, die Wallache und Tartarey; oben ge 
gen Mitternacht aber an Preuſſen Curland und Leff⸗ 
land ſtoͤſſet. Kurtz zu ſagen: Pohlen, und was darzu 
gehoͤret, iſt groͤſſer als gantz Teutſchland. Es giebet 
überaus viele Fluͤſſe im Lande. Derer vornehmſten 
aber ſind viere. 1) Die Weixel, welche in Maͤhren 
entſpringet, und durch Pohlen und Preuſſen in die Oſt⸗ 
See gehet. 2) Der Dniefter oder Niefter, flieſt uns 
ten zwiſchen der Wallachey hin, bis in das ſchwartze 
Meer. 3) Der Nieper oder Dnieper, fo in Moſcau 
entſpringet, und von Norden gegen Suͤden in das 
ſchwartze Meer flieſſet. 4) Die Düna, welche oben 
zwiſchen Curland und Liefland in die Oſt⸗ See ſlieſſet. 
In dem Koͤnigreich Pohlen und dem Groß, Her- 
tzogthum Litthauen, giebet es viele reiche und maͤchtige 
Fuͤrſtliche und andere hohe Haͤuſer; wie da ſind das 
Haus Lubomirsky, Radzivil, Sapieha, Wisniowizki, 
Caartorinski, das Kiowkifche und Oginskifche ꝛc. Das 
Land iſt allenthalben ſtarck bewohnt, und derer Edelleute 
giebet es eine unerhoͤrte Menge; wie dann einige des 
ren Anzahl gar auf zweymal hundert tauſend ſetzen wol. 
len. Die Haupt ⸗Religion ift Roͤmiſch » Cath oliſch; 
doch findet man hin und wieder auch andere Religions- 
8 4 Ber 
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Verwandte, die mit einem allgemeinen Namen DISST- 
DEN TEN geneñet werden. Solche beſtehen aus Luthe. 
ranern, Reformirten, Arianern, Socinianern , Grie⸗ 
chen, Tuͤrcken und Juͤden. Sonderlich aber find die 
Juden in Pohlen beſſer conditionirt, als ſonſt an ei⸗ 
nem Orte in der Welt; worgegen die Lutheraner und 
R ſormirten bishero groſſe Verfolgungen, dem Olvi⸗ 
ſchen Frieden zuwider, haben erdulten muͤſſen. Der 
Bauer iſt in Pohlen und Litthauen ein purer Sclav; 
wie dann auch kein Edelmann deswegen, wann er einen 
Bauer maſſacriret, wieder hingerichtet wird. ft es 
fein eigener Unterthan, fo bezahlet er vor den Todſchlag 
mehr nicht als zwantzig Pohlniſche, oder fuͤnff Kayſer⸗ 
Gulden in das Gericht; wo es aber fein leibeigener Uns 
terthan nicht iſt, muß er noch einmal ſo viel bezahlen. 
Es kan auch kein Leibelgener in Pohlen feine Freyheit 
erlangen, es waͤre dann, daß er etwa in ein Cloſter kaͤ⸗ 
me, oder ein Prieſter würde, oder es vergienge ſich fein 
Herr, daß er fein Weib, oder feine Tochter, mit Gewalt 
ſchaͤndete. In ſolchen Fällen ſollen fie, nach denen Ge 
ſetzen, frey gegeben werden. Jedoch es wird das 
Schaͤnden derer Weiber und Töchter nicht fo hoch oder 
übel genommen, als es wohl ſeyn ſolte. 

Des Königs Autoritaͤt beſtehet zum Theil auch hier⸗ 
innen, daß er viele Privilegia ertheilen, auch die zuer⸗ 
kannten Straffen mindern, oder gar pardonniren 
kan. Die groͤſte von allen feinen Prerogativen aber 
iſt ohnſtreitig dieſe, daß er alle de natoren⸗Stellen, alle 
Cron- und Hof- Chargen, alle hohe Militair. Chargen, 
alle Bißthuͤmer / darunter ſich zwey Ertz - Bißthumer bes 
finden, und alle Abteyen, desgleichen alle Waywod⸗ 
ſchafften, alle Caſtellaneyen, und alle Staroſteyen zu 
vergeben hat, nebſt noch vielen andern — 

edie⸗ 
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Bedienungen, durch das gantze Königreich, Hieraus 
flieffer, daß er auch, Falls derfelbe zuſt hat, einen Krieg 
anzufangen, die Gemuͤther gar leichtlich darzu diſpo⸗ 
niren kan. Denn wer ſich ihm gefällig machen will, 
der muß demſelben nicht widerſprechen, oder er hat von 
feiner Gnade, folglich von Bedienungen, Chargen und 
Aemtern nichts zu hoffen. Wie viel aber einem Pohl. 
niſchen von Adel an einer Charge oder Bedienung ges 
legen ſeyn muͤſſe? ſolches iſt daraus gar leichtlich ab⸗ 
zunehmen, weil alle Edelleute, von denen Koͤni lichen 
Kindern an, bis auf diejerrigen, welche kaum einen A⸗ 
cker Landes beſitzen, oder wohl gar andern Edelleuten 
als Diener aufwarten, einander gleich find, und dieſes 
ſowohl nach ihrer Geburt als nach denen Reichs Sa · 
tzungen. So bald hingegen ein Edelmann eine Be⸗ 
dienung oder Charge bekommet, fo gehet er dem Vor⸗ 
nehmſten und Reichſten, der keine Bedienung hat, vor, 
und iſt mehr als er. Weil nun alſo der Koͤnig, durch 
die vielfaͤltige Austheilung feiner Gnade, abſonderlich 
durch die Vergebung derer vacanten Chargen, machen 
kan, daß ſich das gantze Koͤnigreich nach ſeinem Sinn 
richten und lencken muß; fo iſt hieraus zu ſchlieſſen, daß 
er auch eine groſſe lufluenz in alle Europaͤiſche Aflairen 
haben muͤſſe, abſonderlich, was die Affairen im Nor⸗ 
den, mit der Ottomanniſchen Pforte, mit Rußland, 
mit Ungarn, mit Böhmen und mit Teutſchland bes 
trifft. Noch viel groͤſſer aber iſt dieſe /nfluenz, wann 
ein Koͤnig von Pohlen ſelber wichtige Erb Laͤnder bes 
ſitzet, wie z. E. unſer hoͤchſtſeligſter König Fridericus 
Auguſtus, der zu gleicher Zeit ein mächtiger Churfürſt 

des Roͤmiſchen Reichs geweſen iſt. 
Nunmehro wollen wir ein wenig ſehen, was es mit 
dem Pohlniſchen Senat vor 77 VBeſchaffenheit habe? 
5 Die 
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Die Senatores ſind eine Gattung Standes ⸗ Per ſonen 
fo ſich zwiſchen dem Koͤnig und dem gemeinen Adel ber 
finden, deren Verrichtungen vornehmlich dahin gehen, 
daß ſie dem Koͤnig, nach der Vorſchrifft derer Geſetze, 
die Regierung fuͤtzren helffen; zugleich aber auch auf 
des Königs Thun und Laſſen Achtung geben. Ferner 
find ſie verbunden, allen Fleiß anzuwenden, daß das ge⸗ 
meine Befte befördert, und die Freyheiten des Volcks 


erhalten werden. „ 
Indeſſen werden alle Senatores vom Koͤnig ernen · 


net, und wer einmal darzu gemachet worden, der blei⸗ 
bet es die gantze Zeit ſeines Lebens. Wann aber der 
König einen zu diefer Wuͤrde erhebet, ſo muß er einen 
ſolesnenEyd ablegen: Daß er die Rechte und Srey⸗ 
heiten der Republic unverletzt erhalten wolle, der⸗ 
geſtalt, daß, woferne dem Roͤnig ſelbſt eine Luſt 
ankame, feine Gewalt weiter aus zubreiten, als 
die in denen Geſetzen vorgeſchriebene Graͤntzen 
erlauben, ein jedweder Senator inſonderheit, 
Krafft feines geleiſteten Eydes / verpflichtet iſt/ 
ro lMaſeſtat mit geziemender — 
rer Gebůhr und Schuldigkeit zu erinnern. 
Ja auf dem Reichs. Tag nimmet ſich ein jedweder Sand» 
Bothe eben diefe Freyheit; wobey fie nicht ſelten gar 
ſehr über die Schnur zu ſchreiten pflegen; wie ſolches 
dem König Johanni Ill. öffters widerfahren ift, 

Die Senatores ſind gleichergeſtalt verbunden, darauf 
zu ſehen, daß die Privilegien eines jedweden Standes 
in der Republic ungekraͤnckt bleiben. Zu ſolchem En⸗ 
de ſind allezeit ihrer viere deputirt, daß ſie dem König 
mit ihrem guten Rath beyſtehen ſollen. Auſſer dieſen 
vieren, welche des Königs beſtaͤndige und wirckliche 
Mathe find, ſtehet allen denen übrigen frey/ ſo offt ſie es 

vor 
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vor gut befinden, denen Berathſchlagungen benzu⸗ 
wohnen. 

85 Anweſenheit dieſer Senatoren ſcheinet denen 
Pohlen vor die Wohlfahrt ihres Reichs ſo nothwendig 
zu ſeyn, daß keiner von ihnen ohne der Republic Er⸗ 
laubniß verreiſen darff, unter was vor einem Vorwand 
es auch geſchehen moͤchte. 

Indeſſen kan doch der Titel eines Senatoren nicht 
vor ſich ſelbſt beſtehen, ſondern iſt allezeit mit einer von 
dieſen vier Dignitäten verknuͤpffet, nemlich eines Bir 
ſchoffs, eines Waywoden, eines Caſtellans, oder eines 
von denen zehen hohen Reichs⸗Beamten. Die Way⸗ 
woden oder Palarini ſind Gouverneurs von gewiſſen 
Provintzlen. Die Caſtellane find ebenfalls Gouver⸗ 
neurs; allein fie haben nur in Kriegs. Zeiten über einen 
Theil einer Provintz zu commandiren. Die zehen 
hohen Reichs⸗Beamten ſind die Marſchaͤlle, Cantzler 
und Schatzmeiſter des Koͤnigreichs. Was aber die 
Biſchoͤffe anbelanget; ſo haben di ſelben in ihren un⸗ 
terſchiedenen Diceceſen die Jarisdiction in geiſtlichen 
Dingen. 

Wann einer die Wuͤrde eines Biſchoſſs, Palatini, 
Caſtellans, oder eines von denen schen Reichs Beam⸗ 
ten erlanget hat, fo iſt er zwar ſtracks ein Senaror, muß 
aber doch noch abſonderlich darzu erklaͤret, und ſolenni⸗ 
ter in den Senat introduciret werden. Ihre Verrich⸗ 
tungen beſtehen darinnen: Daß fie in dem Senat dem 
König und der Republic getreue Dienfte leiſten; dar 
heim die juſtiz Commiſſions. weiſe oder auf andere Art 
adminiſtriren; auswärts aber mit Einwilligung derer 
geſamten Stände an fremden Höfen ſich als Geſandte 
gebrauchen laſſen. 


Dieſe 
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Dieſe Pohlniſchen denatores ſchaͤtzen ihre Würde fo 
hoch, daß fie alle andere Egren, Titel dargegen vor ge⸗ 
ring achten. Dannenhero, als König Sigismundus 
I. nach Wien reiſete, und der Kayſer unterſchledene Se 
natores mit dem Reichs / Fürften- Titel beehren wolte, 
ſchlugen fie es ſchlechterdings aus, vorgebende: Sie 
waͤren gebohrne Pohlniſche von Adel, und haͤtten folg · 
lich das Recht von Friedens. und Kriegs. Sachen mit ih⸗ 
rem König zu handeln. Dannenhers kame es ihnen faft 
ſchimpfflich vor, daß man dafür hielte, als ob die Wir 
de eines Reichs⸗Fuͤrſten der ihrigen vorzuziehen wäre, 
Gleichwohl iſt es nach der Zeit geſchehen, daß ſich vers 
ſchiedene reiche Pohlniſche Haͤuſer, vom Kayſer, in den 
Reichs⸗Fuͤrſten⸗Stand haben erheben laſſen. 

Derer geiſtlichen Senatoren find dreyzehen, nemlich 
die Ertz- Biſchoͤffe von Gneſen und Lemberg ſamt noch 
andern Biſchoͤffen, unter welchen der von Cracau und 
von Cujavien die vornehmſten ſind. Die zahl derer 
weltlichen Senatoren beläufft ſich auf 128. und beſtehen 
dieſelben aus. 

32. Palatinis oder Waywoden. 
10, hohen Reichs ⸗Beamten. 
85. Caſtellanen und 

1. Staroſten. 

Gleichtwie nun der Ertz⸗Viſchoff von Gneſen der 
Erſte unter denen geiſtlichen Senatoren und Primas des 
Koͤnigreichs iſt; alſo hat der Caſtellan von Cracau un⸗ 
ter allen weltlichen Senatoren die erſte Stelle. Der an⸗ 
dere weltliche Senator iſt der Waywod von Cracau; der 
dritte der Waywod von Poſen; der vierte der Waywod 

von Wilna in Litthauen; der ſuͤnffte der Waywod von 
Sendomir in Klein⸗Pohlen; und der Sechſte der Ca⸗ 
ſtellan von Wilna ꝛc. Wohl zu mercken aber iſt 3 
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daß keiner von denen Feld · Herren in dieſer Qualitat Lie 
nen Sitz oder Stimme in dem Senat hat, wann er nicht 
zu gleicher Zeit wie es gemeiniglich zu ſeyn pfleget, ein 
Waywod oder ein Caſtellan iſt. 

Solche geiſtliche und weltliche Senatores nun, neb 
denen Land⸗Bothen, die ſich gemeiniglich aus Pohlen 
und bitthauen auf hunder und achzig/ aus Preuſſen aber 
auf 70, belauffen, repræſentiren die gantze Republic, 
wann ſie auf einen Reichs · Tag beyſammen find, und da 
geſchiehet es dann, daß neue Geſetze gemachet, andere 
hingegen aufgehoben und abgeſchaffet, Deliberationes 
über des Königreichs Wohlfahrt gepflogen, auch in des 
nen wichtigſten und groͤſten Angelegenheiten die benoͤ⸗ 
thigten Relolutiones gefaffer werden. Derohalben kan 
es nicht undienlich ſeyn, wann wir ein wenig betrachten, 
wie es auf denen Pohlniſchen Reichs. Tagen herzugehen 
pfleget / weil auch bey denen ſelben die Macht und Ger 
walt eines Koͤnigs vdn Pohlen gar ſehr, ja weit mehr 
herfuͤr zu leuchten pfleget/ als es ſich viele deute, denen der 
Pohlniſche Staat nicht wohl bekant iſt, einbildẽ moͤgen. 

Nach denen Reichs⸗Geſetzen iſt der König verbun⸗ 
den, alle drey Jahre einen Reichs. Tag zu halten, und 
zwar zweymal nach einander in Pohlen; das drittemal 
aber in Litthauen. In Pohlen wird gemeiniglich War⸗ 
ſchau darzu erwehlet, und in Litthauen, Grodno, wel» 
cher Ort zwantzig Meilen von der Haupt Stadt Wll⸗ 
na, in der Waywodſchafft Trocki liegt. Solcherge⸗ 
ſtalt gehet der Koͤnig, nebſt allen Senatoren, und De. 
putirten oder Land- Bothen des Königreichs , allemal 
über das neundte Jahr nach Litthauen, worgegen die 
Senatores und Deputirten von Litthauen allemal über 
das dritte Jahr nach Pohlen kommen. Die Urſache, 
warum dle Reichs ⸗ Tage auch zu ihrer Zeit in Atthauen 

gehal⸗ 
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gehalten werden? iſt dieſe weil die Litthauer ſich be⸗ 
ſchwerten es fiele ihnen gar zu unbequem, daß fie alle⸗ 
mal einen ſo weiten Weg, des Reichs Tags halben, rel⸗ 

ſen muͤſten. N 
Wann nun der König geſonnen iſt dergleichen allge» 
meine Zuſammenkuufft anzustellen ſo muß er ſechs Wo⸗ 
chen vorhero / vermoͤge einer im Jahr 1613, gemachten 
Conſtitution, an alle Waywoden Circular. Schreiben 
abſenden, und denenſelben darinnen ſein Vorhaben, 
nebſt der dar zu beſtimmten Zeit zu wiſſen thun. Zügleich 
pfleget er denenſelben ein Verzeichniß zu ſchicken / von 
allen denenjenigen Puncten, die auf dem Reichs Tag 
ſollen abgehandelt werden. Hierauf laͤſſet ein jedweder 
Waywod, oder deſſen Abgeordneter, ohne Verzug, als 
len in feiner Waywodſchafft ſich befindenden Caſtella⸗ 
nen / Staroſten und andern Edelleuten ſolches berichten 
und darneben eine gewiſſe Zeit ſetzen, da fie allet ſelts zu⸗ 
ſammen kommen ſollen, ſowohl über den Königlichen 
Vortrag und andere Sachen, die auf dem Reichs. Ta⸗ 
ge ſollen vorgebracht werden, zu berathſchlagen, als 
auch einen Land⸗Bothen oder Deput ' rten zu erwehlen, 
der ihre Meynung und gefaſten Schluß in ihrer aller 
Nahmen vortrage. Dieſe Sircular- Schreiben wer⸗ 
den durch einen Herold (auf Pohlniſch Wozny) ausge. 
ruffen, auch nachgehends an allen Stadt Thoren und 
Kirch⸗Thuͤren angeſchlagen. Solche Verſammlungen 
derer in jedweder Waywodſchafft ſich befindenden 
Stände nennen die Pohlen Comitiola, oder kleine 
Land⸗Taͤge, auf ihre Sprache aber Seymiki. In auſ⸗ 
ſerordentlichen Fällen iſt es nicht noͤthig, daß dieſe Aus⸗ 
ſchreibung derer kleinen Land⸗Täge gantzer ſechs Wo⸗ 
chen vor dem allgemeinen Reichs Tag hergehe / wie 
ſolches 
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ſolches erhellet aus einer gewiſſen Oonſtitution, die im 
Jahr 1638. heraus gekommen iſt. 

Ein jedweder Edelmann, er mag reich oder arm 
ſeyn, wann er nur drey Acker Landes beſitzet, die des 
Jahrs zum wenigſten zehn Rthlr. abwerffen, darff auf 
einem ſolchem kleinen Land⸗Tag erſcheinen, und von de⸗ 
nen / die ſich dabey einfinden / hat keiner mehr zu ſpre⸗ 
chen, als der andere. Wer aber geringer iſt, als ein 
Pohlniſcher Edelmann, dem wird es nicht verſtattet, 
feine Stimme daſelbſt zu geben; Als einſtmalen auf ei⸗ 
nem ſolchem Land⸗Tag ein Land⸗Tags⸗Marſchall oder 
Ober ⸗Comiſſarius ſolte erwehlet werden / geſchahe es, 
daß einer von denen armen Edelleuten, welcher faſt 
gantz barfuß aufgezogen kam derſelben Wahl ſich fo 
lange widerſetzte / bis ihm der Candidat ein paar Pohl⸗ 
niſche Stieſeln verehrte. Sobald er ſelbige empfan⸗ 
gen, billigte er die Wahl, und gab dieſem ſeinem Wohl⸗ 
thäter gleichfalls feine Stimme. \ 

Bey denen Berathſchlagungen auf dieſen kleinen 
Land⸗Taͤgen gieng es vormals, gleichwie auf demReichs⸗ 
Tage ſelber/nicht nach denen meiſten Stimmen, ſondern 
es muſten alle und jede einwilligen, bevor etwas konte 
beſchloſſen werden. Allein dieſes verurſachte unzehli⸗ 
ge Unordnungen, und zum oͤfftern zerſchlugen ſich die 
Land⸗Taͤge, ehe man ſich wegen des geringſten Pundts 
vereiniget, und zwar um keiner andern Urſache willen, 
als weil einem jedweden, der ſich ein Mit, Glied ſolcher 
Verſammlung nennen konnte, freye Macht gegeben 
ward, ſich denen übrigen insgeſammt zu widerſetzen; 
da daun gemeiniglich ſolche Contradicentes, durch Ges 
ſchencke, von einer oder der andern Parthey ſich beſte⸗ 
chen lieſſen. Auf dieſen Land. Tagen ſchlagen ſich alle 
mal die geringern und armen Edelleute auf ihres Herrn 

Seite, 
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Seite, und was derſelbe ſagt, das billigen ſie ohne al⸗ 
les Bedencken, ohngeachtet ſie bisweilen nicht einmal 
wiſſen wovon gehandelt worden. In der Provintz 
Mazovien hat ſich dieſes abſonderlich einmal zugetra⸗ 
gen, welches allhier nicht unfuͤglich zum Exempel ange⸗ 
fuͤhret werden kan. Denn daſelbſt ward wegen einiger 
Angelegenheiten, fo beſagte Provintz angiengen,gerath⸗ 
ſchlaget. Als nun einer von denen anſehnlichſten Edel⸗ 
leuten derer übrigen Gutachten verwarf, ſiengen die / ſo 
von feinem Anhang waren, ob ſie gleich auf den geſche⸗ 
henen Vortrag nicht einmal Achtung gegeben hatten, 
nicht anders als unſinnige Leute an zu ſchreyen: Die 
Sache gienge durch aus nicht an, und ihre be⸗ 
ſtaͤndige Meynung wäre, einmal vor allemal 
ſich darwider zu ſetzen. Weil aber einer aus der 
Verſammlung wahrnahm, daß die guten Leute nicht 
einmal wuſten, was ſie mit folchem Eyfer widerſtrit⸗ 
ten, fo ſtund er auf und rieff: Ihr Bruder! Ihr 
werdet ja nicht ſo unbeſonnen ſeyn/ und euch die⸗ 
ſer Sache widerſetzen. Denn es wird nichts an⸗ 
ders geſuchet, als das hinfůhro das Getreyde, 
und der Brandwein, um einen billigern Preiß 
moͤgen verkaufet werden. Kaum hatten fiediefes 
gehoͤret, ſo ſcholten fie ihren Herrn vor einen Betruͤger 
aus, der ſie liſtiger Weiſe hintergangen haͤtte. Ja ſie 
lieſſen es dabey nicht bewenden, ſondern machten noch 
darzu Mine, als wann ſie ihre Saͤbel an ihm verſuchen 
wolten. 

Ohngeachtet ein jedweder ſchlechter Edelmann ſeine 
Stimme geben kan wem er will; fo faͤllet doch gemei⸗ 
niglich bi dWahlauf einen beguͤterten von Adel, wel · 
cher im Stande iſt, einige Figur zu machen, und ſich 
alſo aufzuführen, wie es das aufgegeben 

= mt 
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Amt erfordert. Gemeiniglich erwehlen fiein einer jed- 
weden Waywodſchafft zwey oder drey Deputirte. Ei⸗ 
ner von denenſelben pflegt allemal ein verſtaͤndiger 
Mann, die uͤbrigen aber junge Edelleute zu ſeyn, welche 
letztern nur Ehren wegen, und zu dem Ende erwehlet 
werden , daß ſie bey Zeiten lernen, wie fie das beſte ih. 
rer Provintz befördern ſollen. Wann die Wahl dieſer 
Deputirten geſchehen iſt, fü empfangen diefelben von 
denen Edelleuten ihrer Provintz volle Inſtruction, in 
was vor Pundte ſie auf dem Reichs⸗Tag willigen ſollen 
oder nicht. Dieſe Inſtruction nun darff ein Deputir⸗ 
ter nicht uͤberſchreiten, ſo lieb ihm fein Leben iſt; derge⸗ 
ſtalt , daß, wann nur ein eintziger Befehl hat, zu wi⸗ 
derſprechen, aller derer übrigen Einwilligung umſonſt 


iſt. 

f Auf diefen kleinen Land. Taͤgen ift dieſes das erſte, 
daß ein Land⸗Tags⸗Marſchall erwehlet wird, welcher 
bey dergleichen Zufammenfünfften eben dasjenige thun 
muß, was der Land-Vothen⸗Marſchall auf einem 
Reichs. Tage zu verrichten hat. 

Wann in Litthauen einer einmal zum Land⸗ Tage 
Marſchall erwehlet worden, ſo bleibt er ſolches die gantze 
Zeit ſeines debens. Sobald aber die Wahl eines dand⸗ 
Tags-⸗Marſchalls vollbracht ift, wird der Abgeordne⸗ 
te des Königs von dem vornehmſtenDeputirten empfan⸗ 
gen und oben an geſetzet. Dieſer Abgeordnete zeiget 
erſtlich die empfangene Vollmacht, und traͤget nachge⸗ 
hends im Nahmen des Koͤnigs diejenigen Pundte vor, 
worüber ſich die Stände mit einander zů . 
haben. Auf etliche von dieſen Sand» Zägen überſchickt 
der Koͤnig ſeine Inſtructiones durch einen Staroſten. 

Hierauf ſchreitet man zu der Wahl derer fand» Bon 
then oder Deputirten, . anjetzo/ damſt alle Unord⸗ 


nung 
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nung und Verdrießlichkeit vermieden werde, durch die 
meiſten Stimmen zu geſchehen pfleget. Dieſe Land⸗ 
VBothen doͤrffen keine Senatores ſeyn; mehrentheils 
aber werden folche darzu genommen, welche Obrigkeit 
liche Aemter besitzen. Doch koͤnnen diejenigen, welche 
bey denen hohen Gerichten das richterliche Amt verwal⸗ 
ten, desgleichen die Beyſitzer , die Einnehmer derer Koͤ⸗ 
niglichen Einkünffte, und andere mehr, ebenfalls nicht 
zu dergleichen Deputirten erwehlet werden. Auch iſt 
hierbey zu mercken, daß, vermoͤge einer Conſtitution 
vom Jahr 1540. denen Land⸗Bothen gewiſſe Beſol⸗ 
dungen ausgemachet werden. 1 

Wann auf denen kleinen Land⸗Taͤgen die dand⸗Bo⸗ 
then, obgedachter maſſen, ernennet worden, ſo halten 
dieſelben, nebſt denen Senatoren, noch abſonderliche 
General · Land ⸗ Taͤge, bevor ſie auf dem Reichs · Tage er» 
ſcheinen. Und wann hernach alle Deputirte von des 
nen Provintzien auf dem Reichs Tage beyſammen find, 
fo pflegen fie ſich ſelbſt in drey Nationes einzutheilen, 
nemlich in die Deputirten von Groß⸗Pohlen, von Klein⸗ 
Pohlen, und von Lirthauen. 

Aus dieſen dreyen Narionen wird allemal der Sand» 
Bothen⸗Marſchall erwehlet/ und zwar das erſtemal aus 
denen Deputirten von Klein⸗Pohlen; das anderemal 
aus denen Deputirten von Groß⸗Pohlen; und das 


drittemal aus denen Depurirten von Litthauen. Biss 


weilen werden etliche Tage mit denen hefftigſten Strei⸗ 
tigkeiten zugebracht, bevor man ſich wegen der Wahl 
eines ſolchen Land Bothen⸗ Marſchalls vergleichen kan. 
Ja es traͤgt ſich wohl zu, daß ſie in dieſem Punet gar 
nicht mit einander einig werden koͤnnen, ‚fo daß alle Se- 
natores und Land⸗Bothen, die doch groſſe Unkoſten 
aufgewendet, einen anſehnlichen Staat zu ur 
a 
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auch zum Theil ſechzig bis ſiebentzig teutſche Meilen ges 
reiſet, gantz unverrichteter Sache wieder nach Hauſe 
kehren, einig und allein, weil kein rechter Schluß we⸗ 
gen der Wahl eines Land⸗Bothen⸗Marſchalls hat koͤn⸗ 
nen gemachet werden. 

Wer zu der Wuͤrde eines ſolchen Marſchalls gerne 
gelangen will, muß es ſich was rechtes koſten laſſen, den 
Adel zu tractiren. Denn widrigen Falls darff er ſich 
keines weges die Rechnung machen, daß ihm derſelbe ſei⸗ 
ne Stimme geben werde. Gemeiniglich verzoͤgern 
auch die Edelleute die Wahl eines Land⸗Bothen⸗Mar⸗ 
ſchalls zu keinem andern Ende, als damit ſie deſto laͤn⸗ 
ger auf derer Candidaren Unkoſten leben koͤnnen. 

Daß aber dieſe Wuͤrde mit ſolchem Ernſt geſuchet 
wird, iſt im geringſten nicht zu bewundern. Denn es 
iſt dieſelbe nicht nur ſehr anſehnlich, ſondern bringt 
auch ein groſſes ein. Dannenhero verſuchen es man⸗ 
che von denen Deputirten auf alle nur er ſinnliche Art, 
daß ſie ſelbige davon tragen moͤgen. Weil auch ein 
Land⸗Bothen.Marſchall auf dem Reichs ⸗ Tag ſehr viel 
zu ſprechen hat, und mit ſeiner klugen Beredſamkeit die 
Sachen lencken kan, wohin er will, fo ſiehet man / daß 
ſowohl der König, als auch auswärtige Potentaten, 
und die Vornehmſten des Königreichs, ſich bemühen, 
bisweilen durch groſſe Geſchencke, feine Freund ſchafft 
zu erkauffen. ! 

So bald die zum Reichs, Tag angeſetzte Zeit erfchiee 
nen, hört der König nebſt den dand⸗Bothen eine lo⸗ 
kenne Meffe, und dann auch eine Predigt an, und bes 
giebt ſich nach deren Endigung in die Raths Stube, 
allwo ihm alle Glieder des Senats die Reverenz machen, 
Die Land⸗Vothen begeben ſich in ein abſonderlich Ge⸗ 
mach (welches die Pohlen Izba Poſelska nennen) und 

G 2 berath⸗ 
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berathſchlagen ſich, wegen der Wahl eines Land. Bo⸗ 
then ⸗Marſchalls. Mitlerweile verrichtet derjenige, 
fo auf dem letzten Reichs Tag Sand-Borhen-Marfchall 
geweſen, alles, was zu dieſem Amt gehöret, ſo lange bis 
ein neuer erwehlet worden. So bald ſolches gefchehen, 
muß er demſelben den Stab uͤbergeben, und alsdann 
der neue, durch einen Eyd alle ſchuldige Treue verſpre · 
chen, bevor er fein Amt wircklich antritt. 

Mach vollbrachter Wahl gehet der Lands Borhens 
Marſchall mit allen Land » Bothen in das Raths⸗Ge⸗ 
mach, und wird nebſt denen ſelben von dem König, wel. 
cher auf einem hierzu abſonderlich zugerichtetem Thron 
ſitzet, zum Hand⸗Kuß gelaſſen. Hierauf werden, in 
des Königs Namen, die Puncda der vorhabenden Bo⸗ 
rathſchlagung von dem Cantzler vorgetragen, und de⸗ 
nen ſaͤmtlichen Ständen beſtens recommendiret. Das 
mit nun die Gegenwart des Koͤnigs keine Hinderniß 
oder Furcht verurſache, pflegt derſelbe, ſo bald dieſes 
geſchehen, ſich hinweg zu begeben, und alsdann machen 
die Senatores und Land Bothen, und zwar jedweder 
Theil in einem abſonderlichen Gemach, wircklich den 
Anfang mit der Berathſchlagung über die auf das Ta- 
pet gekommenen Puncte. Doch kan ich hierben nicht 
unerinnert laſſen, was ein ſogenannter Haureville, in 
feiner Beſchreibung des Königreichs Pohlen, vor eine 
artige Anmerckung über die Pohlniſchen Reichs, Taͤge 
machet. Es ſpricht nemlich derſelbe: Sie wenden mehr 
Zeit aufs Trincken und Banquetiren, als auf die Angelegen⸗ 
beiten des Staats, dencken auch faſt niemals eher an die Ur⸗ 
ſachen, um welcher willen fie zufammen gekommen, als bis 
1 kein Geld mehr haben, dafür fie Ungariſchen Wein kauffen 

nnen. 

Wann die Reichs⸗Tags⸗Puncte, obgedachtermaſſen, 
von dem Cantzler/ in des Könige Namen, vorgetragen 
worden, 
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worden, ſo eroͤffnet gleichergeſtalt der Sand» Bothens 
Marſchall, im Namen derer ſaͤmtlichen Deputirten, 
was dieſelben von dem König verlangen. Der Land⸗ 
Bothen⸗Marſchall hat hiernechſt, wie ſchon geſagt, auch 
ſonſt in der Land-Bothen⸗Stube ein ſehr groſſes An 
ſehen. Er gebeut denen Land⸗Bothen ſtille zu ſchwei⸗ 
gen. Alles, was von ihnen geſchloſſen wird, träge er 
dem Koͤnig und dem Senat vor. Bey ſo geſtalten Sa⸗ 
chen nun kan man leicht ermeſſen, daß ihm allenthalben 
viel Ehre wiederfahren werde, und daß der Hof ſich auf 
alle Weiſe bemühen muͤſſe/ ihn auf feiner Seite zu ber 
alten. 

1 In der Land · Bothen · Stube wird es mit denen Bes 
rathſchlagungen faſt eben ſo gehalten, wie auf denen 
kleinen Land⸗Taͤgen. Keiner darff ſeine Meynung ſa⸗ 
gen, er habe dann erſtlich von dem Marſchall ſich dar⸗ 
zu Erlaubniß ausgebeten. Derſelbe pflegt gantz al⸗ 
lein diejenigen, ſo von dem König, von denen Senato- 
ren / von der Armee, oder von auswärtigen Fürften, 
an die Verſammlung derer Deputirten abgeſertiget 
werden, in das Gemach hinein zu führen, und auf ihr 
ren Vortrag zu antworten. Wann auch unter denen 
Land- Bothen ein Streit, oder unter denen Zuſchauern 
ein Tumult vorfiele, ſo darff er nur mit feinem Mar⸗ 
ſchalls Stab auf die Erde klopſſen, fo muß gleich alles 
ruhig ſeyn. 

Ob aber nun zwar die Senatores und Land- Bothen 
von einander abgefondert ſind; ſo pflegen ſie doch fleiſ⸗ 
fig mit einander zu communiciren/ faſt eben ſo, wie in 
England zwiſchen dem Ober- und Unter» Haufe des 
Parlaments geſchiehet. Es konnen auch die Land- Bo⸗ 
then von allen Gerichts. und andern Beamten Rechen. 
ſchafft fordern; ja es iſt ihnen vergoͤnnet, den König 
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ſelbſt/ ſo offt es nͤthig zu ſeyn ſcheinet / des bey feiner 
Croͤnung geleiſteten Endes zu erinnern. Inſonder⸗ 
heit erhellet ihre Gewalt daraus, daß kein Reichs⸗Ge⸗ 
ſetze gültig iſt / wann es nicht zuerſt aus ihrem Zimmer 
hergekommen. Ja ihr Marſchall muß alle Geſetze zu 
erſt entwerfen, und wann ein Schluß darüber gefafler 
worden, ſo koͤmmt ihm alleine zu, dem Senat ſelbiges 
vorzuleſen. Um dieſer Urſachen willen proteſtitte im 
Jahr 1668. der Marſchall wider ein gewiſſes Geſetze, 
weil der erſte Entwurff davon im Senat war gemachet 
worden. Was aber am meiſten zu bewundern, iſt dies 
ſes, daß eines eingigen Land⸗Vothen widrige Meynung 
den Schluß derer ſaͤmtlichen Stände umſtoſſen, und 
verur ſachen kan, daß der Reichs Tag zerriſſen werde. 

Wann von dieſen Land ⸗Bothen einer etwas ver⸗ 
bricht, fo darff ihm der Procefs von niemanden, als von 
feinen Mit⸗Bruͤdern das iſt/ von denen übrigen Land⸗ 
Vothen gemachet werden. Dieſes brivilegtum derer 
Land⸗Bothen, fangt ſich einen Monath vor dem Reiche» 
Tag au, und waͤhret bis wieder einen Monath nach 
demſelben. 

Bisweilen macht der Marſchall von dieſen Sands 
Bothen einen Aus ſchuß, worinnen gewiſſe Punete ab⸗ 
ſonderlich pflegen vorgenommen zu werden. 

So lange der Reichs⸗Tag währet, bleiben die Land⸗ 
Bothen jedwede Seſſion in ihrem Zimmer beyſammen. 
Allein fünff Tage vor dem Schluß deſſelben, muͤſſen 
Fie fich allerfeits in den Senat begeben, welches bey ihnen 
heiſt: Comitia ad patres transferre. Wann aber in 
der geſetzten Zeit nicht alles hat koͤnnen abgehandelt 
werden, jo erſuchen ſie den Koͤnig, daß er geruhen wol⸗ 
le, den Reichs⸗Tag zu verlaͤngern. Noe 

Mitlerweile nun die dand⸗Bothen in 3 
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ſich angelegen ſeyn laſſen, das allgemeine Beſte zu bes 
fördern, bringen die Senatores in ihrem Gemach ihre 
Zeit nebſt dem König gleichfalls nicht muͤßig zu. Denn 
wann die Land⸗Bothen nach geſchehenem Vortrag des 
Cantzlers ihren Abtritt genommen, werden eine gantze 
Woche Criminal. Sachen im Senat tractiret. Nach 
Verlauff diefer Zeit nehmen die Senatores unterſchie⸗ 
dene andere Puncte vor, worzu allezeit gewiſſe Tage be⸗ 
ſtimmet find, ſo lange bis aus der Land. Bothe Stube 
andere Dinge zur Berathſchlagung auſs Tapet gebracht 
werden. 

Kurtz zuvor, ehe ſich die denatores und Land⸗Bothen 
mit einander vereinigen, haͤlt der Land ⸗Bothen ⸗Mar⸗ 
ſchall eine wohigeſetzte Rede, worinnen er denen Depu- 
tirten verpflichteten Danck abſtattet, vor die ſonderbare 
Ehre, fo fie ihm durch die bergebung des Marſchalls⸗ 
Stabes erwieſen. Dieſe Rede beantwortet einer von 
denen Land⸗Bothen in ihrer aller Namen, und dancket 
hinwlederum vor die in dem uͤbernommenen Amte ers 
wieſene Treue und Sorgfalt. 

Wann die Land Bothen in den Senat kommen, fo ſe⸗ 
tzet ſich der Marſchall auf eine Banck unter die Ober⸗ 
Marſchaͤlle, welche fich in der Zahl derer Senatoren bes 
finden. Die uͤbrigen Deputirten ſtehen hinter denen Se- 
natoren, welche insgeſamt nach ihrer Ordnung ſitzen. 
So lange ſie nun auf dieſe Weiſe beyſammen find / pfle⸗ 
gen ſie, wie ſchon gefagt, die vorigen Geſetze zu beſtaͤti⸗ 
gen; neue zu machen, oder auch die alten abzuſchaffen. 

Nach einmal geſchehener Vereinigung derer Senato⸗ 
ren und Land- Bothen, hat die Sewalt des dand-Bothen⸗ 
Marſchalls ein Ende. Hingegen verwaltet alsdann die» 
ſes Amt der Groß. Marſchall von Pohlen, oder der von 
Litthauen, oder in ihrer Abweſenheit ein anderer von des 
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Li Eron-Bedienten , die im Sengt eine Stelle 
aber, 

Der Groß. Marſchall, oder wer feine Stelle vertritt, 
iſt befugt, nicht nur die and Bothen, ſondern auch die 
Senatores felbft, der geziemenden Beſcheidenheit zu er⸗ 
innern, wann fie etwa, in ihren Reden, die gebührenden 
Graͤntzen uͤberſchreiten ſolten. Entſtehet aber eine Uns 
ordnung oder Tumult, pfleget er mit feinem Stab auf 
die Erde zu ſtampffen, welches ein Zeichen ift, daß man 
ſolle ſtille ſchweigen. 5720 

Nicht eher eroͤffnet der König feine Meynung, als 
bis ſich die Senatores und Land⸗Bothen wegen derer 
ſtreitigen Pundte mit einander verglichen haben. 

Wann auf einem Reichs. Tage ein neues Gefek, oder 
eine neue Conſtitution zum Stande kommen ſolle, ſo 
muͤſſen erſtlich die tand · Bothen/ durch ihren Mar chall, 
ſelbige vortragen laſſen, und alsdann ſtehet es bey dem 
König und denen Senatoren, ihre Approbation zu ers 
theilen. Bevor aber dergleichen Geſetz einigen Nach⸗ 
druck haben kan, muß es durch den Groß ⸗Marſchall und 
zwey Land ⸗ Bothen, oder durch drey Senatores. und ſechs 
Land ⸗Bothen von neuem uͤber ſehen werden. Wann fols 
ches geſchehen, muß es der Land⸗Bothen⸗Marſchall in 
Gegenwart derer ſaͤmtlichen Stände oͤffentlich ableſen, 
und hierauf fragt der Cantzler mit lauter Stimme: Ob 
es dem Koͤnig, denen Senaroven, und denen Land⸗ 
Bothen gefalle, daß das Siegel darauf gedru⸗ 
cket werde? Iſt die Antwort: Ja, fo wird es ſtracks 
beſiegelt, und gleich nach geendigter Sefion muß der 
Land⸗Bothen⸗Marſchall Sorge tragen, daß es dem 
Warſchauiſchen Archiv einverleibet werde. Hiernechſt 
muß einer von denen Königlichen Secrerarien zuſehen, 
daß es in oͤffentlichen Druck heraus komme, und 1 als ⸗ 
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dann in dem gantzen Königreich, in allen gandfchafften, 
und an alle Gerichte, herum ſchicken. = 

Solte der Reichs. Tag wegen des einen oder des an · 
dern Mitglieds Halsſtarrigkeit zerreiſſen, fo. kan kein 
Geſetze durch offentlichen Druck publiciret werden. 
Dannenhero ſtelleten im Jahr 1665. die Land- Bothen 
ihren Marſchall gar ernſtlich zur Rede, daß er, nach auſ⸗ 
gehobenem Reichs- Tage, ſo viel zugegeben, daß die 
Schluͤſſe, ſo man aufs Tapet gebracht, nur waren abge 
ſchrieben worden. 

Mit allen übrigen Reichs. Tags⸗Schluͤſſen wird es 
eben ſo gehalten. Denn ſo bald ſie der Referendarius 
publieirer, muͤſſen fie zu Papier gebracht, unterfchrie- 
ben beſiegelt und gedrucket werden. Diejenigen Schluͤſ⸗ 
fe aber/ welche die Schatz Kammer / und den Filcum an⸗ 
betreffen, pflegt nur ein gewiſſer, abſonderlich darzu ber 
ſtellter rotonotarius zu unterfehreiben. 

Nach denen Reichs ⸗Geſetzen ſolle ein Reiche» Tag 
laͤnger nicht als ſechs Wochen währen, und dieſen Ter. 
min pflegen die Pohlniſchen Edelleute ſo genau in acht 
zen ſie, nach Verlauff der geſetzten Zeit, ohne 

erzug ihren Marſchall an den König abſchicken, wel⸗ 
cher in ihrem Nahmen Abſchied nehmen, und zugleich 
bey Ihro Majeftär um Verſtattung des Hand⸗Kuſſes 
anhalten muß; worzu ſie auch alsbald gelaſſen werden. 
Ehemahls hielten ſie uber diefe Gewohnheit fo gar hatte 
nackig daß, wann gleich die hoͤchſte Nothwendigkeit eine 
Verlangerung des Reichs Tages erforderte, dennoch 
kein Gehoͤr bey ihnen desfalls ſtatt finden wolte, wie im 

Jahr 1649; gefchehen, da die Tartarn und Coſacken ein 
nen ſtarcken Einfall in das Königreich gechan hatten. 

Die Urſache, warum fie diefen Funct ſo gar genau 
beobachtet/ kan vielleicht mit ſeyn, daß um dieſelbe Zeit, 
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gemeiniglich/ ſo wohl ihr Geld, als auch dasjenige, was 
fie von Wein, Brandtewein, Bier und andern Victuali⸗ 
en mit ſich von Hauſe gebracht haben, verzehret iſt; wel 
ches demjenigen keinesweges fremde vorkommen wird, 
welcher weiß und bedencket, was fie vor eine groſſe An⸗ 
zahl von Garden und allerley Bedienten mit ſich herum 
ſchleppen. Doch wiſſen wir auch, welchergeſtalt es unter 


der langen Regierung des letztverſtorbenen hoͤchſtſelig⸗ 


ſten Königs Auguſti etlichemal geſchehen, daß dieſer 
Potentat von denen Senatoren und Land⸗Bothen um 
die Verlängerung des Reichs⸗Tages erſuchet worden, 
der auch in ihe Suchen gewilliget hat. 

Die Sachen, fo auf einem Reichs⸗Tage tractiret wer⸗ 
den, betreffen entweder die Wahl eines neuen Königs, 
oder deſſen Vermaͤhlung/ oder die Abfertigung gewiſſer 
Abgeſandten an auswaͤrtige Hoͤfe und Staaten, oder 
Krleg und Frieden, oder allgemeine Anlagen zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges und Beſtreitung anderer Ausgaben, 
oder Buͤndniſſe mit andern Potentaten , oder endlich an⸗ 
dere Staats Angelegenheiten. In allen Rechts. bro. 
ceſſen, die zwiſchen Privat- Perſonen gefuͤhret werden, 
ergehet die letzte Appellation von denen Judiciisan dies 
fe allgemeine Verſammlung derer Staͤnde; wie man 
ſolches ſehen kan aus dem Rechts- Handel zwiſchen dem 
Maltheſer⸗Orden, und dem Printzen Demetrio Wis- 
niowizki, welcher dasjenige / was fein Schwager der 
Hertzog von Oſtrog demſelben Orden zugewendet, zurü⸗ 
cke behalten hatte. Auch in peinlichen Sachen wird auf 
dem Reichs⸗Tage geurtheilet und geſprochen. Z. E. 
als Gonczeski; Unter Feld Herr von Litthauen, war 
ermordet worden, ſo machte man auf dem Reichs⸗Tage 
denen Thaͤtern den Procell; daß ſie insgeſamt den Kopff 
durch des Henckers Hand verliehren ſolten. 2 
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chen iſt es eine weltkuͤndige Sache, daß die Thorniſche 
Execution Anno 1724, auf dem zu Warſchan gehalte⸗ 
nen Reichs⸗ Tag iſt beſchloſſen worden. 

In Sachen, welche das Laſter beleidigter Majeſtaͤt 
betreffen, wollen die Pohlen nicht geſtatten, daß der Ko, 
nig in eigener Perſon dem Proceſſ beywohne. Dannen⸗ 
hero beſchwerte ſich der Marſchall Lubomirsley uber den 
Koͤnig Johannem Caſimirum, als er ihn wegen unge⸗ 
horſamen Auſſenbleibens auf dem Reichs⸗Tag verdam⸗ 
met hatte. Dargegen werden zu ſolcher Zeit gemeini⸗ 
glich auch die Land⸗Bothen nicht zugelaſſen; wiewohl 
König Stephanus Bathori zuwege brachte, daß auf dem 
Reichs⸗Tage, welcher im Jahr 1382. zu Warſchau ge⸗ 
halten ward, dieſelben mit darzu gezogen wurden, als 
man dem Sborowski wegen begangener Berratheren 
den Proceſſ machte, damit ſie insgeſamt möchten Zeus 
gen ſeyn, des dem König wiederfahrnen Unrechts und der 
darauf erfolgten Straffe. 

Gleichergeſtalt geſchiehet es auf demgeichs⸗Tag / daß 
Ausländer naturaliſirt/ und Einheimlſche/ die nicht frey 
gebohren find, in den Adel Stand erhoben werden. 
Vormals konte zu dieſer Ehre niemand gelangen wann 
er nicht eine geraume Zeit ſich im Krieg wohl verhalten, 
oder auf andere Weiſe der Republic nuͤtzliche Dienſte 
geleiſtet hatte. Aber unterm König Johanne III waren 
keine andere Meriten oder ruͤhmliche Eigenſchafften 
vonnoͤthen, als daß man reich genug war, die Gunſt des 
Hofes oder den Vorſpruch eines groſſen Mannes zu er. 
werben. Diejenigen nun, welche das Indigengt oder 
den Adel Stand verlangen, doͤrffen ſich nur ben dem 
Land-Bothen⸗Marſchall angeben, welcher Macht hat, 
die Namen derer, die gerne Pohlniſche Edelleute ſeyn 
wollen, in ein gewiſſes Verzeichniß zu bringen, und es 
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dem König vorzulegen; Hiernechſt müſſen ſie einen Eur» 
Gen Aufſatz eingeben von ihrer Genealogie, Namen, 
Zunamen, Geſchlechte und Dienſten, und daben ihr Was 
pen in die Mitte ſetzen. Wann nun ihr Suchen auf dem 
Reichs. Tag ſtatt findet, und ſie den Adel Brief bekom⸗ 
men haben, ſo muͤſſen fie vor dem land ⸗Bothen⸗Mar⸗ 
ſchall einen Eyd thun daß ſie ihrem König und dem Bas 
terland getreu und gewaͤrtig ſeyn wollen; worüber fie 
von dem Marſchall einen ſchrifftlichen Schein em⸗ 
pfangen. 

Ob nun aber gleich ſolche Perſonen, mit allgemeiner 
Bewilligung derer Stände geadelt werden; fo find fie 
doch nur fähig, mittelmäßige Aemter zu beſitzen, und wie 
andere Edelleute ihre Stimmen zu geben. Allein zu ho⸗ 
hen Ehren⸗Stellen konte ſonſt nicht einmal der König 
weder fie ſelbſt noch ihre Kinder erheben, wann nicht das 
dritte Glied vorbey geweſen, und nunmehro die Re- 
public von ihrer Treue, Redlichkeit und Liebe zum Bas 
terland genugſame Verſicherungen gehabt hat. Allein 
unter der letztern Regierung ſind Exempel verhanden, 
daß verſchiedene auslaͤndiſche Perſonen von hohen Me- 
riten zum Pohlniſchen Indigenat, und zu gleicher Zeit 
zu wichtigen und ſehr anſehnlichen Ehren Aemtern ges 
langet ſind. 

Ohngeachtet auſſer dem Koͤnig/ denen Senatoren und 


denen Land⸗Bothen, kein Menſch auf dem Reichs⸗Tag 


etwas zu thun oder zu ſprechen hat; ſo pfleget dennoch 
von andern Perſonen eine faſt unzählige Menge ſich 
dabey einzufinden. Auswaͤrtige Monarchen und Poten⸗ 
taten fertigen ihre Geſandten ab, welche ihrer hohen 
Prineipalen Intereſſe auf dem Reichs. Tag in Acht neh 
men muͤſſen. Die meiſten von Adel, welche Mittel has 
ben, ſch prächtig aufführen, fein fh, öfters wie 
ei 
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Weib und Kind, ein, zu keinem andern Ende / als daß fie 
etwas ſehen und hinwiederum geſehen werden wollen. 
Ihre Soͤhne machen ſich alsdann mit andern jungen 
Edelleuten bekannt, und treffen zun oͤfftern gute Hey⸗ 
rathen mit jungen Dames, welche ebenfalls einig und al⸗ 
lein die Begierde, bekannt / und mit anſtaͤndigen Gemah⸗ 
len verſorget zu werden, an dieſen Ort gebracht. Kurtz, 
in der Stadt, wo der Reichs- Tag gehalten wird, iſt 
gleichſam eine allgemeine Verſammlung aller, in dem 
gantzen Koͤnigreich ſich beſindenden Standes ⸗Perſo⸗ 
nen / von jedwedem Geſchlecht und Alter, ſo, daß allemal 
dreyßig tauſend, oder wohl gar viertzig tauſend Perfos 
nen mehr, als ſonſten gewöhnlich iſt, ſich daſelbſt aufzur 
halten pflegen. 

Nichts deſtoweniger find alsdann die Lebens⸗Mittel 
eben nicht fo gar ſonderlich theuer, weil faſt ein jedweder 
Edelmann dasjenige, was er braucht, vom Hauſe mit⸗ 
bringt / oder ſich bringen laͤſſet. Ja die meiſten ſenden ihr 
Brenn Holtz, und das Futter vor ihre Pferde, auf der 
Weichſel nach Warſchau, wann ſie in denen an oder 
nicht weit von dem beſagten Fluß gelegenen Gegenden 
wohnen. Es pflegen auch aus benachbarten und andern 
fremden Landen viele vornehme Perſonen ins beſonde⸗ 
re, ben dieſer allgemeinen Verſammlung derer Pohlni⸗ 
ſchen Stände ſich einzufinden; wie dann dieſes wird« 
lich ſich wohl an ſehen laͤſſet, und werth iſt, daß man es 
aufs genaueſte in Augenfchein nehme. 

Es finden ſich um dieſe Zeit ſtets eine ſoſche Menge 
von Soldaten, Heyducken und Laquayen auf der 
Straſſe/ daß faſt alle Nacht Rauberen und Diebſtahl 
vorgehet. Wer nun nicht in Sorgen ſtehen will, daß 
er um das Seinige komme, oder wohl gar bis aufs Hemd 
ausgezogen werde, der mag nur, ſo lange es dunckel 
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iſt/ zu Haufe bleiben. Es kan aber auch faſt nicht an. 
ders ſeyn. Denn die Pohlniſchen Edelleute geben ih⸗ 
ren Bedienten ſo gar wenig Beſoldung, daß ſie noth⸗ 
wendig entweder ſtehlen, oder mit ſaurer Arbeit ſich 
etwas verdienen muͤſſen. 

Eben daher kömmt es, daß faſt keinem Menſchen mit 
eines ſolchen Edelmanns Zuſpruch gedienet iſt. Die 
vornehmſten Senatores, und inſonderheit die Feld. Her 
ren, bringen eine ſo ſtarcke Begleitung mit ſich daß 
der Koͤnig ſelbſt, um beſſerer Sicherheit willen, alsdann 
feine Wache verſtaͤrcken muß, weil er, anderergeſtalt, 
von der Kühn · und Frechheit des Adels viel würde zu ber 
ſorgen haben. 

Einige von dieſen Edelleuten haben eine Garde, wel⸗ 
che in einer oder wohl gar gedoppelten Linie, von ihren 
Wohnungen, bis in den Königlichen Pallaſt ſtehet, wor · 
innen der Reichs · Tag gehalten wird. 

Die Ordnung, welche man auf dem Reichs. Tag bey 
der Seſſion in Acht nimmt, iſt folgende: Erſtlich ſitzet 
der Koͤnig unter einem Himmel aufeinem Thron, wor⸗ 
über auf beyden Seiten die Wappen von Pohlen und 
Litthauen geſtellet find. An denen zwey Seiten des 
Throns ſtehen die zehen hohen Reichs Beamten / und 
zwar diejenigen, ſo von der Cron ſind, zur Rechten, 
die Litthauiſchen aber zur Lincken. Hierauf ſitzen die 
Biſchoͤffe in zweyen Reyhen, zum Theil auf der Rech⸗ 
ten, nebſt dem Ertz-Biſchoff von Gneſenz zum Theil auf 
der Lincken, nebſt dem Ertz⸗Biſchoff von Lemberg. Un 
ter und hinter denen Biſchoͤffen ſitzen die weltlichen Se⸗ 
natores nach ihrem unterſchiedenen Rang, und hinter 
denenſelben ſtehen die and Bothen insgeſamt mit ent⸗ 
bloͤſten Haͤuptern. Im Senat bedecken ſich alle Sena. 
Bones vor dem König, und ſitzen in feiner Gegenwart, 
an 
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an andern Orten aber ſtehen ſie mit entbloͤſtem Haupte 
vor ihm. 

Diejenigen, ſo auf dem Reichs Tag Sitz und 
Stimm haben, pflegen dabey keines abſonderlichen Ha» 
bits ſich zu bedienen / ſondern tragen ihre ſonſt gewohn⸗ 
liche Kleidung, und haben dabey ihre Schwerdter oder 
Saͤbel an die Seite geguͤrtet. Eben alſo wird es im 
gantzen Koͤnigreich bey allen Gerichten und in andern 
Aemtern gehalten. Koͤnig Sigismundus Auguſtus 
zwar ſolle willens geweſen ſeyn, die Waywoden, Caſtel⸗ 
lane und Land⸗Bothen durch eine ſonderliche Kleider⸗ 
Tracht von einander zu unterſcheidenz allein es hat fol 
ches Vorhaben feinen Fortgang nicht erreichte, 

Des Pohlniſchen Adels Gleichheit erhellet aus kel ⸗ 
nem Ding ſo deutlich, als aus der Ordnung welche ſo⸗ 
wohl auf denen Reichs. als Land⸗Taͤgen gehalten wird. 
Denn obſchon alle ſogenañte Freygebohrne in den größe 
fern und kleinern, oder, befjer zu ſagen, in den reichern 
und aͤrmern Adel eingetheilet werden bey denen Pohlenz 
ſo haben fie doch auf denen Reichs, und Land⸗Taͤgen glei⸗ 
che Gewalt, und wann neue Geſetze ſollen gemachet 
oder wieder abgeſchaffet werden, fo geſchiehet es, daß 
det groͤſſere Adel dem kleinern nachgeben muß, weil die⸗ 
ſer letzte nicht nur dem Erſten an Menge uͤberlegen ik, 
ſondern auch zum oͤfftern, wann Worte nicht helffen 
wollen, zum Saͤbel zu greiffen pfleget. Weil nun alſo 
der groͤſſere Adel ſich vor dem kleinern auf gewiſſe Weiſe 
fuͤrchten, und ihm nachgeben muß; ſo ſiehet er ſich auch 
genoͤthiget, auf alle Art ſich um deſſelben Gewogenheit 
zu bewerben, ſeinen Unwillen aber nach Moͤglichkeit zu 
vermeiden. Man kan folches unter andern aus folgen⸗ 
den ſchlieſſen. Wann die von dem groͤſſern Adel die 
von dem geringern anreden ſſo nennen fie ſelbige Moſei 
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Panowie Brucia, d. i. gnaͤdi e Herren Bruder: 
welches die gröfte B wircklichen oder 
doch aufs wenigſte vorgegebenen, Freundſchafft und 
vollkommener Gleichheit iſt. Als auch dieſe Titul im 
Jahr 1667. waren ausgelaſſen worden, entſtund ein 
nicht geringer Sturm daruͤber. 

Koͤnig Johannes Caſimirus, weil er wahrnahm, wie 
viel Unheil es nach ſich zoͤge, daß ein jedweder ſchlechter 
Edelmann, auf denen kleinen Land⸗Tägen Sitz und 
Stimm zu haben verlangte, machte die Verordnung: 
Daß keiner ſolte befugt ſeyn, bey der Wahl eines 
Land⸗Bothen ſeine Stimme zu geben, wann er 
nicht zum wenigſten jährlich zweyhundert Tha⸗ 
ler einzunehmen haͤtte. Als aber der Waywod von 
Poſen dieſes Geſetze in feiner Provintz einführen wolte, 
ward er nicht nur hefftig geſchimpffet, ſondern muſte 
auch GOtt dancken, daß er nur noch mit dem Leben das 
von kam. 

Nun ſolte wahl jemand auf die Gedancken gerathen, 
eben dieſes, daß alle drey Staͤnde der Kepublie, nem⸗ 
lich die Senatores, die Land ⸗Bothen, der groͤſſere und 
der kleinere Adel, ſo genau von einander dependiren, 
muͤſte nothwendig die groͤſte Einigkeit unter ihnen ver⸗ 
ur ſachen, und fo viel zu wege bringen, daß fie allerſeits 
bey ihren Verſammlungen und Berachſchlagungen 
das gemeine Beſte vor Augen haben, und mit zuſam⸗ 
men geſetzten Kraͤfften an deſſen Beförderung arbeiten 
wuͤrden. Allein der Eigennutz, und die gar zu groſſe 
Freyheit nicht nur eines jedweden Standes in der Re- 
publie, ſondern auch einer eintzelnen Perſon, die auf 
dem Reichs, Tag zu erſcheinen beſugt iſt, verurſachet ge» 
rade das Widerſpiel. Ja es iſt gewiß daß in gantz 
Europa kein Reichs ⸗ oder Land⸗Tag, odet einige ande⸗ 
re 
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re Verſammlung derer Stände gröffern Unordnungen, 
gefaͤhrlichern Factionen und ſchlimmern Practiquen 
unterworffen, als die Reichs⸗Taͤge in Pohlen. Eben 
daher koͤmmet es, daß auf denenſelbigen ſo gar ſelten 
ein rechter Schluß gemachet wird; obſchon die Sachen, 
worüber man ſich berachſchlaget , von der allergroͤſten 
Wichtigkeit ſind. Zu gewiſſen Zeiten haben auswaͤr⸗ 
tige Hoͤſe ihre Hand ſtarck mit im Spiel, machen ſich 
unter denen Pohlen Factiones, und laffen durch ihre 
Geſandte, desgleichen durch heimliche Emiſſarios, tau⸗ 
ſenderley Intriguen ſpielen. Dem Ertz⸗Haus Oeſter⸗ 
reich iſt hauptſaͤchlich daran gelegen, daß es mit denen 
Pohlen in einem guten Vernehmen, und wider ihre 
gemeine Feinde, die Tuͤrcken und Tartern, in genauer 
Alliantz ſtehe. Hingegen erfordert auf der andern Sei⸗ 
te das Frantzoͤſiſche Intereſſe, daß dieſes gute Verſtaͤnd⸗ 
niß auf alle Weiſe gehindert, und dadurch der Kayſer 
krafftloß gemachet werde, feine Herrſchafft zu er⸗ 
weitern. 

Nichts kan die auslaͤndiſchen Factionen mehr beſoͤr⸗ 
dern, und denenſelben gleichſam die Hand bieten, als 
die unumſchraͤnckte Gewalt, welche einem jedweden 
Mitglied der allgemeinen Reichs- Verſammlung zus 
koͤmmet. Denn der Koͤnig, die Senatores und die 
Land- Bothen, haben alle einerley Stimmen, und glei⸗ 
che Macht, was zu bewilligen oder zu verwerffen. Man 
richtet fich keines weges nach dem, was dle meiſten vor 
gut befunden, ſondern, wann etwas ſolle beſchloſſen 
werden / muß eine allgemeine Ubereinſtimmung aller 
drey Stände verhanden ſeyn, und eine freywillige Ap⸗ 
probation eines jedweden Mitglieds inſonderheit. 
Dannenhero, wann nur ein eintziger, der das Recht 
hat, zu votiren, ſich weigert, feine Einwilligung zu ge⸗ 
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ben, fo fallet dasjenige, was die übrigen insgeſamt eine 
muͤthig reſolviret, auf einmal übern Hauffen, Ja, 
was noch feltfamer ift, wann z. E. dreyßig Punde zu be 
willigen wären, und die Stände insgeſamt hätten ſich 
neun und zwantzig davon einmuͤthig gefallen laſſen, bey 
dem dreyßigſten aber widerſpraͤche nur ein eintziger 
Land⸗Bothe, fo wuͤrde nicht nur dieſer dreyßigſte Punct, 
ſondern auch die ubrigen insgeſamt ungültig ſeyn 
muͤſſen. 

— ſie ſagen: Es koͤnne kein Geſetze auf ei⸗ 
nem Reichs » Tage gemachet werden, es ſey 
dann derſelbe recht und ordentlicher Weiſe ber 
ſchloſſen worden. So erfordern ſie auch, daß ale 
le vorgetragene Pundte mit einmuͤthigen Schluß bes 
williget werden; welches ſich gleichwohl felten zutraͤgt. 
Denn gemeiniglich findet ſich, daß eine oder die andere 
Dein „ welche durch Geſchencke, oder auf andere 

eiſe fich verleiten laͤſſet, daß fie wider der übrigen 
Gutachten proteſtiret, und zum oͤfftern ihren eigenen 
Mutzen dem allgemeinen Beſten vorziehet. Das 
ſchlimmſte hierbey iſt, daß dieſe uͤbelgeſinneten Mit⸗ 
Glieder durch kein Geſetze ſich genörhiger ſehen, die Ur. 
ſache ihrer Proteſtation zu entdecken. Sie ſagen nur auf 
ihre gewohnliche Art: Nie pos volam; d. i. Es be⸗ 


liebt mir dieſes nicht. Hierauf verlaſſen fie die 


Reichs Tags. Verſammlung, und reifen gemeiniglich 
gar fort, aus Beyſorge, es möchte einer von denen anwe⸗ 
ſenden Ständen, wie es wohl eher geſchehen iſt, ſich an 
ihnen vergreiffen, und ſie entweder ums Leben bringen, 
oder auf eine andere Art uͤbel tractiren. 

In Erwegung aller dieſer Umſtaͤnde muß man ſich 
billig wundern, wie es möglich ſeye, daß bey fo ſchlimmen 
Conſtitutionen und Verfaſſungen die Pohlniſche Na. 


tion 
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rion auf die tauſend Jahre habe beſtehen koͤnnen, und 
nicht nur im ruhigen Beſitz eines fo weitlaͤufftigen Rs 
nigreichs geblieben, ſondern auch noch immer fich bey ih⸗ 
ren Freyheiten und alten Privilegiis aufs beſte erhalten. 
Hiernechſt hat man auch diefes als etwas recht ſonder⸗ 
bares anzuſehen, daß nicht allein die Pohlen von allen 
ihren einmal erlangten Gerechtigkeiten ſich keine eintzi⸗ 
ge entziehen oder ſchmaͤlern laſſen, ſondern dieſelben, fo 
offt nur ein neuer Koͤnig erwehlet worden, vermehret 
und erweitert haben. 

Es iſt aber auch noch eine andere Art der Reichs⸗ 
Verſammlung in Pohlen, welche zu Pferde gehalten 
wird. Dabey erſcheinen weit mehrere Deputirre aus des 
nen Provintzien und Waywodſchafften ja faſt alle an» 
ſehnliche und vermoͤgende Edelleute des gangen Könige 
reichs. Es entſchlieſſet ſich aber der König ſelten zur 
Haltung eines ſolchen Reichs⸗Tages, auch nur in denen 
preſſanteſten Angelegenheiten, weil er faſt niemalen 
ohne groſſen Tumult abzulauffen pfleget. Auſſer ſolchen 
Reichs. und Land⸗Tagen glebet es auch ſonſt noch vie⸗ 
lerley Verſammlungen oder Gerichte in Pohlen, auf 
welchen man entweder mit geiſtlichen oder mit buͤrger⸗ 
lichen und criminal · oder mit Kriegs · Sachen zu ſchaf⸗ 
fen hat. 

Die geiſtlichen Gerichte find ins geſamt/gleichwie bey 
andern Nationen, in denen Händen derer Biſchoͤffe, der 
ren jedweder feinen Cantzler, Gerichtſchreiber u. ſ. w. 
hat. Von denen Biſchoͤffen wird an die Ertz⸗ Biſchoͤffe 
appellirt , und von dem Ertz · Biſchoff zu demberg ſelbſt 
an den Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, weil derfelbe des 
Paͤbſtlichen Stuhls gebohrner Legat, wie auch Primas 
und Metropolitan von gantz Pohlen iſt. Nichts de⸗ 
ſtoweniger ergehen auch von 9 Appellationes 
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an den Roͤmiſchen Hof. In dieſen geiſtlichen Gerich⸗ 
ten wird nach denen Satzungen und Gewohnheiten der 
Kirche, geſprochen, und die weltliche Obrigkeit iſt ver⸗ 
bunden, bey Vollziehung ihrer Urtheile ihnen huͤlff liche 
Hand zu leiſten, ſo offt nur ſolches von ihnen begeh⸗ 
ret wird. 

Zu denen geiſtlichen Gerichten gehoͤret auch das Ge⸗ 
richte der Nunciatur, welches von dem in Pohlen reſi⸗ 
direnden Paͤbſtlichen Nuneio gehalten wird. Es kan 
aber derſelbe ſich nicht eher einiger Jurisdiction anmafa 
fen, er habe dann zuvor ſowohl dem König, als denen 
vornehmſten Miniſtris ſeinen Apoſtoliſchen Brief gezei⸗ 
get, worinnen ihm die Nunciatur aufgetragen worden. 

Die jurisdiction in Civil. und Criminal Sachen iſt 
unterſchiedlich ausgetheilet, und kömmt theils dem 
Bold theils denen von Adel zu. Unter dieſen Gerichten 
befinden ſich etliche, von welchen nicht kan appelliret 
werden; da hingegen bey denen andern die Appellatio- 
nes ſtatt haben. 

Von der erſten Gattung ſind die drey Summa Tribu- 
nalia, oder hoͤchſten Reichs Gerichte, deren Beyſitzer 
insgeſamt Edelleute ſeyn muͤſſen. Es hat ſie der König 
Stephanus Bathori geſtifftet. Zwey von denenſelben 
find vor das Königreich, und eines vor das Groß⸗Her⸗ 
tzogthum. Die benden erſten werden ſechs Monat zu 
Petricow in Groß · Pohlen / und die folgenden ſechs Mo⸗ 
nate zu Lublin in Klein-Pohlen gehalten. Das letztere 
iſt Wechſels⸗ weiſe ein Jahr zu Wilna, und das andere 
Jahr entweder zu Novogrodeck, oder zu Minski. Die 
Richter von allen dreyen beſtehen ſowohl aus Geiſtlichen 
als aus Weltlichen. Sie werden aus jedweder Way⸗ 
wodſchafft erwehlet, und zwar die Geiſtlichen in vier die 
Weltlichen aber in zwey Jahren nur einmal Bey 
pre⸗ 
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Sprechung derer Urtheile gehet es allhier nach denen 
meiſten Stimmen. Doch wann es eine geiſtliche Sache 
iſt, fo müffen von der Geiſtlichkeit eben ſo viele einge⸗ 
ſtimmet haben, als von denen Weltlichen. Die Sachen 
werden nach einer gewiſſen Ordnung vorgenommen. 
Denn drey Tage ſind darzu beſtimmet, daß jederman 
feine Angelegenheiten vortrage. Wer in waͤhrender fol, 
cher Zeit nicht einkoͤmmt / derſelbe darf ſich bey der nechſt⸗ 
folgenden Seflion keine Hoffnung machen, daß er werde 
vorgelaſſen werden. 

Diejenigen, welche vor dieſen Gerichten Procefle füh 
ren, haben ſo zu ſagen die gantze Nation zu Richtern; 
immaſſen beydes, die geiſtlichen und weltlichen Depu- 
tirten, aus allen Provintzien des Königreichs zu ſolchem 
Ende hieher geſendet werden. Es werden aber nicht ſel⸗ 
ten ſehr harte Urtheile von dieſen Gerichten gefaͤllet. 
Der Herr von Unruhe, ein ſehr reicher Proteſtantiſcher 
Edelmann in Groß⸗Pohlen, kan desfalls zu einem 
Exempel angefuͤhret werden. Denn dieſer hat einmal 
ein geſchriebenes Buch verlohren, in welchem er ſich, auf 
feinen gethanen Reifen, allerhand Dinge von Päbften, 
Cardinaͤlen, Biſchoͤffen und andern geiſtlichen Perſonen, 
die keinen allzu guten Ruhm wegen ihres geführten Le⸗ 
bens und Wandels in der Welt erlanget, colligiret ge⸗ 
habt. Dieſes Buch iſt beym Tribunal denuneiret, auch 
dem Herrn von Unruhe deswegen die Todes- Straffe 
ſamt dem Verluſt aller feiner Guͤther zuerkannt wor⸗ 
den, unterm Vorwand, es waͤren Gotteslaͤſterungen in 
dem Buch enthalten. Er hat ſich auch wircklich mit der 
Flucht falviren muͤſſen, ob gleich die Sorbonne zu Pa⸗ 
ris, welche der Herr vonlünruhe darüber erkennen laſſen, 
ausdruͤcklich geſprochen: Daß die in dem Buch enthaltene 
Sachen keinesweges vor ä anzuſehen 3 
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und der Herr von Unruhe weder nach goͤttli i 
chen Rechten darüber 4 beſtraffen 2 rien. Hl 

Der Senat urthellet gleichfalls über bürgerliche und 
peinliche Sachen, ohne daß man von demfelben appel- 
liren koͤnnte. Eben dergleichen Macht haben auch die 
Groß⸗Marſchaͤlle in Sachen, welche die Königlichen 
Bedienten angehen; und die Groß. Cantzler in Appel. 
lations. Sachen, fo von andern Orten nach Hofe geſchi⸗ 
cket werden, woruͤber ſonſt niemand als ſie erkennen 
darf. Die Jurisdiction derer Marſchaͤlle erſtrecket ſich 
auch über alle Kauff leute und Fremde; wiewohl diefe 
ſich gar ſchlechter Hülffe in Pohlen zu getroͤſten haben, 
wann fie deren etwa benoͤthiget ſeyn ſolten. 

Es giebet auch zwey Tribunalia Thefauri, oder ſol⸗ 
che Gerichte in Pohlen, die mit denen Königlichen Ein⸗ 
kuͤnfften zu thun haben. Das eine wird zu Radom in 
Klein⸗Pohlen, und das andere zu Wilna in Litthauen 
gehalten; währer aber ſelten länger als vierzehen Tage 
oder drey Wochen. 

Die Judicia, von denen man appelliren kan, find die 
Gerichte des Adels und des Volcks in jedweder Way⸗ 
wodſchafft, in welchen kein Geiſtlicher als Richter ſitzen 
darf. Diejenigen, ſo dem Adel zukommen, find entwe⸗ 
der Land- Gerichte oder Burg- Gerichte z und pflegt man 
deren mehr oder weniger zu finden, nachdem die Way⸗ 
wodſchafft, worinnen ſie gehalten werden, groß oder 
klein iſt. 

5 dieſen Gerichten wird unmittelbarer Weiſe an 
den Unter⸗Caͤmmerer einer jedweden Waywodſchafft 
appelliret, welcher entweder ſelbſt oder durch feinen De- 
putirten, nemlich einen Caͤmmerer, ſo nur über eine ge ⸗ 
wiſſe Gegend geſetzet iſt, allen denen jenigen, welche einige 
Poſſeſſion verlohren, wiederum zu derſelben W 
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auch über dieſes die Graͤntz⸗ Streitigkeiten beyleget. 
Hierinnen beſtehet feine gange urisdiction. Wan aber 
dergleichen Streitigkeiten zwiſchen Königl, und Adel. 
Guͤthern vorfallen, alsdann werden auf ihr vorherge⸗ 
hendes Anſuchen aus dem Senat gewiſſe Commiſſarii 
abgefertiget, welche alles in Augenſchein nehmen und 
entſcheiden muͤſſen. Ereignen ſich ſolche Streit⸗Haͤn⸗ 
del zwiſchen dem König und einem Geiftlichen, fo werden 
ebenfalls Commiflarii abgeordnet. Es prætendiret 
aber alsdann der Biſchoff ſelbiger Dioeces, daß er be⸗ 
fugt feye, einen oder auch mehr dererſelben zu ernennen. 
Wann von denen Beamten, welche ſich bey dem Land⸗ 
Gerichte befinden, einer mit Tod abgehet, ſo kan der Koͤ⸗ 
nig dieſe Stelle nicht eher erſetzen, als bis der ſelbe Di⸗ 
ſtrict, zu welchem der Verſtorbene gehoͤret hat, vier Per⸗ 
ſonen von denenjenigen, welche mit unbeweglichen Guͤ⸗ 
thern daſelbſt angeſeſſen, vorgeſchlagen. Alsdann kan 
aus dieſen vier Perſonen der Koͤnig ernennen, wen er 
will. Hat einer dergleichen Amt einmal erhalten, ſo 
kan er deſſen nicht wieder verluſtig werdenz es ſeye dann, 
daß er zu einer höhern Würde gelange, oder daß man 
ihn wegen feines üblen Verhaltens abſetzete. 

Die übrigen Gerichte, fo denen von Adel zukommen, 
find diejenigen, in welchen peinliche Sachen abgehandelt 
werden. Man nennet diefelben Sudy Grodskie, und 
iſt in jedweder Staroſtey nicht mehr als ein einziges, 
Der Staroſt pfleget entweder in eigener Perſon, oder 
durch feinen peinlichen Gerichts. Verweſer, auf feinem 
Schloſſe, oder an einem andern offentlichen Ort, zum 
wenigſten alle ſechs Wochen, dieſes Gericht zu halten. 
Auch bürgerliche Sachen gehören vor den Staroſten, 
doch nur, wann ſelbige zwiſchen Perſonen vorfallen, die 
keine unbewegliche Guͤther beſitzen, oder von ſremden 
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Orten der Handlung halber in ſelbige Staroſten gekom⸗ 
men find. In peinlichen Sachen muß der brocell vier⸗ 
zehen Tage und in bürgerlichen Sachen acht Tage vor⸗ 
hero anhaͤngig gemachet werden, ehe das Gericht gehal⸗ 
ten wird. 

Der Staroſt iſt zugleich Executor von allen geſpro⸗ 
chenen Urtheilen, und in ſeinem Gebiete iſt er allein 
darzu verordnet, daß er Friede und Einigkeit erhalte. 
Wan öffentliche Executiones vorgehen, ſo muß er de⸗ 
nenſelben entweder in eigener Perſon beywohnen, oder 
doch zum wenigſten durch ſeine Bedienten Achtung ge⸗ 
ben laſſen, daß fie auf die gebuͤhrende Art vollzogen 
werden. 

Die Gerichte, ſo dem Volck zukommen, befinden 
ſich entweder in Städten oder auf denen Doͤrffern. In 
Städten wird durch dle Schoͤppen, hiernechſt auf dem 
Nath⸗Hauſe, und endlich durch den Auditeur, die Ju- 
ſtitz verwaltet. Die Schoͤppen erkennen in allen pein⸗ 
lichen Faͤllen, und in ſolchen Verbrechen, welche an 
Leib und Leben beſtraffet werden. Auf das Rath. Haus 
gehören alle bürgerliche Sachen uno müffen ſich auch 
die Edelleute daſelbſt ſtellen. Wird aber von der Sol⸗ 
datesque etwas begangen, ſo muß es der Auditeur mit 
Zuziehung etlicher Officers unterſuchen, und nach Bea 
finden beſtraffen. Wann eine bürgerliche Sache von 
keiner ſonderlichen Wichtigkeit iſt, fo pflegt ſie der Gau- 
verneur von der Stadt vor ſich allein zu entſcheiden. Es 
kan aber von deffen Ausſpruch an den Rath, und von 
demſelben an den Koͤnig appelliret werden. 

Auf denen Doͤrffern iſt das gemeine Volck denen 
Schoͤppen unterworffen, welche Königliche Bediente 
ſind, und hiernechſt denen Schultzen, oder auch eines 
jedweden Orts natuͤrlichem Herrn, von welchem En 
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tern keine Appellation ſtatt findet. Allhier nun fpre- 
chen die Richter faſt nach ihrem eigenen Gutduͤncken, 
ausgenommen in peinlichen Sachen. Die Schultzen 
haben die Erb⸗Gerichte in Doͤrffern, fo zu denen Koͤni⸗ 
glichen Oeconomien gehoͤren. Die Execution aller 
Urtheile, ſowohl in Staͤdten als in Flecken, koͤmmt ei⸗ 
nes jeden Orts eigenem Magiſtrat zu; wiewohl ihnen 
dennoch, in einigen Fällen, die Staroſten, auf vorher⸗ 
gegangenes Anſuchen, huͤlffliche Hand bieten muͤſſen. 

Die Beamten, fo ſich bey dieſen zuletzt beſchriebe⸗ 
nen Gerichten befinden, werden zum Theil von dem ab⸗ 
ſonderlichen Herrn des Orts, zum Theil auch von ih⸗ 
ren Mit⸗Buͤrgern ernennetz die eintzige Stadt Cracau 
ausgenommen, allwo der Waywod das Recht hat, den 
Magiſtrat zu erwehlen; wiewohl ihm dargegen keines⸗ 
weges frey ſtehet, denſelben, nachdem er einmahl er⸗ 
wehlet worden, wieder abzusetzen. Denn es behalt ein 
jedweder ſein Amt, ſo lange als er lebt; es waͤre dann, 
daß er durch eine ſchaͤndliche That, oder durch feine Un⸗ 
tuͤchtigkeit, ſich deſſen verluſtig machte. 

Der Rath in Cracau beftcher aus vier und zwantzig 
Perſonen. Aus denenſelben erwehlet der Waywod 
alle Jahre ihrer achte, welche den Titel und die Gewalt 
als Prefidenten bekommen. Eben diefer Waywod er“ 
nennet auch den Richter und die Schöppen daſelbſt nach 
dem Magdeburgiſchen Recht, welches ehemals in 
Pohlen derer Kauffleute und vieler Fremden wegen 
eingefuͤhret worden, in andern Städten aber werden 
diefe Perſonen von dem Rath erwehlet. Die Schul⸗ 
Sen, oder diejenigen Perſonen, welche die Erb⸗Gerich⸗ 
te haben, koͤnnen anders nicht, als in auſſerordentlichen 
Faͤllen abgeſetzet werden. 

Endlich giebet es in Pohlen noch ein Gerichte, wel⸗ 
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ches aber nur in waͤhrendem Interregno gehalten, und 
von ihnen die Captur genennet wiro. Dieſes iſt zwener⸗ 
ley / entweder die General. Captur, welches fo lange ſitzet, 
als die Wahl Zeit währer, und vornemlich zu dem En. 
de geordnet iſt, daß allen Unordnungen, welche entſte⸗ 
hen koͤnten, vorgebeuget werde, auch über deben und 
Todt Macht hat; oder die Particular. Captur in denen 
unterſchiedenen Waywodſchafften des Königreichs, 
Die Beyſitzer von der General. Captur werden aus dem 
vornehmſten Adel erwehlet; die aber von ſogenannten 
Particular- Capturen aus dem Adel einer jedweden 
Waywodſchafft insgemein, und zwar gleich zu Anfang 
des Interregni, auf denen abſonderlichen unterſchiede⸗ 
nen Zuſammenkuͤnfften. Drey Wochen vor dem zur 
wircklichen Koͤnigs⸗Wahl beſtimmten Tag hören alle 
dieſe Gerichte auf, bey Etablirung der General Captur; 
und nach geſchehener Wahl werden ſie wiederum aufs 
neue, biß auf den Croͤnungs⸗ Tag gehalten. 

Aus allen dieſen, von der Pohlniſchen Regierungs⸗ 
Art, erzehlten Dingen, nun leuchtet die Herrlichkeit, 
Majeſtät und groſſe Gewalt eines Koͤnigs von Polen 
ſattſam herfür. Denn vieles dependiret daben ledi⸗ 
glich von feinem Willen; und in denen meiſten Stücken 
hat er mit zu ſprechen. Zu denen übrigen wird doch zum 
wenigſten fein Name erfordert, der alſo weit und breit 
im gantzen Koͤnigreich, mit dem groͤſten Refpedt und 
der hoͤchſten Veneration erſchallet. Mit dem Captu⸗ 
ral Gerichte zwar hat er feines Orts freylich nichts zu 
ſchaffen, weil er den Thron nicht mehr beſitzet, wann 
ſolche gehalten werden, und der erledigte Thron haupr⸗ 
ſichlich darzu Anlaß giebet. Indeſſen kan ich mich doch 
nicht entbrechen, annoch etlicher weniger beſondern Um⸗ 
finde Erwetnung zu thun / woraus die Macht 43 
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Koͤnigs von Pohlen, und der Glantz, den deſſen Ma⸗ 
jeftät von fich glebet, noch mehr abzunehmen iſt. N 

Was den Krieg anlanget, wird ſich kein Monarch 
groͤſſern Vortheil ruͤhmen koͤnnen, als ein König von 
Pohlen. Denn er hat ſich weder um die Auf bringung 
noch um die Unterhaltung einer Armee zu bekuͤmmern, 
ſondern darff nur einen Reichs⸗Tag ausschreiben, wel⸗ 
cher dieſen allen Dingen, nach deſſen Belieben, Rath zu 
ſchaffen pflegt. Iſt der Krieg einmal beſchloſſen, ſo 
kan er denſelben entweder in eigener Perſon, oder durch 
feine Generals fortſetzen, die Troupen nach feinem Ges 
fallen reguliren, und zuſehen, daß dieſelben aus der ge» 
meinen Reichs ⸗Caſſa richtig bezahlet werden. In ſei⸗ 
nen Expeditionen hat er Urſache, einen erwuͤnſchten 
Succeſs zu hoffen. Denn weil er nicht vor ſich ſelbſt den 
Krieg beſchloſſen, fo muͤſſen ihm nothwendig diejenigen, 
ſo darzu gerathen, nach allem Vermoͤgen, mit Rath 
und That an die Hand gehen; zumahlen da nicht das 
geringſte ohne ihre Einwilligung dißfalls vorgenom⸗ 
men worden. 

Wann der⸗oͤnig in eigener hohen Perfon ſich bey der 
Armee befindet, fo führer er das oberſte Commando 
über dieſelbe, und die Feld⸗Herren dependiren voll- 
kommen von ihm. Er liefert Schlachten, wann es ihm 
beliebt, und nimmt Belagerungen vor, ſo offt er es vor 
gut befindet. Alle Edelleute muͤſſen, faſt auf dem erſten 
Winck, zu Pferde erſcheinen, und mit ihm zu Felde 
ziehen. Daheim hat er die freye Nomination zu allen 
geiftlichen Beneficiis , und kan in allen Provintzien, fo 
weit ſich feine Herrſchafft erſtrecket, alle weltliche, fos 
wohl Civil-als Militair. Chargen erſetzen; zugeſchwei⸗ 
gen derer vielen Königlichen Herrſchafften, welche er zu⸗ 
gleich mit denen Staats ⸗Dignitaͤten denenjenigen con. 
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feriret/ die fich um ihn wohl verdient gemachet. Er kan 
ſo anſehnliche Ehren. Stellen ertheilen, als einiger Eu- 
ropæiſcher Potentat, und nach feinem Belieben erhoͤ⸗ 
hen, wen er will. Zu der hohen Cardinals. Würde dar 
er eben ſowohl, als andere Roͤmiſch⸗ Catholiſche Koͤni⸗ 
ge, gewiffe Perſonen vorſchlagen, fo offt die Reyhe an 
ihn kommt. In ſeinen eigenen Angelegenheiten kan er 
vor ſich allein Abgeſandte annehmen und abfertigen; 
obgleich in ſolchen Sachen, welche die Republic anbe⸗ 
treffen / der Senat hierben nicht darff ausgeſchloſſen wer 
den. Er kan die allgemeinen Reichs. Taͤge nach feinem 
Gutduͤncken anſetzen, aufſchieben oder gar diſſolviren. 
Kurtz: Die Pohlen nennen ihn den Beſchuͤtzer ihrer Ges 
ſetze und Privilegien, den Austheiler aller Ehren. Stel⸗ 
len, das Ober. Haupt ihrer Republic, und den oberſten 
Feld- Herrn über ihre Armee, 

Eben darum pflegen die Pohlen ihrem Koͤnig allezeit 
mit entbloͤſtem Haupte aufzuwarten, und die vornehm. 
ſten Senatoren bedienen ihn ordentlich bey der Tafel, 
überreichen auch nicht eher das Trinck. Geſchirr, es ſeye 
dann von ihnen zuvor gecredentzet. Niemals ſetzen ſich 
feine Unterthanen in feiner Gegenwart nieder, oder bes 
decken das Haupt, ausgenommen auf dem Reichs. Tag; 
wiewohl auch alsdann dieſe Freyheit, ſchon, beſagter⸗ 
maſſen, nur denen Senatoren zukommet, da hingegen 
die kand⸗Bothen, mit ihren Muͤtzen in denen Händen 
zurüͤcke ſtehen müffen, . Der Konig Johannes Sobiesky 
hat allemal zu Mittag öffentlich Tafel gehalten. Wann 
aber ſolches bey Hof geſchehen ‚fo hat man niemals, auſ⸗ 
fer der Königin / denen Königlichen Kindern, und des 
nen ausländifchen Miniſtris, einigen Menſchen bey ihm 
an der Tafel ſitzen ſehen. Allein wann er entweder auf 
der Jagd oder auf der Reiſe fich befunden, fo 5 zn 
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öffters gemeine Edelleute gekennet, welche dieſe Ehre 
gehabt. Ja, ſo gar ſeine eigene Bediente, welche zur 
ſolchen Zeit die Aufwartung gehabt, ſind alsdann mit 
an die Königliche Tafel gezogen worden. Dieſes hat 
Johannes Sobiesky vor eine ſchlechterdings nothwendi⸗ 
ge Sache gehalten; maſſen er beſorget, daß der gantze 
Adel moͤchte ſchwierig werden; wofern er dieſe Gnade 
einem aus deſſen Mittel verſagte. 

Daß ſolche Furcht nicht ohne Grund geweſen, er⸗ 
helle genugſam aus dem Exempel des Kayſers Sigis- 
mundi, aus dem Haufe Luxemburg, welcher eben des⸗ 
wegen, weil er die Pohlniſchen Edelleute nicht mit hat 
wollen an ſeine Tafel ziehen, von ſelbiger Cron gaͤntzlich 
ausgeſchloſſen ward, die ihm doch fein Schwieger⸗Va⸗ 
ter Ludovicus, König in Ungarn und Pohlen allbereits 
zugedacht gehabt. 

Reden die Pohlen ihren König an, fo nennen fie 
ihn Mofci Krullo, oder Milociwi Krullo, welches auf 
unſere Sprache eben ſo viel iſt, als groſſer oder gnaͤ⸗ 
digſter König. Alle Gold, und Silber⸗Muͤntze wird 
mit ſeinem Bildniß und Namen bezeichnet; ob er ſie 
gleich nicht ſelber darff ſchlagen laſſen. Die gantze 
Juſtiz wird in ſeinem Namen adminiſtriret, und in de⸗ 
nen Kirchen wird allemal vor den König und dle Koͤ⸗ 
nigliche Familie gebeten. Um aller dleſer Urſachen 
willen koͤnte man den König von Pohlen gar fuͤglich ei⸗ 
nen Koͤnig derer Könige, und einen Herrn derer Here 
ren cituliren; allermaſſen feine adelichen Unterthanen 
nicht viel geringer ſeyn wollen, als er ſelbſt iſt. 

Wir haben auch unterſchledene Proben von der ſon⸗ 
derbaren Liebe derer Pohlen gegen ihre Könige. Son⸗ 
derlich hat ſich dieſelbe deutlich erwieſen, da fie Sigis« 
gismundi Il. Recht auf das Königreich Schweden ſo 
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nachdruͤcklich behaupteten, daß ſie auch kein Bedencken 
trugen, unter ſchiedene blutige Kriege deswegen anzu⸗ 
fangen. Desgleichen als ſie Uladislao VII. in feinen 
Prætenſionen auf Moſcau fo gerreulich beyſtunden; vie⸗ 
ler andern noch aͤltern Exempel zu geſchweigen. 

Eben dieſer Refpedt, den die Pohlen vor ihren König 
haben, iſt zum oͤfftern Urſache, daß fie faſt all das ihrige 
bey Hofe aufwenden; inmaſſen fie fich einbilden, daß 
durch ihre Verſchwendung und Magnificenz das An⸗ 
ſehen ihres Koͤnigs vermehret werde; Man kan dieſes 
einiger maſſen aus dem Irrthum ſchlieſſen, welcher bey 
der Zuſammenkunfft Koͤnigs Georgii in Boͤhmen, und 
Caſimiri des Groſſen, Koͤnigs von Pohlen, einſtmals 
vorgegangen. Denn als dieſe Potentaten, zu Groß⸗ 
Glogau, welche Stadt der König von Böhmen als eis 
nen Graͤntz⸗Platz von Schleſien verlangte, ſich perſoͤn⸗ 
lich mit einander unterreden wolten, geſchahe es, daß 
der Koͤnig in Boͤhmen einen ſchlechten Edelmann, we⸗ 
gen feiner prächtigen Kleidung, vor den König in Poh⸗ 
len ſelbſt anſahe, und an deſſen Statt bewillkommete. 

In Summa, ich ſage noch einmal, und damit es alle 
diejenigen defto beſſer mercken mögen, welche ſich ers 
wa bis hero ein gantz anderes Concept davon gemachet: 
Daß ein Roͤnig von Pohlen, wann er tapffer und 
verſtaͤndig, gerecht und mäßig freygebig und 
gewiſſenhafft iſt; wann er die Seſene und Ver⸗ 
ordnungen ſeines Roͤnigreichs in acht nimmet; 
und wann er mit einem Wort kein ander Abſe⸗ 
ben bat, als wie er das gemeine Deſte, und die 
Wohlfahrt feinerUnterthanen befoͤrdern möge, 
daß man mercke es wohl / ein ſolcher Konig in Poͤh⸗ 
den ſo viel Liebe, ſo viel; Ehrerbierung vnd ſo viel 
Gehorſam, beydes zu Kriegs ⸗ und a 
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ten bey denen Seinigen findet, ja, daß er allen 
feinen Feinden ſo entſetzlich ſeye als irgends ſonſt 
einer von denen Europaͤiſchen Potentaten. Fin. 
den wir aber hier in der Suite der Hiſtorie unſers hoͤchſt. 
ſeligſten Königs, daß ihm von feinen Valallen und Un, 
terthanen in Pohlen, viele Jahre lang, groſſer Verdruß 
gemachet worden; ſo muß ſolches der gantzen Republic 
keinesweges imputiret werden, ſondern nur einem ge⸗ 
wiffen Hauffen, der gleich von feiner Erwehlung her, 
Feindſchafft und Mißtrauen gegen ihn hat blicken laſ⸗ 
ſen, worinnen ſie hernach, durch die Gewalt derer 
Schwediſchen Waffen, und durch die Schwediſchen In. 
triguen, noch mehr ſind geſtaͤrcket worden, dergeſtalt, 
daß die innerlichen Troublen des Koͤnigreichs bis in 
das 171618 Jahr gewaͤhret haben. Seit dem iſt gantz 
Pohlen unter dem Schutz, wie auch durch die Klugheit 
und Guͤtigkeit des Großmaͤchtigſten Auguſti, in einer 
vollkommenen Ruhe erhalten worden; und es muß ge⸗ 
wißlich ein ſehr wunderlich⸗geſinneter Kopff ſeyn, der 
mit dieſem Guͤtigſten, Gerechteſten und Leutſeligſten, 
unter vielen Koͤnigen, die jemals auf Erden geherrſchet, 
nicht hat recht hertzlich zufrieden ſeyn, noch dem hoͤchſten 
Gott vor ihn, als ein unſchaͤtzbares Geſchencke, dan 
cken wollen. Doch ehe ich meines Orts umſtaͤndlich 
erzehle, wie es eigentlich zugegangen, als er zum König 
in Pohlen erwehlet worden; ſo kan ich mich faſt nicht 
entbrechen, vorhero noch zu melden, was in Pohlen ges 
meiniglich vor Geſetze und Gewohnheiten oblerviret 
werden, ſo offt ſich daſelbſt ein Incerregnum, wie auch 
die Wahl und Ersnung eines Königs ereignet. 

So bald der Thron vacant wird, bekommt der Ertz⸗ 
Biſchoff von Gneſen, als der Oberſte Senator des Ko⸗ 
nigreichs, die hoͤchſte Gewalt, und eben diejenige Au- 
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corität, welche der König gehabt; wie dann auch, in 
waͤhrendem Interreguo, die meiſten Ein kuͤufſte von der 
Cron demſelben zugeeignet werden. Nach des Kör 
nigs Tod laͤſſet er in alle Provintzien Circular-Schreis 
ben abgehen, worinnen er die geſchehene Erledigung 
des Throns zu wiſſen thut, die Publication des Inter- 
regni denen unterſchiedenen Beamten anbefiehlet, und 
zugleich begehret, daß dem Adel angedeutet werde, auf 
eine gewiſſe Zeit in Warſchau ſich zu verſammlen. 
Bevor aber dieſe allgemeine Zuſammenkunfft ge⸗ 
ſchiehet, werden die kleinen Sand-Täge gehalten. Auf 
denenſelben wird vor die Sicherheit derer Straſſen 
Sorge getragen; desgleichen iſt man bemuͤhet, die 
Graͤntz⸗Plaͤtze wider einen beſorglichen Einfall derer 


Feinde mit ſtarcken Garniſons zu verſehen. Hiernechſt 


werden in alle benachbarte Koͤnigreiche Kundſchaffter 
abgefertiget, welche auf alles, was daſelbſt vorgeher, ger 
nau Achtung geben muͤſſen. Ferner wird befohlen, 
niemand in das Königreich noch aus demſelben zu laſ⸗ 
fen, ſo lange das Interregnum waͤhret, auch darff nier 
mand keine Pferde aus dem Lande führen. Alle aus⸗ 
laͤndiſche Schreiben, fo an ein Mitglied des Senats ges 
richtet ſind werden aufgefangen, Alle Land⸗Straſſen 
werden mit gefälleten Bäumen geſperret, und mit 
Wachten verſehen. Kein Senacor, oder auch ein Frem⸗ 
der, darff nach der Armee Brieſfe ſchicken. Dem ge⸗ 
ſamten Adel wird anbefohlen, ſich mit aller Kriegs ⸗ 
Mothdurfft zu verſehen, damit kein Mangel ſich ereig · 
nen moͤge, wann ein allgemeines Aufgebot geſchehen 
ſolte. Der gemeine Gebrauch des Schieß⸗Gewehres 
wird verbothen. Die oͤffentlichen Schenck, Häufer 
werden zugeſchloſſen, und zugleich allen Muſicanten 
ein Stillſchweigen auferleget. Wann nun dieſes 15 
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les geſchehen, fo wird endlich das ſogenannte Captur- 
Gericht eingeführet; wovon allbereit Meldung ge⸗ 
ſchehen. Wer aber ja in dem Königreich aus ⸗ und 
ein · reiſen will, der muß mit einem guten Paß vom Pri⸗ 
mate Regni verſehen ſeyn. 

Die Perſonen, welche auf dem Reichs- Tage erſchei⸗ 
nen, find erſtlich der Ertz ⸗ Biſchoff von Gneſen, der den 
König vorſtellet; hiernechſt die übrigen Senatores; und 
endlich die Land⸗Bothen, oder Abgeordnete aus denen 
Provintzien. Solte zu der Zeit, wann der Koͤnig mit 
Tod abgehet, kein Ertz- Biſchoff von Gneſen verhanden 
ſeyn, ſo koͤmmt das Amt eines Regenten dem Biſchoff 
von Cujavien zu, nechſt dieſem dem Biſchoff von Por 
fen, nachgehends aber denen übrigen Biſchoͤffen von 
Groß ⸗Pohlen nach der Ordnung, wie fie auf einander 
folgen, In dieſem Stücke werden alſo die Biſchoͤffe 
von Groß⸗Pohlen denen von Klein» Pohlen vorgezo⸗ 
gen; in andern Dingen aber keinesweges. Indeſſen 
koͤnnen ſich jene dieſes ihres Vorrechts wohl begeben, 
wann ſie wollen; gleichwie in dem Interregno geſche⸗ 
hen, welches vor der Wahl des Koͤnigs Johannis So- 
diesky hergegangen iſt, da der Biſchoff von Cracau, 
mit Einwilligung aller Biſchoͤffe aus Groß ⸗Pohlen, 
das Amt eines Regenten verwaltet hat. 

Einige von denen Senatoren und Land Bothen wer⸗ 
den nach der Armee abgefertiget, welche ben denen Feld. 
Herren bleiben, und ihnen mit gutem Rath an die 
Hand gehen muͤſſen. Gleichergeſtalt werden etliche 
Senatores und Land⸗Bothen abgeordnet, den Schatz 
der Crone, welcher auf dem Cracauiſchen Schloſſe vers 
wahret wird, in Augenſchein zu nehmen, und ein Inven- 
tarium daruͤber aufzurichten; welches hernach auf dem 
Reichs · Tag muß übergeben 1 Ordentlich koͤmmt 
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die Auſſicht über dieſen Schatz acht Senatoren zu / welche 
ſind der Caſtellan von Cracau, und die Waywoden von 
Cracau, Poſen, Wilna, Sendomir, Kaliſch und Trofi, 
nebſt dem Cron⸗Schatzmeiſter. Von dieſen hat ein 
jedweder einen abſonderlichen Schluͤſſel darzu, muß 
auch denſelben abſonderlich ver ſiegeln, daß alſo keiner 
vor ſich etwas vornehmen kan, wo nicht die übrigen ing» 
geſamt einwilligen. Es werden auch Commilfarii er 
nennet, die Beſchaffenheit derer Königlichen Tafel Gi, 
ther in Augenſchein zu nehmen, und ſie zu unterſuchen, 
welche in waͤhrender dieſer Seſſion von allem Bericht 
abſtatten muͤſſen. 

So lange auch, bis ein neuer König von Pohlen er» 
wehlet worden, fordern die Pohlen von allen gecroͤnten 
Haͤuptern, und ſouverainen Fuͤrſten, den Titel Sereniſ⸗ 
ſimæ Reipublicæ, und wollen alſo eine Durchlauchtigſte 
Republic genennet ſeyn. Doch hat laute ville in ſei 
ner Beſchreibung des Koͤnigreichs Pohlen angemercket, 
daß der König von Franckreich in feinem bey dem Wahl. 
Tag abgelaſſenem Schreiben, nur des folgenden Ti⸗ 
tels ſich bedienet: Unſern ſehr werthen und ges 
liebten Freunden und Bundes⸗ Verwandten, des 
nen Staͤnden 125 rn . Pohlen, und 
Groß · Hertzogthums Litthauen. 

> 8 darff/ vermöge derer Geſetze, oh⸗ 
ne Verlangerung, nicht uͤber vierzehen Tage dauern, 
und ſo lange er währet, von der Zeit an, da die Circular- 
Schreiben ausgegangen / bis auf den Schluß des Wahl⸗ 
Tages, find alle Gerichts Stuben zugeſchloſſen, ohne 
daß das Marſchalls⸗ Gerichte noch immer, wie zuvor, 
continuiret. So iſt auch auſſer dieſem noch ein ander 
Gerichte verordnet, aller Unordnung und Verdrieß⸗ 
lichkeit auf dem Reichs Tag vorzubauen. ä aber 
Privat. 
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privat. Angelegenheiten und Rechts. Proceſſe find, die⸗ 
ſelben werden insgeſamt verſchoben, bis des neuen Kö, 
nigs Croͤnung vollbracht worden. Im uͤbrigen wird 
es auf dieſem Reichs Tag eben ſo wie auf andern Reiche» 
Taͤgen gehalten. 

Die meiſten gecroͤnten Häupfer, und andere Chriſt⸗ 
liche Potentaten ſenden zu dieſer Wahl ihre Ambafla. 
deurs, jetzo vornehmlich der Röͤmiſche Kayſer, der Koͤ⸗ 
nig von Franckreich und Rußland, auch Schweden und 
Preuſſen. Der Pabſt ſchicket gleichfalls einen Nun- 
tium, welcher Sorge tragen muß, daß die Wahl auf ei⸗ 
nen ſolchen falle, von dem der Stuhl zu Rom nichts 
widriges zu beſorgen habe. Der Kayſer und der Koͤ⸗ 
nig von Franckreich lafjen ſich, zur Beförderung ihres 
abſonderlichen Intereſſe, allemal höchfisenfferig ange⸗ 
legen ſeyn, ſtarcke Factiones auf ihre Seite zu be⸗ 
kommen. 

Ehe die Ambaſſadeurs ankommen, laſſen fie ihre Anz 
naͤherung demErtz⸗ Biſchoff von Gneſen zu wiffen thun. 
Derſelbe laͤſſet ihnen Quartiere anweiſen, die ehemals 
ein Stuͤcke Weges von der Stadt geweſen, und pflegt 
ihnen einen Pohlniſchen Edelmann zuzuordnen, nicht 
ſowohl zu ihrer Bedienung, oder ihnen dadurch Ehre 
zu er zeigen, als vielmehr, damit fie jemand mögen um 
ſich haben, der auf ihr Thun Achtung geben, und denen 
Staͤnden von einer Zeit zur andern, Nachricht davon 
ertheilen koͤnne. Doch es werden dieſe Regeln eben⸗ 
falls nicht ſo gar genau in acht genommen; und wann 
man fie auch in acht nimmer, fo hilfft doch dieſe Vorſorge 
heutiges Tages nichts, weil derer Intriguen allzuvlel 
ſind, welche geſpielet werden. 

Gleichwie aber die Republic von auswärtigen Po. 
tentaten Ambafladeurs annimmet, und die Schreiben 
J 2 ihrer 
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ihrer hohen Princtpalen öffentlich ableſen laͤſſet; alſo 
pfleget fie gleichfalls an viele Höfe und Staaten gewiſſe 
Perſonen abzufertigen, welche den Tod des Königs no- 
tificiren , die erhaltenen Schreiben beantworten, und 
um die Fortſetzung ihrer Freundſchafft anhalten muͤſ⸗ 
ſen. Man kan hierbey noch dieſes mercken, daß alle 
Ambaſſadeurs oder Envoyes, welche vor des letztern 
Königs tödlichen Hin tritt ihre Abſchieds⸗ Audienz ges 
habt / erſuchet werden, innerhalb acht Tage abzureifen. 

Aller ausländifchen Abgeſandten vornehmſte Sorge 
muß dahin gehen, daß ſie von denen auf dem Reichs. Ta⸗ 
ge verſammleten Staͤnden keinen eintzigen vor den 
Kopffſtoſſen. Denn, wo dieſes geſchiehet, fo werden 
fie ihr Vorhaben nimmermehr zu einem gewuͤnſchten 
Ende bringen. Dergleichen trug ſich zu bey der Wahl 
des Königs Michael Wiesnowizki,und es war die wahr 
re Urſache, daß der Hertzog von Neuburg, der Kayſerin 
Eleonora Herr Vater und Großvater des jetzigen glück, 
ſeligſt. und glorwuͤrdigſt . regierenden Kayſers nicht iſt 
erwehlet worden. 

Nach geendigter dieſer allgemeinen Verſammlung, 
begeben ſich die Land⸗Bothen wiederum in ihre beſon⸗ 
deren Provintzien. Und weildafelbft aufs neue kleine 
Sand» Täge gehalten werden, fo ertheilen fie auf denen⸗ 
felben dem Adel ausfuhrliche Nachricht von dem, was 
auf dem Reichs⸗Tag abgehandelt worden, zuförderſt, 
was vor ein Tag zur Wahl beſtimmet if. Hierauf berath⸗ 
ſchlaget ſich der Adel, was auf dem kuͤnfftigen Wahl⸗ 
Tag zu proponiren ſeye? und erwehlet neue Abgeord⸗ 
nete oder Land⸗Bothen. In Preuſſen pflegt der Bir 
ſchoff von Wermland, oder Ermeland, welchem allein 
die Stadthalterſchafft daſelbſt zukommet, alle dieſe kleine 
Land. Tage in feinem Namen auszuschreiben. — 

en 
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Den Wahl. Tag betreffende, fo war derſelbe in vori⸗ 
gen Zeiten zu Perrikow gehalten. Seit dem aber das 
Groß- Hergogehum Lithauen mit Pohlen vereiniget 
ift, hat man allezeit eine halbe Meile von Warſchau, nicht 
weit von dem Dorff Wola, im freyen Felde, die 
Wahl angeſtellet. Hier zu ſind ordentlich mehr nicht als 
ſechs Wochen beſtimmet, binnen welcher Zeit alles voll 
bracht werden muß oder doch ſolle. 

An beſagtem Ort laͤſſet der Cron⸗Schatzmeiſter, auf 
der Republic Unkoſten eine groſſe Hütte, oder vielmehr 
einen weiten Schopffen, von Brettern aufrichten. Die 
Pohlen nennen folches Gebaͤude Szopa, welches ſo viel 
heiſt, als ein Ort, darunter man vor Wind und Regen 
bedeckt iſt. Man kan durch nicht mehr als drey Thuͤren 
hinein kommen, und rund herum iſt ein weiter und tief⸗ 
fer Graben gefuͤhret, welcher gleichſam an flatt einer 
Befeſtigung dienen muß. 

Wann nun dieſer Platz durch die Veranſtaltungen 
des Cron. Schatzmeiſters zugerichtet worden, und der 
zur Wahl beſtimmte Tag herben gekommen, ſo gehen die 
Senatores und Edelleute, proceſſionaliter, in die St. Jo- 
hannis- Kirche zu Warſchau, ſtimmen daſelbſt das Veni 
Crestor Spiritus an, oder komm HErr Gott Heiliger 
Geiſt, und bitten, daß ihnen GOtt die Wahl eines ſol⸗ 
chen Koͤnigs in den Sinn geben wolle, welcher zur Ver⸗ 
theidigung der Kirche, und Beſchuͤtzung der Republic, 
alle benoͤchigte Eigenſchafften möge an ſich haben. Hier⸗ 
auf begeben fie ſich insgeſamt zu der verwittibten Köni« 
gin, wann eine vom letzt. verſtorbenen König verhanden 
iſt und ſtatten bey derſelben ihre unterthänigfte Condo- 
lenz ab, wegen des toͤdtlichen Hintritts ihres Koͤnigli⸗ 
chen Gemahls. Der Primas thut die Anrede im Na nen 
des Senats, und der letzte 3 im 

3 Na⸗ 
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Namen derer Depurirren; die Königin aber beantwor⸗ 
tet beydes durch ihren Cantzler. Wann auch dieſes ge⸗ 
ſchehen, fo erheben fie ſich nach der Sz opa. 

Allda erwehlet der Adel, durch die meiſten Stimmen, 
einen Land Bothen⸗ Mar ſchall, welcher mit einem Eyd 
verſprechen muß: Daß er ſeinem Amt treulich vor⸗ 

ehen, keine Geſchencke nehmen, mit denen, die 
um die Cron anhalten, keine geheime Correfpon- 
denz pflegen, und endlich, ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len der Ripublie, keinen Zettel einer freyen Wahl 
untevſchreiben wolle. So bald diefes verrichtet, war⸗ 
tet er denen Senatoribus auf, und begruͤſfet fie um ihre 
Approbation. Wan muß aber wiſſen, daß nur allein die 
Senatores in der 8zopa ſitzen, und hingegen die Land⸗ 
Bothen unter dem freyen Himmel ſich befinden, welches 
ſie ihre Rotam Equeſtrem zu nennen pflegen. 

Das erſte, ſo die Senatores und Land⸗Bothen auf die 
ſem Wahl⸗Tage (worunter die gantze Zeit von ſechs 
Wochen zu verſtehen) thun, iſt dieſes, daß ſie das Gene- 
rol-Captur- Gerichte aufrichten, deſſen vornehmſte Ver⸗ 
richtung darinnen beſtehet, daß es die Beſchuͤtzung des 
Landes und allgemeine Sicherheit, auch Handhabung 
derer Geſetze ſich angelegen ſeyn, auch wohl Muͤntze 
ſchlagen und Volck werben laͤſſet, daferne es noͤthig iſt. 
Hernach legen fie kniende einen Eyd ab, und zwar in die 
Hände des Ertz⸗Biſchoffs von Gneſen: Daß fie in 
beftändiger Eintracht vor das allgemeine Beſte 
der Nation ſorgen / keinen der nicht einmůthig und 
rechtmaͤß iger Weiſe erwehlet worden, auch die 
Rechte und dreyheiten der Nation zu erhalten / mit 
einemsEyde verſprochen, vor ihren Roͤnig erken⸗ 
nen u. endlich denjenigen, welcher anders ve 
ven wuͤrde, vor einen Seind des Vaterlandes A 
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klaren wollen. Ferner verſprechen fie einander: Nei⸗ 
nem ihre Stimmen zu geben, noch gegen einen 
von denen Cana daten, oder Seflen Abgelandten, 
auf einige Weiſe ſich verbindlich zu machen, bes 
vor alle Erorbiranten, und eingeriſſene unordnun⸗ 
gen / ſo wohl in dem Roͤnigreich, als in dem Froß⸗ 
Sertzogthum wurden in Betrachtung gezogen, 
und abgeſchaffet ſeyn. Hiernechſt erklaͤren fie alles, 
was in denen Gerichten, oder auch von denen Koͤnigen 
ſelbſt ihrer Freyheit zum Nachtheil/eingefuͤhret worden, 
vor null und nichtig; worgegen fie alle andere Rechts. 
Schluͤſſe beſtaͤtigen. Sie geben Befehl, daß niemand 
auf dem Wahl: Tage mit Schieß · Gewehr erſcheine, noch 
einen Fremden mit ſich bringe. Sie laſſen die Feld⸗ 
Herren, vor gewiſſen Commiſſariis, durch einen Eyd 
angeloben: Daß fie in dem anvertrauten Amte 
ſich ihrer Schuldigkeit gemuͤß verhalten, derer 
untergebenen Voͤlcker ſich treulich wider die 
Feinde der Republic bedienen, die Bränzen wohl 
verwahren / zufoͤrderſt aber das Anſehen und die 
greyheiten des Noͤnigreichs beſchützen wollen. 
Eben dieſe Feld. Herren muͤſſen endlich verſprechen: Auf 
dem Fall einer Verraͤtherey oder Rebellion , die 
Soldaten von allen Thaͤtlichkeiten abzuhalten, 
weder von geiſtlichen noch weltlichen Perſo⸗ 
nen Geld anzunehmen / noch ihren Soldaten ders 
gleichen zu verſtatten, und endlich mit ihren 
Traupen keinesweges in das Hertze des König; 
reichs zu ruͤcken vielweniger dem Wahl⸗ Platz 
ſich zu naͤhern, aus Beyſorge, daß die Sreyheit der 
Wahl dadurch moͤchte gehemmet werden. 
Woſerne es ſich begeben ſolte, daß die Republic von 
einer ſo ſtarcken Macht * wuͤrde, daß die Armee 
4 zu 
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zu ſchwach wäre, genugſamen Widerſtand zu thun, fo 
befehlen fie, daß der ſaͤmtliche Adel ohne eintzigen Ver⸗ 
zug aufſitze, und ſich verſammle, wann und wo es der Pri⸗ 
mas nebſt ſeinen zugeordneten Raͤthen verlanget. Sie 
geben Ordre, daß die, entweder von der geſamten Re- 
public , oder in einer jedweden Waywodſchafft inſon⸗ 
derheit, geworbene Mannſchafft im Felde gemuſtert 
werde; desgleichen, daß eine jedwede Waywodſchafft 
vor die Bezahlung ihrer eigenen Troupen Sorge tra« 
ge, und keinen Soldaten feiner Dienſte erlaſſe, ohne mit 
Erlaubniß der allgemeinen Verſammlung derer Staͤn⸗ 
de. Dem Cron⸗Schatzmeiſter wie auch demeitthauiſchen 
Schatzmeiſter, verbieten ſie, einiges Geld, ohne Wiſſen 
und Willen des Ertz⸗ Biſchoffs und feiner zugeordneten 
Naͤthe auszuzahlen; es ſeye dann zur Beſriedigung 
der Militz ſo in der Republie Dienſten ſtehet. 

Die Saltz⸗Bergwercke laſſen fie durch rechtſchaffene 
und geſchickte Perſonen viſitiren, und durch die ſelben al. 
le noͤchige Anſtalt machen, wann etwas darinnen zu aͤn⸗ 
dern oder zu verbeſſern vorſaͤllet. Endlich ertheilen fie 
Befehl, daß die Deputirten von gewiſſen Staͤdten zu 
dieſer allgemeinen Zuſammenkunfft nicht follen gelaſ⸗ 
fen werden, als bis ſie genugſam erwieſen, daß fie beſugt 
find, dabey zu erſchelnen. Kurtz: Es laſſen bey dieſer 
Verſammlung die Pohlen auf alle erſinnliche Art ſich 
angelegen ſenn / ihre Graͤntzen zu verwahren, Friede und 
Ruhe im Königreich zu erhalten, zwiſchen denen Staͤn⸗ 
den eine vollkommene Einigkeit zu wege zu bringen, und 
endlich zu verhindern, daß durch Beſtechung, oder pri- 
dot - Angelegenheiten, eine freye und eigenmuͤchige Wahl 
flicht moͤge gehemmet werden. \ g 

Hierauf wird bey dieſem Wahl. Tag denen Abgeſand⸗ 
ten, ſowohl dererjenigen Printzen, ſo ſi ch um gi Eron 
ewer⸗ 
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bewerben, als auch anderer Potentaten, die einen oder 
den andern darzu recommendiren, Audienz ertheilet. 
Es werden aber dieſelben durch eine anſehnliche Menge 
von Caroſſen abgeholet, und nach der Rotam Eque- 
ſtrem, oder nach dem Ritter⸗Creyß gefuͤhret, wohin 
allemal der Senat bey der Gelegenheit zu kommen pfle- 
get. Wann nun dieſe Ambalfadeurs vorgelaſſen wer 
den, ſo hat unter denenſelben allezeit der Paͤbſtliche Nun. 
tius den Vorzug. Nach dieſem kommt der Kayſer⸗ 
liche, und ferner der Frantzsſiſche c. Weil aber nuns 
mehro auch eine Rußlſche Geſandſchafft zu Warſchau 
anweſend, und die Rußiſche Monarchin, bekannter 
maſſen, den Kayſerlichen Titel fuͤhret, ſo iſt die Frage: 
Ob nicht wegen des Rangs zwiſchen der Rußiſchen und 
Frantzoͤſiſchen Geſandſchafft, Difpuren und Streitig ⸗ 


keiten vorfallen werden? 


Bey Empfahung derer Ambafladeurs gehet es alſo 
zu: Der Paͤbſtliche Nuntius wird von einer gewiſſen 
Anzahl geift- und weltlicher Senatoren, desgleichen von 
einigen Land, Bothen und deren Marſchall abgeholet. 
Bey feinen Eintritt ſtehet der lnterrex, Reichs Statt⸗ 
halter, oder Primas Regni, von feinem Seſſel auf, ge⸗ 
het ihm zwey oder drey Schritte entgegen, und. läffee 
ihn zu ſeiner rechten Hand Platz nehmen. Anderer 
Potentaten undpprintzen Abgeſandte werden nur durch 
weltliche Senatores und Land⸗Bothen abgeholet. Der 
Kayferliche Ambafladeurbefömmtfeinen Sitz zwiſchen 
dem Groß⸗Marſchall und demdand-Bothen⸗Marſchall. 

Wann die Abgeſandten Audienz haben, ſo thun ſie 
ihren Vortrag in Kateiniſcher Sprache; worauf im 
Mamen des denats der Primas Regi, oder wer an feiner 
Statt da firet, im Namen des Adels aber der Land⸗ 
Bothen⸗Marſchall die Antwort ertheilet. Eins hoͤchſt. 
a 35 noth⸗ 
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nothwendige Eigenſchafft vor alle auslaͤndiſche Mini 
fer, welche auf einige Weiſe das Intereffe ihrer hohen 
Principalen bey dieſem Wahl- Tag in acht zu nehmen 
haben, iſt demnach nicht allein dieſes, daß ſie wohl be⸗ 
redt, ſondern auch, daß fie freygebig und großmuͤthig 
ſeyn müſſen, damit fie durch allerhand Hoͤflichkeiten, 
durch ſtattliche Banquete, und vornehmlich durch ihr 
Geld, den guten Willen und die Stimmen ſowohl de⸗ 
rer Senatoren als des Adels gewinnen moͤgen. Ja 
es wird von denen Abgeſandten als ein unentbehrliches 
Stuͤcke erfordert, eine groſſe Figur zu machen / offene Ta⸗ 
fel zu halten, viel Geld aufzuwenden, und anſehnliche 
Geſchencke auszutheilen, daß die auf dem Wahl- Tag 
verſammlete Staͤnde, wann ſie nur den geringſten Arg⸗ 
wohn einer Sparſamkeit oder Kargheit bekommen, 
alſobald daraus den Schluß machen, daß eines ſolchen 
Ambaſſadeurs Principal ein armer und unvermoͤgen⸗ 
der Herr, oder fehr geitzig und ſparſam ſeyn muͤſſe, da» 
her fie nachgehends ſich ſchwerlich entſchlieſſen werden, 
denfelben, oder den er vorgeſchlagen, auf den erledigten 
Thron zu ſetzen. Gleicher geſtalt haben die Ambaſſa⸗ 
deurs Urſache, mit allem erfinnlichen Fleiß ſich zu bez 
muͤhen, daß fie die Cleriſen auf ihre Seite bekommen. 
Vors erſte muͤſſen fie ſich um die Gewogenheit derer 
Biſchoͤffe bewerben, weil dieſelben auf dem Wahl. Tag 
ſehr viel zu ſprechen haben. Vey denen Prieſtern und 
München aber müffen fie ſich deswegen infinuiren, weil 
dieſe deute bey dem Volck in groſſem An ſehen find. Ins 
zwiſchen muß ein Ambaſſadeur auch feine Freygebigkeit 
nicht auf einmal ausſchuͤtten, ſondern fein allmaͤhlich, 
und immer nach und nach, damit nicht diejenigen, wel 
che derſelben genoſſen haben, auf die Hinter⸗Fuͤſſe tre⸗ 
ten, wann fie ſehen, daß nichts mehr zu hoffen. 1 

die 
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die Herren Pohlen dencken faſt insgemein, daß ſie ver⸗ 
bunden ſind, nicht vor dasjenige, was ſie allbereit em⸗ 
pfangen, ſondern vor dasjenige, ſo fie noch zu gewarten 
haben, einem andern zu dienen. Man darff ſich auch 
auf keinen gantz gewiß verlaſſen; wie es dann gar offt 
geſchiehet/ daß ſie von einem andern Printzen, oder von 
deſſen Abgeſandten, gleichfalls Geld nehmen, und herz 
nach demjenigen, der ihnen zu erſt gegeben, gantz und 
gar zuwider find, Den König Joannem Sobiesky hat 
man wircklich beſchuldiget, daß er von dem Kayfer, von 
dem Hertzog von Lothringen, und von dem Hertzog von 
Neuburg, Geld genommen, als er noch Feld⸗Herr ges 
weſen, und eines jedweden Intereſſe bey der bevorſte⸗ 
henden Wahl zu befördern verſprochen habe. Dem 
ohngeachtet habe er hernach vermeynet, kluͤger zu hans 
deln, wann er vor ſich ſelbſt arbeitete; worinnen auch 
der Ausgang gewieſen, daß er nicht ungluͤcklich ge⸗ 
weſen. 

Wann nun die Ambafladeurs auf die jetzt gemeldte 
Art Audiene gehabt, und alle uͤbrige Puncre abgethan 
worden, ſo ſchreiten fie zu der Wahl eines Königs, rufe 
ſen aber zuvor den Heiligen Geiſt nochmals um ſeinen 
Beyſtand an, und zwar durch den®efang: Veni Crea- 
tor Spiritus &c. welches auf dem Wahl · Platz im freyen 
Felde kniende geſchiehet. 

So bald ſich das Antiphonium geendiget, wird zur 
Wahl geſchritten. Bey dieſer duͤrffen die Candidaten 
ſelbſt, vermoͤge einer Conſtitution vom Jahr 1633. 
nicht gegenwaͤrtig ſeyn. Der König Johannes Caſi- 
mirus, der doch die Erone freywillig niedergeleget hat- 
te, wurde im Jahr 166. ſelbſt nicht einmal dabey ge» 
litten. Unter der Wahl muͤſſen ſich auch die auswaͤr⸗ 
tigen Geſandten und Minifter auſſerhalb dem 

rt 
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Ort begeben weil man dadurch verſchiedenen Intriguen 
und Hinderniſſen vorzubeugen vermeynet. Doch has 
ben fie fich ſchon weit genug entfernet, wann fie ſich aus 
dem Wahl- Feld nach Warſchau erheben. Gleichwie 
aber jedweder Candidat ſowohl, als jedweder Cron⸗Ab⸗ 
geſandter, ſeinen Anhang hat; alſo iſt es eben ſo viel, 
als wann ſie ſich allda befanden indem dieſe ihren Mann 
nunmehro, da die Wahl Stunde gekommen, nicht ger⸗ 
ne fallen laſſen, ſondern alle Beredſamkeit anwenden, 
die ihre Abſichten zu befördern, nur möglich ſchei⸗ 


nen kan. 

Bey der Wahl ſelber hingegen befinden ſich vornehm 
lich alle geiftliche und weltliche Senatores, und hier⸗ 
nechſt der Pohlniſche Adel. Denn was die wirckliche 
Wahl anbetrifft, fo laſſen die Edelleute diefelbe nicht 
ſowohl durch ihre Land⸗Bothen verrichten, ſondern ſie 
erſcheinen nach Belieben in eigener Perſon; angeſe⸗ 
hen ein jedweder Pohlniſcher von Adel Macht hat, ſeine 
Stimme desfalls frey zu geben, dergeſtalt, daß die 
Land⸗Bothen bey dem Actu der Wahl ſelber, nur die 
abweſenden Edelleute repræſentiren. Aber auſſer dem 
Wahl-Adu hat kein Edelmann vor ſich ins beſondere 
bey denen Deliberationen eine Stimme zu geben, wann 
er kein erwehlter Land Bothe iſt. Alſo findet man, daß 
bey der Wahl des damaligen Hertzogs von Anjou, Hen. 
rici Valefii, fünff und dreyßig tauſend Edelleute erſchie⸗ 
nen ſind; woraus man leichte abnehmen kan, daß es 
ſchwer ſeyn muͤſſe, fie alle unter einen Hut zu bringen. 

Damit aber doch der gewuͤnſchte Zweck erhalten wer⸗ 
den möge, fo pflegen die maͤchtigſten Magnaten insge⸗ 
mein den meiſten Theil von ihnen auf ihrer Seite zu 
haben, daß es daher eben nicht ſo viele Schwierigkeiten 


ſetzet, indem die Edelleute der Meynung derer Magna- 
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ten gemeiniglich zugethan find. Uber dieſes haben 
auch die Städte Cracau, Vilna, Lemberg, Poſen und 
Warſchau, ihre eigene Stimmen, nicht weniger Dan⸗ 
tzig , Thorn und Elbingen im Pohlniſchen Preuſſen; 
worgegen weder denen Cron-Officlers, noch dem Her⸗ 
tog von Curland, das Recht zukommet, ihre Stimmen 
bey der Wahl zu geben. 

Sonſt war es genug, wann nur der geringſte Edel⸗ 
mann widerſprach, daß die gantze Wahl vor null und 
nichtig gehalten wurde; allein nunmehro iſt es in ſo 
weit geändert, daß die ſtaͤrckſte Parthey/ welche die mei⸗ 
ſten Stimmen hat, allemal die Ober Hand behaͤlt. 

Alle Wehlende, oder die ihre Stimmen geben ſollen, 
werden in ihre Waywodſchafften vertheilet, und jed⸗ 
wede Waywodſchafft verſammlet ſich, an einem beſon⸗ 
dern ihr angewieſenen Ort, mit denen zu derſelben ge⸗ 
hoͤrigen denstoren. Nur der Primas Regui allein blei⸗ 
bet an ſeiner Stelle, weil er nicht eher, als beym Be⸗ 
ſchluß aller Stimmen, ſeine Meynung eroͤffnet, und den 
Koͤnig ernennet. 

Wann ſich die Staͤnde ſolchergeſtalt in beſondere 
Verſammlungen getheilet, fo frgget der vornehmfteSe- 
nator jedweder Waywodſchafft, was feiner Mit⸗Bruͤ⸗ 
der Meynung ſey? Hierauf giebet jedweder Wehlen. 
der ſeine Stimme, alſo, daß er ſie mit eigener Hand auf 
einen Zettel ſchreibet. Dieſe ſammlet der vornehmſte 
Senator in jedweder Waywodſchafft, und uͤberantwor⸗ 
tet fie dem Land- Bothen⸗Marſchall. 

Sind die Stimmen unterſchieden ausgefallen, ſo laͤſ⸗ 
fer ſich der Land⸗VBothen⸗Marſchall aͤuſſerſt angelegen 
ſeyn, das gantze Volck auf einen Sinn, und zu Erweh⸗ 
lung eines eintzigen gewiſſen Haupts zu bringen. Nach 
allerhand, von ihm gethanen Ermahnungen und Bote 

ſtellun⸗ 
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ſtellungen, verſammlen ſich die Senatores wieder, oder 
formiren Rotam Equeſtrem, um zu ſehen, ob alle 
Stimmen derer geſamten Waywodſchafften zuſammen 
gebracht werden mögen; Woferne nun die meiſten 
Stimmen auf einen gewiſſen Candidaten gefallen, fire 
chen die verftändigften und anſehnlichſten Senatores, 
durch Bitten und Ermahnen, diejenigen, welche mit 
ihren Stimmen abgehen, zum allgemeinen Beyfall zu 
bewegen. Wo aber dieſes, aller angewendeten Güte, 
und alles Ernſtes ohngeachtet, bey ihnen nicht verfan⸗ 
gen will; fo glaubet die ſtaͤrckſte Parthen auch nicht, 
ſchuldig zu ſeyn, der Schwaͤchern zu weichen, ſondern 
bemuͤhet ſich, denjenigen, welchem ſie ihre Stimmen ge» 
geben, bey der Koͤnigl. Würde zu ſchuͤtzen. Die Er⸗ 
nennung, oder Erkennung des neuen Koͤnigs, geſchie⸗ 
het entweder ſo fort nach Zuſammenbringung aller oder 
derer meiſten Stimmen, oder aber den nechft- ſolgen⸗ 
den Tag darauf. Hierbey fraget der Primas Regni die 
Anweſende zu dreyen unterſchiedenen malen: Ob ſie 
wollen u. begehren / daß N. N. zum Roͤnig erweh⸗ 
let werden ſoͤlle? Wann ſie nun insgeſamt ausruffen: 
Placer, Vivat! Es gefnllet uns, er lebe? ſo halt der pri. 
mas eine wohlgeſetzte Rede, welche fich auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnde ſchicket , u. ernen net ihn zum Konig. Ends 
lich ermahnet er die Marſchaͤlle dieſe Königliche Nomi⸗ 
nation zu publiciren. Dieſe ſtehen daher von ihrem 
ordentlichen Sitz auf, und proclamiren den neuen 
König ohngefähr folgendergeſtalt: Im Namen 
Gottes iſt der König N. N. ver mittelſt einhel⸗ 
liger Stimmen, und von dem Inerrege oder Fri. 
mate Regni ernennet worden. Derohalben ſollet 
ihr, ſamt und ſonders ihn, für einen wahren, 
rechtmaͤßigen, 2 

en 
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halten und annehmen. Hierauf faͤllet das gantze 
Volck im freyen Felde, wieder nieder auf die Knie, 
und ſinget dem Primati das Te Deum Laudamus nach; 
wobey die Stuͤcken, unterm Trompeten · und Paucken⸗ 
Schall, abgefeuert werden. Aber dieſer Lob. Geſang 
wird auch in der Johannis. Kirche nachhero nochmals 
angeſtimmetʒ und woſerne der Koͤnig gegenwartig iſt ſo 
wird er von dem Primate ſogleich in nur beſagte Kirche 
gefuͤhret. 

Des folgenden Tages nach der Wahl pflegen die Se- 
natores und Land ⸗Bothen, entweder auf dem Felde 
auſſerhalb War ſchau, oder im Schloſſe daſelbſt, zuſam⸗ 
men zu kommen, allwo das Wahl⸗Becret abgefaſſet, 
und von denen Senatoren, desgleichen von denen Land⸗ 
Bothen aus denen Waywodſchafften, unterſchrieben 
und beſiegelt wird. Es werden aber auch, nebſt dieſem 
Wahl Decret, aller und jeder Stimmen, nach der Ord⸗ 
nung ihrer Waywodſchafften, durch oͤffentlichen Druck 
bekannt gemachet. Nachgehends werden die acta Con- 
venta, oder die Koͤnigliche Capitulation aufgeſetzet, 
welche die Geſandten des neuen Koͤnigs, woferne er 
ſelbſt abweſend ift, in feinem Nahmen beſchwoͤren, und 
darauf das Wahl-Decrer empfangen. Iſt aber der 
König felbft zugegen, fo wird er in die St. Johannis- 
Kirche mit groſſen Solennitæten gefuͤhret, allwo nach ge⸗ 
haltenem Gottesdienſt, der Land⸗Bothen⸗Marſchall 
ihm das Wahl · Decret überantwortet. Hierauf kniet 
der König vor dem Primate nieder, welcher das Evan. 
gelien. Buch in Händen hat, und der König leget nach⸗ 
folgenden Eyd ab: Ich N. N. erwehlter König 
von Pohlen Sroß⸗ hertzog von itt hauen ꝛc. 

elobe und ſchwehre bey GG er, und feinem hei⸗ 
— Evangelio ‚daß ich die Palla Conpenta, 1 un 
ur 
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durch die Stände der Republic Überxeichet wor⸗ 
den, in allen ihren Art ickeln „Puncten, Claufuln 
und Bedingungen, halten will, daß ich darüber 
aufs genaueſte halten, und fie in allen, ſorvohl 
beſondern, als allgemeinen Sällen erfüllen will; 
und ich verſpreche ſolches, Über diefes, am Tage 
meiner Croͤnung, noch durch einen neuen Ed 
zu beſtaͤtigen. So wahr mir Gott helffe, und 
fein heiliges Evangelium 1 

Hierauf ruffen die Marfchälle öffentlich aus; Die 
pohlen haben nun einen rechtmaͤßigen Noͤnig 
In dem Fall nun, wann der König ſich nicht ſelbſt zur 
Stelle befindet, ſo wird eine ſolenne Geſandſchafft an 
ihn abgeſchicket, die ihn einladen muß, in das Reich zu 
kommen, und die Regierung anzutreten. Iſt er aber 
bey der Wahl nahe geweſen, ſo zeiget er ſich deſto ge⸗ 
ſchwinder, dancket vor die Wahl, nimmer die Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungen vom Primate Regni und denen Senatoren 
an, und laͤſſet ſolche durch einen feiner Minitter beant⸗ 
worten. Von dieſer Zeit an ſuͤgret der neue König 
gleichwol die Regierung noch nicht völlig, ſonder fol» 
ches fängt ſich erſt nach der Croͤnung an. Denn er ver⸗ 
giebet binnen der Zeit noch keine Aemter, läſſet die Kö. 
niglichen Gerichte noch nicht eröffnen , und gebrauchet 
ſich auch nur des Cammer - Siegels in denen Schreiben 
an andere Potentaten. Jedoch pfleget man die Crö⸗ 
nung gerne zu beſchleunigen, und es ſtehet bey dem neu⸗ 
erwehlten König felber, einen gewiſſen Tag zu feiner 
Croͤnung anzuſetzen. 

Dieſe Solennitet iſt vormals zu Gneſen geſchehen, 
bis Uladislaus Locticus, im Jahr 1320. zu Cracau 
ſich hat erönen laſſen, von welcher Zeit an, vermoͤge ei⸗ 
nes abſonderlichen Geſetzes , dieſer Ort beſtaͤndig — 
gewid⸗ 
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gewidmet blieben iſt. Uladisläus VII. hat zwar ſeine 
Gemahlin Cæciliam Renatam zu Warſchau croͤnen laſ⸗ 
fen; allein es iſt ſolches mit aͤuſſerſten Unwillen des 
Adels geſchehen. 

Wann der Tag, welcher zur Croͤnung beſtimmet wor⸗ 
den, herbey kommt, fo pflegt der König mit groſſem 
Gepraͤnge ſeinen ſolennen Einzug zu halten. Die 
Naths⸗Herren der Stadt tragen den Thron - Himmel 
uͤber ihm; vorhero aber gehen die Gardes, ſowohl zu 
Pferd als zu Fuß, nebſt ihren Officiers. Stracks nach 
dem König folgen die Biſchoͤffe, Waywoden und frem⸗ 
de Abgeſandte zu Pferd. Gerade vor dem König rei⸗ 
tet ein Officier, welcher einige Medaillen, fo auf die 
Croͤnung geſchlagen worden, unter das Volck wirfft; 
welches aber ſelten eine groſſe Summa auszutragen 
pflegt. In ſolcher Begleitung ziehen Ihro Majeftär, 
zu Pferd, durch die Stadt bis in das Schloß, und zwar 
durch verſchiedene Ehren Pforten, welche mit allerhand 
Sinn- Bildern, und artigen Uberfchrifften gezleret find, 
Vor dem äufferften Thor empfangen Ihro Majeſtaͤt die 
Schluͤſſel zur Stadt von dem Magiſtrat, vor dem 
Schloß · Thor aber uͤberreichet der Staroſt von Cracau, 
mit einer zierlichen Rede, gleichfalls die Schlüffel zu 
dieſem wichtigen Schloß. Der Reſt des Tages wird 
mit Banquetiren und Gaſtereyen zugebracht. 

Den folgenden Tag, welches derjenige iſt, ſo dem 
Croͤnungs⸗ Tag vorher gehet, wird des letzt verſtorbe⸗ 
nen Königs deich.Begaͤngniß gehalten, und deſſen ver. 
blichener Coͤrper, den man mit groſſen Koſten, von dem 
Ort, wo er geſtorben, nach Cracau geführet , nach 
der Kirche des heil. Stanislai, insgemein Schalka, ges 
bracht. Die Ordnung der Proceflionift folgende: 

Erſtlich gehet der neue Koͤnig, und zwar zu Fuß. 

K Nach 
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Nach ihm kommen alle Cron⸗Bediente; alle Be⸗ 
diente des Groß » Hertzogthums Ltthauen; des⸗ 
gleichen die Sand» Borken und Fahnen, Trager, welche 
letztern die Fahnen einer jedweden Waywodſchafft 
führen. Hernach pflegt die Cron, der Scepter, der 
Meichs⸗Apffel, das Schwerdt, und andere Reichs⸗ 
Kleinodien vor dem Eörpir hergetragen zu werden. 
Auf dieſe folgt eine groſſe Anzahl von dem übrigen 
Adel, und nach dieſem unterſchiedene Geſellſchafften 
von Kauff- und Handwercksleuten. Dieſe gehen ins, 
geſamt barfuß, und vor einer jedweden ſolchen Geſell⸗ 
ſchafft wird eine leichte Todten⸗ Bahre, mit einem Lei⸗ 
chen ⸗Tuch bedeckt, von zweyen Perſonen auf denen 
Schultern hergetragen. m übrigen iſt zu mercken, 
daß alle diejenigen, ſo dieſer Proceſſion beywohnen, im 
Trauer ⸗Habit müffen gekleidet ſeyn. 
Bey dem Grabe zerbrechen di: Marſchaͤlle ihre Staͤ⸗ 
be und alle übrige hohe Bediente geben, durch andere 
Zeichen, zu erkennen, daß ſie ihre Aemter niedergeleget 
haben, Hierauf wird in der Cathedral-Kirche der Koͤ⸗ 
nigliche Leichnam eingeſencket, und zu denen übrigen 
Koͤnigen geſetzet, als welche faſt insgeſamt daſelbſt bes 
graben liegen. Dieſes habe ich noch zu ſagen vergeſſen, 
daß alle Geiſtliche, welche Infuln, als die Merckmahle 
ihrer Prelacur, tragen, den Coͤrper rings herum zu be⸗ 
leiten pflegen. 
5; Den Er Tag geſchiehet allemal die Erd» 
nung. Selbige verrichtet der Ertz⸗Biſchoff von Gne⸗ 
ſen, als Primas des Königreichs. Solte aber der Ertz⸗ 
VBiſchoff von Gneſen entweder mit Tod abgegangen 
ſeyu, oder unrechtmaͤßiger Weife ſich halsſtarrig erzei⸗ 
gen, fo koͤmmt dieſes Recht dem Biſchoff von Cracau 
du, und wann auch derſelbe halsſtarrig, . 
en 2 abwe⸗ 
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abweſend waͤre, dem Biſchoff von Cujavien, welche bey« 
den Biſchoͤffe auch ſonſten bey der Eroͤnung, wann fie 
durch den Ertz⸗Biſchoff von Gneſen geſchiehet, ihre or⸗ 
dentlichen Verrichtungen haben. 

Wie es bey der broceſſion folle gehalten werden, das 
pflegt der Ceremonien - Meifter anzuſtellen. Dem 
Cron-Marſchall aber kömmt es zu, vorhero den König 
auf eine prächtige Manier anzukleiden. Wann dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, fo werden Ihro Majeſtaͤt durch die denato⸗ 
res, fremde Abgeſandten und einer groſſen Menge von 
Edelleuten aus dem Schloß in die Cathedral. Kirche bes 
gleitet. 

Bevor aber der Koͤnig in die Kirche koͤmmt, bringt der 
Groß Stallmeiſter die Cron, den Scepter, das bloſſe 
Schwerdt, und andere zur Croͤnung gehoͤrige Reichs⸗ 
Kleinodien dem Ertz⸗VBiſchoff, welcher fie insgeſamt auf 
den Altar legt. Hieraufempfangen die beyden Biſchöͤffe, 
von Crat au und Cujavien, den Koͤnig / faſſen ihn ein jed⸗ 
weder bey einem Arm, und führen ihn alſo zu dem Ertz⸗ 
Biſchoff, vor welchem er ſich bey feiner Annäherung zu 
buͤcken pfleget. 

Des Erg Biſchoff feines Orts vermahnet in einer 
kurtzen Rede den Koͤnig: Daß er bey dem Roͤmiſch. Ca⸗ 
tholiſchen Glauben ſteiff und feſt verharren, aller Koͤni⸗ 
glichen und Fuͤrſtlichen Tugenden ſich befleißigen / und 
feiner Pflicht gegen die Republic durch eine gerechte 
und löbliche Regierung nachkommen ſolle Nachge⸗ 
hends ſragt er ihn, eben zu dem Ende, in lateiniſcher 
Sprache? Ob er den heiligen CatholiſchencFlau⸗ 
ben bis an ſein Ende bekennen und vertheidigen, 
auch ſolches durch gute Wercke erweiſen wolle? 
Worauf der Konig antwortet: Ja, ich will. Ferner 
fragt ihn der Ertz⸗Biſchoff: er er ein N 

* un 
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. 
und Beſchüͤtzer der Kirche und derer Kirchen⸗ 
Diener ſeyn wolle? Wann nun der König darauf 
gleichergeſtalt geantwortet: Ja, ich will, fo fragt der 
Ert. Biſchoff zum dritten: Vb er das hm, von 
Gott, anvertrauete Reich alſo Sure wolle, 
wie es die Gerechtigkeit und Billigkeit erfor⸗ 
dert? Nachdem der Koͤnig darauf ebenfalls, wie auf 
die vorigen Fragen geantwortet, kniet er vor dem Ertz⸗ 
Biſchoff nieder, kuͤſſet ihm die Hand, legt nachgehends 
die Seinige auf das Evangelien. Buch, und ſchwehret: 
Daß er alle dasjenige unverbruͤchlich halten 
wolle, was er ſchon vorhero in der Sr. Jobannis- 
Kirche zu Warſchau verſprochen. Weil aber die⸗ 
fer Eyd weit mehr abſonderliche Umſtaͤnde in ſich hält, 
fo will ich ihn von Wort zu Wort allhier beyfuͤgen. Er 
lautet: 

Wir N. N. die wir durch alle Stände ſowohl des Koͤnig⸗ 
reichs Pohlen als des Groß Hertzogthums bitthauen, wie auch 
anderer einverleibten, und davon dependirenden Provintzien, 
zum König in Poblen. Groß⸗Hertzogen in ittyauen, und Herz 
sogen von Reuſſen, Preuffen, Mazovien, Samogitien, Kiow, 
Volhynien, Podolien, Podlachien,sieſſand Smolensko Seve⸗ 
rien und Czernichow, vechtmäßiger Weiſe find erwehlet wor⸗ 
den verſprechen hiermit, und ſchwehren heiliglich zu G Ott dem 
Allmächtigen, und auf dieſe heiligen Evangelien FEfu Ehriſti, 
daß wir alle Rechte, Freyheiten, Immunitäten und Privilegia 
(woferne ſie anders nicht denen gemeinen Rechten und Frey⸗ 
beiten beyder Nationen, oder einigen geift- und weltlichen Ges 
ſetzen zuwider lauffen) welche auf rechtmaͤßige Art denen Cas 
tholiſchen Kirchen, wie auch denen Herren, Baronen, Edlen, 
Bürgern und Einwohnern, von was vor Stand und Beſchaf⸗ 
Fenheit fie auch ſeyn mögen, durch unſere Vorfahren, die Koͤni⸗ 
ge von Pohlen, Groß⸗Hertzoge von kitthauen, und Hertzoge x. 
gegeben und ordentlicher Weise verliehen worden? auch die 
Factꝛ Conventa, worüber ſich die Stände des Königreichs 
W und des Groß⸗Hertzogthums Litthauen mit unſern 

eſandten verglichen haben; Wie auch was bey u 
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tigen Eroͤnungs⸗Convent wird abgehandelt werden, nach al⸗ 
len abſonderlichen Umſtaͤnden und Pun&ten handhaben, in 
Acht nehmen und erfüllen wollen Ferner verfprechen Wir, 
alles wieder zu dem Eigenthum des Königreichs Pohlen, und 
des Groß⸗Hertzogthums Lirehauen berbey zu bringen, was 
von bepderſeits Landern oder Einkünfften veraͤuſſert und ent⸗ 
zogen worden, oder noch ins kuͤnfftige möchte veräuffert oder 
entzogen werden. Die Grantzen ſowohl des Königreichs, als 
des Groß⸗Hertzogthums wollen Wir keinesweges ſchmählern, 
ſondern vielmehr beſchuͤtzen und erweitern. So ſchwehren 
wir auch, im gangen Koͤnigreich und Groß ⸗Hertzogthum oͤf⸗ 
fentliche Gerichte balten zu laſſen, und darauf bedacht ſeyn, daß 
ohne Verzug und Aufſchub, wie auch ohne Anfcben derer Pers 
ſonen und Sachen, einem jedweden zu ſeinem Recht geholffen 
werde. Solten wir endlich, da GOtt vor ſeye, auf einige Weis 
ſe dieſen unſern Eyd, oder einen oder andern Funck deſſelben 
brechen, fo ſollen die Einwohner des Koͤnigreichs, und in allen 
unſern Herrſchafften von aller Treue, und dem ſonſt ſchuldigen 
Gehor ſam ganglich loßgeſprochen ſeyn. 

Dieſer Eyd wird durch den Cantzler abgeleſen, und 
von dem Koͤnig deutlich und vernehmlich vor dem Ertz⸗ 
Biſchoff wiederholet. Wann ſolches geſchehen, neh⸗ 
men Ihro Majeftät das Evangelium in die Hände, kuͤſ⸗ 
ſen es, und ſchlieſſen mit folgenden Worten: So wahr 
mir GOtt helfe, und dieſe heiligen Evangelia Chriſti l ſo gewiß 
will ich dieſen heiligen Eyd feſt und unverbruͤchlich halten. 

So bald der Koͤnig dieſen Eyd abgeleget hat, ſtehet 
er auf, hoͤret die Pacta Conventa ableſen, und bekraͤffti⸗ 
get aufs neue dle /in Anſehung derſelben endlich gethane 
Zuſage. Alsdann kniet er wiederum nieder, und em⸗ 
pfängt den Segen ſowohl von dem Ertz⸗Biſchoff, als 
von denen andern Biſchoͤffen. Alsdann erhebt er ſich wie⸗ 
der, und laͤſſet den oberſten Theil ſeiner Kleidung weg⸗ 
nehmen, worauf der Ertz⸗Biſchoff feine rechte Hand, 
desgleichen den Arm uͤber ve Ellbogen und der Schul 
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ter mit dem h. iligen Oel falber, und zwar mit folgenden 
Worten: Ich ſalbe den König mit dem geheilig⸗ 
ten Oel im amen des Vaters, des Sohnes und 
des H. Geiſtes Amen! 

Nachdem ihm die zuvor abgenommene Kleidung 
hierauf wieder angethan worden, führen ihn die zwey 
Vilchöffein eine Capelle zur lincken Seite der Kirche, 
und legen ihm einen neuen Habit an, faſt wie die Bi⸗ 
ſchoͤffe zu haben pflegen. Der Cron- Groß- Marſchall 
aber, und der Groß⸗Marſchall von Litthauen bekleiden 
ihn nachmals mit einem andern Ornat; worauf er mit 
Vortragung der Cron⸗Fahne nach einem mitten in der 
Kirche aufgerichteten Thron geführet, und wann er auf 
demſelben die Meſſe angehoͤret, wiederum zu dem Altar 
gebracht wird. Daſelbſt giebt ihm der Ertz Biſchoff ein 
bloſſes Schwerdt in die rechte Hand / und ſagt darzu fol- 
gende Worte: Der Boͤnig nehme hin dieſes 
Schwerdt/ und beſchůtze damit hertzhafftig die 
heilige Kirche wider alle Unglaͤubige. Dieſes 
Scha erdt uͤberreichet hernach der König dem Cron⸗ 
Schwerdt · Trager / welcher es in die Scheide ſtecket, und 
dem Ertz⸗Viſchoff wiederum zuſtellet. Derſelbe guͤrtet 
es hierauf dem König an die Seite, welcher alsbald auf, 
ſtehet, das Schwerdt ausziehet, und damit drey Hiebe 
uber ſich in die zufft thut, dadurch anzuzeigen, daß er die 
Heil. Dreyeinigkeit, und die Kirche wider alle Ungläus 
bige beſchuͤtzen wolle. : 

Wann dieſes alles geſchehen, fo kniet der König aber⸗ 
mal nieder, und der Ertz⸗Biſchoff ſetzet ihm, mit einer 
folennen Art, die Crone auſ das Haupt, welche die bey⸗ 
den obgemeldten Biſchoͤffe mit einer Hand angreiffen, 
und ſo ſange halten, bis der Ertz. Biſchoff gewiſſe Gebe · 
de geſprochen hat. Derſelbe giebt nachmals dem Kö. 
nig 
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nig den Seepter in die rechte, und den Reichs Apffel in 
die lincke Hand. Alsdann ſtehet der Koͤnig auf und das 
ihm angeguͤrtete Schwerdt wird dem Cron⸗Schwerdt⸗ 
Traͤger zugeſtellet der ſolches vor ihm hertragen muß. 

Hierauf werden Ihro Majeſtaͤt von dem Erg, Bis 
ſchoff mit folgenden Worten inthroniſiret: Der Rs 
nig ſerze ſich und behalte die ihm von Gott gege⸗ 
bene Stelle. Sodann begiebt ſich der Ertz⸗Biſchoff 
nebſt den en Bifchöffen wieder nach dem Altar und ſtim⸗ 
met das Te Deum Laudamus an. Nach deſſen Endi⸗ 
gung ſetzt ſich der Ertz-Biſchoff bey dem Altar nieder; 
da dann der Koͤnig zum Altar koͤmmt, ein Stuͤcke Gol⸗ 
des opffert, dem Ertz · Biſchoff die Hand kuͤſſet, auch nach 
abgelegter Beicht und erhaltener Abfofution das Abend⸗ 
mahl nebſt dem Segen von ihm empfaͤnget. 

Nach alſo geendeten Ceremonien ſtehet der Erg Vi⸗ 
ſchoff auf, und ſpricht den Segen über alle Anweſende. 
Darauf faͤnget der Cron. Hof. Marſchall mit lauter 
Stimme an zu ruffen: Vivat Rex! Vivat Rex! wel⸗ 
che Worte augenblicklich in der gangen Kirche von als 
lem Volck vielfaͤltig nachgeſchrien werden. Sodann 
wirfft der Cron, Schatzmeiſter ſehr viele Croͤnungs⸗ 
Muͤntze unter das Volck aus, und wann ſowohl die 
Stuͤcke geloͤſet/ als von denen Soldaten Salve geſchoſſen 
worden, begeben ſich Ihro Majeſtaͤt, mit groſſem Ger 
praͤnge/ wiederum zuruͤcke in dero Pallaſt. 

Das übrige des Tages wird mit Banqueten und als 
lerhand Freuden⸗Bezeugungen zugebracht. Unter 
andern werden in dem Königlichen Schloſſe dem ge⸗ 
meinen Volck drey gantze gebratene Ochſen, welche mit 
mancherley Wildpret und Geflügel angefüͤllet und ges 
ſpicket find, nebſt unterſchiedenen Faͤſſern mit Wein 
und Bier, Preiß gegeben. 

K 4 Den 
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Den nechſt⸗ ſolgenden Tag verfuͤgt ſich der Rönig in 
koſtbarem Habit zu Pferde nach dem Rath Haufe, und 
werden ihm dabey von einigen Senatoren die Reichs⸗ 
Kleinodien vorgetragen. Mit der Proceflion wird es 
alſo gehalten, daß die Viſchoͤffe zuletzt, die weltlichen 
Senatores aber voran, und noch vor denenſelben die ane 


dern Bedienten, die Land⸗Bothen, und ſo weiter, ge» 


hen. Unter Weges werden, durch den Cron Schatz⸗ 
Meiſter vom Schloſſe an, bis zu dem Rath ⸗Hauſe, ſehr 
viele guͤldene und ſilberne Muͤntzen ausgeworffen. 
Wann der König auf das Rath-⸗ Haus gekommen iſt, 
fo wird er mit dem Königlichen Habit bekleidet, und auf 
einen zu ſolchem Ende aufgerichteten praͤchtigen Thron 
geſetzet; etwas beſſer unten aber figen zu beyden Sei⸗ 
ten die Senatores. Hierauf thut der Magiſtrat zu Cra⸗ 
cau, Ihro Majeftär die Huldigung, verſichert ſelbige 
eines mmerwaͤhrenden Gehorſams, auch beſtaͤndiger 
Treue / und uͤberreichet zuletzt, in einer ſilbernen Schüſ⸗ 
ſel, die Schlüffel zu allen Stadt. Thoren gantz uͤbergul⸗ 
det. Wann dieſes geſchehen, ſo verſpricht ihnen der 
Cantzler, im Namen Ihrer Majeftät, alle Königliche 
Gnade, und lieſet ihnen darauf mit lauter Stimme 
den Eyd der Treue vor, welchen fie kniend und mit aufs 
gereckten Fingern, alsbald nachſprechen. Nachgehends 
überreichen fie dem König ein gewiſſes Geſchenckez und 
bekommen dargegen ihre Stadt ⸗Schluͤſſel wiederum 
zurücke. Alsdann giebt der König den Scepter und 
den Reichs Apffel einigen hinter ihm ſtehenden Senato- 
ribus, und nimmer an deren Statt von dem Cron⸗ 
Schwerdt⸗Traͤger das bloſſe Schwerdt, hauet damit, 
im Stehen, gegen die vier Ecken der Welt, ſetzet ſich 
wiederum nieder, und ſchlaͤget einige von denen Buͤr⸗ 
gern zu Rittern, indem er nemlich mit der Flaͤche des 

Schwerdts 
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Schwerdts denenſelben über die Schultern einen ſanff⸗ 
ten Streich verſetzet. Im Zuruͤckreiten, welches unter 
Löſung des Geſchüͤtzes geſchiehet, wird wieder, gleichwie 
zuvor, Muͤntze unter das Volck geworffen, und ſobald 
es Nacht iſt, welche nach Endigung aller dieſer Ceremo⸗ 
nien gemeiniglich heran bricht, werden Feuer- Wercke 
angezündet, und mit vielen andern Freuden. Bezeugun⸗ 
gen ſowohl die Augen als die Ohren beluſtiget. 

Nach vollbrachter Koͤnigl. Croͤnung ſaͤnget ſich als 
ſobald der Reichs⸗Tag an. Auf demſelben leget erſt⸗ 
lich der Primas ſein Vicariat nieder, und hernach leiſten 
ſowohl die ſaͤmtlichen Senatores, als auch die dand · Bo⸗ 
then, die Huldigung. Hierdurch nun uͤberkoͤmmet 
der ſelbe die völlige Königliche Gewalt. Die Cantzler 
empfangen neue Siegel von ihm, und die Marſchaͤlle 
muͤſſen ihm nunmehro ihre Stäbe erhaben vortragen. 
Darauf fuͤget er feine Croͤnung allen, fo in öffentlichen 
Bedienungen, und Obrigkeitlichen Aemtern ſitzen, 
durch das gantze Königreich und Groß- Hergogehum, 
wie auch alle darzu gehörige Landſchafften, durch ein 
Koͤnigeiches Notifications Schreiben zu wiſſen, und 
beſiehlet ſolches, desgleichen, daß er alle Rechte und 
Freyheiten derer Staͤnde und Unterthanen bekraͤfftiget 
habe, auf den erſten Feyer⸗ oder Marckt⸗Tag, in allen 
Staͤdten und Flecken öffentlich auszuruffen, auch nach ⸗ 
gehends diefes Ausſchreiben an gehörigen Orten regi- 
ſtriren zu laſſen. In eben derſelben Proclamation era 
laubet er, daß nunmehro alle Gerichte, auf die ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche Art, wiederum follen gehalten werden. So 
beſtaͤtiget er auch alles, was in waͤhrendem Interregno 
die Stände, bey ihrer allgemeinen Zuſammenkunfft, 
abgehandelt und geſchloſſen haben. 
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Iſt der neu · erwehlte König verheyrathet/ fo kan ſei⸗ 
ne Gemahlin mit ihm zugleich gecroͤnet werden, wann 
fie anders von der Roͤmiſch. Catholiſchen Religion Pro⸗ 
feſſion machet. Wird aber eine Königin allein und 
abſon derlich gecroͤnet, ſo muß es geſchehen mit Einwil · 
ligung des Königs, und auf deſſen vorher gegangenes 
Anſuchen bey der Republie. Er ſelbſt muß ſie in die 
Kirche fuͤhren, und fie dem Ertz. Biſchoff, oder einem 
andern, deſſen Stelle vertretenden, Biſchoff præſenti⸗ 
ren, welcher ihr die Crone aufſetzet, fie mit dem heiligen 
Oel ſalbet/ und den Scepter ihr in die rechte, den Reichs. 
Apffel aber in die lincke Hand giebt. Wann es ſich 
fügte, daß ein Koͤnig von Pohlen bey dem Pabſt um 
die Eheſcheidung Anſuchung thun wolte, fo muß es mit 
Coniens der Republic geſchehen. 

Nunmehro, da wir die Ordnung beſehen haben, und 
die Gewohnheiten, welche in waͤhrendem Interregno, 
desgleichen bey der Erwehlung und Croͤnung eines Koͤ. 
nigs von Pohlen obſerviret werden; ſo wollen wir auch 
erzehlen hoͤren was ſich von dem Todt des Koͤnigs Johan- 
nis III. Sobicsley, bis auf die Erwehlung unſers hoͤchſtſe⸗ 
ligſten Königs Friderici Auguſti zugetragen hat; vor⸗ 
nehmlich aber wle die, bey ſolcher Wahl geſpielten, 
Srangöfifchen Intriguen en fax eur des Printzens von 
Conti, zernichtet worden, unſer hoͤchſtſeligſter König 
aber die Pohlniſche Erone davon getragen hat. 

» Der Wahl-Tag war vom Cardinal Radziowsky, da- 
maligen Primate Regni und Ertz. Biſchoff zu Gneſen, 
auf den 29. Auguſti des 1695. Jahres, mit Bewilli⸗ 
gung derer Senatoren und Land⸗Bothen, auf den Ge- 
neral-Convocations-Tag anberaumet worden; allein 
er konnte zu dieſer Zeit nicht vor ſich gehen, ſondern 
muſte noch länger hinaus verſchoben werden. 55 
- am 
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kam von denen groſſen Uneinigkeiten her, welche ſich hin 
und wieder, auf denen kleinen oder beſondern Land. Tüs 
gen einer jedweden Waywodſchafft herfuͤr thaten. Sons 
derlich gieng es inPreuffen wun derlich zu, weil man auf 
allen vier Waywoͤdſchafften, worein dieſes Land verthei⸗ 
let ift, den Schluß machen wolte: Daß niemanden, 
weleher der Fol lan ſchenkellgion zugethan ohn⸗ 
geachret er als ein Glied auf dem Reiche⸗Tage 
erſchiene/ einiges Amt oder Beneficium ſolte zu ſtat⸗ 
ten kommen. Denen Städten Dantzig, Thorn und 
Elbing wolte man weiter keinen Sitz vergoͤnnen, noch 
vielweniger aber einen Edelmann, der einen Bürger 
dieſer Staͤdte umgebracht, bey ihren Magiſtraten vor 
Recht ſtellen laſſen, wann gleich die Mordthat in einer 
von ſolchen Städten ſelber, oder auf ihren Territoriis 
geſchehen waͤre, und man den Moͤrder auf friſcher That 
ſogleich beym Kopff genommen haͤtte. 

Auf dieſen unbeſonnenen Entſchluß erfolgte auch 
eine noch unbeſonnenere That. Denn als die Deputir- 
ten von Dantzig und Elbing auf dem Land⸗Tag zu Mae 
rienburg erſchienen, ward ein Edelmann aus Caſſuben 
angeſtifftet, der wider ihre Gegenwart proteſtiren 
muſte. Man ließ zu gleicher Zeit den gemeinen Poͤ⸗ 
bel hinein, der aus vollem Halſe ſchreyen muſte; Wir 
Prorficen, wir proreßiven. Hierauf wurden die 
Proteftantifchen Deputirten ſehr uͤbel tractiret aus dem 
Zimmer gejaget, und die Treppe herunter geſchmiſſen, 
wuͤrden auch von dem unſinnigen Pöbel gantz gewiß 
ſeyn maffäcrigee worden, daferne fie nicht der Biſchoff 
von Ermeland in feinen Schutz genommen hätte, Der 
aber gleichwohl nicht verhindern konte, daß dieſer Sands 
Tag nicht in der groͤſten Unruhe waͤre zerriſſen worden. 
Eben fo gieng es auch an vielen andern Orten. Auf 
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Auf denen allermeiften aber, bey denen es Feine ſol 
che Verwirrung geſetzet, wurde einhellig beſchloſſen: 
Daß man die Roͤmiſch⸗Catholiſche Region noch 
ferner, wie bishero/ ſchuͤtzen; eine Wahl⸗ Capi- 
tulation formiven, die Piaſiſche Farhilie von derfel⸗ 
ben aus ſchlieſſen; auch die Wahl zu pferde hal⸗ 
ten, und den geſamten Adel darzu auf biethen 
wo 


Als nun endlich die meiſten Land⸗Bothen zu Wars 
ſchau ſich einſtelleten / ſo gab es ſchon wieder zweherley zu 
ſtreiten. Erſtlich wolte die verwittibte Königin, waͤh. 
render Wahl, ſich nicht von Warſchau weg begeben; 
welches doch die allermeiſten verlangten, und es ſind 
bloß über dieſen Punct verſchiedene Sefliones verloh⸗ 
ren gegangen. Vors andere konte man ſich wegen eie 
nes Land⸗Bothen⸗ Marſchalls nicht vergleichen, indem 
die Litthauer ſolche Würde prætendirten, welches ih. 
nen gleichwohl die Klein Pohlen nicht zulaſſen wolten, 
die auch endlich den Platz behalten, und einen ſogenann⸗ 
ten Umieucky darzu erwehlet haben. 

Inzwiſchen, da es ſchiene, als wann die Land. Bo⸗ 
then endlich doch noch wohl doͤrfften vereiniger werden, 
fo that ſich eine neue Unruhe bey der Armee herfür. Sie 
ſchluge ſich, mehr als zwantzig tauſend Mann ſtarck, 
unterm amen einer Confcederation, zuſammen, ſtreiff⸗ 
te im gantzen Lande herum, und beſuchte abſonderlich 
die Guͤther der verwittibten Koͤnigin und ihrer Kinder. 
Zwey Regimenter, welche dem Cron⸗ Groß. Feld. Herrn 
wolten gehorſam bleiben, wurden gezwungen, ſich zu 
denen Mißvergnügten zu ſchlagen; und ſolches alles 
geſchahe unterm Vorwand: Als ob fie in denen Ice 
tern Jahren der Regierung des verſtorbenen König 
ihren Sold nicht richtig bekommen, ſondern der König 
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die Gelder in feinen eigenen Cofre gezogen haͤtte. Dane 
nenhero, als der Land⸗Bothen⸗Marſchall den 7. Sept. 
1696. den Cardinal erſuchet hatte, die Reichs- Angele⸗ 
genheiten vorzutragen, fo recommendirte er unter ans 
dern: Daß man auf die gaͤntzliche Bezahlung 
der Arme: bedacht ſeyn moͤchte, als welches das 
eintzige Mittel wäre, die Confederation derſelben 
zu trennen, und den Krieg wider den Erb⸗Seind 
ferner fortzuſetzen, und daß auch zu dem Ende 
das, was er fordert würde die Artillerie in gute 
Verfaſſung zu ſetzen, muͤſſe beſorget werden. 
Was die Wahl des kun tigen Roͤn gs betroͤffe/ 
ſo konte dieſelbe nunmehrs wohl eher nicht, als 
kuͤnfftiges Vor» Jahr geſchehen. 

Nach geſchehener Propoticion wolten die Senatores 
darüber votiren; die Land⸗Bothen aber ſolches nicht 
zulaſſen. Als nun lange daruͤber ditpuriret worden, 
gaben die Senatores wegen Kuͤrtze der Zeit denen an⸗ 
dern nach; doch ſolte gleich zur allgemeinen Verbuͤnd⸗ 
niß geſchritten werden. Die Land⸗Bothen von Cracau 
aber ſagten, wie ſie vor derſelben etwas beyzubringen 
haͤtten, welches mit zu ſolcher Verbuͤndniß dienen koͤn⸗ 
te. Dieſen widerſetzten ſich andere, und wurde dar⸗ 
über die Seflion aufgehoben, auch wegen einfallenden 
Feſtes der Geburt Mariä, und eines Sonntages, bis 
auf den folgenden Montag verleget. 

Mittlerweile machte die verwittibte Königin ein ſehr 
ſauer Geſichte, allen denenjenigen welche darauf drun⸗ 
gen, daß ſie ſich bey angehender Wahl von Warſchau 
hinweg begeben ſolte. Ja fo gar mit ihrem älteften 
Sohn, dem Printzen Jacobo felbft, geriethe fie des 
wegen in eine ziemliche Feindſchafft, weil ſie ihn beſchul⸗ 
digte, daß er dieſe Sache meiſtentheils auf das Topet 
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gebracht haͤtte. Es kan auch wohl die Wahrheit gewe⸗ 
ſen ſeyn. Denn der Priutz Jacob hatte feine Frau Mut⸗ 
ter in einen ſtarcken Verdacht, als ob ſie ſuchte, ihren 
zweyten Sohn, Printz Alexandern, durch ihre Intri⸗ 
guen auf den Thron zu bringen in der Hoffnung, daß er 
ſich hernach eher, als der Aeltere, von ihr würde gouver⸗ 
niren laſſen. Andere haben eben dieſe Gedancken von 
der verwittiben Königin geheget; obwohl der Printz 
Alexander, nebſt dem Printzen Conſtentin, als dem 
dritten von des Königs hinterlaſſenen Söhnen, damals 
nach Franckreich verreiſet geweſen, allermaſſen der Koͤ. 
nigin die Entfernung dieſes ihres, am meiften gelieb⸗ 
ten, Sohnes noͤthig zu ſeyn geduͤncket, damit ſie ihre 
Intriguen, en Faveur feiner, deſto leichter ſpielen koͤn⸗ 
te, wann andere Competenten mit ihren Partheyen 
nicht vermuthen ſeyn wuͤrden, daß jemand vor den 
Printzen Alexander die Crone ſuchen oder verlangen 
ſolte. Jedoch der Ausgang hat gewieſen, daß keiner 
von allen drey Söhnen des Johannis Sobiesky, beftim« 
met geweſen, die Pohlniſche Crone davon zu tragen; 
ob ſie es ſich gleich, nebſt ihren Koͤniglichen Eltern, 
vorhero nimmermetr eingebildet haben, weil in Poh⸗ 
len kein Exempel verhanden geweſen, daß man von de» 
nen Soͤhnen des Koͤnigs abgegangen, wann er deren 

hinterlaſſen hat. 7 
Am Seansöfifchen Hof wurden die beyden rejſenden 
Königlichen Pohlniſchen Printzen mit grofferDiftindi- 
on empfangen, und Ludovicus XIV. ließ ihnen gantz 
ſonderbare Ehre wiederfahren, Kurtz vor ihrer An⸗ 
kunfft hatte auch ein Geſandter von der Republic Poh⸗ 
len, der des Koͤnigs Johannis Todt notificiret, den 
Orden des Heil. Geiſtes wieder uͤberantwortet, welchen 
der König Johannes, kurtz vor feinem Tod, vom * 
; n 
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in Franckreich empfangen; und ſchon damals war man 
am Frantzoͤſiſchen Hof auf die Gedancken gerathen, den 
Printzen von Conti auf den Pohlniſchen Thron zu 
bringen. Je mehr man aber dieſer Sache nachdachte; 
deſto hitziger wurde man ſie zu einem glücklichen Ende zur 
bringen. Es wäre auch, wie wir ſchon gehörer, kein 
geringer Vortheil vor Franckreich geweſen, wann zur 
Zeit des Spaniſchen Sucvelſidns. Krieges ein Stande 
ſiſcher Printz den Pohlniſchen Thron beſeſſen hätte, Er 
wuͤrde gantz gewiß die gantze Republic wider den Kay⸗ 
ſer und das Reich in den Harniſch gebracht, und nebſt 
der Cron Schweden, eine ſolche Diverſion gemachet 
haben, darüber alle, der Cron Pohlen benachbarte, 
Lande haͤtten erzittern muͤſſen. Solchen Falls aber 
waͤre es nicht unmoͤglich geweſen, daß Franckreich ſei⸗ 
ne hohen Anſchlaͤge und Abſichten, wegen einer Uni. 
verlal-Monarchie über gantz Europa, hatte erreichen 
koͤnnen. 

Gleich Anſangs hatte man den Einfall, vor den Prin⸗ 
tzen von Conti vor ſechsmal hundert tauſend, ja auch 
vor eine Million Thaler Guͤther in Pohlen zu ſuchen 
und zu fauffen, auf daß hernach diejenigen, deren Stine 
men man vor den Printzen zu erhalten fish bemuͤhen 
wolte, gleichſam ein ſicheres Unter-Pfand wegen der 
Belohnung ihrer Affection in ihren Haͤnden haben 
möchten, Denn ein Koͤnig von Pohlen kan, ohne aus ⸗ 
druͤckliche Einwilligung der Republic, vor ſich keine eis 
genthümlichen Güther beſitzen; und alſo hätten ſich die 
Freunde des Printzens von Conti in Pohlen gleichſam 
ſichere Rechnung machen koͤnnen, daß er ihnen die er⸗ 
kaufften Guͤther ſchencken würde, und zwar noch vor der 
Erönung, fo bald er nur wuͤrde erwehlet ſenn. Zu foln 
chem Ende wurden in aller Eil gewiſſe Emillarien nach 
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Pohlen geſchicket, die ſich um Guͤter bewerben muſten; 
allein ſie wolten ſich nicht gleich ſo finden. Indeſſen 
fande ſich auch der Abt von Polignac als Ambaſſadeur 
vom Koͤnig in Franckreich in Pohlen ein. Dieſer da⸗ 
malige Abt, (welches der noch jetzt lebende Cardinal von 
Polignac if, der, ſeit derſelben Zeit, feine Geſchicklich⸗ 
keit in Negotiationen, und denen intriguanteſten Af. 
fairen, bey unterſchledenen Gelegenheiten, abſonder⸗ 
lich bey denen in Holland, zu Gertruydenberg in Haag, 
nachhero aber zu Utrecht, gepflogenen Friedens Tra@a- 
ten, dann letzlich in Rom, wo er verſchiedene Jahre 
nach einander als Frantzoͤſiſcher Ambafladeur geſtan⸗ 
den, und erſt im letzt verwichenen 173 ꝛſten Jahre von 
dannen wieder nach Franckreich zuruͤcke gekommen iſt) 
brachte groſſe Summen Geldes, baar und in Wech⸗ 
ſeln mit fich, fieng auch gleich an, zu negotiiren, und 
war ſo glücklich, es dahin zu bringen, daß ſich eine ſehr 
ſtarcke Parthey vor den Printzen von Conti formirte, 
worunter ſich der Primas Regni ſelber befande. Er 
theilete Gold und Silber mit vollen Haͤnden aus, that 
auch denen, welche ſich vor den Printzen erklaͤren wuͤr⸗ 
den, groffe Verſprechungen, wegen vieler zufünfftigen 
Geſchencke und Gnade. Als er den Prinken von Con. 
ti, im Namen feines Königs, denen Pohlen recom. 
mendirte, geſchahe es mit Worten, die eben fo verbind⸗ 
lich als nachdruͤcklich waren. Unter der Hand aber ließ 
er viele Schrifften ausſtreuen, wodurch er denen Poh⸗ 
len hauptſächlich beyzubringen füchte : Es habe der 
Printz von Conti alle Qualitrten und Tugenden an ſich die 
man bey einem Koͤnig ſuchen und verlangen koͤnte. Ein König 
aus Frantzöſiſchen Geblüte wäre allen andern Nationen vor⸗ 
zuziehen, und koͤnte die Frepbeit unter ihm keine Gefahr lei» 
den, indem ihn die benachtbarten Potentaten, wann er ſolche 
Srepheit kraͤncken wolte, nicht beyſtehen würden; Der * 
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nig von Franckreich aber, der zu weit abgelegen, es nicht thun 
koͤnte Vor einem König hingegen der aus dem Haufe Des 
ſterreich, oder der demſelben zugethan, möchte man ſich ja 
wohl in acht nebmen, weil ſodann nichts gewiſſers als die 
Dienſtbarkeit der bisher freyen Nation erfolgen würde; 
Endlich bote der Printz von Conti denen Pohlen aller⸗ 
hand herrliche Vortheile an als etliche Millionen Geld, 
einen reputirlichen Fri den mit denen Tuͤrcken und 
Tartarn, die Befoͤrderung derer Commercien, und an⸗ 
dere treffliche Dinge, ja alles, was ſie nur felber twuͤn⸗ 
ſchen und verlangen mochten. Es correſpondirte auch 
der Abt von Folignae wuͤrcklich mit denen Tartarn, wel» 
che in das Land gefallen waren, und bote ihnen hundert 
taufend Thaler an, daferne ſie ſich zuruͤcke ziehen wolten⸗ 
Allein diejenigen, welche der Frantzoͤſiſchen Partheif 
entgegen waren, nahmen eben daher Gelegenheit, uͤber 
das Frantzoͤſiſche Beginnen zu ſchreyen, und zu ſagen: 
Daß man durch dergleichen Offerten gemeynet habe, 
das aantze Land denen Tartarn ziußbar zu machen. Glei 
che Wuͤrckung that es auch, als der Tuͤrckiſche Kayſer / 
ohngeachtet er im vollen Kriege mit denen Pohlen be⸗ 
griffen geweſen, dieſen durch den Fuͤrſten in der Walla⸗ 
chen zu verſtehen geben ließ: Daß es ihm zum Wohl⸗ 
gefallen gereichen wurde, wann ſie einen Sran⸗ 
Zoͤſiſchen Peingen zu ihrem König erwehlen 
wolten, und daß ſolches den Frieden zwiſchen 
der Pforte und denen Pohlen befoͤrdern koͤnnte; 
welches aber die Pohlen, fo nicht gut Frantzöſiſch geſin⸗ 
nel waren, ebenfalls ſehr verhaßt vorzuſtellen wuſten. 
Es war hiernechſt die verwittibte Koͤnigin dem Abt vom 
Polignac und allen Intriguen, ſo Franckreich in Pohlen 
ſpielte/hefftig zuwider, weil die Pohlen dadurch in ihren 
Gedancken, worauf ſchon der meiſte Theil von ihnen ge⸗ 
rathen, daß fie keinen Piaſten oder gebohrnen Pohlen, 
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folglich keinen hinterlaſſenen Pringen des verſtorbenen 
Königs zum König nehmen wolten, noch mehr geſtaͤrcket 
wurden, wannenhero ſie alle Frantzoͤſiſche Intriguen zu 
zernichten ſuchte. Ja auch der Moſcowitiſche Czaar wir 
derſetzte ſich denen Frantzoͤſiſchen Abſichten, und ließ dro⸗ 
hen: Daß er der Republic ewiger Seind verbleiben 
wolle, en fie die Hoff nung des Printzens 
von Conti eit kommen lieſſen. 

Nichts deſtoweniger wuſte der Abt von Polignac die 
Parthey des Printzens von Conti noch beſſer zu verſtaͤr⸗ 
cken / und immer wichtiger zu machen / brachte es auch das 
hin, daß ſich die verwittibte Königin wuͤrcklich von Wars 
ſchau 169 7. entfernen muſte. Derohalben gieng dieſe 
Printzeßin nach Dantzig, allwo fie auf das praͤchtigſte 
eingeholet worden, und der Printz Jacob, der ſich nun⸗ 
mehro mit feiner Frau Murter wieder verſoͤhnet hatte, 
folgte ihr nach. Sie ließ auch die zwey in Franckreich reis 
ſende Printzen, im Majo, von dannen zu ſich nach Dan⸗ 
ig kommen, weil fie beſorgte, man moͤchte dieſelben, we⸗ 
gen der Uneinigkeit, in die fie mit dem Abt von Polignac 
gerathen, wohl gar anhalten, und fich an ihnen rächen, 
wann etwa die Frantzoͤſiſchen Intriguen, durch die Er⸗ 
wehlung eines von ihren Soͤhnen, ſolten zu nichte gema⸗ 
het werden. Denn ob ſie ſich wohl, wie geſagt, von 
Warſchau entfernet hatte; ſo hegete ſie doch noch die 
Hoffnung daß einer von ihren Söhnen den Pohlniſchen 
Thron befteigen ſolte; wie fie dann auch etliche wichtige 
Summen Geldes aus ihren geſammleten Schatze 308, 
und folche employrte, ihre Partiſans damit zu ver⸗ 
ſtaͤrcken. 

Anderer Seits wuchs die Hoffnung des Printzens 
von Conti ebenfalls immer mehr und mehr, dergeftalt, 
daß er ſich auch mit vielem Gold und wichtigen 1 
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fel-Brieffen,die er vom König Ludovico Xlv. erhalten 
am Frantzoͤſiſchen Hof auſmachete, und ſich nach Duͤn⸗ 
kirchen begab. Denn allhier lag eine Eſeadre von Frans 
tzoͤſiſchen Kriegs · Schiffen parat, die der Ritter Johann 
Bart commandirte, und beſtimmet war, den Printzen 
über die Nord⸗See durch den Sund nach Pohlen zu 
bringen. Zu Lande aber gieng der Abt von Chateauneuf, 
noch mit einer andern groſſen Summa Geldes nach 
Pohlen, um die, durch haͤuffig an die Pohlen gethanen 
Geſchencke, gantz er ſchoͤpffte Cafe des Abts von Polig- 
nac damit wieder anzuſuͤllen. 

In Pohlen ſelber gieng es mittlerweile noch immer 
ſehr verwirrt unter einander her. Denn obgleich die 
hoͤchſt gefährliche Confcederation der Cron- Armee 
ſich geendiget hatte; fo ereigneten ſich doch ſaſt in allen 
Waywod, und Landſchafften, auf denen Land⸗Taͤgen, 
welche vordem Wahl ⸗Tag gehalten werden, groſſe Uns 
ordnungen. Einige wolten das Königliche Haus ſamt 
allen gebohrnen Pohlen, andere die Teutſchen und Ita⸗ 
liaͤner, noch andere aber die Frantzoſen, von der Crone 
ausgeſchloſſen wiſſen; und gleichwohl hatte ein jedwe⸗ 
der Competent ſeine Parthey, als zur Wahl geſchrit⸗ 
ten wurde. 

Der Durchlauchtigſte und tapffere Churfürft von 
Sachen. Fridericus Auguſtus, war der letzte unter allen 
Competenten zur Crone, die ſich gemeldet hatten. Sei⸗ 
ne Parthey aber wurde gar bald fehr confiderable, als 
ſich diejenigen, ſo ſich vor denon LivioOdefchalchi,deg 
ehemaligen Pabſts Innocenti XI. Vetter declariret 
hatten, mit dieſes Printzens gutem Wiſſen und Willen, 
zu ihnen ſchlugen, man auch ſattſam verſichert geweſen, 
daß der Churfürſt am 2. Jun. 697. zu Baden, zwey 
Meilen von Wien, den Glauben der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
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ſchen Kirche angenommen hatte. Daß aber der Durch⸗ 
lauchtigſte Churfuͤrſt feinen Zweck alüͤckſeligſt erreichte, 
darzu hat der Herr General. Feld⸗Marſchall Graf von 
Flemming, damaliger Chur⸗Saͤchſiſcher Obriſter, wel« 
chen fein Herr bey dieſer Affaire, erſtlich in geheim, und 
hernach oͤffentlich, als Geſandten gebrauchet/ durch feine 
Klugheit, unermuͤdeten Fleiß und groſſe Wach ſamkeit, 
allerdings nicht wenig contribuiret. In dem Vortrag 
ſelber nun, welchen er gethan, die Pohln. Erone vor ſei⸗ 
nen Koͤnig zu erhalten, iſt unter andern mit eingefloſſen: 
Daß das Cbur⸗Haus Sachſen eines von denen anſehnlichſten 
in huropa ſeye, daraus man vormals etliche Roͤmiſche Kayſer 
genommen. Der jetzige Churfuͤrſt ſey ein junger, vigoureu- 
fer, tapfferer und überaus leutſeliger Herr, der zu hohen Tha⸗ 
ten gebohren, und baͤtte er deswegen ſchon viele herrliche Pros 
ben / ſowohl am Rhein Strom als in Ungarn abgeleget. Man 
habe dannenhero Urſache alles gute Vertrauen in ihn zu ſetzen, 
und man koͤnne verſichert ſeyn, daß, wann er den Pohlniſchen 
Thron erlangte, derſelbe die vacanren Chargen und Stellen im 
Königreich nicht aus Inrerefle, ſondern nach Meriten vergeben 
wurde. Er ſeye hiernechſt erboͤthig, der Republic mit einer 
wichtigen Summa Geldes beyzuſpringen, und wolle die impor⸗ 
tante Veſtung Caminieck mit feinen eigenen Voͤlckern und Ar- 
tillerie aus denen HAnden derer Tuͤrcken reiffen, auch ſonſt der 
Republic in allen benothigten Faͤllen maͤchtigen Beyſtand lei⸗ 
fen ic. 
b Welches alles der Kayſerl. Ambafladeur Graf von 
Lamberg, Biſchoff zu Paſſau, auf ausdrückliche Ordre 
ſeines Hofes bekraͤfftigte/u. nach Moglichkeit unterſtützte. 
Unter denen, welche es mit der Frantzoſiſchen Par- 
they hielten, waren der brimas Regni, der Biſchoff Za- 
laski, und der Litthauiſche Feld. Herr Sapieha, die vor⸗ 
nehmſten; auf der Saͤchſiſchen Seite aber ſtunden der 
Viſchoff von Cujavien, nebſt denen Pohlniſchen Eron⸗ 
und Feld⸗Herren. Als man nun wuͤrcklich zur Wahl 
Tritte,” 
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ſchritte, und keine Parthey der andern weichen wolte, fo 
geſchahe es daß die erſte Sellion den 1 f. Jun. a. d. frucht 
loß und mit groſſer Verwirrung zu Ende gieng. Deun 
obgleich der Biſchoff Zaluski nebſt denen Waywod⸗ 
ſchafften, welche ihm anhiengen, einmal ein groſſes Ges 
ſchrey machten, daß der Print von Conti ihr König 
ſeye; ſo ward doch von allen andern Waypwodſchafften 
darwider folenniflime proteſtiret, weil nichts in behoͤri. 
ger Ordnung geſchehen. Darauf giengen gleich in der⸗ 
ſelbigen Nacht viele von der Frantzoͤſiſchen Parthey zu 
der Saͤchſiſchen über. Der Biſchoff Zaluski ſchobe dan⸗ 
nenhero die meiſte Schuld auf die naturliche Langſam⸗ 
keit des Cardinals, der das Eiſen nicht geſchmiedet, als es 
recht warm geweſen. Am meiſten aber mochte wohl 
der Geld⸗ Mangel des Frantzoͤſiſchen Geſandtens daran 
Urſache ſeyn, der ſich jut zu dieſer Zeit ereignete, weil fich 
der Geſandte, durch die vielen fruͤhzeitigen Geſchencke, 
allzuſehr erſchoͤpffet hatte. 

Auf dieſes alles hatte der Chur⸗Saͤchſiſche Geſandte 
ein wachſames Auge, und verſaͤumte keine Gelegenheit, 
feines hohen Principals Intereſſe zu befördern: Weil 
er nun merckte, daß wegen des Churfürftens Religions- 
Veraͤnderung bey vielen noch ein groſſer Zweiffel ſich 
aͤuſſerte; ſo veranlaſſete er den Waywoden von Culm, 
daß er noch ſelbige Nacht zum aͤbſtlichen NuncioSign. 
Davia gefahren, und ihn um ein glaubwürdiges Arteſtat 
über des Durchlauchtigſten Churfürſtens wuͤrckliche ge⸗ 
ſchehene Religions- Veranderung erſuchen mufte, weil 
das / welches man vom Biſchoff zu Raab produeiret hate 
te, noch nicht hinlaͤnglich genug ſeyn wolte. Als aber 
die Waywodſchafften den folgenden 16. Junii wieder 
zuſammen kamen, und der Cardinal. Primas auch das 


Atteſtat des Paͤbſtlichen Nuncii ſuchte. verdächtig zu 
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machen, ritten nochmals zwantzig Deputirte ſo wohl 
zum Paͤbſtlichen Nuncio, dals 855 en nor! 
baſſadeur, die ihnen alle, der Religions- Aflaire wegen 
erhaltene, Nachrichten nochmals beſtaͤtigen muſten. So 
bald fie in das Wahl · Feld zuruͤcke kamen, war der Car. 
dinal beſchaͤfftiget den Printzen von Conti zu proclami- 
ren. Nun hatte zwar dieſer Printz auch noch damals 
wuͤrcklich vier Stimmen mehr, als der Durchlauchtig ⸗ 
ſte Churfürſt von Sachſen, und man zehlte auf der Con- 
tiſchen Seite deren zwey und dreyßig; allein die geſche⸗ 
hene Proclamation, und das Vivst. Geſchrey, konte doch 
darum nicht gültig ſeyn, weil es ohne Einwilligung des 
geſamten Reichs⸗Tages mit Kraͤnckung und Violirung 
derer Fundamental Geſetze geſchehen, welche wollen: 
Daß man vor der Prarlsmarionfuchenfolledie, ſo 
nicht mit in die Wahl geſtim met, ebenfalls zu ge⸗ 
winnen / und alſo die Wahl einmůthig zu machen. 
Derohalben proteſtirte die Saͤchſiſche Parthey wider 
alles was geſchehen war, feste ſich in die Poſitur von eis 
ner Bataille, und bande, zum Zeichen ihrer Veſtaͤndig⸗ 
keit, weiſſe Schnupfftůcher um die Arme, bis endlich die 

Nacht vor dieſesmal der Unordnung ein Ende machte. 
Am 7. Junii ſtunden beyde Partheyen wiederum in 
Schlacht Ordnung gegen einander; aber mit dem Uns 
terſchied, daß nunmehro die Contiſche von der Saͤch⸗ 
ſiſchen ſtarckuͤberwogen wurde, weil fi der Printz Ja- 
cob, als derfelbe ſahe, daß er in feinen Abſichten auf 
die Cron nicht reuſſiren konnte, aus Liebe zum Haufe 
Oeſterreich, nebſt allen, die es mit ihm hielten, und 
demſelben ihre Stimmen gegeben, zu der Saͤchſiſchen 
Parthey ſchluge. Nichts deſtoweniger ließ ſich der 
Cardinal verleiten, daß er des Nachmittags um alle 
Frantzo ſiſch⸗gefinnete Waywodſchafften herum vitte,fie 
a um 
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um ihre Vota fragte, und endlich in der Eyl den Prin⸗ 
zen von Conti nochmals zum König ausrieff, auch ſich 
in die Stadt begabe, und mit dem Frantzöſiſchen Ges 
ſandten, Abt von Polignac, der eine fehr ſtarcke Suite 
von Frantzoſen bey ſich hatte / in die Haupt. Kirche gieng, 
woſelbſt fie das Te Deum Laudamus anſtimmeten. 

Mitlerweile aber, als ſich dieſes zutrug, verweilte 
der Biſchoff von Cujavien nicht, mit feiner Parthey, 
als worunter er der oberſte Prelar war, ein gleiches 
zu thun, und den tapffern Churfürften von Sachſen 
ebenfalls zum König zu proclamiren, auch das Te De- 
um Laudamus im freyen Felde anzuſtimmen. Die 
Saͤchſiſche Parthey ritte ſodann, mit groſſem Geſchren 
in die Stadt, und ſtimmete in der Haupt⸗Kirche den 
Ambrofianifchen Lob⸗Geſang an, wie der Primas Re- 
gni wegen des Printzen von Conti gethan. Viele da» 
von ritten in der Stadt Warſchau allenthalben herum, 
und ſchrien: Vivat der Sachſel ſchoſſen auch in die Luft, 
und machten einen unerhoͤrten derm. 

Bey ſogeſtalten Sachen ſchickte der Chur⸗Saͤchſiſche 
Miniſtre, Obriſter von Flemming, etliche Couriers, 
einen hinter dem andern, an ſeinen Herrn ab um ſich 
der Pohlniſchen Graͤntze zu naͤhern, damit er im Stan⸗ 
fern möchte, feine Parthey, im Fall der Noth, zu un⸗ 
kerſtuͤtzen, weil der Cardinal, mit einem groſſen Theil 
feines Anhangs, fo ſich nach Preuſſen retirirten, es 
noch immer mit dem Printzen von Conti hielten, ihn 
auch durch Couriers oͤffters ermahneten, daß er ſich 
eheftens in Pohlen bey ihnen einfinden ſolte, ohne ſich 
um dasjenige zu bekuͤmmern, was en faveur des Chur⸗ 
fürftens von Sachſen vorgegangen ſey. Sd gar ſehr 
verblendet war damals der Primas Regni, und ſeine 
vornehmſten Anhaͤnger, * ſie nicht bedachten, in was 
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vor Ungluͤck und Verwirrung ſte ihr Vaterland immer 
mehr und mehr ſtuͤrtzeten, ſondern vermeynten, end- 
lich dennoch über die Parthey des Churfürftens von 
Sachſen, mit ihrer Hartnäckigkeit zu triumphiren. 
Ja man kan ſagen, daß eben damals, durch die Hart⸗ 
näckigkeit des Primatis, und derer Vornehmſten von 
ſeinem Anhang, der Grund zu allem Unheil eigentlich 
geleget worden, das ſich hernach in Pohlen von neuem 
ereignet und angeſponnen, auch fo lange gewaͤhret, und 
noch jetzo feine Spuren hat, weil der Cardinal- Primas, 
und ſeine vornehmſten Anhaͤnger, ihre Tuͤcke nicht ha⸗ 
ben laſſen koͤnnen, als fie vermeynet, daß es Zeit ſeye, 
ihre Rache, wegen der mißlungenen Anſchlaͤge bey der 
Koͤnigs⸗Wahl, auszuüben, 

Unterdeſſen ſaͤumete die Saͤchſiſche Parthey nicht, 
gleich den 18. Juni, als am andern Tag nach geſchehe⸗ 
ner Erwehlung, ſonder Proteſtation der Contiſchen, 
die Wahl in dem Wahl- Feld zu unterſchreiben, und der 
Obriſte Flemming, der nunmehro den offentlichen 
Character eines Chur⸗Saͤchſiſchen Abgeſandtens und 
Gevollmaͤchtigtens angenommen, wurde von mehr als 
hundert Deputirten zu Pferde aus feinem Quartier 
abgeholet, feine Vollmachten zu produciren, die At⸗ 
teſtata wegen der Religion zu denen Wahl Adis zu 
übergeben, und die Wahl ſelber mit zu unterſchreiben. 

Die Nachricht von der Erwehlung des Durchlauch⸗ 
tigſten Churfuͤrſtens zum König in Pohlen wurde, am 
2 J, Junii, durch den Churfuͤrſtlichen Legations. Rath 
von Gersdorff nach Dreßden gebracht; worauf man, 
am 24. dito, als am eingefallenen Feſt Johannis des 
Taͤuffers / in allen Churfürfllichen Veſtungen und groſ⸗ 
fen Städten das Le Deum Laudamus angeſtimmet, 
auch die Stücken loß gebrennet hat, welches * 
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lich in Dreßden, zu dreyen unterſchledenen malen, auf 
denen Waͤllen rings herum geſchehen iſt. Ihro Majeſt. 
aber erhoben ſich ſchon den Tag vorher gegen Goͤrlitz, 
und lieffen in der Gegend vor die g. Regimenter Caval⸗ 
lerie und Infanterie, fo zu ihrer Bedeckung dienen fol, 
ten und erſt küͤrtzlich unter den Grafen von Trautmang, 
dorff, Baron Roſa, Grafen Loͤwenhaupt, ingleichen den 
Generals von Birckholtz und Bornſtedt dahin com- 
mandiret worden waren, ein Lager abſtecken, giengen 
fo weiter nach Breßlau, communicirten allda am Ta⸗ 
ge Maria Heimſuchung bey denen Jeſuitern nach Ges 
brauch der Catholiſchen Kirchen anderweit öffentlich, 
und lieſſen den 3. Jul. die Troupen nachruͤcken. 

In Pohlen wurden die Pacta Conventa bey der 
Haupt ⸗Kirchen zu St. Johannis in Warſchau von des 
neu erwehlten Königs Frideriei Auguſti Gevollmaͤch 
tigten an eben dem Tage beſchwohren; worwider zwar 
von einigen tollkuͤhnen Menſchen proteſtiret wurde; 
die aber augenblicklich wuͤrden ſeyn in Stuͤcken zer⸗ 
hauen worden, wo nicht die Biſchoͤffe ſolches verhin⸗ 
dert haͤtten. 

Es wird dienlich ſeyn, von gedachten Pactis einen 
kurtzen Inhalt beyzufuͤgen, damit man wiſſe, wie fern 
ſie von denen, ſo oberwehnter maſſen bey jedweder 
Wahl ordentlich auf das Tapet kommen, differiret, 
oder wodurch ſie ein⸗ oder andern Zuſatz bekommen, 
und beſtunden ſolche in ſubſtantia vornehmlich auf fol» 
genden Puncten: 

1) Solte das Königreich Poblen bey ſeiner Wahl Freyheit 
erhalten und nicht zum Erb. Königreich gemacht werden. 

2) Zu 1 folte kein anderer, als welcher der 
Feder ſchen Kirchen zugethan, zum Koͤnige erweh⸗ 
jet werden. 


28 3) Der 
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3) Der Koͤnig ſolte eydli i . 
we ie 8 ydlich zufagen, daß er niemals abdan⸗ 
Die Religions⸗Freyheit derer Dißidenten ſolte unge⸗ 
eg bleiben. 8 1% 1 8 
Wegen der Griechiſchen Religion ſolte bey künfftiger 
Croͤnung gehandelt werden. 2 5 5 
6) Von denen, fo ſich um einige Chargen oder Staroſteyen 
bemuͤheten, ſolten keine Corruptiones oder Geſchencke genom⸗ 
men werden. 4 
7) Die Königliche Gemahlin ſolte ſich in die Reichs Se ⸗ 
ſchaͤffte nicht einmiſchen. 
8) Die Kriegs⸗Adminiſtration ſolte nach dem Exempel des 
Uladislai IV. und Joh. Caſimiri geführee werden 
9) Die getroffene Bundniſſe ſolten erneuert werden. 
10) Solte man trachten, die Ukraine zu recuperiren, und 
mit dem Moſtowitiſchen Ezaar einen ewigen Frieden machen. 
11) Die Müng-Einkünffte folten nicht dem prıvar-Nugen 
des Königs beygeleget, auch keine Muͤntze ohne Confens der 
Republic geſchlagen werden. 
12) Ausländiiche Soldaten ſolten ohne Borbewuſt der 
Crone nicht eingeführet werden. 
13) Solten binfübro keine andere als wohlgeſeſſene Edel⸗ 
leute zu Geſandſchafften gebraucht werden 
14) Das Indigenat folte niemand, als der ſich um die Kro⸗ 
ne wohl verdient gemacht, erlangen. — 
15) Ingleichen die Koͤniglichen Oeconomien niemand, als 
ein um die Kron Wohlverdienter, bekommen 
16) Die Kleinodien der Krone folte keiner ohne Confens 
der Republic gebrauchen, ob gleich die Herren denatores dare 
ein willigten. 5 N 3 
17) Solte niemand zweverley wiberwärtige Officia bedies 
nen, als die Charge eines Marſchallen und Feld-Heren, doch 
die jetzige möchten dabey bleiben. . ih 
18) Die gewohnliche Ordnungen in den Judiciis ſolten 
nicht durbiret werden. 3 5 
19) Die zugeſagte Proviſſon ſolte der vorigen Königin ge⸗ 
. werden, im Fall die Kleinodien von ihr würden reftirui- 
ret ſeyn. N 
a0) Der König ſolte Caminieck mit eignen Unkoſten for- 
ificigen, die Republic aber ſolche Veſtung — © 
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ar) Die Königliche Hofſtatt und Garde ſolte auch aus 
des Reichs Eingebohrnen beſtehen. 

22) Würde ihm der König, auf Gutbefinden derer Herren 
Senatoren, eine Gemahlin ſuchen muͤſſen, ſo ſolten, im Fall fie 
eine Ausländiſche ware, nicht mehr als ſechs Perſonen von 
fremder Nation zu ihrer Aufwartung zugelaſſen werden. 

23) In Ausfertigung der Königlichen Briefe und Manda⸗ 
tenfoltedie Lateiniſche und Pohn, Sprache gebraucht werden. 

24) Diejenige, fo ſchon in Officiis ſaſſen, ſolten dabey con- 
ferviret werden, und ihre Einkuͤnffte ungeſchmaͤlert bleiben. 

25) In judiciis pofteurialibus folten die Pacta Henricea 
ebferviret, und alfo die Streitigkeiten ex ſententia Conſilia- 
riorum lateri aſſidentium decidiret werden. 

26) Die Unruhen in der Ukraine ſolte man mit allem 
Fleiß ſtillen. 

27) Es ſolten keine neue Oeconomien zu der Koͤniglichen 
Tafel gezogen, die alten auch wohl adminiſtriret werden. 

28) Die Vacantien ſolten auſſerhalb dem Reichs⸗Tage ins 
nerhalb ſechs Wochen vergeben werden. 8 

29) Bey kuͤnfftigen Croͤnungs⸗Reichs⸗Tage folte die Mi⸗ 
lit alſo reguliret werden, daß man keiner fremden Voͤlcker bes 
duͤrfftig ſeyn möchte, und ſonſten die Kriegs⸗Diſeiplin wohl 
beobachtet werden 

30) Das Saltz ſolte nach der alten Taxe und Gewohnheit 
in denen Waywodſchafften diftribuiret werden. 

10 1) Wegen Draheims ſolte man ſich um Satisfaction be⸗ 
muͤhen. 

32) Ein jedweder Edelmann ſolte die Freyheit der Saltz⸗ 
und Metallen: Gruben haben. 

33) Die alten Freyheiten der Wapwodſchafften ſolten uns 
gekräncket bleiben. f 1 

2055 Die Regalia, worinn ſie geſchwaͤchet, folten reſtitniret 
mer den. 3 

35) Die Königliche Anverwandte folten in gleicher Wuͤrde 
in dem Ritter⸗Orden ſeyn, die Nachkommen aber, ſo directe 
von dieſem Könige kommen, wie andere Königliche Kinder 
æſlimiret werden. 5 

36) Allerhand Exorbitantien wolte man bis zur Erönung 
ausgeſetzt laſſen ß 

97) Ale Privilegia, welche der geift- und weltlichen 1 

1 
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ſität in Cracau und allen Staͤdten zukamen, wie auch alle Ar⸗ 
tickel, fo bey Henrici, Ste phani, Sigismundi, Vladislaĩ und 
Johann Caſi miri Crbnung waren beſchworen worden, würden 
biemit rcalſumſpet, im Fall dawider gehandelt werden ſolte, 
waren die Einwohner in Polen und Litthauen ihres Gehor⸗ 
ſams entſthlagen. 

Die Pohlen ſchickten hierauf eine, aus mehr als taus 
ſend Perſonen beſtehende, Geſandtſchafft nach Tarno⸗ 
witz, als wohin ſich der neuerwehlte Koͤnig von Breßlau 
erhoben, welcher dann derſelben am Margarethen. Tag, 
welches der 13. Juli geweſen, Audienz ertheilte. Die 
Haupt Perſonen dieſer anfehnlichen Geſandtſchaft wa⸗ 
renz. Senato fes, namentlich: ) Der Biſchoff vonCufavi- 
en / als Vice. Primas Regni 2) Der Waywod von Jablo- 
nowsky, des Cron - Groß. Feld Herrn Sohnz und z) ein 
Waywod aus Litthauen. Die Audienz wurde auſſen vor 
dem Thor, unter einer Sauber- Hütten, fo expres zu dem 
Ende als ein kleines coloſſæum aufgebauet geweſen, ge⸗ 
geben. Des Königs Majeſtaͤt waren an dieſem Tag zum 
allerprächriaften gekleidet, in einem überaus koſtbaren 
blauen Rock mit Gold reichlich geſticket, deſſen Knopff⸗ 
Löcher mit Diamanten trefflich beſetzet, derſelbe auch 
mit groſſen Dlamantenen Knoͤpffen verſehen geweſen. 
Sie trugen dero Elephanten ⸗Ritter⸗Orden, und hatten 
einen Hut, Degen, Bein und Schuh- Schnallen, die 
insgeſamt von lauter groſſen Diamanten glaͤntzeten; 
welche Kleidung zuſammen ſich am Werth auf weit 
mehr als eine Million Thaler belauffen hat. Die Ge⸗ 
ſandten trugen dem König, im Namen derer geſamten 
Pohlniſchen Reichs Staͤnde, den Scepter ſamt der 
Crone ihres Koͤnigreichs gebuͤhrend an und der Biſchoff 
von Cujavien führte hierben die Rede that auch die Ver⸗ 
ſicherung: Daß Ihro Majeſtaͤt legitimo modo zum 
Koͤnig waͤren erwehlet worden. Solche We der 

König 


16974 Boͤnigs in pohlen. 193 


König durch den Obriſten von Flemming beantworten, 
und nach erfolgtem Hand- Kuß iſt man zur Tafel gegan⸗ 
gen. Es war aber eine lange Tafel geſetzt woran nie, 
mand geſeſſen, als in derſelben Mitte der König gantz 
allein, und an der ſchmalen rechten Seite der Fuͤrſt von 
Fuͤrſtenberg. Dargegen ſtunden nicht weit von diefers 
Tafel noch drey andere Tafeln. An einer jedweden ſaß 
einer von denen Pohlniſchen drey Abgeſandten, mit de⸗ 
nen Vornehmſten ſeines Comicars; und eine Tafel iſt, 
wie die andere, auf das koͤſtlichſte und herrlichſte ange⸗ 
richtet geweſen. 

Am Sten Auguſti brachen des Könige Majeſtaͤt von 
Tarnowitz nach Pohlen auf, und es ruckten auch zu glei⸗ 
cher Zeit, dero Chuͤr⸗Saͤchſiſche Troupen mit in das 
Königreich, weil ſich die Contiſche Parthey noch immer 
ſehr unruhig erwieſe; ja ihre ſchlimme Sache wieder 
gut zu machen und vollends auszuführen ſuchte. Unter 
deſſen langten Ihro Majeſtaͤt in der Gegend von Cra⸗ 
cauı gluͤcklich an, und hielten am 2. Sept. Dero ſolennen 
Einzug in dieſer groſſen Stadt; welcher folgender ge⸗ 
ſtalt beſchrieben iſt: 

1) Seynd die Kauff leute und Bürger von Cracau, auf 
ſchoͤnen ausgeputzten Pferden fo geritten, wie ſie nach ihren 
Zuͤnfften eingetheilet find. 

2) Die Pohlniſche Garde und Garniſon. 

3) Zwey Regimenter Dragoner 

4) Ein Hof-Fourier ſamt einem Heer⸗Paucker und neun 
Trompetern, auch 24. Röniglichen Pagen. & 

5 Ein Roß⸗Bereuter ſamt 24. Königlichen Hand: Pferden 
mit Carmeſiu⸗ſammeten Decken, worauf zu bepden Seiten 
das Wapen, und oben der Name geſticket, auch ſonſt mit 
Silber reich bordirt geweſen. 

6) Zwey Maultbier⸗Schirrmeiſter, ſamt 40. Maulthieren. 
Die Kaften, welche ſie trugen, waren mit gelben Chur Sach⸗ 
ſiſchen Decken beleget, wie auch die Königliche Saͤnffte. 

7) Ein Hof⸗ Fourier, mit 19. Saͤchſiſchen Cavaliers. Ca- 

roſſen/ 
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roſſen, alle mit 6. Pferden, neben her viel Laquayen, mi 
lauter neuer Livrce; jedoch waren de Caroflen Id. ve 

8) Des Bifchofis von Paſſau vier Caroffen mit Cavaliers 
und Geistlichen; dann deffen Leib-Caroffe, fo ledig, vorbero 
20. Laquayen in koſtbarer Livrde gehend. 

9), Zwoͤlff Königliche Caroflen, die beſten zuletzt und wurde 
die ſehr prächtige beib Caroſſe von acht Perl farbenen Pferden 
gezogen. Auf jedweder Seite derſelben giengen zwölf Seas 
banten in gelber Schweitzer⸗Kleidung. 

10) Ein Roß Bereuter ſamt acht Königlichen Leib: Pferden, 
mit koſtbar geſtickten Saͤtteln, und von Edelgeſteinen reich⸗ 
beſetzten Gezeugen. 5 5 

11) 2 Cammer » Fouriers ſamt einem Heer Paucker 
und zwoͤlff Trompetern, welche, gleich denen Erſtern, filberne 

ucken, und eben ſolche Trompeten gefuͤbret. 

12) Der Graf von Eck, Ober⸗Schenck ſo die Saͤchßl Mini- 
fer und Cavaliers Glieder⸗weiſe geführet, in ziemlicher Anzahl. 

13) Des General. Feld⸗Zeugmeiſters, Graf Reuſſens, Euis 

ier⸗Regiment. 
1 Die Pohlniſchen Pantzer⸗Reuter in ſechs Compagnien 
end. 1 
bug Die Huſſaren in Küraffen, auch Tyger⸗ und Wolffs, 
äuten in drey Compagnien. { 

16) Der Pohlniſche Adel mit ihren Dienern. 

17) Die Senatores Regni, darunter zuletzt, vor dem Konig 
die beyden Biſchöffe von Cujavien und Sendomir her geritten, 

18) Der Cron⸗Marſchall, Fuͤrſt Lubomirsky mit dem koſt⸗ 
baren Marſchalls⸗Stabe. 3 

19) Hierauf kam der König, auf einem Perl - farbenen 
pferde sitzende, in einem Habit von güldenem Stücke mit Hers 
melin gefütterten blauen Weſte, worauf die Knöpffe, Hut, 
Säbel, Gürtel, Sattel und Gezeug, mit Diamanten und Rus 
binen beſetzet ungemein koſtbar geweſen. Den Baldachin oder 
Himmel über selbigen trugen ſechs Eracanifche Raths⸗Perſb⸗ 
nen, und giengen neben ber fünfzig Trabanten in gelber 
Schweicer⸗Kleidung, 48. Laguayen und 12. aufer. 

20) Der Biſchoff von Paſſan gantz allein, 

21) Viere von denen Königlichen Cracauiſchen Canonicie 
in einer Reihe. 1 3 

22) Der Obriſt · Caͤmmerer Pflug,neofk dem general. Lieu- 
tenant 
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tenant von Trautmannsdorff, Obriſten⸗Stallmeiſter don 
Dieblau, und dem Trabanten⸗Hauptmann Pflug. 2 

23) Die Königliche teutſche beib⸗Garde zu Pferd, in zwey 
Compagnien, und zuletzt 5 

24) Das Königliche Leib: Negiment Kuͤraßierer. Die neue 
Königliche Livree war roth, mit ſilbernen blau⸗ und ſchwartz⸗ 
ſammeten Borden reichlich beſetzet. A 

Das Begraͤbniß des Königs Johannis Sobiesky fons 
te vor dieſesmal nicht vor ſich gehen, wie es font, ſchon 
erzehlter maſſen, in Pohlen Herkommens iſt. Denn 
es waren keine Anſtalten darzu gemachet/ weil man zwi⸗ 
ſchen der Republie, und der hinterlaſſenen Königlichen 
Familie, wegen derer Koſten, welche zum Begraͤbniß 
erfordert wurden, nicht konte einig werden. Die Erd» 
nung Sr. Majeſtaͤt, des Königs Friderici Auguftiaber, 
gieng den 5. Septembris mit einer gantz ungemeinen, 
und der Orten ſonſt noch nie geſehenen, Pracht vor ſich. 
DerKönig war angethan, oben mit einem ſilbernen und 
verguldeten Kuͤraß / und unten mit RoͤmiſchenSchurtz⸗ 
Hoſen, hatte darüber einen Talar von blauen Sammet, 
mit Blumen von Gold geſticket, auch mit Hermelin 
gefuͤttert, und etwas aufgeſchlagen. Auf dem Haupte 
trug er einen Hut, mit weiſſen Federn, auf das treff⸗ 
lichſte gezieret. Weil nun der Primas Regni noch im⸗ 
mer gantz hartnaͤckig Contiſch · geſinnet bliebe, verrich⸗ 
tete der Biſchoff von Cujavien alle, dem Primati ſonſt 
zukommende, kunctiones bey der Croͤnung. Man laſe 
dem König unter andern die Profeflionem Fidei vor, 
welche er beſchwehren und unterſchreiben muſte; wor⸗ 
uach ihm die Crone mit gewöhnlichen Ceremonien aufs 
geſetzet wurde. Es ſtieſſe zwar, waͤhrendem Croͤnungs⸗ 
Adu, Ihro Majeftär eine Ohnmacht zu, wegen des auf 
dem Leibe habenden Harniſches, und der groſſen Hitze; 
allein es gieng der Zufall bald vorben/ und die Croͤnung 
wurde gluͤcklich geendiget. Als 
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Als er nach gefchehener Croͤnung, wieder auf dem 
Schloß zu Fuß anlangte, legte er die Königlichen 
Croͤnungs - Kleider von ſich, und ließ fich dargegen 
einen andern commodern, doch aber ebenfalls ſehr herr- 
lichen und koſibaren Habit anlegen, in welchem er ſich 
mit bedecktem Haupte zur Tafel ſetzte. Dieſe war in 
dem groſſen Saal auf dem Schloſſe zu Cracau, auf ei ⸗ 
ner ziemlichen Erhöhung geſtellet, auch mit denen 
praͤchtigſten Schau» Gerichten und andern delicaten 
Speiſen beſetzet. Der König ſaß auf feinen Thron, 
unter einem rotlfammeren Himmel mit goldenen 
Frantzen, an der breiten Seite der Tafel; der Biſchoff 
von Paſſau aber, als Kayſerlicher Abgeſandter, an der 
rechten ſchmalen Seite; und der Chur⸗Brandenburgi⸗ 
ſche Geſandte von Overbeck dem Koͤnig gegen uͤber. 
Zur lincken Hand ſtunden drey Königliche Tafel. Ste⸗ 
her. Die Biſchoͤffe, Senatores, und andere vorneh⸗ 
me Pohlen, ſaſſen an zwey andern langen Tafeln, und 
es war im übrigen zu bewundern, daß bey dem gantzen 
Croͤnungs . Actu kein eintziges Proreftorift gehoͤret wor⸗ 
den; da ſich doch ſehr viele von der Contiſchen Faction 
wircklich in der Stadt Cracau befunden haben. 

Den Tag darauf nahm der Koͤnig die Huldigung ein; 
woben etliche Teutſche Regimenter Infanterie die Gaſ⸗ 
fen, vom Schloſſe an bis zum Rath. Hause, ſtarck be⸗ 
ſetzet hatten. Des Könige Majeftät ritten mit einem 
groſſen Comitat aus dem Schloffe nach dem Rath⸗ 
Haufe, Pohlniſch gekleidet, in einem blau, ſammeten 
Peltz mit güldenem Stuͤck doublirer, und mit einem 
Mock von ſilbernen Stucke / alles mit Diamanten beſe⸗ 
ger, auf den Haupt eine blau · ſammete Müge, und einen 
Streit⸗Kolben in der Hand habende. Nachdem der 
König auf dem Rath ⸗Hauſe den Pontifical· Habit ange 

zogen, 
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zogen, bezeugten ihm die 24. Raths Perſonen, durch 
den gewoͤhnlichen Knie⸗Kuß und Handſchlag, ihre De⸗ 
votion, und leiſteten ſamt der Buͤrgerſchafft das Ho- 
magium. Darauf warffen ſich ihrer ſechſe von denen 
Raths Perſonen zu des Königs-Füffen, von welchem 
fie in den Adel · und Ritter. Stand erhoben worden find, 
Dem gemeinen Volck wurden, bey der Gelegenheit, 
vier gebratene Ochſen Preiß gegeben; und kurtz zu ſa⸗ 
gen, ſo gieng vor dieſesmal zu Cracau, beym Einzug, 
bey der Croͤnung, und bey der Huldigung, alles weit 
prächtiger her, als zuvor jemalen geſchehen. 

Da aber nunmehro die Pohlen dieſen unvergleichli⸗ 
chen, und mit allen hohen Qualitaͤten gezierten Herrn, 
als ihr Ober- Haupt perſoͤnlich, und aus deſſen Augen 
fo viele Majeftär herfuͤr blitzen ſahen, wurden fie nicht 
wenig dadurch geruͤhret. Der Biſchoff Zaluski unter 
andern, welcher bishero die Frantzoͤſiſche Partheh ger 
halten hatte, wurde durch deſſelben Anblick dermaſſen 
eingenommen, daß er ſich von derſelben Stunde an, 
als er ihn das erſtemal geſehen, vor Ihro Majeſtaͤt des 
clarirte; wie er ſich dann auch nicht entbrech en koͤnnen, 
alſo vom Konig zu urtheilen : Es muͤſten die groͤſten 
Leute an ihm Gefallen tragen, und bemuͤhet 
ſeyn, ihm zu gefallen. Die Königlichen Printzen 
kamen ebenfalls, ihn vor ihren König zu erkennen, und 
demſelben gebührenden Reſpect zu erweiſen; da ſie vor 
hero einige Dinge begehrten, die ihnen nothwendig mu⸗ 
ſten abgeſchlagen werden. Sie forderten unter andernt 
In der Kirche, bey öffentlichen Solennitaͤten, neben 
dem König unter einem Baldachin zu ſitzen auch bei) 
Proceſſionen und Einzuͤgen unmittelbar vor dem Koͤ⸗ 
nig ihren Platz zu Haben 5 und ſolchergeſtalt wuͤrde ſehn 
der Mar ſchalls⸗Stab vor ihnen getragen worden. 

M Weil 
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Weil aber hierdurch der Majeſtaͤt Abbruch zu geſchehen 
ſchiene, ward ihnen alles abgeſchlagen. 

Weil nun die Pohlen noch keinen Koͤnig gehabt, der 
FRID ERIC Os geheiſſen, und ihre meiſten Könige 
nicht zwey, ſondern nur einen Namen gefuͤhret, ſo ſa⸗ 
hen ſie gerne, daß ſich der Koͤnig AUGUSIUM II. heiſ⸗ 
fen möchte, worinnen er ihnen auch willfahrete. Ihro 
Majeftär lieſſen hiernechſt dero Erhebung auf den Pohl⸗ 
niſchen Thron an alle auswaͤrtige Puiffancen gelangen, 
und theils noch zu Tarnowitz, theils hernach zu Cracau 
mutatis mutandis die behoͤrige Notificationes fertigen, 
als beſonders an den Roͤmiſchen Kayſer, den Koͤnig 
von Daͤnnemarck und Schweden, das Haus Braun⸗ 
ſchweig u. ſ. w. unter der gewiſſen Hoffnung, es wuͤr⸗ 
den die ernannte ſowohl, als uͤbrige Höfe an dero Wahl 
erfreulichen Antheil nehmen und reſpective über der 
Cron Franckreich dabey geſpielte Intriguen und noch zu 
machende Hinderniſſe gerechteſten Abſcheu tragen, zu⸗ 
maln Ihro Majeſtaͤt nunmehro deſto füglicher Gele⸗ 
genheit haben duͤrfften, wider den allgemeinen Erb⸗ 
Feind des Chriſtlichen Nahmens alle Force anzukeh⸗ 
ren: da hinwieder ſelbige von Ihnen verſichert ſeyn 
koͤnten, daß ſie den Pactis conventis, Bündniſſen und 
allen Pflichten und Rechten einer nach barlichen Freund⸗ 
ſchafft, wie deroſelben Vorfahren, die Könige zu Poh⸗ 
len, unveraͤnderlich nach kommen wuͤrden. Es ber 
zeugten auch darüber alle ihre ſonderbare Zufriedenheit, 
nur den Schwediſchen Hof ſamt dem Frantzöſiſchen 
ausgenommen. Der Frantzoͤſiſche Hof, wie leicht zu 
ermeſſen, des Printzens von Conti wegen; und 
Schweden darum, weil es von langen Jahren her jer 
derzeit die Frantzöſiſche PNarthey gehalten hat. Alſo 
hatte der Schwediſche Hoflieber einen Frantzöſiſchen 
Printzen 
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Printzen auf dem Pohlniſchen Thron geſehen, um mit 
Franckreich deſto beſſer de concert agiren, und bey dem 
damals in der Aſcheglimmenden, Krieg, der Spani⸗ 
ſchen Succeſſion halber , ſeine Deſſeins, welche der 
diſche Abgeſandte am Berliniſchen Hofe bereits 

gegeben hatte, deſto nachdruͤcklicher ausfüp. 
ren zu koͤnnen. Zum wenigſten haͤtte Schweden lie⸗ 
ber einen ohnmaͤchtigen biaſten zur Pohlniſchen Crone 
erhoben geſehen, als einen mächtigen Churfuͤrſten von 
Sachſen, welcher mit ſeiner Teutſchen Force denen 
Pohlniſchen Saͤbeln einen ſtarcken Nachdruck geben 
konte. Auf dieſe Weiſe bekam der groſſe König AU. 
GUSTUS I. gleich bey der Beſteigung des Pohlniſchen 
Throns, einen Feind an Schweden, und es wolte der 
Geſandte des Königs Auguſti, zu Stockholm nicht ad⸗ 
mittiret, noch als ein characteriſirter Koͤniglicher Pohl⸗ 
niſcher Ambaſſadeur angenommen werden, weil ſich die 
Schweden darauf berieffen: Daß noch nicht alle Poh⸗ 
len mit ſeiner Erwehlung zufrieden waͤren, welche Sa⸗ 
che folglich erſt noch ausgemacht werden muͤſte. Es 
kan auch leichtlich ſeyn, daß Schweden geſuchet, dem 
Koͤnig Auguſto wegen veraͤnderter Religion Verdruß 
zu machen, und ihm auf alle Weiſe wehe zu thun. Je⸗ 
doch dem ſeye wie ihm wolle; ſo wurde der Pohlniſche 
Hof, durch die feindfelige Aufführung des Schwedi⸗ 
ſchen, auf allerhand ungleiche Gedancken gebracht, und 
wircklich bey der Gelegenheit der erſte Grund ⸗Stein 
zu denen nachmals erfolgten Lieflaͤndiſchen Troublen 
geleget. Denn Ihro Königliche Majeftät von Poh⸗ 
len konten nunmehro, gar wohl, zum voraus erkennen, 
weſſen ſie ſich gegen Schweden, in einem und andern 
Fall, zu verſehen haben möchten, 


M2 Sonſten 
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Sonſten wurden zum Andencken mehr angeregter 
Wahl und Croͤnung allerhand artige Muͤntzen gepraͤ⸗ 
get, und bekamen ſonderlich die gelehrte und ingenieufe 
Medailleurs hier ein weites Feld, in ihrer Kunſt einen 
Wett ⸗Streit anzufangen, und zu verſuchen, welcher es 
dem andern an guten Einfaͤllen zuvorthun fönte. Selbſt 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. lieſſen gleich nach geſchehener 
Election Ducaten ſchlagen, deren erſte Seite Sie in 
Pohlniſchen Habit zu Pferde præſentirte, die andere 
aber unter einer auf zwey Palmen-Zweigen ruhenden 
Krone dieſe Schrifft: F. A. E. S. El. in Reg. Polonia- 
zum, d. 4. Jun. A. 1697. Bald hernach kam zu Nuͤrn⸗ 
berg eine Medaille heraus, welche um das Bruft- Bild 
faſt eben die Umſchrifft führer. Auf dem Revers ſte⸗ 
het der neue Koͤnig geharniſcht in Herculis Geſtalt auf 
der Hydra, und empfäher die Krone von einer Weibs⸗ 
Perſon, die Pohlen andeutet. Die Obſchrifft heiſt: 
Nec me labor ille gravabit. Daher die Unterſchrifft: 
Herculi Saxonico. Die Inſeription auf dem Rande 
aber enthaͤlt zugleich die Jahr⸗Zahl: Expetltvr, 
e M Vota peCent, reX sax o roLonls. Sotha⸗ 
ner Gedaͤchtniß⸗Pfennig ward auch nach vollzogener 
Croͤnung in ſo weit geaͤndert geſehen, daß zwar der 
Revers völlig blieben, jedoch auf dem Avers das Bruſt. 
Bild im Lorbeer ⸗ Krantz er ſcheinet mit dieſer Umſchriſt: 
Auguſtus Il. D. G. Rex Polon. M. D. Lith. R. P. El Sax. 

Und die Randſchrifft lautet alſo: En! VICIt Denl- 
qVe DignVs CVIVs præCinxlt Celſa Corona Ca- 
pt. D. XV. Sept. Wir haben dienlich erachtet, hie⸗ 
von Num. V. einen Abriß zu wiederholen. Wieder⸗ 
um hat man ſechs Muͤntzen, in Gold und Silber, die 
Ihro Majeſt. theils zu Dreßden, theils zu Leipzig praͤ⸗ 
gen, und nach vollbrachter Kroͤnung entweder unter 
die 
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die Magnaten vertheilen, oder vom Cron, Schatz · Mei⸗ 
ſter unter das Volck auswerffen laſſen. Es wuͤrde 
aber zu weitlaͤufftig fallen, wenn wir ſie alle ſolten aus⸗ 
fuͤhrlich beſchreiben, und wird gnug ſeyn, wenn wir nur 
ſo viel bemercken, daß auf dem Revers der einen ein ges 
harniſchter Arm mit dem Pohlniſchen Schwerdt und 
der Beyſchrifft: Pro regno, zu ſehen. Auf drey ans 
dern ſteht der König bald im Bruſt⸗ Bilde mit dem Lor⸗ 
beer⸗Krantz, bald in Nömifchen Habit zu Pferde abge- 
ſchildert, da auf deren Revers eine Krone erſcheinet, 
welche Scepter und Schwerdt Creutz. weiſe durchgehen. 
Die Obſchrifft lautet: Reget & defendet. Zur letz 
tern Gattung gehoͤret in unſern oben beygefuͤgten 
Muͤntz⸗Abdrucken Num. IV. Ferner hat der beruͤhm⸗ 
te Tentzel zu Gotha eine Medaille fertigen laffen, wel⸗ 
che nebſt den mit den Haupt⸗Tituln umſchriebenen 
Bruſt⸗ Bildern einen Stamm⸗Baum vorweifet, wor⸗ 
aus erhellet, wie Ihro Majeſt. dero hoͤchſte Perſon 
dem Gebluͤth nach wuͤrcklich von König Caſimir dem 
IV. aus dem ſo hoch gehaltenen Jagelloniſchen Stamm 
herleiten koͤnnen, als auch die Uberfchriffe beſaget: 
Polonis ſanguine junctus. Wir wollen die Stamm⸗ 
Tafel etwas naͤher in Augenſchein nehmen: 
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Caſimir 4. 
Koͤnig in Pohlen. 
—— a: 
Sophia, Barbara, 
Marggraf Friedrichs zu Hertzog Georgens zu 
sie, Gemahlin. Sachſen Gemahlin, 
Albrecht, Magdalena, 
erſter Hertzog in Churfürſt Joachims 2. zu 
Preuſſen. Brandenburg Gemahlin. 
Albrecht Friedrich, Johann George, 
Hertzog in Preuſ Churfuͤrſt zu Branden⸗ 
08 burg. | 
Magdalena Sibylla, Chriſtian, 
Churfuͤrſt Joh. Georgens Marggraf zu Branden⸗ 
I. zu Sachſen Gemahlin. burg. 
Johann George 2. 7"? Magdalena Sibylla, 
Churfuͤrſt zu Sach⸗ Chur fürſt Johann 
fen. Georgens 2. zu Sachſen 
Gemahlin. 


—— 


— 


* 
Johann George 3. ee zu Sachſen. 


Friedrich Auguſt, 
König in Pohlen, 
und 


Churfuͤrſt zu Sachſen. 
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Uberdieß hat man Schauſtuͤcklein mit dem Bruſt. Bil⸗ 
de und Tituln des Königs, da auf dem Revers der 
weiſſe Pohlniſche Adler von oben herab fleugt und Eros 
ne und Scepter einher träge, mit der Obſchrifft: Di- 
gniſſimo. Und unten: Coronat. Cracov. d. i;. Sept. 
MD CIC. und zu Breßlau iſt eine Medaille gepraͤgt 
worden, worauf das Bruſt⸗Bild alſo umſchrieben : 
FrlDerlC vs AVgVitVs Saxo Rex poLonorVM. 
Unten ſteht: Coronat. $z, Septembr. Auf der an 
dern Seite ſtehet: Hercules Saxonicus, in der lincken 
Hand die Keule, in der rechten eine Krone über einem 
Poſtement, darauf die Chur⸗Schwerdter liegen, hal⸗ 
tend, mit dieſer beygefuͤgten Declaration: Hane mihi 
adimet nemo. 

Sm übrigen iſt leicht zu erachten, daß man in Sach⸗ 
fen ſelbſt ſehr groſſe Freude über die hohe Gluͤckſelig⸗ 
keit des Durchlauchtigſten Churfuͤrſtens in dem Fall 
bezeiget, von deſſen Teutſchen Erb⸗Landen und denen 
darinn wohnenden Unterthanen ohnedieß bekannt, daß 
ſie capable, alle Stunden Haab, Guth und Blut, Leib 
und Leben vor ihren natürlichen Landes⸗ Herrn aufzu⸗ 
ſetzen, wann es die Rettung ſeiner Ehre, oder ſeine 
hoͤchſte Wohlfahrt erfordert: Deßgleichen wann fie 
ihm Kronen ſolten erwerben, oder die erlangten erhal⸗ 
ten helffen. Gleichwohl kan man wohl ſagen, daß die 
damalige Fröͤlichkeit mit einer doppelten Bekuͤmmer⸗ 
niß vermiſchet geweſen, theils weil man e be⸗ 
ſorgte, es würden die Chur⸗Lande der hoͤchſten erſon 
des Königs und feiner Gegenwart allzuwenig genieſ⸗ 
fen, und er immerzu den gefaͤhrlichſten Suiten exponirt 
ſeyn, theils daß bey diefer Entfernung nicht etwa die 
Regiments, oder Kirchen- Verſaſſung derſelbigen Ge⸗ 
bruch und Anſtoß litte. Nachdem aber die Inwohner 

M 4 zuruck 
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zurück dachten und in Exwegung zogen, mit was vor 
zartlichſter Hulde und Zuneigung ihr allergnaͤdigſter 
Herr von Jugend auf fie umfaſſet, und mit was vor 
übergroffer Sorgfalt, Gerechtigkeit und Güte immer⸗ 
fort feine Koͤnigl. Seele geſchmücket geweſen; ſo legte 
ſich ihr Kummer gar bald wieder, und fie verfiegelten 
die gewiſſe Verſicherung in ihren Hertzen, daß niemals 
der Wohlſtand und das Gewiſſen eines einzigen Uns 
terthanen von einem ſo liebreichen und gerechten Fuͤr⸗ 
ſten wuͤrde gekraͤncket/ oder im geringſten Gewalt aus. 
geübet. werden. 

Hier innen wurden dieſelbe bald anfangs auch noch 
mehr geſtaͤrcket, da Ihro Koͤnigl. Majeſt. bey Dero uns 
umgänglichen Abweſen E. getreue Landſchafft aller fer⸗ 
nerweitigen Koͤnigl. und Churfuͤrſtlichen Gnade und 
Landes- Vaͤterlichen Sorgfalt ſchrifftlich ver ſicherten, 
und unter Hand und Siegel verhieſſen, daß ſie ſelbige 
allenthalben unverändert in bisherigem Zuſtande laſ⸗ 
fen, mit tüchtigen Miniftris und Närhen verſehen und 
die Regierung beſtens einrichten wolten, zu deſſen Bes 
werckſtelligung ſie auch Herrn Anton Egon Fuͤrſten von 
Fuͤrſtenberg zum Statthalter verordnet, und ihm die⸗ 
ſerhalben abſonderlichen Befehl gethan haͤtten. Die 
Aſſecuration war datirt den 23. Jul. zu Schlaskowa. 
Nicht weniger thaͤten ſie bald hernach / durch ein ſub 
dato Lowskowa, den f: lig ausgefertigt Patent, den 
ſämtlichen Einwohnern die Verſicherung, daß ob fie 
wohl vor ihre Perſon die Roͤmſſch⸗Catholiſche Reli⸗ 
gion angenommen, fie dennoch die Land⸗Staͤnde und 

amtliche Unterthanen bey der Augſpurgiſchen Con. 
fellion, wohlhergebrachten Gewiſſens⸗ Freyheit, Kir⸗ 
chen, Gottes dlenſt, Ceremonien, Univerfitäten, Schu» 


len 
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len und allen andern Prærogativen, wie dieſelbe ſolche 
anjetzo befäffen, kraͤfftigſt handhaben, und keine Ver⸗ 
aͤnderung deßfalls vornehmen noch geſtatten, auch nie⸗ 
manden zu dero angenommenen Religion zwingen, ſon⸗ 
dern einen jedweden in feinem Gewiſſen ungekraͤnckt 
laſſen wolten. Auf dieſe Weiſe beruhigten ſich die Ge. 
mücher vollkommen, und man kan auch dem hoͤchſt. ſe⸗ 
ligſten König zu feinem groffen und unſterblichen 
Ruhm nachſagen, daß er ſolch fein Verſprechen mit ei. 
ner recht Fürftlichen Redlichkeit erfuͤlet hat. Denn 
er nicht nur allewege den Statum publicum in fubftan- 
tia ungekraͤnckt erhalten, die hohe Collegia und Tribu- 
nalien mit den geſchickteſten Männern beſtellet, und im 
Juftiz- und Policey. Weſen gantz unvergleichliche An⸗ 
ſtalten und Verbeſſerungen gemacht; ſondern es kan 
auch kein Menſch auftreten und ſprechen, daß er in 
ecclefiafticis nur die geringſte Deterioration verhan⸗ 
gen, deßwegen jemals einen Unterthan unfreundlich 
angeſehen, der bey der Evangeliſchen Religion verhar⸗ 
ver, ob er ſchon Koͤnigliches Brodt gegeſſen, in feinen 
Dienſten geſtanden, und alle Tage vor ſeinen Augen ge⸗ 
wandelt hat. Au contraire, er iſt denenſelben eben 
ſo gnaͤdig geweſen, wie den Roͤmiſch⸗Catholiſchen, und 
hat keinen Unterſcheid zwiſchen beyden gemacht, wohl 
aber verlanget, daß der eine fo wohl als der andere ein 

ehrlicher und rechtſchaffener Mann ſeyn ſolte. 
Solchemnach da Ihro Majeftär, der König Augu- 
ſtus, die daſt der Regierung über das Königreich Poh. 
len auf dero Schultern genommen; vergaflen ſie doch 
darum ihr geliebtes Ehurfürſtenthum Sachen nicht, 
ſondern lieſſen vor daffelbe dero beftändige Sorgfalt 
auf mancherley Art blicken. Dergeſtalt verfügten fie 
den 19. Jul, was bey der Defenfions- Verfaſſung in 
Mi dere 
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dero Erb Landen von den babey intereſlirten Perſonen 
beobachtet werden, und welcherley Ergoͤtzlichkeiten die 
Defenfioner zu genieſſen haben ſolten. Den 3. Aug. 
muſte auf Ihro Majeſt. hoͤchſte Veranſtaltung eine zu 
Unterſuchung und Beſtraffung der im Lande einge⸗ 
ſchlichenen Mißbraͤuche/ auch vorgehenden Unterſchlelf⸗ 
ſe und Verbrechen, geordnete General. Commiſſion zu 
Dreßden ihre Seſſiones anheben. Es befanden ſich das 
bey Fuͤrſt Egon von Fürſtenberg, der Chur Sachſen 
Statthalter / Ludwig Gebhard, Frey⸗ Herr von Hoymb, 
Geheimder Rath und Cammer⸗Præſident, Bernhard 
Zech, Geheimder Rath, und Curdt Heinrich von Ein⸗ 
fiedel, Sammer, Herr und Cammer⸗Rath. Den 
32, Aug. verſtatteten ſie ein und andern dero Vaſallen 
und Unterthanen, die ſich an der Lehn verſaͤumet, und 
etlicher maſſen Entſchuldigung litten, mit ihren Guͤ⸗ 
thern zu belenhen. Dar. Cracau. Den 28. Aug. ertheil 
ten fie gewiſſe Reſolutions. Puncte, dle Abſtellung mans 
cherley zeither bey Forſt⸗ und Holtz. Sachen in den Erg« 

und 


— ü — mm 
» Nachdem folgends ſothaner Ceneral-Reviſions-Rath übel 
traduciret und wobl mit Thaͤtlichkeiten bedrohet werden 
wolte, begehrten Ihro Majeſt. den 21. Jul. 1693. ernſtlich, 
daß die ſamtliche Collegia, Gerichte und Stände, ſowohl li 
den alten Erb⸗Landen , als Ober⸗Lauſitz dero Intention 
moͤglichſt fördern helffen, die Singuli aber gedachter Ce- 
neral-Commiſſion den ſchuldigen Gehorſam geben, oder 
da ſich ein und ander deren Anſtalten entziehen, oder gar 
mit Laſterung, hinterliſtiger Nachſtellung, Gewalttharig⸗ 
keit und Frevel an dem prefidirenden Statthalter und den 
biezu verordueten Rathen oder den ihren und nach beſtell⸗ 
ten Bedienten und deren Haab und Büchern vergrelffen 
würde, fie gewaͤrtig ſeyn ſolten, daß man fie nach Befinden 
an eib und eben ſtrafte, wie nicht weniger ihre Aflitenten 
aus dem Lande jagte. Dar. Warſchau. 
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und Ober» Gebürgifchen Creyſſen eingeriſſener Miß⸗ 
brauche betreffend, damit beydes Städte und Commu⸗ 
nen nebſt den Berg und Hammer ⸗Wercken beſtehen 
möchten, Den 30. Aug. foderten fie denen Beamten 
eine richtige Specifieation ab von den jeglichen Orts 
üblichen Amts ⸗Ger ichts. Sportuln und bey den Unter⸗ 
thanen collectirten peinlichen Unkoſten.“ Den r. 
Nov. erfchien ein Articuls. Brief, worauf ſuͤmtliche zu 
dero Dienſt geworbene Oficiers und Soldaten ſich eyd⸗ 
lich verpflichten und in Gehorſam acht haben ſolten. 
Geb. Cracau. Den 13. Decemb. decidirten fit, 
daß alle Straffen, fo denen frivole appellantibus ver- 
moͤge eines Maudats von 169 1. in der Regierung aufs 
erlegt, wie auch kuͤnfftig von den unter ⸗ Richtern einge⸗ 
bracht würden, zu der Statthalterey⸗Caſſe geliefert 
werden ſolten. Dar. Cracau. ** 

Dahingegen erachteten auch die getreueſten Staͤnde 
ihrer Schuldigkeit zu ſeyn, Ihro Königlichen Majeſtaͤt, 
als ihren gnaͤdigſten Souverain und Landes⸗Herrn, we⸗ 
gen der erlangten Pohlniſchen Cron aller unterthaͤnigſt 
zu gratuliren und anben 100000, Thlr. als ein Donativ. 
einreichen zu laſſen. Sie ernannten alſo zu Abgeordne⸗ 
ten nach Pohlen wegen der audſchafft Haubolden von 

Einfie« 


Des letztern Puncts halben geſchahe auch anderweite Anz 
regung den 9 Febr. 1717. 

#* Dergteichen ſahe man hernach nicht minder ſub dat. War⸗ 

ſchau 1700. den 30. Nov. fo beſonders die Cuarniſon auf 

der Pleiſſenburg bey keipzig angieng. It. 1708. den 16 und 
28. Jul. woran vornehmlich dieGuarnifonen zu Wittenberg, 
Dreßden, u. f. w. gebunden ſeyn ſolten. 2 

ent Weiln dann ſothane Straffen nicht allewege gehörig ein⸗ 

getrieben wurden, ergieng dieſerhalben lab dar, Dreßden, 
ben ze. Jul 1717 an verſchiedene Magiltrate gefhärffie 
Verordnung. 


188 Leben FRIDERICHANGYSTI 1697. 


Einfiedel, Rath und Crayß⸗Hauptmann in Ertz-Ge⸗ 
buͤrge nachmaligen Steuer Directorem, und Krafft 
Burcharden von Bodenhaufen, wegen der Staͤdte aber 
D. deonhard Baudiſſen, Stadt⸗ Richtern zu deipzig und 
D. Marcus Dornblüthen, Buͤrgemeiſtern zu Dreßden, 
welcher Letztere bey der Gelegenheit das Praͤdicat eines 
Königlichen Raths davon trug. Nicht ſaͤumiger waren 
in dem Fall die Staͤnde des Marggraffthums Ober⸗ 
Lauſitz, anerwogen beydes zur Abſtattung eines ſubmiſ⸗ 
ſeſten Gluͤckwunſches und Einlieferung des beſchloſſe⸗ 
nen Praͤſents fich ebenmaͤßig aus ihren Mittel in beſag⸗ 
tes Königreich verfügen muſten der Landes Aelteſte von 
Muſchwitz aus dem Budißiniſchen, und der Landes Ael⸗ 
teſte von Noſtitz auf Gerßdorff aus dem Goͤrlitziſchen 
Crayſſe, ingleichen Buͤrgemeiſter Johann dehmann von 
Budißin, D. Andreas Meyrich, Syndicus von Görlig; 
und D. Caſpar Chriſtlan Seeligmann, Synclicus von 
Zittau, der fo dann letztlich nach vielen andern erlangten 
Ehren⸗Stellen zum wuͤrcklichen Geheimden Rath ers 
klaͤret wurde. Beyderſeits Deputirte hatten auch die 
allergewuͤnſchte Expedition, und wurden beſonders die: 
erſtere von Ihro Majeſtaͤt unter dero Königlichen 
Hand Unterſchrifft und vorgedruckten Chur⸗ Secret 
ſub dat. Cracau den 29. Sept mit dieſer nochmaligen 

Reſolution und Erklarung erlaſſen; 
Wie Sie bey dero Königlichen und Churfürfklichen hohen 
Worten feſt geneigt waren, dero getreue Landſchafft und Staͤn⸗ 
de, auch alle dero Unterthanen und Einwohner, insgeſamt und 
inſonderheit, in Eecleſtaſticis & Politicis, und vornemlich bey 
der einmal erkannten Evangeliſchen Religion, und in der un 
geänderten Augſpurgiſchen Conkeſſion, auch Libris Symboli- 
cis enthaltenen Bekaͤnntniß, wieder holten Lehre, und dem bis⸗ 
bero allda üblich geweſenen Gottesdienſt Lehre und Gewiſſens⸗ 
Treyhelt ohne allem Eintrag, Hinderniß oder e. 
8 5 
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behalten, wie nicht weniger wegen verbotenen Exereitil frei: 
der vebre Religion und Gottes dienſt ſis bey dem, einer getreu⸗ 
en Landfthafit des Churfuͤrſtenthums Sachſen in dem annd 
109 . den ©. Martii publicirten kand⸗Tags⸗Abſehted, auch 
ausgefallenen Reverfalien, von ſolchem dato get 
ſprechen gerupiglich verbleiben zu laſſen und zu beit 
ein widriges nicht zu verhängen. Ingleichen bey der von ihme 
dem Konig u. Churfürften ſelbſt beitarigeen Landes: und neuen 
Verfaſſung, Handhabung der heilſamen Juttitzund Goniervi- 
rung derer darzu geordneten Raths⸗Gerichts⸗ und anderer 
Colſegiorum dem ihuen zukommenden Jure denoninandi und 
daß die daſelbſt befindliche, wie auch andere hohe Miniſtei und 
Bediente dieſer kande, mit dem Juramento Religionis, dem 
Herkommen gemäß, beleget werden: Ferner die Vaiverſitaͤ⸗ 
ten pias caufas, Kirchen, Schulen, ſamt dem, was zu deren Un⸗ 
terbalt und Beſoldung gewidmet, auch allen andern denen ges 
ſamten Standen, und einem jedweden Vaſallen und Untertha⸗ 
nen, vor ſich habenden Privilegüs und Gerechtigkeiten, wie in⸗ 
gleichen die Raͤthe und Staͤdte, bey ihren Regiment3-Admini- 
ſtrationen und Cetemonien, ꝛc ic ungehindert zu laſſen / zu ſchn⸗ 
tzen und zu conſerviren. 1 

Gleicherweiſe gaben Ihro Majeſtaͤt ſchon den Tag 
vorher denen Abgeſchickten von Ober. Lauſſtz eine ſo gnaͤ⸗ 
dige Abfertigung, daß ungeachtet auf ſelbiges Marg⸗ 
graſthum der Religions. Verſorg ſub dat. Lowskowa 
den . 697. ſich ebenfalls mit bezogen, ſie dennoch 
auf der Stände Anhalten ſolchen etwas umſtaͤndlicher 
auf deſſen Verfaſſungen einrichten und extendiren lieſ⸗ 
ſen, unter dem allergnädigften Verſprechen: 

Daß fie bey der ungeaͤnderten Kayſer Carin dem V tu Aug⸗ 
ſpurg übergebenen Confeßion und denen in dero Erb Landen 
cecipirten iymboliſchen Büchern, ingleichen bey der vom Kay⸗ 
fer Mattbia unter dem 5. Sept. 1612. ausgeſtellten Allecura« 
tion, bier nechſt bey dem von Churfürft Johann Geot gen dem 
I. im Namen Kapſers Ferdinands des 11. mit den Ständen 
den 21. Febr. 16=1. getroffenen General-Accord und deſſen 
von ermeldtem Kayſer erfolgten Rasification; auch den 2 200 ul. 

24. 
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1622. ertheilten Confitmation der obangeführten Aflechrati 
on Kayſers Matthia, wie auch ferner bey denen, inſonderheit 
dieſes Paſſus halber unterm 23 Jun. 1623. aufgerichteten Im- 
miſſions- und den 30. Maj. 1635. erfolgten Traditions-Re- 
ceſſen, und dabey eingehaͤndigten Reverlalien, erhaltenen 
Verſitherungen, ja endlich bey allen und jeden vor und bey de⸗ 
nenErb⸗Huldigungen ausgeſtellten Verſorgungen und andern 
dem freyen Exercitio Religionis Augſpurgiſcher Confeßion 
zum beſten emanirten Reſolutionen von männiglich ſolten uns 
gehindert gelaſſen, und dabey, wie fie insgeſamt ſolche bisbero 
in Brauch und Poſſel gehabt, auch anjego brauchten, hätten 
und genoͤſſen je und allezeit von Ihro Majeſtäͤt dero Erben 
und Nachkommen gehandbabet und geſchuͤtzt, auch dahero, 
wenn wider ſelbige das geringſte vorgenommen wuͤrde, ſolches 
alles als von ſich ſelbſt nichtig und unkraͤfftig wieder abgeſtel⸗ 
let werden. 


Jedoch wir wollen nunmehro ſehen, wie es endlich mit 
dem Printzen von Conti und feiner Faction in Pohlen 
vollends abgelauffen? Als Ihro Majeſtaͤt der König 
Auguſtus bereits geeroͤnet waren, kam der Printz von 
Conti mit einer Eſcadre von ſechs Kriegs. Schiffen, wel 
che , wie ſchon gemeldet, der Ritter Johann Bart 
commandirte, aus Franckreich vor Danzig an, in 
Hoffnung, nicht allein von der beſagten Stadt, ſondern 
auch von dem gantzen Königreich Pohlen, als König 
auf und augenommen zu werden. Allein er muſte das 
Widerſpiel erfahren, indem die Stadt Dautzig gegen 
ihn alſobald alle moͤgliche Verfaſſung machte, und ſich 
reſolvirte, bey Ihro Majeſtaͤt dem gecroͤnten König, 
in beſtaͤndiger Treue zu verharren. Solches der gan⸗ 
sen Welt kund zu thun, hielte fie, wegen der geſchehe⸗ 
nen Pohlniſchen Wahl- und Crönung, ein folennes 
Danck. Feſt, und ließ unter dreymallger Lͤſung des Ge⸗ 
ſchützes das Te Deum Laudamus fingen; e 
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der Printz von Conti mit feiner Eſcadre auf derſelben 
Rhede lag und es alſo mit anſehen konte. 2 

Anfänglich zwar fanden ſich über vierhundert Pohl⸗ 
niſche Edelleute, und unterſchiedene Magnaten, bey dem 
Printzen von Conti ein, der an das Land getreten, und 
bis in das ohnweit Dantzig gelegene Cloſter Olivages 
kommen war. Weil er ſie aber nicht gleich mit Louis 
d' or und Duplonen nach ihrem Verlangen uͤberſchuͤt⸗ 
tete; verlieſſen ſie tin wieder, ſich mit ſchweren Hertzen 
und leichten Beuteln zuruͤcke begebende. 

Inzwiſchen bemuͤhete ſich der Cardinal Radziowsky, 
die krancken Gemuͤther wieder zu curiren, und des 
Printzens Anhang hier und da zu vermehren. Zu dem 
Ende ſtellete er unterſchiedene Zy ſammenkuͤnffte an, zu 
uͤberlegen, welchergeſtalt der Printz von Conti zur 
Pohlniſchen Crone gelangen möchte? Als aber der ges 
meine Adel etlichemal beyſammen geweſen war, und 
wohl fahe , daß es lauter vergebliche Anfchläge ohne 
Nachdruck wären, ſetzte er ſich zu Pferde, und ruffte 
überlaut: Daß man fie ſo leichtlich nicht wieder 
zuſammen bringen ſolte, weil man fie bey der 
Naſe herum führte, und als Bauern auf boͤte. 
Sie haͤrren einen gecroͤnten König, und wolten 
ſich/ dem Printzen von Conei zu Gefallen, die Haͤl⸗ 
ſe nicht entzwey ſchlagen laſſen, noch ihre Gů⸗ 
ther andern Preiß geben. 

Darauf ſing der Pring von Conti an, Geld auszu⸗ 
theilen, um dadurch den Adel wieder zu beſäͤnfftigen. 
Der Litthauiſche Truchſeß, und Gouverneur zu Mas 
rienburg in Preuſſen, bekam zwantzig taufend Thaler, 
fie dem Erg Biſchoff von demberg zu überliefern; wel⸗ 
che er aber unterm Vorwand, daß er wohl mehr als 
dieſes zur Beſeſtigung von Marlenburg ae 
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hätte, vor ſich behielte. Der Cron. Teuchſeß hat drey⸗ 
ſig tauſend Thaler, und deſſen Bruder der Staroſt 
Olſtynsky zwoͤlff tauſend Thaler zu Aufrichtung vier 
Compagnien Dragoner gezogen. Mau hat aber 
nachhero von dergleichen, vom Contiſchen Gelde aufs 
gerichteten, Dragonern weder etwas zu ſehen noch zu 
hoͤren bekommen. ; 

Inmittelſt, da dieſes vorgieng eilete der Königliche 
Pohlniſche General Brand, mit einigen Pohlniſchen 
und Saͤchſiſchen Troupen nach dem Cloſter Oliva, und 
es fehlete wenig, daß er den Printzen von Conti nicht 
gefangen bekam. Von ſeinen Leuten aber wurden et⸗ 
liche ertappet, und andere in die See gejaget. Auch 
hat der General Brand wohl anderthalb hundert Con» 
tiſch ge ſinnete Pohlen, nebſt ſehr vielen Pferden, und 
ſonderlich eine ſchoͤne Caroſſe, worinnen beſagter Printz 
von ſeinem Anhang eingeholet worden, eingebracht. 

Hiernechſt belagerten einige von denen Chur, Saͤch⸗ 
ſiſchen Voͤlckern, gleich nach ihrer Ankunfft in Preuß 
fen, das Schloß zu Marienburg, alſo daß hieſelbſt 
nichts weder aus noch einkommen konte. Als der Com. 
mendant ſahe, daß er ſich nicht lange würde halten koͤn⸗ 
nen, ließ er ſich in Tractaten ein. Er that auch bey der/ 
noch immer zu Dantzig geweſenen, verwittibten Koͤni⸗ 
gin Anſuchung, bey Sr. Majeſtaͤt dem König Augu⸗ 
ſto Gnade vor ihn auszubitten. Weil es ihm aber von 
dieſer Printzeß in abgeſchlagen wurde, faſſete er den Ente 
ſchluß, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Als ſolches geſchehen war, reſolvirte ſich auch der 
Printz von Conti, die Oſt⸗See zu verlaſſen, und ſich 
wieder nach Franckreich zu begeben. Doch damit er ſich 
an der Stadt Danzig, als welche ihm an ſeinem Vor⸗ 
haben gar ſehr gehindert, raͤchen möchte, nahm 80 — 

elben 


; 


169% BönigsinPoblen -. 193 


ſelben erſtlich vier, und nachheronochdren andere, reiche 
beladene Kauffarthey Schiffe hinweg, und ſegelte den 
9. Noyembris mit ſolchen genommenen Schiffen, und 
feiner Eleadre unterm Commando des Nitter Barts, 
auf und davon. Weil er aber in einige Daniſche Ha⸗ 
fen einlaufen muſte/ wandte ſich die Stadt Danzig an 
den Koͤnig von Daͤnemarck, und bate wider das Begins 
nen des Printzens von Conti um Hülffe. Solches Au⸗ 
ſuchen fruchtete auch fo viel, daß ſich der König von 
Daͤnemarck der Dantziger Sache annahm, und den 
Printzen von Conti obligirte, daß er die, der Stadt 
Dantzig abgenommene, Schiffe zurüuͤcke laſſen muſte, 
Hieruͤber chagtinirte ſich der Frantzoͤſiſche Geſandte in 
Daͤnemarck, Namens Bonrepos, nicht wenig, indem 
er befagten Printzen von Conti, wegen des Koͤnigli⸗ 
chen Daͤniſchen Hofes, eines gantz andern verſichert 
atte. 

l Wie nun der Printz von Conti geſehen, daß er in 
Daͤnemarck kein allzuangenehmer Gaſt wäre, befihlens 
nigte er feine Abreiſe , fo viel es moͤglich war, und kam 
den 9. Dec. auf einen Fiſcher Boot zu Nieuport an, 
weil die Eleadre unterm Capitain Bart, durch Sturm 
und Ungewitter, auf der See zerſtreuet, und theils an 
den Strand getrieben worden war. Der Printz hatte 
ſich auch in hoͤchſter Gefahr feines Lebens befunden, in 
dem das Schiffe» Boot, auf welchem er gefahren, um⸗ 
geſchlagen, fo, daß der ſelbe bey einer Haare erſoffen waͤ⸗ 
re. Doch iſt er noch errettet, und erſt nach Nieuport, 
von dannen aber vollends nach Duͤnkirchen gebracht 
worden; hat aber Zeit feines Lebens an feine Pohlni⸗ 
ſche Reiſe dencken koͤnnen. Wer weiß auch ob der Cha- 
grin und der Schrecken, den er auf dieſer Reiſe gehabt, 
nicht verur ſachet, daß er ſchon ame 17094 bey noch gu⸗ 

ten 
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Ei e in dem 3 Fſten feines Alters, geſtor⸗ 
en iſt. 0 es e 

Von Duͤnkirchen ſchickte damals der Pring von 
Conti einen Laguahen nach Paris voraus feine Wieder⸗ 
kunfft feiner Gemahlin zu hinterbringen, welche darüͤ⸗ 
ber eine fo groſſe Freude empfande, daß ſie dem Uber⸗ 
bringer der Botfpafft eine Hand voll Louis d'or ver⸗ 
ehrte. Als ſie nun auch einige Nachricht von der Pohlni⸗ 
ſchen Reiſe verlangte, ſagte der doquay: Wie er derſe⸗ 
nige ware welchen die Saͤchſiſche Reuterey an⸗ 

erroffen / da er ein Schreiben von feinem Herrn 

n den Abt von Polignac überbringen ſollen / wel⸗ 
che ihn an einen Baum gebunden haͤtten und 
wäre er erſt den folgenden Tag von denen Bau⸗ 
ern wieder loß gemachet word n. 

Am 12. Dec. gieng der Printz von Conti ſelbſt nach 
Paris, und den andern Tag nach Verfailles zum König, 
welchem er den gäntzen Verlauff ſeinet nach Pohlen 
vergeblich gethünen Reiſe umſtandlichſt erzehlete, und 
unter andern die Condufte des Johann Barts unge⸗ 
mein heraus ſtriche. Abſonderlich war die Gemahlin 
des Printzens von Conti mit Barken fo wohl vergnuͤgt/ 
daß fie demſelben ihr teichlich mit Diamanten garuittes, 
Bruſt⸗Bild verehrete , und ihn dabey ihrer völligen 
Gnade verſicherte. 

Es fehlte aber auch nicht au zenten, welche beydes 
über des Printzen und Admirals verkehrte Avantureſich 
beluſtigten. Solthes ward unter andern auſgewiſſen 
Medaillen zu erkennen gegeben, deren eine von dem be⸗ 
rühmten Wagenſeil inventirt und zu Nuͤrnberg ge⸗ 
macht worden. Auf dem Avers fuͤhret beſagter Printz 

eine Voͤlcker zum Treffen aus, die alle biquenirer ſind, 
um die Alluſion aus dem Virgilie zwiſchen den Piquen 
oder 
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der Contis, und des Printzen Conti Namen, defto deut⸗ 
licher zu machen. Denn die Infeription aus Lib. g. 
Fneid. heißt: Acuta cuſpide Contos expediunt, Auf 
dem Revers ſiehet man die Feſtung Rönigftein mit dem 
Beywort aus Virgil. Lib. 3. Georgicor. Non exſu- 
perabile caſtrum. Denn, wender PrintzPohlen nicht 
von feeyen Stücken wieder verlaſſen hätte, ihn vielleicht 
daſelbſt das Winter⸗Quartier beſtellt werden koͤnnen. 
Unten ſteht die Jahrzahl 1697. Um den Rand aber, um 
feine Flucht anzudeuten, aus Virgil. Lib. 11. ARneid.ex- 
guſſus Aconteus fulminis in morem. Ebenfalls bezie⸗ 
het ſich dahin eine andere Medaille, fo Smeltzing in 
Holland geſertiget. Auf dem Avers ſitzt der König Au- 
guſtus in Pohlniſchen Habit zu Pferde mit eneblöftent 
Sebel und doppelter Umſchrifft. Die aͤuſſere lautet t 
Fred. Aug. Rex Pol. El. Sax. Lithuan. Dux. Die inne⸗ 
re: Armis, non nummis; anzuzeigen, daß Ihro Mar 
jeſtät auf ſoſche Weiſe zum Reich gelanget. Unten iſt 
das Kofler Oliva und das dabey vorgelauff ene Treffen 
des Saͤchſiſchen General Brands mit den Trouppen 
des Conti, deſſen Flotte man in der Ferne ſiehet. Auf 
dem Revers erſcheinet die gewapnete alas, in ihren 
Schild das Dantziger Wapen führend, und ihr 
Schwerdt der Flotte des See⸗Naͤubers Bart, fo bey 
Dantzig vor Ancker lage, entgegen ſetzend. Die Pallas 
ſteht bey einer Säule, an deren Poſtement ein Hut, als 
das Zeichen der Freyheit, mit dabey geſtellten Ruthen 
und Beilen. Die Unterſchrifft heißt: Cogſtantia Col, 
MDCSCVHE Die Abſchrifft: Spernit promiſſa mi- 
nas que. m 
Da nun alfo der Printz von Conti feinen Ruͤckweg 
wieder nach Franckreich genommen hatte, war der Car- 
dinal-Primas, und fein gantzer Anhang, gleichſam vor 
N 2 den 
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den Kopff geſchlagen, und die Sranköfifche Parthen in 
Pohlen empfande, daß ihr der letzte Stoß nachdrücklich 
beygebracht geweſen. Der Cardinal. Primas vermeyn⸗ 
te zwar noch immer, durch die geſchehene Proelamation 
und Croͤnung des Königs Augulti, in feinen Juribus, 
und Prærogativen, gantz erſchrecklich beleidiget worden 
zu ſeyn und haͤtte ſich gerne noch weiter / auf alle Art und 
Weiſe, geraͤchet; allein er ſahe vor dieſesmal keine Mog 
lichkeit. Derohalben legte er ſich auf die Verſtellung, 
fing nun an, gelindere Sayten aufzuzichen, fich dem 
König Auguſto gehorſamſt zu unterwerffen, und ihn 
vor einen rechtmäßigen Koͤnig zu erkennen. Vlelleicht 
aber wäre es noch nicht ſobald vom hartnaͤckigen Cardi⸗ 
nal- Primas geſchehen, wann nicht der Czaar von Moſ⸗ 
cau ausdruͤcklich declariret hätte: Daß, woferne er, 
der Cardinal. Primas, mit ſeinem Anhang, Auguſtum 
nicht vor ihren rechtmůßigen König erkennen 
wuͤrden, er mit einer confiderablen Armee nachpPoh⸗ 
len kommen wolte, dieſem Pringen gegen feine 
Wider ſacher zu ren. Bey ſo geſtalten Sachen 
nun, und weil Auguſtus gaͤntzlich entſchloſſen, fein eins 
mal zur Pohlniſchen Crone erlangtes Recht mit dem 
Degen in der Fauſt, nach feinem äufferften Kräften zu 
behaupten, auch um deßwillen aus Sachſen noch mehr 
Militz, ſonderlich das Benckendorffiſche Regiment, an 
ſich zoge, dem bald elne anfehnliche Artillerie unter dem 
Obriſt- Lieutenant Klengel folgte, fo kroch der Cardinal 


zum Creutze. Gleichwohl fieng er erſt an zu handeln, 


und forderte von Ihro Majeſtaͤt dem König Augufto 
eine Summa von hundert tauſend Thalern, bedunge 
auch vor die Caſtellanin von Lencziz, welches feine Fa- 
voritin und ein ſehr intriguantes Weib geweſen, eben 
falls Geld und Geſchencke; und dieſer beyder * 

eitz 
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Geitz war hierbey fo lächerlich, daß fie an einigen, von 


dem König uͤberſchickten, Kleinodien alle Steingen fehr- 


eigentlich unterfuchten und ſchaͤtzten. Ja die Caſtellanin 
ſagte einſtmalen gar, als der Koͤnig einige koſtbazesaphi⸗ 
re nach Lovies geſchicket, wo ſich der Cardinal. Primas 
aufgehalten, Wann er nicht Diamanten ſchickte, 
würde man ſchwerlich zur Einigkeit kommen; 
wie dann auch der Vergleich erſt im Fruͤh⸗Jahr 1698. 

iſt geſchloſſen worden. 5 
Was die Glüͤckſeligkeit und Ehre, womit Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt von Pohlen von dem Himmel uͤber⸗ 
ſchuͤttet worden, folglich aber auch dero hoͤchſtes Koͤni⸗ 
gliches Vergnuͤgen nicht wenig vermehrete, war dieſes, 
daß, als fie ſich zu Cracau aufhielten, und mit 
denen Croͤnungs. Ceremonien juft zu Ende geweſen, die 
Freuden. reiche Nachricht aus Ungarn einlieff: Wel⸗ 
chergeſtalt die Tuͤrcken, am i. Sept. alten Calen⸗ 
ders / bey Zenrba,von Printzen Eugenio, aber mal to« 
salırer geſchlagen worden waͤren. Eine ſolche fro 
he Zeitung war vermoͤgend genug, die, ohne dig mit lau⸗ 
ter Freude und Vergnügen angefüllete, Gemuͤther am 
Hofe des Koͤnigs von Pohlen allerdings noch weit mun⸗ 
terer und luſtiger zu machen. Denn man war ben der, 
dadurch erlangten, Ehre um fo vielmehr interefliret, 
weil ſich ein Corpo von acht tauſend Mann Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Trouppen daben befunden, die ihre Schule 
digkeit unterm Commando des Graf Reuſſens der⸗ 
maſſen wohl gethan, daß man auch den Sieg, nechſt dem 
Benftand des allmächtigen GOttes, ihrer Tapfferkeit 
gröſten Theils zu dancken gehabt; wie ſie dann auch das 
Tuͤrckiſche Siegel gebeutet, welches der, im Treffen todt 
gebliebene, Tuͤrckiſche Groß. Verier, nach der eingeführ⸗ 
sen Gewohnheit an e getragen. ie 
3 geh, 
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gel, ſo in Jahr der Hegirz, oder der Flucht Mahomets 
1106, welches Jahr ſich nach Chriſtlicher Rechnung 
den 11. Auguſti 1694, angefangen, gemachet worden, 
hat man hernach mit der Rand, Schrifft zu Dreßden in 
Kupffer geftochen ; und es war bey dieſem gantzen Sleg 
auf Chur⸗Saͤchſiſcher Seite ſaſt nur dieſes zu beklagen, 
daß man den General und Grafen Reuß ein buͤſſete, wel⸗ 


cher an einer, in der Schlacht empfangenen, Wunde ge⸗ 


ſtorben iſt. 
Wegen des hohen und Durchlauchtigſten Hauſes 


Sachſen find ſonſt, in dem 1697 ſten Jahre noch zwey 


Vegebenh iten merckwuͤrdig; und zwar: 1) Der Ver⸗ 
gleich, welchen der hoͤchſtſeligſte König mit dem Haufe 
Braunſchweig⸗Luͤneburg, wegen ſeiner an der Sachſen⸗ 


Lauenburgiſchen Succellion habenden Rechte und bræ⸗ 


teufionen getroffenz und dann 2) derjenige Erb ⸗Kauff⸗ 
welchen er mit dem damaligen Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg Friderico Ill. wegen der Schutz⸗Gerechtigkeit 


in und bey dem Stifft und der Stadt Quedlinburg und 


anderer habenden Gerechtſamen geſchloſſen. Jenes iſt 


im junio, und dieſes im December geſchehen. Doch 


aber wird es vielleicht einem und dem andern lieb ſeyn, 
wann er allhier noch einige umſtaͤndlichere Erzehlung 


von der eigentlichen Beſchaffenheit dieſer Jurium des ho⸗ 
hen Hauſes Sachſen, und ihre Überlaſſung an andere 
hohe Haͤuſer findet. 


Aus der Saͤchſiſchen Hiſtorie iſt bekannt, was geſtalt 


nach Hertzog Heinrichs des Stoltzen, und Hertzog Heine 


richs des Löwen zu Sach ſen Achts, Erklarung, das Haus 
Anhalt in Anſehung der zur Ehe habenden Saͤchſiſchen 


Printzeßin den Wittenbergiſchen Creyß, ſamt Sach⸗ 
ſen⸗ Lauenburg erhalten; welches letztere zwar cin klei 


nes, doch feines Hertzogthum an der Elbe, recht zwiſchen 
” 5 denen 
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denen Mecklenburgiſchen, Hollſteiniſchen und Luͤnebur⸗ 

giſchen Landen gelegen iſt. Dieſe Laͤndereyen haben die 

Anhalter nach der Zeit wieder getheilet / und eine beſon⸗ 

dere Linie nach Wittenberg wieder eine beſondere aber 

nach Lauenburg geſetzet; welches aber / dieweil beyde sis 

nien, auf Reichs und Wahl. Tagen in dem Churfüͤrſtli⸗ 

chen Collegio ſitzen, und die Chur alſo gemeinſchafftlich 

verwalten wollen, nicht wenig Streitlgkeiten verurſa⸗ 

het , welche nicht allein von Anno 1300. art, noch vor 

Einfuͤhrung der guldenen Bulle gedauert, ſondern, als 

nach Abgang der Wittenbergiſchen Chur⸗ Linie, Kayſer 

Sigismundus, mit Ausſchlieſſung derer Sachfen-faus 

enburgiſchen Stamm Vettern, die Chur⸗Sach⸗ 

fen Anno ‚r422. an die Marggraffen zu Meiſſen 

uͤbertrug, auch verurſachte, daß der Chur Streit 

noch viel heftiger angieng, als er bishero geweſen war, 

bis Churfuͤrſt Johann George der II, ſich 167 1. mit 

dem Lauenburgiſthen Haufe in Grund aus vergliche, 

und zugleic) eine Erb⸗Verbruͤderung machte. Sol⸗ 

chemnach da der letzte Hertzog Julius Franciſcus 1689. 

ohne Hinterlaſſung männlicher Leibes + Erben Todtes | 

verfuhr, ließ Churfürft Joh. George der III ſoſort den | 

26. Sept. unter Notarien und Zeugen erſtlich auf der 

Fuͤrſtlichen Refidenz Ratzeburg, auch nachgehends an 

andern Orten, ſolenne Poſſeſs nehmen, und ollegirte zu 

Behauptung ſeines Rechts folgende Fundamenten: 

1) Hätten deſſen Vorfahren von Kayſer Maximiljano 

I. auf dem Reichs⸗Tage zu Coſtnitz ryc7. den 28 Jul. 

die Expectanz auf das Lauenburgiſche Land erworben. 

2) Ware dem Chur⸗Hauſe Sachſen von Kayſer Leo 

poldo bey empfangener Reichs /behen / nach dem zu 

zweymalen, als 1660. und 1687. die Erneuerung und 

Confirmation hierüber wiederfahren. 3) Härte nicht 
N 4 minder 
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il minder Churfürft Joh. Georg der II. mit Hertzog Ju. 
N lio Francifco 167 l. den 3. Sept. in Anſehung der fa 
fig und Lauenburgiſchen Provintzen eine Confraterni- 
| täts⸗Acte gefchloffen „fo jetzo billig in die Erfüllung | 
| gienge. Sothane Gruͤnde nun waren gewiß zu Legi⸗- 
timirung der ergriffenen Voſſeſs wichtig gnug Gleich. 
| wohl thaten fich wider Vergoffen gar bald verſchiedene 
! Prætendenten mehr herfür, indem nicht allein die Her⸗ 
N ren Hertzoge zu Sachſen Erneſtiniſcher nie, die Für« 
0 ſten von Anhalt, als Sachſen⸗Lauenburgiſche Stamm ⸗ 
1 Vettern, und die Hertzoge von Mecklenburg einige 
1 Aufprüche auf das erledigte Hertzogthum und Lande 
| formirten, deren Fundamenten zum Theil in Schwe⸗ 
ders Theat. Pretenf, illuſtr. cont. 2. Th. p. 10. feq. 
1 109. ſeq. und 440. nachzuleſen, ſondern es ſchickte ſich 
‚la auch das Haus Braunſchweig⸗Luneburg daffelbige gar 
1 durch militariſche Hand zu behaupten an; wie dann 
N wircklich Hertzog George Wilhelm zu Zelle, unterm 
Vorwand, daß er ſolches, als Nieder⸗Saͤchſiſcher 
| Creyß ⸗Obriſter, und dißfalls habender hohen Kayſerl. 
| Commisſion, wegen der vielen Prætendeuten, zu Bey⸗ 
| behaltung der Ruhe in Nieder-Sachfen thun müſte / die 
Chur⸗Saͤchſiſchen Beſitzhaber delogirte; Und das 
|| | konte er um ſo viel eher thun, weil Churfuͤrſt Johann 
Georgen des III. Troupen eben um ſolche Zeit meiſtlich 
auſſer Landes waren, und am Rhein agirten. Allein 
man erfuhr gar bald, wo das Haus Braunſchweig ⸗ 
Luͤneburg hinaus wolte, indem es den Titulum poſſeſ. 
ſionis anderte/ und anfieng,felbft darauf einen Anſpruch 
zu machen; worzu dann die Gruͤnde von Hertzogs 
Henrici Leonis unſchuldigen Achts· Erklarung, und eis 
ne alte Erb» Verbruͤderung mit Sachſen⸗Lauenburg 
dienen muſte. Ja der Kayſer ſelber ließ das ſogenannte 
zun 
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zum Lanenburgiſchen gehörige, Haderland, als ein prx- 
tendirtes Allodial vor die Sachſen⸗Lauenburgiſchen 
Printzeßiften in Beſitz nehmen u. die Chur⸗Saͤchſiſchen 
Beſitzhaber daraus vertreiben. Zwar thaͤt das Chur⸗ 
Haus Sachſen wider diß alles moͤglichſte Inftantien z 
und erhielt aus dem Reichs⸗Hof⸗Rath mandata refti- 
cutoria; aber ohne Effect. Und ob es auch gleich 
ſchiene / daß die Cron Daͤnemarck der Saͤchſiſchen An⸗ 
ſoderung ziemlicher maſſen favorifirte, indem daſiger 
Koͤnig 169 3. unter dem Vorwand, daß Ratzeburg ein 
Graͤntz⸗Ort von Holſteiniſchen Landen wäre, nicht lei⸗ 
den wolte, daß die Luͤneburger den Platz fortificirten, 
und wuͤrcklich davor rückte; ſo war doch der darauf er⸗ 
folgte Vergleich vom 21. Sept. Chur⸗Sachſen mehr 
nachtheilig, als vorträglich, weil von dem Kayſer, nebſt 
denen beyden Cronen Eugeland und Schweden, auch 
Chur s Brandenburg und den General- Staaten, die 
Poſſeſs dem Fuͤrſtlichen Haufe Braunſchweig ⸗Luͤne⸗ 
burg vor wie nach zugeſprochen und garantiret ward. 
Weil nun ſolchergeſtalt die Sache ein ſehr weitlaͤuffti. 
ges Anſehen bekam, und man ſelbſt am Kayſerl. Hofe 
durch mancherley Exceptiones fie auf die lange Banck 
ſpielete, fo fanden Ihro Königliche Majeſtaͤt von Bohr 
len und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen am rathſam⸗ 
fen, ſich, wiewohl nicht ohne Widerſpruch der andern 
Saͤchſiſchen Fuͤrſten vom Erneſtinſſchen Haufe, im 
Jahr 1697. mit Braunſchweig⸗ Lüneburg in guͤtliche 
Traclaten einzulaſſen, und das, an der Succeſſton det 
Sachen Lauenburgiſchen Landes, habende Recht dem⸗ 
felben, gegen Erlegung ſechs Tonnen Goldes, und 
mit Vorbehalt der Mit⸗Belehuſchaſſt / wie auch even. 
tualiter, nach gaͤntzlichem Abſterben des Chur, Fürftli- 
chen Hauſes Braunfihweig» &ünehurg, auch gewiſſer 

Ns maſſen 
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maſſen der Wolffenbůtteliſchen zinie, der Lehens· Folge 
nebſt Führung des Tituls eines Hertzogs von Engern 
und Weſtphalen, abzutreten. Wannenhero ſie auch 
den 12. Jun, dem Kayſerl. Hofe zu Wien Notification 
thaͤten, welchergeſtalt ſie ſich beſonders mit Hertzog 
George Wilhelm für feine Perſon und deſſen Hauß der 
Lauenburgiſchen Affaire halber verglichen, und der deß · 
wegen angeſtellten Klage renunciret, mit dem Erſu⸗ 
chen, die Verfügung zu thun, daß der Procefsgänglich 
eingeſtellt bleiben, und zu ſolchem Ende dero Schreiben 
ad acta gelegt werden möchte, ! 

Die Quedlindurgifche Affaire betreffend, fo wurden 
im Decemb. Ihro Koͤnigl. Majeſt. mit Churfürft Frie⸗ 
drichen dem III. zu Brandenburg zu gruͤndlicher He⸗ 
bung aller ſeit dem Muͤnſteriſch Oßnabruͤgiſchen Frie 
den ereigneten Irrungen, dieſergeſtalt eins, daß zuſö⸗ 
derſt Chur „Brandenburg die Aemter und Schlöffer 
Lauenburg, Sevekenberg und Gerßdorff, wie auch die 
Erb⸗Vogtey zu Quedlinburg und alle andere jurs und 
Pertinentien, welche der König oder feine Vorfahren 
durch einer zeitigen Aebtißin Inveſtitur, * oder ſonſt 
an, in und auſſer der Stadt acquiriret und beſeſſen, 
hiemit abgetreten ſeyn, und zu ewigen Zeiten erb. und 
eigenthuͤmlich verbleiben ſolten. Ferner cedirten fie 
beſagtem Chur⸗Hauſe auf gleiche Weiſe die von Alters 


her zum Füͤrſtenthum Halberſtadt und der davon re⸗ 
levi- 


FFF 
Der letzte behen Brief, ſo Ihre Majeſt. annoch 7695. den 
21. Sept. von der Acbtißin Annen Dorotheen, gebohrnen 
Hertzogin zu Sachſen, zu Theil worden, und ſämtliche 
"Rechte und Guͤther aufs genaueſte fpecificiret, kan nach⸗ 
geleſen werden bey Lünigen in den 1. Th. Europ. Potentz. 
Sec 5.799. leg. und in den Act. Quedlinb. nov. 1725, 
gebr. Bepl. n. J b. 43. ll “ 
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levirenden Graſſchafft Hohnſtein gehoͤrige Reichs. 
Vogtey, benebſt dem Schultzen⸗Amt in der Stadt 
Nordhaufen und allen anhängigen Rechten. Ver⸗ 
bieffen auch mithin, wo noͤthig, uͤberdieß alles det No⸗ 
miſchKayſerlichen Majeftät, Agnaten und Erb⸗Ver⸗ 
brüderten ſo wohl, als der Aebtißin reſp. Conſens und 
Confirmation aus zuwuͤrcken / den Churfuͤrſten bey deß⸗ 
fen ruhigen Genieß zu vertheldigen, und die Bediente 
und Unterthauen ihrer Pflicht zu erlaſſen, und an ihn 
zu überweiſen. Daßingegen verbande ſich Chur⸗Bran⸗ 
denburg, ſo bald dieß geſchehen, in einer unzertrennten 
Summa an die Chur⸗Sachſiſche Cammer zu zahlen 
300000. Thlr. an gaͤng⸗ und gebigen ein ⸗ und zwey 
Drittel. Stuͤcken. Es ward auch hierauf von des letz⸗ 
kern Theils Seiten bald in folgendem Jahr den . Jan. 
durch den Geheimden Rath von Paten der Frau Aeb⸗ 
tißin von dem, was angeregter maſſen mit Chur⸗Sach⸗ 
fen paeiſciret worden, ſchrifftliche Notification ertchei⸗ 
let. Angeſehen aber dieſelblge ſich durch ſothanen Ber» 
gleich hefftig gro yirt zu ſeyn ein bildete, und von ihr kei⸗ 
ne guͤtliche Einwilligung zu gewarten war, ſo muſte 
man es auf elnige Extremitaͤt ankommen laſſen⸗ So 
bald nehmlich nur den 26. Jan. von der Regierung zit 
Dreßden an den Seiffts⸗ Hauptmann von Stamme 
zu Quedlinburg Befehlergangen, daß er die Offiekan⸗ 
ten, Vafallen und Unterthanen alldort ihrer Pflicht er» 
laſſen, die verhandene Briefſchafften extradiren, und 
ſich weiter keiner Jurisdiction anmaſſen folte, und ein 
ſolglich die llberweiſung geſchehen, fo lleß der Ehurfürſt 
zu Brandenburg den 30, ejusd. die Stadt manu mil. 
tari in Poſſeſs nehmen den J. Mart. wurden dann die 
hohen Vefugniſſe und und gehabten Eigenthume an die 


Chur Brandenburgiſche Commiſſarien folenniter 
uͤber· 
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übergeben, und damit die Tradition nicht gleich als 

gezwungen ſchiene, die darinn bißher gelegene Mann» 
ſchafft ſo lange heraus commandiret, bis der Adus 

vollbracht worden. Dem folgte nicht minder den 14, 

Mart. die Abtretung und Ubergabe des Schultzen⸗Amts 

in Nordhauſen mit Zubehoͤrungen. Unſers Orts iſt 

hier nicht ausführlich. zu erzehlen, wie ſich alsdenn 

Chur⸗Brandenburg und die Aebtißin ferner zuſammen 

verhalten und in was vor Proceſſe fie gerathen, it. wel 
cherley Schwuͤrigkeiten von Selten der Stadt Nord⸗ 
hauſen erreget worden, zumalen die zwiſchen beyden 

Theilen gewechſelte haͤuffige Streitſchrifften, Ada und 
Deductionen vor jedermanns Augen in Druck liegen, 
gleichwie man ſich davon auch anderwaͤrts, als in 

Schweders Theatr. Prætenſ. ill, contin. I. Th. p. 441. 
fl. & p. 50g. ſſ. gnuͤglich informiren kan. So viel moͤ⸗ 

gen wir doch nicht vorben gehen, daß Ihro Koͤnigl. 

Majeſtaͤt von Pohlen zu unterſchiedenen mahlen, als 

ſub dat. Warſchau den 20. Jul. 1698. und den 27, Jun. 
1699. die Aebtißin treulich adhortirt, ſich wegen mehr 

angeregter Tranlaction fernerweit nicht unwillig zuer⸗ 

weifen, noch Chur» Brandenburg in Genieß der ac- 
cordirten Jurium Difficultæten zumachen, zumaln der 
König hledurch weiter nichts intendiret, denn die alte 
Prætenſion abzuthun, auch deßfalls beſagtem Haufe 
mehr nicht übertragen , denn was in Anſehung des 
Fuͤrſtenthums Halberſtadt demſelbigen von Rechtswe⸗ 
gen zugeſtanden, andern Falls und da ſie von ſothaner 
unzeitigen Oppofition nicht abſtehen wolte, wurden 
Ihro Majeſt. ſich genͤthiget geſehen, das jenige, wo⸗ 
zu fie ſolcher Handlung halben verpflichtet, cum effectu 
duerfüllen und den Churfürften ben feinem Eigenthum 
mit 
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mit Nachdruck zu mainteniren. Wiewohl auch dieß 
nicht zu vergeſſen, daß der Aebtißin Antwort hierauf 
eine bloſſe Proreſtation enthielte. Wiederum well 
auch gegen ſothane Ceſſion und Tradirung das Fürſtl. 
Haus Sachſen Erneſtiniſcher Linie ſich mövirte und 
wegen des daran habenden Intereſſe verſchledenrlich 
widerſprach, erklaͤrete ſich der Churfuͤrſt von Bran dem 
burg 1699. den 31, Mart. als nunmehriger König von 
Preuſſen, in einem Schreiben an Kayſerl. Majeſtaͤt: 
Daß die Hrn. Hertzoge ſich ſolcherwegen nicht zubeſchweren, 
weil ihrenthalben weder ratione der Mit⸗Belehnſchafft, noch 
eventual - Erbhuldigung oder ſonſt das geringſte verandert, 
ſondern in ſtatu alles gelaſſen, wie e vorhin geweſen, fd wohl 
denenſelben durch Bepbehaltung der Erbverbruͤderten Succel⸗ 
ſion das von feldften gutwillig zügeſtanden worden, wozu ihn 
kein Recht obligirte. So hinderte nicht, daß fie durch feine 
* etwas weiter nachgeſetzet würden, denn intuitu 
einer gegen ſie alles aus guten ungezwungenen Willen geſche⸗ 
ben, auch unter Erbverbrüderten dergleichen nicht zu autendi- 
ren wäre und uͤberdieß fie keine Gewißheit hätten, ob fie fein 
oder das Chur» Saͤchſiſch⸗Albertiniſche Haus überleben 


wuͤrden. 

Ob dann die Hrn. Hertzoge ſich hiedurch haben tran⸗ 
quilliren laſſen, kan ich nicht ſagen. Damit man aber 
nicht weniger die Raiſons piffe, warum der Koͤnig von 

öhlen Chur» Brandenburg obige Gerechtigkeiten, 
ehn und Guͤther bey dem Stifft gar wohl und fuͤglich 
zuwenden mögen, ſo dienet zur Nachricht, daß 1) die 
Aebtißinen ſich immerzu der Chur⸗Saͤchſiſchen dandes⸗ 
Hoheit zu entwickeln geſucht. Weil nun ſolcher Streit 
durch die vielfältig getroffenen acta nicht zuheben war, 
ſondern zu Ausgang des vorigen Seculi erſt recht in 
Motum gerieth, fanden ſich Ihro Majeſt. gemüßiget, 
dem gantzen Handel durch eine Ceflion ein Ende zu⸗ 
machen. 2) Hatte Chur ⸗ Brandenburg zuvor ſchon, ber 
moͤge 
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möge eines alten Roͤmiſchen Judicati, aufdie Erbvogten 
Auſp rache, welche alſo hiemit abgethan u. getilget ward. 
Auf dieſe Weiſe ſuchten nun Ihro Majeſtaͤt der Ko⸗ 
nig von Pohlen Augurtus Il. die Hilputen beyzulegen, 
die ſich nach dem Tod des letztern Herzogs von Sach⸗ 
ſen Lauenburg zwichen dem EChur⸗Hauſe Sachſen und 
verſchiedenen andern Fuͤrſtlichen Häufern angeſpon⸗ 
nen; desgleichen diejenigen, ſo vit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden / in welchem das Fürſtenthꝛim Halberſtadt dem 
Chur; Hauſe Brandenburg zugeſprochen worden, 
Hauptſachlich wegen der Schutz⸗ Gerechtigkeit von der 
Stadt Quedlinburg und dem daſigen Stifft mit dem 
Chur, Hauſe Brandenburg ſich ereignet hatten. Die 
einen ſowohl als die andern haͤtten endlich von gar 
groſſen und ſchaͤdlichen Folgerungen ſenn koͤnnen, wan ⸗ 
nenhero des Königs von Pohlen Majeftät, aus Liebe 
zum Frieden innerhalb denen Gräntzen des Roͤmiſchen 
Nelchs, weil ohne diß die Conjundturen in gantz Eurol 
pa ſehr bedencklich geweſen, einen raiſonnablen Ver⸗ 
gleich allen andern Abſichten vorzuziehen haben belie⸗ 
ben wollen. i W l . 
Allermaſſen auch die Cron Franckreich des Krie⸗ 
ges endlich muͤde ward, und mit dem Kayſer und 
feinen Alliirten Friede zu ſchlieſſen inelinirte ſo ernann⸗ 
ten Ihto Majeſt. zu dem deßhalber anzuſtellenden Con- 


vent und Tradaten, an ihrem Theil, dero Geheimden 
Kriegs, Rath, Chriſtoph Friedrich Boſen, den Jüngern, 
als Extraordinair : Gefandten, und gaben ihm volle Ge 


walt, ſich mit der Frantzoͤſiſchen Geſandſchafft darum 


gütlich zu beſprechen, und ſtatt Ihro Majeſtat den Srit- 
den zu handeln, zu beſchlieſſen und zu unterzelchnen, 


welcher Ordre auch derſelbe gemeſſentlich nachkam, und 
nachdem Nyß wick zu beruͤhrten Negotio beliebet wor 
} den, 
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den) ſich dahin erhobe , und denen Seſſionen vom 91 
Maſi an beyzuwohnen anhube. 

In Pohlen brachen endlich ShroMajeftät, der Ks 
nig von Cracau auf, ſich nach Warſchau zu erheben 
Viele Groſſe kamen Ihnen den halben Weg bis auf 
Madom entgegen, und legten ihre Submilllon in aller 
Unterthaͤnigkeit ab. Als dieſelben den 2: Jan. 1698. 
bey Warſchau anlangten, hielten ſte daſelbſt einen ſehr 
prächtigen Einzug, und der Biſchoff von Raab befan⸗ 
de ſichmit in der Suite des Königes> Vey einer aufger 
richteten Ehren⸗Pforte wurden Ihro Koͤn. Majeſtaͤt 
vom Stadt⸗Magiſtrat complimentiret / und deroſel⸗ 
ben die Stadt · Schluͤſſel ůberreichet. Es war halb z. 
Uhr, als Ihro Majeftät in die Pfarr⸗Kirche kamen, 
woſelbſt Sie von der Cleriſey empfangen / und bis un ⸗ 
ter einen bey dem groſſen Altar aufgefihlagenen,Bal- 
dachin gefuͤhret worden find. Nach empfangenerene⸗ 
diction und Einſegnung wurde das Te Deum Lauda- 
mus unter Loͤſung derer Stuͤcken geſungen, und von 
dem gemeinen Mann ein dreyfaches VIV T ausgeruf⸗ 
ſen. Hierauf begaben ſich Ihro Majeſtaͤt in Beglei⸗ 
tung aller anweſenden Senatoren und derer Marſchaͤl 
le, ſo vor Deroſelben mit erhobenen Staben hergien⸗ 
gen, uber die Gallerie in das Schloß / woſelbſt ſie aber- 
mal der Waywod von Plocko, als Warſchatiſcher Sta⸗ 
roſt, bewillkommete, und Ihnen die Schluͤſſel vom 
Schloſſe übergab. e ſodannöf⸗ 
fentlich ; aber gantz allein, und des Abends gaben Sie 
der aus Dantzig nach Warſchau zurlͤcke gekommenen, 
verwittibten Königin eine Vilite; welche deroſelben des 
andern Tages die Gegen · Vitite abſtattete. 

Hieſelbſt zu Warſchau fanden ſich alle Tage etliche 
Groſſe ein / die es mit der Contiſchen Parth en gehalten 


hatten, 
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hatten, und nunmehro davon abgiengen; wie dann 
am ten Januarii der Litthauiſche Feld⸗ Herr Sapieha, 
und der Biſchoff von Wilna, oder Wilda, bey Ihro 
Majeſtaͤt Audien gehabt. Als ſich nun auch die Se. 
natores und der Adel aus Klein Pohlen, ſo es mit dem 
Cardinal- Primas gehalten, von dieſem abſonderten, 
und nach Warſchau kamen, verſammleten ſie ſich auf 
der Neuftadt beym Biſchoff vom Kio w, und wurden 
von dieſem, etliche hundert ſtarck, zu Pferde, durch 
die Stadt auf das Schloß gefüͤhret, woſelbſt Ihro Koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt der Biſchoff von Kiow, im Namen der 
rer Senatoren, und im Namen des Adels der Staroſt 
von Strabowicz, jener auf Lateiniſch, und dieſer auf 
Pohlniſch, die gebührende Submiflion machten. Ih ⸗ 
nen antwortete im Namen des Koͤnigs der Groß. Cantz⸗ 
ler und verſicherte fie nicht weniger der Koͤnigl. Alle · 
Aion und Gnade, als wann ſie gleich von Anfang her 
Ihrer Majeftät Parthey gehalten haͤtten. Er rühm- 
te daben Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Brandenburg ho⸗ 
he, und Dero Miniftri-Mediaroris gute Sorgfalt und 
angewandten Fleiß, fo fie ben dieſer Pacification erwie · 
fen, und ſprach: Daß ſie hoffentlich Sr. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. dafuͤr eine ewige Obligation haben 
wurden. Zuletzt offerirte er denen Accedirenden 


den Koͤnigl. Hand⸗Kuß; welchen fie auch abſtatteten, 


nachmals Ihro Majeftät, weil eben des heil. Caſimiri 
Feſt war, nach der S. Johanfis-Kicche begleiteten, und 
daſelbſt das Te Deum Laudamtis abfungen, 
Mitlerweile, da die auf der Contiſchen Seite geſtan 
denen Senatores und Edelleute aus Klein⸗Pohlen ſich, 
durch Churfuͤrſtl. Brandenburgiſche Mediation, dem 


Koͤnig Augufto ſubmittirten, ſponne ſich in itthauen 


eine neue groſſe Unruhe an. Denn der . 
eld⸗ 
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Feld⸗Herr Sapieha ſing an, ſeit dem er ſich dem Koͤnig 
ſubmitciret hatte, alle hohe Chargen au feine Familie 
zu bringen, dargegen den Adel ber es doch gleich Au⸗ 
fangs mit dem König Augulto gehalten hafte, ja die 
Geiſtlichkeit ſelbſt, aufs aͤuſſerſtzzu unterdrücken, und 
dadurch einen Unterſchled zwiſchen dem Adel zu machen, 
daß ſelbiger ſolte in den hohen und niedern Adel abge⸗ 
theilet, foglicy dem Niedern diejenigen Frey heiten und 
Chargen, die ſie bishero mit dem hohen Adel gemein⸗ 
ſchafftlich gehabt, abgeſprochen ſeyn. Hierdurch wur⸗ 
de der niedere Adel dergeſtalt in den Harnisch gebracht / 
daß er ſich zuſammen ſchlug, den Litthauiſchen Große, 
Faͤhndrich, Nahmens Oginsley zu ſeinem Anfuͤhrer er, 
wehlte, und anſieng, die Sapichiſchen Guter auf das 
grauſaunſte zu verwuͤſten. Hierbey ſtunden dem Große 
Faͤhndrich Oginsky wohl mehr als zehn tauſend Mann 
zum Gebot, und er ſolle binnen kurtzer Zeit uͤbor ſechs⸗ 
mal hundert tauſend Thaler von denen sapiehiſchen 
Unterthanen erpreſſet haben. Weil er nun hier nechſt, 
allenthalben auf Diſeretion lebte, wurden die Unter⸗ 
thanen auf denen Sapiehiſchen Herrſchafften dergeſtalt. 
mit genommen, daß die meilten Haus und Hof verlaſ⸗ 
fen, und ſich in das Brandenburgiſche Preußen ſalvi⸗ 
ren muſten; wie dalln um dieſelbe Zeit, auf denen be⸗ 
ſagten Herrſchafften, über 1609, Kinder vor Froſt und 
Hunger ſollen geſtorben ſeyn⸗ 4 2 
Als dieſes in Litthauen und Samogitien vorgieng, 
ſielen die Tartarn, auf der andern Seite / mit einer gtofa 
fen Macht in Pohlen ein, ſengeten und brenneten⸗ 
pluͤnderten und raubten, ſchleppeten über 12000. Sees 
len mit ſich fort in die Dienſtbarkeit / und richteten folg · 
lich ſehr groſſen Jammer an. 
BE gro 
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Ihro Majeſtat der König Auguſtus ethuben ſich von 
Warſchau nach Marienburg in Preuſſen, von wan⸗ 
nen Sie, den 7. Mart. 1698. unter Loſung des Ge⸗ 

ſchüͤtzes, nach Dantzig abreiſeten. Hieſelbſt kamen die» 
ſelben am 18. dito um 1. Uhr des Nachmittags, vor 
der Stadt an; da ſie dann mit Loßbrennung derer, auf 
denen Waͤllen um die gange Stadt herum ſtehenden, 
Stucke bewillkommet, von dem Magiftrat auſſen vor 
der Stadt angenommen, und deroſelben nach einer kur⸗ 
gen Rede, die Schluͤſſel mir unterthänigſtem Refpe& 
uberliefert wurden. Die Stadt⸗Miliz, zu Roß und 
zu Fuß, war auſſerhalb vor dem Thor allerſeits ſehr 
wohl montiret, und in ſchoͤnſter Ordnung zu ſehen. 
Der Einzug gieng durch die Vorſtadt, Schottland ge⸗ 
nannt, zum hohen Thor hinein, durch die Stadt bis 
auf den langen Marckt, zum Koͤnigl. Quartier, dem 
Juncker⸗Hof gegen über, in Brauns Haufe, zwiſchen 
der in doppelten Reyhen ſtehenden Buͤrgerſchafft, fo 
über ſechs tauſend Mann ſtarck, deren Oficiers durch⸗ 
ehends ſehr koſtbar und reich bekleidet geweſen. Die 
Pens beym Einzug war folgende: 

Erſtlich fuͤhrte der Obriſt⸗Lieutenant von Eichſtaͤtt 
drey Compagnien vom Königl. LeibKuraßier ⸗Regi⸗ 
ment. Darauf folgten 36. Maulthiere mit ſchoͤnen 
Decken. Die Koͤnigl. ſehr reich geſtickte Sänffte, 
Drey Leib⸗Schüͤtzen. Ein Bereuter mit 36. Hand. und 
Leib⸗ Pferden, fo allerſeits mit roth ſammeten Decken 
beleget waren, auf denen das Königliche Wappen reich 
geſticket, ſolche auch mit filbernen Frantzen beſetzet ge 
weſen. Hierauf kamen die Fleiſchhacker zu Pferde an⸗ 
marſchiret, allerfeits in ledernen Colleten gekleidet, und 
blau gefüttert, Die Huͤte waren mit Sülber eingefaſ⸗ 
ſet, und ihrer an der Zahl 78. Vor ſich her lieſſen fie 

dren 
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drey Hand» Pferde fuͤhren hatten auch einen Paucker 
— drey Trompeter nebſt ihrer Standarte; A ein 
jedweder von ihnen hielte in der Hand ein Piſtol. Fer⸗ 
ner folgten dle unverheyratheten Kauff Leute zuqpſerde, 
unter ihrer Fahne deren in allen 75. geweſen, ohne die 
Officiers. Sie hatten gleichfalls einen Paucker un 
drey Trompeter, in reicher Livree, und acht Han 
Pferde vorhero marſchiren. Sie waren insgeſamt aufs 
Prächtigſte ausgekleidet, mit Gold und Sllber reich 
ſchamakirt, und trugen weiſſe Feder ⸗Buͤſche, hatten 
uuch durchgehends ſehr ſchoͤne Pferde. Nach diefen Far 
men die verehlichten Kauffszeute unter ihren Fahnen 
mit entblsſten Degen. Ste lieſſen 7. Hand» Pferde vor 
ſich herführen, und hatten ebenmaßlg einen Pauckek 
und drey Trompeter inſchoͤner Liyree. Ihrer waren 
zuſammen achtzig / alle in ſchwartzſammeken Rocken 
gekleidet hatten Leib,Gehenge mit ſilbernen Frantzen, 
eben ſolche Handſchue, und weiſſe Federn auf denen 
Huͤten. Als dann ſahe man acht Pohlniſche ſechs⸗ ſpaͤn⸗ 
nige Wagen, und einen Wagenmeifter, welcher fuͤnff 
Königliche deib⸗Wagen führte, worinnen die Pohlni⸗ 
ſchen Senatores, und in deim fünfften der Biſchoff von 
Raab gefeffen. Hlernechſt führte der nunmehrige Geus⸗ 
tal- Major von Flemming 43. Koͤniglich Saͤchſi 
Hof⸗Ctvaliers und Officiers. Denen folgten viel; Pohl 
ulſche Offieiers in ihrer gewöhnlichen Ordnung, ne 
lich durch und unter einander, an der Zahl oßngefiße 
720, Auf dieſe folgte der General-Major Brand wel. 
cher einen andern Troupp von Potlniſchen und Saͤch⸗ 
ſiſchen Cavaliers führte. Endlich kam der Stadt Rath 
zu Fuß gegangen / in ſchwartzen Maͤnteln und Kleidern, 
mit bloſſen Haͤuptern. Ihrer waren 24, welche vor 
der Königlichen ſehr koſtbaren deib⸗Kutſche hergiengen. 
D 2 Dieſe 
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Dieſe war mit acht Perl⸗ farbigen Pferden beſpannet / 

und fuhren dariunen Ihro Majeſtaͤt der Konig gantz 

alleine. Um die Kutſche, und vor derſelben, giengen 

dero Laquayen, Heyducken und Lauffer. Zur rechten 

Hand ritte der Ober- Cammer⸗ Herr von Pflug, und zur 

N Ancken der Srallmeiſter, Baron von Rackuitz. Hinter 
| der Kutſche folgte der General von der Cavalleri,Graf 
von Trautmannsdorf, nebſtetlichen Ofliciers., Ferner 
| kamen zwölf Königliche Trompeter und Paucker. Her⸗ 

1 nach fuͤhrte der Obriſte Relbold die erſte Cor nie 
Von der eib, Trabanten-Garde zu Pferde und der Oberst 
ſie Pentzig die andere. Den Beſchluß machten derer 
Ollieiers Diener und Bagage. Unter waͤhrendem ſol⸗ 
chem Zug wurden alle Glocken gelaͤutet, auch hier und 
da ſchoͤne Muſie gehoͤret. Man ſahe drey Ehren ⸗Pfor⸗ 
ken aufgerichtet, deren eine abſonderlich ſehr groß und 
prächtig in die Augen gefallen. Ihro Königliche Maier 
0 ſtäͤt haben bald hernach, als ſie in dero Quartier gekom⸗ 
N men / Tafel gehalten, und iſt dieſer Tag mit jedermaͤnni 


| glichem Vergnügen beſchloſſen worden. : 
N Am 285. Martüi lieſſen J,x0. Königliche Majeftaͤt, 
il urth hierzu ernannte Commillarios,den Eyd der Treue 
\ von bein Magittrar zu Dantzig / und denen ſogenannten 
| Hundert Männern,annehulen,nachdentftevorhero der 
1 Stadt ihre Privilegien allergnädigſt confirmiret und 
0 Anterſchrieben. Bey der Gelegenheit ließ der Dautziger 
Yagiltrar gchtzundert Stuck Ducaten, mie des Kö⸗ 
Nigs e und dem Dantziger Stadt⸗Wappen, 
Ihro Majeftät überreichen... * 
„Darauf chaten die Deputirten von der Stadt El⸗ 
Bingen bey Ihro Königl. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte 
Anſuchung; Daß ſelbige ihre Stadt mit dero Königl. 
Gegenwart ebenfalls beguädigen. möchten 5, Wa 
st aber, 
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aber / wegen des uͤbeln Weges, und weil man nicht wohl 
über die Welchſel ſich wagen durffte, nicht geſchahe. 

Am 20% April brachen Ihro Majeftär wieder von 
Dantzig auf, und glengen über Marienburg nach War⸗ 
ſchau zuruͤcke, allwo dleſelben den 14. dito Abends um 
ſechs Uhr nur mit drey Perſonen anlangten nachdem 
fie felbigen Tag mit unterlegten Pferden 18. Meilen 
zurücke geleget hatten. Den folgenden Tag find des 
Marggrafens von Bayreuth, als Königlichen Herrn 
Schwieger Vaters, und des Biſchoffs zu Raab Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlauchtigkeiten angelanger, und haben 
noch ſelbigen Nachmittag die beyden Paͤbſtlichen Nun+ 
cii, Pauluzziund Davia, einer nach dem andern bey Ih⸗ 
ro Koͤnigl. Majeftär Privat · Audienz gehabt. 

Den 16. Aprilis hat der vorhero ausgeſchriebene 
Reichs⸗Tag feinen Anfang genommen, auf welchem der 
Land⸗Vothen⸗Marſchall, mit einer zierlichen Rede, die 
Gemüͤther zur Eintraͤchtigkeit, und dahin zu bewegen 
geſuchet: Daß ſie die Zerruͤttung ihres Vaterlandes in 
behoͤrige Conſideration ziehen, und daran ſeyn ſolten, 
daß ſowohl dem gegenwärtigen Unheil geſteuert, als 
auch dem kuͤnfftigen Ungluͤck vorgebauet werden möchte, 
Als der dand⸗Bothen⸗Marſchall ausgeredet gehabt, ha. 
ben einige von denen Land⸗Vothen, Krafft ihrer haben⸗ 
den lnſtructionen/ erftlich ſchwere Klagen wider das da. 
piehiſche Haus gefuͤhret, und zum andern einen Reichs⸗ 
Tag zu Pferde verlanget. Weil man ihnen aber hierin⸗ 
nen nicht willfahren wolte hat ſich der Reichs · Tag dar⸗ 
uͤber gantz und gar zerſchlagen. i 

Vor ſolchem Reichs, Tage wurden in den Palatinaten 
oder Waywodſchafften die dand⸗Taͤge, wie in Pohlen 
gebräuchlich, gehalten, unter welchen viele nicht wohl 
ablieffen, abſonderlich der Samogitiſche. Denn der 

15 O 3 Adel 
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Adel war wider zwey aus ihrem Mittel, Namens Bille 
wicz und Odachowslky in groſſe Verbitterung gerathen, 
ſo gar, daß ſie jenen mit Saͤbeln / Senſen und andern 
Waffen jaͤmmerlich verwundeten / nackend auszogen, 
und todt im Schnee da liegen lieſſen. Zwey andere 
Edelleute, ſo den Billewiezfeeundiren wolten, ſind auf 
der Stelle niedergehauen worden 3 der Odachowsky 
aber / der auch ſchon etliche Hiebe bekommen / hat fein de⸗ 
ben mit der Flucht kuͤmmerlich ſalviren muͤſſen. 

Als ſich nun der Reichs⸗Tag zu Warſchau gantz 
ſeuchtloß zerſchlagen hatte, reiſeten Ihro Majeftät der 
König im Majo nach Sr. Johannis- Burg im Branden⸗ 
burgiſchen Preuſſen, an der Litthauiſchen Graͤntze, um 
allda mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg in hoch⸗ 
angelegenen Sachen ſich mündlich zu beſprechen, wel 
chem ſie auch vorher ſchon den 10. Mart. das Kloſter und 
Amt Petersberg bey Halle gegen Bezahlung einer ge⸗ 
wiſſen Summe Geldes erb. und eigenthümlich überlafe 
ſen hatten. Des Königs von Pohlen Majeſtaͤt hatten 
eine ſtarcke Suite bey ſich. Nichts deſtoweniger wur⸗ 
den alle Koͤnigliche, Pohlniſche und Chur⸗Saͤchſiſche 
Miniſtri, wie auch andere geringere Diener, mit lauter 
Species Ducaten ſtarck beſcheucket;; wie dann auch das 
Staͤdtlein St. Johannis Burg, zum Audencken dieſer 
beyden Potentaten daſelbſt beicichenen Zuſammen⸗ 
kunfft, von allen Onetibus auf ewig beſrenet worden. 
Hieraus nun iſt zu ſchlieſſen daß zwiſchen dieſen beyden 
Potentaten eine ſehr ſtarcke Harmonia Animorum muͤſ⸗ 
fe geherrſchet haben; Sie find auch niemalen beyſam⸗ 
men geweſen, daß nicht allemal ſehr groſſe duſtbarkeiten 
hätten vorgehen ſollen. a s 

Bald darauf, als ſich der König von Pohlen und der 
Churſuͤrſt zu Brandenburg in dt. Johannis. Burg 0 

* chixet 
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chiret hatten, erhuben ſich Ihrs Pohlniſche Majeſtaͤt 
zu der Cron Arme, welche 7. bis g. Meilen von Reuſch⸗ 
Lemberg ſtunde. Denn die Tuͤrcken und Tartarn thaten 
in derſelbigen Gegend des Königreichs groſſen Schar 
den, und es war zu beſorgen, daß fie noch tleffer in das 
Sand kommen mochten. Wannenhero auch Ihro 
Majeftät ſolchem Unheil vorzubeugen, dleß Jahr wie⸗ 
derum durch den General Roſen ſechs Regimenter aus 
Sachſen kommen laſſen , darunter das von Hertzog zu 
Gotha übernommene Reichen auiſche Regiment Cuiraſ⸗ 
ſirer mit war. Ingleichen gieng im Monat Junio aber⸗ 
maln eine treffliche Artillerie nach Pohlen und im Mo⸗ 
nat julio folgten Eiſenachiſche Juß⸗Knechte und Wolfe 
fenbůtteliſche Dragoner des Grafens von der Lippe nach. 
Doch es zogen ſich die Tuͤrcken nach einigen vorgefalle⸗ 
nen ſcharffen Actionen, wieder zuruͤcke, und des Könige 
Majeſtät kamen in denen erſten Tagen des Ockobris 
nach Reuſch⸗Lemberg, den 10. Nov. aber nach Wars 
ſchau zuruͤcke; blieben aber nicht lauge hleſelbſt/ ſondern 
erhuben ſich nach Litthauen, um zu ſehen, ob die in ſelbi⸗ 
gem Groß ⸗ Hertzogthum entſtandene gefährliche Troub⸗ 
len, durch dero hoͤchſte Gegenwart, koͤnnten beygeleget 
werden. 

Denn der Litthauiſche Adel unterm Groß ⸗Faͤhndrich 
Oginsky,fchlug ſich mit dem Haufe Saß ieha, und denen, 
fo die Parthey dieſes Hauſes hielten, noch immer hefftig 
herum, und es wurde ſtets viel Blut vergoſſen; wobeh 
es an Rauben und Pluͤndern gar nicht mangelte. Als 
aber die Oginskyfihe Parthey etlichemal den Kuͤrtzern 
zog, kamen einem groſſen Theil des Litthauiſchen Adels 
die Gedancken in den Sinn, ihrem König, von welchem 
fie nichts als Großmuth und Leutſeligkelt ſahen, die 
Souverainere über Litthauen aufzutragen. Denn es 

; O 4 mu⸗ 
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muſten alle diejenigen, welche mit ihm zu reden Gelegen⸗ 
heit gehabt, freymüͤthig bekennen: Daß ſeine deutſelig 
keit feine Sanſftmuth/ und der leichte Aecels den er ei⸗ 
nem jedweden bey ſeiner hoͤchſten Perſon verſtattete, ja, 
da er mit jederman auf das gnaͤdigſte redete, dermaſſen 
groß, daß er mit allem Recht ein Wunder ſeiner Zeit 
muͤſſe genennet werden 

Beyollerirung der douverainetẽ über itthauen nun 
bewieſe dieſer fuͤrtreff liche Potentat die groͤſte Probe 
feines: Königlichen Gemüthes. Denn er wieſe die ge⸗ 
Ahanen Offerten zwar auf das gnaͤdigſte von ſich ab; 
verſprach aber doch: Dem gekraͤuckten Adel dermaſſen 
benzuſt hen / daß fie verſpüren ſolten, ſie haͤtten einen ſol⸗ 
chen Hoͤnig , der ihr Beſtes ſuche. Zu folchem Ende erhube 
er ſich von Warſchau nach Grodno in bitthauen / u. ſeine 
Gegenwart that auch einen ſolchen guten Effect, daß 
zwiſchen denen gegen einander ſeyenden Partheyen am 
10, Dec, ein Vergleich getroffen wurde. 

Saͤmtlich dieſe glückliche Verrichtungen gaben Ges 
legenheit zu einer Medaille, die durch Kleinerten in 
Nurnberg heraus kam, und wir in unſern Muͤntz⸗Ab⸗ 
riſſen num. VI. communiciren. Auf dem Avers ſitzt 
der Friede, den Drachen der Uneinigkeit mit Fuͤſſen tre⸗ 
tend / und im rechten Arm das Horn des Überfluffes, mit 
der lincken Hand aber unfers Königs Contrafait über 
einen Poſtement haltend, daran geſchrieben ſteht: Aus 
guſt. II. Rex Polon. El. Sax. Felic itatis Polon, Reſtau- 
rator. Die Umſchrifft iſt aus des Virgilii Ecloga ent · 
lehnet; Refert Saturnia regna. Auf dem Revers em- 
pfaͤhet der Koͤnig zween vor ihm nieder fallende Pohlni⸗ 
ſche Magnaten, bey denen ein Weibs bild mit den zwo 
Melchs⸗Fahnen ſtehet. Die Beyſchrifft heißt: Con 
vordia progerum & exercituum; Unten aber ran 
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Ob regnum pacatum 1698. Und um den Rand: Orie- 
tur in diebus ejus juſtitia & abundantia paeis;.donee 
auferatur luna. Pl. 72. Mit welchen letztern Worten 
zweiffelsfrey zuglelch auf der Tuͤrcken Verjagung gezie⸗ 
let wird. Eine andere Medaille aber faſſet es noch 
klarer. Denn auf derſelben finder ſich nebſt des Koͤniges 
Bruſt⸗ Bild die Erd⸗Kugel, daran Polonia am kaͤnnt⸗ 
lichſten. Solche uͤberſtrahlet nicht allein die Sonne, 
ſondern vertreibet auch den Mond, als die Beyſchrifft 
lehret: llluſtrat & arcet. 

Wiewohl bey den Litthauern blieb der alte Groll in 
denen Hertzen ſtecken, dergeſtalt, daß ſich immer wieder 
neue Feindſeligkeiten herfuͤr thaten, die bald dieſe bald 
jene Thaͤtlichkeiten nach fich zogen z obgleich in dem Vers 
gleich die Corqustion oder die Gleichheit unter dem 
Adel auf einen feſten Fuß geſetzet worden war. 

Mitlerweile, da ſich Ihro Königl. Majeſtat von Poh⸗ 
len angelegen ſeyn lieſſen, auf der einen Seite die Tuͤr⸗ 
cken und Tartarn von dero Koͤnigreich abzuhalten, und 
auf der andern den Frieden, ſamt der Einigkeit zwiſchen 
dem Adel, und dem Hauſe Sapiehs in Litthauen, wieder 
herzuſtellen, ereignete ſich in Preuſſen eine neue Unru⸗ 
he, welche gantz Pohlen in Allarm ſetzte, auch gar leicht. 
lich von fehr groſſen und gefährlichen Folgerungen haͤt⸗ 
te ſeyn koͤnnen. Es war nemlich in demjenigen Krieg, 
welchen die Pohlen mit dem Koͤnig von Schweden 
Carolo Guſtavo zu führen gehabt, und als der Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg Fridericus Wilhelmus, der 
ſich Anfangs gezwungen ſahe, es mit denen Schweden 
zu halten, von der Schwediſchen Allianz abgieng, dies 
ſem groſſen Churfuͤrſten Anno 1657. den 19. Sept. zu 
Welau in Preuffen, in dem daſelbſt mit Pohlen ges 
ſchloſſenen Particular Frieden, wie auch in dem am s. 

1 O . Novemb. 
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Novemb. ſelbigen Jahres zu Bromberg geſchloſſenen 
Tractat verſprochen worden, daß ihm die Stadt Elbin⸗ 
gen mit ihrem gantzen District, fo bald man ſie denen 
Schweden wieder würde abgenommen haben, pleno 
dominii jure nebſt allen Einkünfften, ſo die Koͤnige und 
Cron bishero gehoben, ſonder die geringſte Anſprache 
und Dilation ſolte abgetreten und übergeben werden. 
Dahingegen ſich der Churfuͤrſt verbande, den Ort und 
Pflege jederzeit zu reſtituiren, und ſich des zugewand⸗ 
ten Bominii zu begeben, wann demſelbigen oder ſei⸗ 
nen Nachfolgern von den Pohlen 400000, Rrhlel ges 
zahlet würden, womit ſich alſo das Jus.dominii in ein 
Jus pignoris verwandelte. Solches wurde auch nicht 
allein auf den Reichs ⸗Taͤgen 1658. und 59. von allen 
Senatoribus approbiret, ſondern uͤberdieß in dem Oli⸗ 
viſchen Frieden 1660. nochmals beſtaͤtiget. Nichts 
deſtoweniger nahmen die Pohlen ſelbige Stadt, als die 
Schweden heraus zogen, wieder in Beſitz, gaben wegen 
der Brandenburgiſchen Anforderung immer gute Ver⸗ 
troͤſtung, ſuchten aber in der That durch allerhand Ca- 
villationes obige Pacta zu eludiren. Weil nun ſowohl 
der Churfuͤrſt von Brandenburg, Fridericus Wilhel- 
mus, der Anno 1688. geſtorben, gantzer dreyßig Jahre 
lang / und nachhero fein Sohn, der Ehurfürft Fride- 
ricus III. noch zehen Jahre lang, deshalb vielfältige, 
aber lauter vergebliche Anſuchung bey der Republic ge⸗ 
than hatten; fo wolte endlich dieſer letztere Durch⸗ 
lauchtigſte Churfuͤrſt das Seinige nicht länger dahin 
ten laſſen, ſondern brachte Elbingen, im Novembr, 
Anno 1698, durch feine Troupen mit Gewalt unter 
feine Bothmaͤßigkelt, und formirte feine Anforderung, 
wegen aufgelauffener Intereſſe, auf zwoͤlff Tonnen 
Geldes. Damit auch jederman kund würde, * 
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biger ſolches zu thun gar wohl befugt gewweſen/ ließ er zu 
gleicher Zeit eine Reprefenration und Vorſtellung ſei⸗ 
nes klaren Rechtes in Druck publieiren. Die Poh⸗ 
len hielten deswegen den 14. Nov. eln Senarus-Con- 
ſliumn, und beſchloſſen Elbing zu retten, da dieſer Platz 
ſich ſchon in Branden burgiſcher Gewalt befande. Ob 
nun wohl in Pohlen deshalb alles voller Hitze zu ſenn 
ſchiene, auch die Litthauer in fo weit zu Thaͤtlichkeiten 
geſchritten, daß ſie das Brandenburg ⸗Preußiſche 
Staͤdtlein Soldau auspluͤnderten, und ſonſt noch Ex⸗ 
ceſſe auf dem Brandenburgiſchen Territorio veruͤbe⸗ 
ten 3 ſo wurde dennoch durch die Klugheit Sr. Majeſt. 
des Königs von Pohlen die volle Ruptur mit dem Chur; 
fürften von Brandenburg vermieden, bis endlich den 
4. Jan. Anno 1700. ein guͤtlicher Vergleich getroffen 
worden. Krafft deffen evacuirte Chur⸗Brandenburg 
die eingenommene Stadt Elbingen wiederum. Hin⸗ 
gegen machte fich die Republic Pohlen anheiſchig / vor 
alle und jede Anſpruͤche / innerhalb drey Jahren dreymal 
Hundert tauſend Rthlr auszuzahlen, und verſicherte 
ihr Verſprechen durch verſchiedene, zum Unterpfand, 
aus dem Cron⸗Schatze zu Cracau genommene, und 
verſiegelt eingehaͤndigte Kleinedien. Darunter har 
ſich infonderheit die Anno 1610, als ſich die Verwir⸗ 
rungen mit denen falſchen Demetriis in Mofcau ereig· 
neten, und die Moſcowiter den Pohlniſchen Printzen 
Uladislaum zum Czaar erwehlet hatten, durch die Poh⸗ 
len davon gebrachte Moſcowitiſche Crone befunden. 
Weil man aber Pohlniſcher Seits auch diefem Vers 
gleich nicht voͤllig nachgekommen it, hat nachher der 
König von Preuſſen des Elbingiſchen Territori ſich 
von neuem bemaͤchtiget, und die darauf gewiefene Res 
venüen genoffen, in welchem Stande dieſe Sache ſich 

e ; 1b auch 
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auch noch bis auf bieſe Stunde befinder, und ſteht zuerd 
warten, ob derſelbe ſich nunmehro bey veraͤnderter Re⸗ 
glerüng in Pohlen gegen Satisfaction zum abermaligen 
Abtritt accommodiren werde. Angeſehen juͤngſt Jh 
ro Majeſt. des Koͤnigs Augutti preißwuͤrdigſter Herr 
Sohn und Nachfolger in denen mit der Republic ein / 
gegangenen Faetis conventis wohl verſprochen / deß⸗ 
halber mit dem Koͤnigl. Berliniſchen Hofe in Unter⸗ 
handlung zu treten, und ſich alles Fleiſſes dahin zu bes 
muͤhen, damit die Irrungen wegen des Gebiechs von 
mehr angeregten Elbingen, ingleichen der Über fahrt un⸗ 
terhalb der Scadt, Nahmens Nowe, der Kirchen zu 
Liß now); und ſonſten / wie auch alle ſowohl alte als neue 
Anſpruͤche mögen abgethan werden. 2 u 

Sachſen betreffende, fo haben Ihro Majeſtaͤt der 
Koͤnig von Pollen in dieſem 169g ſten Jahre, den . 
May, über die bereits muͤndlich geſchehene Erklarung, 
an Hertzog Johannem Georgium zu Sachſen⸗Weiſſen⸗ 
ſelß / ein Schreiben ſub dato Warſchau, den 8. May, 
8 55 laſſen, und darinnen unter andern ange⸗ 

ret: 

L fee bekannt, daß dieſelben, nach Abſterben des Herrn 
Vaters, des Hertzogs, weyland Hergog Johann Adolehs, 
bey noch nicht erreichten mündigen Jahren, die Ober⸗Vor⸗ 
mundſchafft und Adminiftration, wie ſich gebühren wollen, 
übernommen hatten. Ob nun wohl die Jahre der Mino- 
rennität noch nicht vollig verfloſſen; nachdem aber gegen 
den Koͤnig er, der Hertzog ſich dieſe Zeit über alſo betragen, 
daß fein geneigtes und gefliſſenes Gemüthe darob zu verſpü⸗ 
ren, fo wolle der König, zum Zeichen feiner gegen denselben 
babenden Affection, ihm dieſes dargegen erweſſen, und ihn 
dero über denſelben habenden Curatel frey geben und entlaſ⸗ 
fen, mit der nunmehrigen Erlaubniß, die Adminiftration und 
Regierung ſeiner Lande alſo zu führen, gleich ob er majoren⸗ 
nis wäre de. alt dann auch bereſts deshalber an den 
Kenigl. und So lichen Statthalter, desgleichen 4 den 
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Gobeimen Naths⸗Dicettorem, und die Geheimen Räche, No⸗ 
thsation, getban worden ſeve. nn 

rauf iſt den 14. May des heſagten Jahres diefer 
Botz ble Kaus vor ſich gegangen, INDEM Ide Majeftss 
der König von Pohlen, Durch dero obriften Eansler, 
Hettzog Chriftianum Auguſtüm zu Sachſen, damals 
Viſchoſfen zu Raab, obbemeldten derg, noch nicht volk⸗ 
Jährigen, und bishero unter der Chur⸗Curatel geſfan⸗ 
Denen Vetter, nach erthzilteß Venia kratis, vor mündig 
And Regierungs, fähig kolenoiter erklären lieſſen, der⸗ 
gleichen Adtus in dem Chur Hau Sachſen noch nicht 
geſchehen geweſen. 1 güch bey der Sea 
allgter noch dieſes gantzſüglich mie apgeniercket werde 
vr c J Ehig. DE ha angeze 777 
Heros überhaupt bey dero hoͤchſten Perſon wohl er, 
Leiden mögen, alſo fie auch bald drauf entſchloſſen gewe⸗ 
fen, ihm evencualiter, und wenn G Ott über fie gehle, 
ken ſollen die Vormundſchafft uber derg ein gen Konigk 
Chur⸗Printzen zu iberlaften, Denn ſo verbanden fie 
in einer eignen Dechirätion, wie auf den Fall dero Abe 
ſterbens, ehe und bebor gedachter Printz dero Chure 
Muͤndigkeit erlanget, mit der Tütel und Adminiftra« 
tion der Chur⸗Laude zu verfahren, lüb daro Lemberg, 
den 6. Odkobr. E, getreue Landſchafft auf obbegebene 
den Fall dahin, daß ſie ſich a niemand anders, als an 
den nachſten Agnaten dero Ehur⸗Hauſes, nemlich Her» 
tzog Johann Georgen, und wenn derfelbe nicht mehr 
am Leben, an den nechſten mündigen Fuͤrſten der 100 
lichen Weiſſenfelſiſchen Linie nach der primogenial- 
Ordnung su halten, und ihn vor den Shüͤr⸗Vormünd 
und Adminiſtratot der geſammten Provintzen zu ren 
ipediren haben folten, - 8 
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Der Moſcowitiſche Czaar/ Petrus I. reiſete/ zu dieſer 
Zeit, incognito in fremden Landen, und hatte ſich ei» 
ne geraume in Holland aufgehalten, auch Engeland 

eſehen. Sobald et nun aus Engeland wieder zurücke 
in die Niederlande gekommen war, entſchloſſe er ſich, 
von daunen den geraden Weg durch Sachſen nach 
Wien, zu Ihro Maſeſtät dem Kayſer Leopoldo, zu 
gehen. Zu dem Endeſchickte er einen Courier voraus, 
und ließ denenjenigen Detern, durch die er zu veifen 
geſonnen war, feine Ankunfft zu wiſſen thun: 
Dieſer Courier kam den 30, May zu zeipzig an mit 
Bericht, daß die Rußiſche Groß⸗Geſandſchafft, unter 
welcher fich der Czaar befande / ſich gegen den Abend dar 
elbſt einfinden wurde. Darauf wurden alſobald An⸗ 
alten gemachet, dleſelben mt Loͤſüng derer Stücken, 
und andern Ehren Bezeugungen zu empfangen, Allein 
weil der Czaar ausdrücklich melden ließ, daß er ohne 
Aunehmung einiger Ceremonien, incognito und gantz 
inder Stille durch zu pafliven geſonnen, ſo wurde ſe⸗ 
nes contramandixet, und kam der Czaar gegen 10. Uht 
des Abends zu Leſpzig, begab ſich auch gar bald zur Nur 
he, nachdem er in feinem Quartſer aufdem Mafckte 
abgetreten war. Den andern Tag hielte er ſich 7 5 
nem Zimmer eingeſchloſſen, in welchem er auch geſpei⸗ 
ſet; jedoch einige von denen Koͤniglichen Miniſtern und 
1 en Officiers zur Aufwartüng annahm, und mit zur 
955 zog. Unter währender Mahlzeit wurden die Ca- 
nonen um die Stadt, und aufdem Schloſſe, zum oͤf⸗ 
ern loß gebrennet, auch nachgehends, auf des Czaars 
erlangen, zwolff ſchwere Stucke guf dem Marckt vor 
dero Quartier gepflantzet, und jedesmal, beym Ge⸗ 
ſundheit⸗ Trincken abgefeuert; woran, wie auch an der 
ubrigen Bedienung, der Rußiſche * forte 
* erbares 
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derbares Vergnuͤgen, und einen groſſen Wohlgefallen 

hat verſpuͤhren laſſen. f * 
Den z 1. dito, in der Nacht zwiſchen eylff und zwoͤlff 
Uhr hat der Czaar, unter Löſung des Geſchügzes, ſeine 
Reiſe nach Dreßden fortgeſetzet. Hierauf iſt den 6. 
Juni die übrige Suite des Czaaren zu Leipzig angekom⸗ 

men / und nachdem ſie einige Stunden auf der Feſtun 
Pleiſſenburg einlogirt geweſen, iſt dieſelbe wieder aaf 
gebrochen, und ihrem hohen Principal nachgefolget. 
Es befande ſich unter derſelben ein vornehmer Geiſtli⸗ 
cher, ſo als Prieſter von der Ezaatifchen Hoſſtadt mit⸗ 
reiſete. Er hatte in der Lateiniſchen Sprache, und in 
der Griechiſchen Kirchen ⸗Hiſtorle / gute Wiſſenſchafft / 
war auch uͤber alle maſſen leutſelig; wie er dann unters 
ſchiedenen Studenten, welche ihn anſprachen, im ihre 
Stamm⸗-⸗Buͤcher geſchrieben, und fie noch darzu, zum 
Andencken, mit einigen guͤldenen Schau ⸗ Stuͤcken des 

ſchencket hat. 5 

Der Czaar ſeines Orts kam den r. Juni zu Dreßden 
an; wobey alles ſehr ſtille zugieng , indem er ſolches 
ausdruͤcklich begehret, und es ſich bey denen ihm entge · 
gen geſchickten Cavaliers, welches der General Roſe, und 
der Baron von Rechenberg geweſen, voraus bedungen ; 
geſtalt er dann, bey deſſen Ankunfft, in der vierdren 
Caroffe geſeſſen. Vor dem Churfürſtlichen Stall iſt 
er abgeſtiegen, und ſofort, nebſt feinen Groſſen und 
Cavaliers, durch gewiſſe Ehur⸗Saͤchſiſche Cavaliers, 
in die vor ihn zubereiteten Zimmer begleitet und gefuͤh. 
ret worden. Sein Habit war damals ein kleines Spa. 
nifches Waͤmſtgen, mit fliegenden Ermeln, und eln 
paar enge Hoſen. Die Schuhe waren, wie ſolche die 
Hollaͤndiſche Schiffer tragen. Auf dem Kopff, welcher 
gantz glatt geſchoren geweſen, hatte er ein kleines ſchwar / 
tzes 
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ges Baketgen, welches er, im Abſteigen von der Ca⸗ 
roſſe, vor das Geſichte hielte, um nicht erkannt zu wer⸗ 
den. Nach geendigter Tafel, zu welcher er ſich gar 
bald ver ſuͤgte, beſahe er die Czurfuͤrſtliche Kunſt . Cam⸗ 
mer. Und ob er wohl den folgenden Morgen, ſeinem 
Vorgeben nach, die Meiſe weiter ſortſetzen wolte; ſo 
ließ er ſich dennoch, durch die vielen Divertilſemens, 
und beſonders angeſtellte kuſthar ketten, welche ihm alle 
ſehr wohl gefielen, bis in den vierdten Tag aufhalten, 
Des Herrn Stadthalters, Fuͤrſtens von Fuͤrſtenberg 
Durchl. ſtelleten, weil der König, abweſend geweſen, 
eine Affemblse an, bey der ſich der Czaar, und nebſt vie⸗ 
len vornehmen Cavaliers, auch unterſchiedene Dames 
einſauden / die ſich ſowohl wegen ihrer Schönheit als 
wegen ihres Standes, vor andern diſtinguirten. Wah ⸗ 
render ſolcher Aflemblee fieffen ſich die Stuck en von 11. 
Uhr des Nachts, bis des Morgens um vier Uhr, tapfa 
ſer hoͤren. Der Czaar gab auch Ihro Hoh. Hoh. denen 
beyden verwittibten Churfuͤrſtinnen eine Vifite, und 
umarmete den Durchlauchtigſten Chur⸗Printzen, wel⸗ 
cher damals noch in der Wiege lag, mit dem groͤſten 
Vergnuͤgen. Nachdem aber nun dieſer Monarch zu 
Dreßden alle Raritäten und Merckwürdigkeiten beſehen 
hatte, machte er ſich den aten juni ſehr fruͤhe auf, be⸗ 
gab ſich mit dem Herrn Stadthalter auf die Feſtung 
Koͤnigſtein, und ſetzte von dannen feinen Weg weiten 
fort, über Prag nach Wien. 

Daß der glorwürdigſte Kayſer Leopoldus, dem 
Czaaren zu Ehren, mancherlen Luſtbarkelten, und un⸗ 
ter andern eine fo genaunte groſſe Wirchſchafft angeſtel⸗ 
let, ſolches iſt aus vielen Nachrichten bekannt, derge 
ſtalt, daß der Czaar Urſache hatte, auf alle Art und 
Weiſe vergnügt zu ſeyn. Nichts deſtoweniger erg 
br. 1 
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er den 19. Juli alt. Cal. ſchon wieder von Wien ab, da 
man es noch nicht vermuthete. Hierzu aber wurde der 
Rußiſche Monarch durch die erhaltene Zeitung, daß 
ſich in Rußland eine groſſe Rebellion angeſponnen, 
bewogen, und er vermeynte, es ſeye hoͤchſt noͤthig, bey 
fo geſtalten Sachen wieder in feinem Reiche zu ſeyn. 
Indeſſen richtete er feine Reiſe durch Pohlen fo ein daß 
er ſich mit Ihro Majeftär dem König in Pohlen beſpre⸗ 
chen konte, welche damals ſich noch im Lager Uber 
Reuſch-Lemberg befanden, die eingefallenen Tuͤrcken 
und Tartarn zu oblerviren, und ſie zurüͤcke zu treiben. 
Solche Zuſammenkunfft geſchahe auch zu Rawa, acht 
Meilen jenfeits Reuſch demberg gelegen, und der Czaar 
ward von dem Koͤnig mit aller möglichen Hoͤflichkeit, 
nach Beſchaffenheit des Orts, empfangen. Er befahe 
des Königs anweſende Teutſche Troupen im Lager, 
welche der Hertzog von Wuͤrtemberg commandlixte, 
ward auch nebſt dem Koͤnig, vom General Flemming 
auf das praͤchtigſte tractiret. Damals nun iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß der Grund zu derjenigen Freundſchafft, 
ja recht bruͤderlichen Einigkeit, geleget worden, die bis 
in des Czaaren Todt gewaͤhret hat, auch auf beyden 
Seiten mit fo vieler Hochachtung iſt verknuͤpfft gewe⸗ 
fen. Bey denen Divertiffemens, fo damals angeſtel⸗ 
let worden find, ſolle, wie in der Veſchreibung des funff⸗ 
zehenjahrigen Tuͤrcken⸗Kriegs pag. 63 f. zu leſen dies 
ſes geſchehen ſeyn, daß des Koͤnigs von Pohlen Maje⸗ 
ſtaͤt mit eier Saͤchſiſchen Klinge, einem Ochſen / in eis 
nem einzigen Hieb, den Hals durchhauen hat. Um 
ſolche Klinge ſolle der Ezaar den Koͤnlg erſuchet haben, 
um mit derſelben feinen rebellirenden Bojaren und ans 
dern Rebellen dergleichen zu thun, 


» Unter 


226 Leben FRIDERICL AVGVSTI 1698. 


Unter die Verdruͤßlichkeiten, welche ubrigens in dem 
1698 ſten Jahre Ihro Majeſtät dem König etwa in 
Pohlen mögen zugeftoffen ſeyn, iſt allerdings mit zu 
rechnen, daß die Pohlen verlangten: Es ſolten Ihro 
Majeftär die Königin ſich zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Religion wenden, auch deshalb einen fo genannten Ro⸗ 
koſch, oder tumultuirende Zuſammenkunfft veranlaſ⸗ 
ſeten. Solches nnn geſchahe auf Auſtifften des Prima- 
tis Regui; ob ſich gleich dieſer falſche Mann dem König 
im Majo ſubmittiret, und demſelben zu Warſchau ſei⸗ 
ne Auſwartung gemachet, der ihn mit groſſer Gnade 
und Freundlichkeit empfangen hatte. Weil man nun 
gar wohl wuſte, daß der liebreiche Auguftus viel zu 
genereux geweſen, die Königin feine Gemahlin wegen 
ihrer Gewiſſens⸗Freyheit im geringſten zu kraͤncken; 
fo ſchrien die enmultuirenden Pohlen: Es müfkedie 
Königin hg nicht eher die Pohlniſche 
Groͤnge betreten, bis fie der Proteftantifchen Reli- 
gon wůrde abgeſaget haben. Allein es mögen der 
Hoͤchſtſeligſten Königin vielleicht die Gedancken nie⸗ 
mals eingekommen ſeyn ſich nach Pohlen zu begeben. 

Wir haben noch die nuͤtzliche Veranſtaltungen, Nan. 
daten und Gnaden- Briefe zuruck, womit dieß Jahr von 
Ihro Majeftät, obwohl abweſend, das Land Sachſen 
verſchiedentlich beſeliget worden, und find es vornemlich 
dieſe: Den 14. Januar. erklaͤrten fie ſich nach dem mit 
der Cron Frauckreich wiederhergeſtellten Frleden dahin / 
daß die abgedanckten Soldaten, ſo ehrliche Handthie⸗ 
rung treiben wolten, willſg aufgenommen, auf wuͤſte 
Bauſtellen verwieſen, und vier Jahr von allen Beſchwe⸗ 
rungen frey gelaſſen, auch ohne allzuhohe Anfoderun⸗ 
gen in den Handwercks, Zuͤnfften admiceire werden ſol. 
ten, Den 1. Mart. publicirten fie vor die * 
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deſſen in Daft 
ge Folge kelſte 


„ Dergleichen ind nachberb noch verſchiedene meh erfolget 

daraus ſich Toro Majeſtat uͤbergroſſe vangmurh und Ent⸗ 
ſernung von aller Blul⸗ Begierde, deſto kaͤulntlicher zu age 
Teget je öffter (te Urſach gehabt, dem ſchnellen Koſegs Recht 
fernen Lauff zu faſßen, als 170 4. 20. Febr. 1706. 23, April 
und 6, Ja fe. 22, Jan 1726. 20, Aug. 1728, 16. Dec, 
und 1729. 9. Bec. 15 

Sothaner Termin ward ſodann 1500. den 17 April auf 
6. Jahr exrendiret. Und 170. den 30, Mart belehyten Ih⸗ 
ro Majeſiat die Regierung, daß was in angezogenen Re⸗ 
ſeript enthalten nicht retro, ſonder n a dato püblicationis an 
juverſtehen ware. 


228 Leben FRIDERICTAVGVSTI 15698. 


difponircn, Geb. Leipzig. Den 16, Jul. trugen fie 
Hertzog Friedrichen zu Sachſen Gotha die Verfüh⸗ 
rung des Directorii in Eecleſiaſticis und Evangeliſchen 
Religions- Sachen, fo wohl auſſerhalb, als in ders 
Churfuͤrſtenthum und Landen, mit allen Dependentien 
auf Lebens- Zeit Commiſſions. Weiſe dergeſtalt auf, daß 
ohne fernere An, und Zuruͤckſrage bloß mit Zuthuung 
des Geheimden,Raths⸗Collegi zu Dreßden hierinn 
ver fahren, ſoviel aber die Expedition und Subdiredion 
bey dem Ober⸗ und übrigen Confiftorien betraͤffe ſolche 
jetztbenannten Geheimden⸗Rathe uͤberlaſſen, auch ſonſt 
das Land in feiner Kirchlichen Verfaſſung erhalten, und 
lerunter ohne erhebliche Urſach nichts geändert werden 
ſolte / wie nicht weniger mit dem Vorbehalt, daß fie ſelbſt 
die Confiftoria beftellen, und die Profeſſiones auf Vni⸗ 
verſitaͤten oder andere dergleichen Stellen mehr erſetzen 
wolten. Dat. Warſchau. Zu eben der Zeit callirten 
fie auf beſchehene Vorſtellung der Seiden. Haͤndler in 
Lelpzig zu beſſerer Foͤrderung des Commercii die denen 
Tuchhaͤndlern hieſelbſt erſt den 14. Mart. dieſes Jahrs 
beſtaͤtigten Innungs⸗Artickel und Vergleichungen mit 
den Cramer⸗Meiſtern, ertheilten aber dagegen beyden 
Partheyen das Recht, Tuche und Selden⸗Waaren zur 
gleich zuführen und privilegirten inſonderheit 13,aflo« 
ciirte Seidenhaͤndler und deren Nachkommen gegen 
Erlegung der otferirten Summe Geldes und eines 


jäaͤhrlichen Erb⸗Zinſes mit dem freyen Tuch, und Wol⸗ 


len Waaren⸗Handel in Schnitt und Gantzen, fie moͤch⸗ 
ten vor Gattung ſeyn, was ſie wolten, dergleichen Frey⸗ 
heit nicht minder andere, ſo ihnen beytreten wolten, un⸗ 
ter eben der Condition genieſſen, die aber auſſer Meß⸗ 
Zeit ſich ohne dergleichen Allociarion des ee 

wür⸗ 
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würden ſtrafffaͤllig ſeyn ſolten. . Den x. Sept. befah · 
len fie, daß die Dicaſteria und Schoppen Stuͤhle hin⸗ 
führo in Verbrechen, fo aus den Aemteen zum Ver⸗ 
ſpruch Rechtens eingeſendet wuͤrden, ben Abfaſſung der 
Urtheile und Ruͤgen-Decrete, nicht alternative auf 
Gefaͤngniß und Geld⸗Straffe, ſondern auch auf Hand⸗ 
Arbeit an ſtatt des Gefaͤngniſſes erkennen, und denen 
Beamten darinn die Wahl laſſen folten.** Den 9. 
Sept. reſeribirten fie an den Creyß⸗Hauptmann im 
Ertz, Gebuͤrge, daß fie. aus hoher Landes- herrlicher 
Macht dem von deubnitz die Freyheit verliehen, auf für 
nen Guth Olbernhau drey Jahrmaͤrckte anzurichten, 
wie auch alle Handwercke und Kuͤnſte zuſetzen. Den 
6. Dec. fanden fie ſich abermaln gemüßiget, die Abfuhre 
des Getraydes auffer Landes ernſtlich zuver bieten, doch 
daß die Cron Böhmen und das Fuͤrſtenthum Alten⸗ 
burg hievon ausgenommen blieb und das gemeinſame 
Commercium mit denſelben noch fernerweit fren gege⸗ 
ben ward. Den 28. Dec. wurden fie ſchluͤßig zu 
Leipzig ein Banco di Depoſiti zu errichten und ſetzten 

P 3 vor 


——. 


Doch 1700. den 26. Jan. ward in ſoweit ein Temperament 
getroffen, daß die gemeldte Seiden⸗Handlungen wenigſtens 
32. Groſchen werthe Fiicher führen und verſchneiden gerin / 
gere Land⸗ und Futter⸗Duͤcher aber nur in dem Gantzen vers 
handeln, auch vor dieſe Bergoͤnſtigung denen Tuchhaͤndlern 
gewiſſen Abtrag thun ſolten. 

Hierauf wurden auch 17 17. den 27. Jan. und 17: Febr. die 
Schoppen ji Leipzig und ſaͤmtliche Beamten nochmaln vers 
wieſen, alfo daß au ſtatt ein Tag Gefaͤngniß auf drey Tage 
Hand: Arbeit ſolte erkannt werden. Und 1718. den 25. 
Aug wolten XhroMajeftät ſolche dero Intention nicht mins 
der auf Ober⸗Lauſitz extendiret wiſſen. 

r Im Jahr 1700, den 6. Mart und 2. April. ward ſothane 
Inhibition dem Thũringiſchen Ereyſſe, und etlichen andern 
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vor ſich und dero hohe noſterdtät/ als einein Fond und zu 
Aſſecurirung des Credits) zwo Millionen Neolr. von 
ihren Regalien und Cammer. Intraden aus, mit gs⸗ 
meſſenen Anfuͤgen, was ſich Inte reſfenten hieben wegen 
der Erweiterung, Direckion Scheine umd Zettul, Zu⸗ 


verlͤͤßigkeit der Caſſa, Aukündigung der Eapitalien, 
* 


Privilegien, Functionen u. d. m. zu verſehen. 

Das 1699, Jahr iſt vor Ihr Majeſtaͤt dem König 
von Pohlen durchgehends ſehe glorreich geweſen, ab⸗ 
ſonderlich darum weil er es dahin zu bringen gewuſt, 
daß die ſonſt vor unüberwindlich⸗ gehaltene Feſtung 
Kominiec, mit dem Zunamen Podolsky, von denen 
Tuͤrcken an die Pohlen muſte zurüͤcke gegeben werden, 
nachdem fie feit 1672, unterm Türckiſchen Joch geſeuff⸗ 
zer hatte. Weil nun dieſes elne Begebenheit iſt welche 
dem hoͤchſtſeligſten König zu ſeinem ewigen und unſterb⸗ 
lichen Ruhm gereichet; ſo ſchicket es ſich nücht nur gar 
wohl, wann ich allhier das, zur ſelbigen Zeit) zwiſchen 


Ihro Maj, und der Ottomanniſchen Pforte errichtete 


Friedens Inſtrüment mit eintücke , ſondern es ſcheinet 
auch 
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auch faſt, als wann die Hiſtorie des hoͤchſtſeligſten 
Herrns, ſolches von mir als eine Schuldigkeit, erfordert, 
nachdem ſich meine unwuͤrdige Feder einmal erkuͤhnet 
hat, dieſelbe zu beſchreiben. 

Es hatten nemlich des glorwuͤrdigſten Kayſers Leo. 
poldi Majeftät, des Königs von Pohlen Majefkät, im 
vergangenen 1698 ſten Jahre zu erkennen gegeben: Wel. 
chergeſtalt die Tuͤrcken einen ſtarcken Ernſt zum Frleden 
blicken lieſſen, und daß ſie ihres Orts vor noͤthig erachte⸗ 
ten, ſich darüber mit ihnen einzufaffen, und zu fehen, ob 
der Friede, auf elne billige und der Ehriſtenheit vortheil⸗ 
118 Art koͤnnte geſchloſſen werden? Der Kayfer er⸗ 

uchte hiermechft den König, er möchte Geſandte zu dem 
Friedens- Congreſs abfertigen, wie alle andere, bey dem 
Tuͤrckiſchen Krieg intereflirte,Puiflancen ebenfalls thun 
wurden. Solcher Friedens⸗Congreſs nun wurde zu 
Carlowitz in Sirmien angeſtellet, woſelbſt man, unter 
Zelten und Huͤtten, die Friedens ⸗Traclaten angefangen, 
ſortgeſetzet, und glücklich gendiget. Das jenige Frie⸗ 
dens⸗laltrument aber, ſo zwiſchen der Cron Pohlen und 
der Ottomanniſchen Pforte, zu Carlowitz, in der Gene⸗ 
ral-Verſammlung derer confcederirten Plenipoten- 
tiarien, den 26. Januar, Anno 1699. aufgerichtet wor⸗ 
den lautet nach der Teutſchen Uber ſetzung von Wort zu 
Wort alſo: . 

Im Namen der Heil. Dreyeinigkeit ſeye allen und jeden, 
denen hieran gelegen, zu immerwahrendem Gedaͤchtniß kund 
und zu wiſſen: 

Demnach die langwierige Zwiſtigkeit; zwiſchen der Cron 
Pohlen und dem Tuͤrckiſchen Reich beyzulegen , ihre Media- 
tion interponiret, der Durcplauchtigſte und Großmachtigſte 
Fuͤrſt und Herr, Herr Wilhelm der dritte, König von Groß⸗ 
Britannien, Franckreich und Irrland ze. nebſt Ibro Hoch⸗ 
moͤgenden General Staaten 92 Vereinigten Ben 

4 un 
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und durch dero bey der Tuͤrckiſchen Pforte anmefende Geſand⸗ 
te, welche die Stelle und das Ant derer Mediatoren mit allem 
Fleiß und Vorſichrigkeit vertreten haben, nemlich 1 Wil⸗ 
belim Paget, Freyher tu von Braudefert, auch Koͤniglichen 
Statthaltern der Grafſchafft Stafford, von Sr Königlichen 
Majeſtat von Groß Britannien, und Herrn Jacob Colier, 
von denen Hochmoͤgenden General - Staaten, dem Vergieſſen 
ſo vieler Menſchen Blut zu ſteuern, auch den lieben Frieden zu 
befördern, ſich hoͤchſt angelegen ſenn laſſen; als iſt zu Carlo⸗ 
witz an denen Sirmiſchen Grängen, wo der Congteſs derer 
Geſundten und Pleniporentiarien , auf derer Herren Media- 
toren Gutbefinden gebalten worden, mit denen Fuͤrckiſchen Ges 
fandten, und zu dieſe Friedens⸗Handlung Gevollmachtigten, 
Mechmet Effendi, Groß Cantzlern des Tuͤrckiſchen Reichs, 
und Alexandro Mauro Cordato, aus dem edlen Geſchlechte 
de Scarlatti, nach etlichen Conferenzien, durch G Ottes Gnade 
dieſer Vergleich getroffen, und eine beſtaͤndige Freundſchafft 
und Friede, zwiſchen dem Großmaͤchtigſten dultan und Fürs 
ckiſchen Kayſer, Sultan Muftapha, einen Sohn Sultan Mech» 
mers. und dem Durchlauchtigſten Großmächtigſten König 
und Herrn, Herrn Auguft dem Andern, meinem allergnadig⸗ 
ſten Herrn, und der Cron Pohlen wieder aufgerichtet, und in 
nachfolgenden eilff Artickeln, die zwiſchen beyden Reichen ewig 
und unverbrüchlich gehalten werden follen, abgehandelt wor⸗ 
den, welche alſo lauten: 


Artie. I. 
Solle zwiſchen dem mächtigen, und durch GOttes Gnade 
von langen Zeiten her florirenden Tuͤrckiſchen Reiche, und der 
Cron Poblen, die gantze Nachbarſchafft und alte Freundſchafft 
wieder erneuert, auch alle Feindſeligkeiten von beyden Theilen 
aufgehoben ſeyn die Unterthanen ihrer vorigen Ruhe und 
Sicherheit genieſſen, auch die alten Graͤntzen, wie ſie vor de⸗ 
nen zwey letzten Kriegen geweſen, wieder reſtirniret und fta« 
biliret, die Pohlniſchen Provintzien von denen Tuͤrckiſchen, ſo⸗ 
wohl an der Moldau, als an andern Orten, nach ſolchen 
ſepariret und unterſchieden, auch hinküͤnfftig von keinem Theil 
einige PretenGon, noch Extenfion gemachet, ſondern die alten 
Gräantzen unverruͤckt und unverandert . f 
t. II. 
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Artic. II. 

Alle Feſtungen und Städte ohne Unterſchied, welche in der 
Moldau, nach deſſen im vorigen Kriege geweſenen Grantzen, 
gelegen, und die Pohlen bishero occupirt und befeffen haben, 
ſollen wieder abgetreten, und die Moldau in freyem Stande, 
wie fie vor dem Krieg geweſen wieder geſetzet werden. 

Artic. III. 

Aus der Feſtung Kaminiec,weil ſolche in denen alten Graͤn⸗ 
gen des Koͤnigreichs Pohlen, welehe es vor denen zwey letzten 
Kriegen gehabt, gelegen, ſolle die Tuͤrckiſche Beſatzung abge⸗ 
fuͤhret, und in dem Stande, wie fie jego iſt, gelaſſen, noch eini⸗ 
ge fernere Prerenfion an die Ukraine und Podolien von der 
Tuͤrckiſchen Pforte gemachet, auch der Hermann , oder Feld⸗ 
Herr, ſo in die Coſackiſche Ukraine eingeſetzet worden, und ſich 
anjego in der Moldau auf halt, ausgeſchaſſet werden. Weil 
auch die alten, ſowohl Pohlniſche als Moldauiſche Graͤntzen 
noch bekannt find, ſo ſolle, wann das Wetter es zulaſſen wird, 
kuͤnfftigen Monat Marti mit der Evacuarion der Anfang ge 
machet, auch, fo bald es geſchehen kan, die Pohlniſche Miliz 
aus der Moldau abgeführet, die Feſtungen und Staͤdte dar⸗ 
innen evacuivet werden, und dieſe Provintz frey verbleiben. 
Auch ſolle, zu eben der Zeit, die Feſtung Kaminiee zu raͤumen 
angefangen, und mit ſolcher ohne Verzug und Saͤumniß alſo 
continuiret werden, daß fie laͤngſtens den 15. May vollig 
evacuiret ſeye. Und damit ſolche Evacuation, deſto geſchwin⸗ 
der vor ſich gehen möge, ſollen die Poblen, zu Abführung derer 
Bagage mit Wagen und Vorſpann behülfflich ſeyn, und ſolle 
dieſes gantze Werck mit voͤlliger Sicherheit vollbracht werden. 
Die Unterthanen in denen Feſtungen und an andern Orten, 
welche einiger maffen befeſtiget. und jetzo wieder abgetreten 
werden, ſollen Freyheit haben, entweder daſelbſt zu verblei⸗ 
ben, oder mit allen ibrem Vermögen frey und ungebindert ſich 

„von dannen weg zu begeben. Weil auch dieBvacuarion derer 
Feſtungen und Städte mit angehendem Monat Martio ihren 
Anfang von beyben Theilen nehmen ſolle, kan der Pohlniſche 
Abgeſandte, welcher eheſtens an die Türckiſche Pforte gesendet 
werden wird, die Speeification des Geſchützes, ſo bey Occupia 
rung Kaminiec daflbſt gefunden worden, und jetzo wiederum 
darinnen gelaſſen werden ſolle dem Groß ⸗Sultan überbringen. 

i 5: ein Ard V. 
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A Artic. IV. = 
Niemand von denen Unterthauen des Türckiſchen Reichs, 
welches Standes und Condition ſie auch ſeyn mögen, noch die 
Tartarn, und zwar dieſe inſonderheit, ſollen befugt ſeyn, unter 
was Vorwand und Pretenlion, es immer waͤre, gegen die Un⸗ 
terthanen des Königreichs Polen ſich feindlich zu erweiſen, 
noch in ſelbiges kand zu ſtreiffen, noch Gefangene daraus zu 
entführen, noch Vieh wegzutreiben noch ſonſt einigen Schaden 
ihnen zuzufügen, ſondern füllen ihre Forderungen bey denen 
Vezieren, Beglerbegen und Crimmiſchen Han, Cavelgario und 
Nuradino, und bey denen Übrigen Sultanen, oder bey dem 
Maywoden in der Moldau anbringen, welche allen Fleiß an⸗ 
wenden ſollen, damit die Sache beygeleget und auch Ruhe 
und Einigkeit erhalten werde, noch ſie ſelbſt mit Gefangen⸗ 
ſchafft oder Wegtreibung des Viehes denen Pohlniſchen Uns 
terthanen auf einige Weiſe Schaden thun, ſondern vielmehr 
wider diejenigen, welche wider dieſe Friedens⸗Artickel zu han⸗ 
deln ſich unterſtehen werden, mit allem Ernſt inquiriven, fels 
bige andern zum Eyempel abftraffen, und die geraubten und 
wiedergefundenen Guͤther denen Eigenthums ⸗Herren reſti⸗ 
tuiren. Diejenigen aber, welche dieſes zu vollbringen ſich 
ſaumig und nachlaßig erweiſen, ſollen entweder ihrer Aemter 
und Chargen entſetzet, oder auch, nach Befinden, denen görtlis 
chen Rechten gemäß, gar am Leben geſtraffet werden. Des⸗ 
gleichen ſollen auch die Pohlen über: dieſe Friedens⸗Puncta in 
allem feſt halten, damit von keinem jemals dawider gehandelt 
werden moͤge. 
Artic. V. 


Weil auch die Cron Pohlen von Alters her, ein freyes Reich 
geweſen, ſolle ſolches hinkuͤnfftig von dem Tuͤrckiſchen Reich, 
noch irgend einem ihm unterworffenen Volck, unter was Pra- 
tert und E xpoſtulation et ſeyn möge, feindlich turbiret werden, 
noch; vermöge biefer Friedens⸗LTractaten ſich auf dergleichen 
Pretenfioneh einzulaſſen verbunden ſeyn. 
1 Artic. VI. 

Nachdem auch, währenden dieſem Krieg die Budziacer und 
andere Tartarn aus ihren Laͤndern in die Moldau gekommen, 
und bey ſolcher Gelegenheit denen Moldauern und ihrem 
Lande groſſen Schaden zugefuͤget, fo ſolle denen, mit vorigen 
Pohlniſchen Königen getroffenen, Vergleichen see 1255 

eig 
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Fun&iones ohngehindertexercften. Was noch ſonſt vor an⸗ 
dere extraordinaire Anſüchung deswegen zu thun dem Pohl⸗ 
niſchen Geſandten commirtirt iſt, das Tolle von denen Groß⸗ 
Geſandten dem Tuͤrckiſchen Hofe vorgetragen wer den 
Artic, VIII. 0 
Weil auch die Etablirung derer Commercien eine Frucht 
des Friedens iff, und durch dieſelbe ein Land in beſſern Flor 
geſetzet wird, fd ſollen hinfuͤhro die Kauffleute in beyderſeits 
Reichen nicht durch verborgene Wege, ſondern auf denen 
rechten Land Straſſen hin und wieder reifen, und den von Al⸗ 
ters her gewohnlichen Zoll, von denen Waaren, fo aus, und 
eingefuͤhret werden, entrichten; worgegen ſie in keine Wege 
mit neuen Anforderungen beſchweret werden, noch von dem 
baaren Gold einigen Zoll zu erlegen gehalten ſeyn ſollen. Wie 
daun die Pohlniſchen und Lirthaulſchen Unterthanen, nebſt an⸗ 
dern ihnen zugehoͤrigen Nationen / welche, derer Commerejen - 
wegen, in das Lürckiſche Reich kommen / und ſolchem font kei⸗ 
nen Schaden zufügen, die voͤllige Froyheit, nach In halt vori⸗ 
ger Vertrage, zu kauffen und zu vertauffen, haben ſollen, und 
mit dem Tribut; fd Haraz genennet wird, und andern un⸗ 
gewöhnlichen Rrackionen, im geringſten nicht beſchtwe⸗ 
tet werden. Wann aber einige Fremde ſich in das 
Türctiſche Reich niederlaſſen, oder auch andere Aus⸗ 
laͤndiſche ſich zu denen Tuͤrckiſchen Kauffleuten ſchlagen und 
mit felbigen wieder zurücke in ihr Baterland geben wollen das 
mit allem Unbeil vorgebauet werde, ſolle von ihren Waffen, 
Pferden und Gefangenen, welche ihre erlangte Freyheit durch 
Brieffe darthum können, kein Zoll gefordert, noch ſolche heim⸗ 
reiſende Gefangene von jemanden angehalten werden. Doch 
folle niemanden unter dieſem Prætext einige verbotene Sachen 
auszuführen erlaubet ſeyn. Ferner wann von beyder Reiche 
Unterthanen einige in fremden Landen verſterben folten, 12 
ihre 
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ihre verlaſſenen Guͤther einem Kauffmann, ſo von guten Cre- 
dit, übergeben werden, welcher ſolche, nebſt dem Inventario, 
des Verſtorbenen Erben ausliefern ſolle, und von keinem Theil 
das geringſte confisciret werden. Solte auch unter denen 
Kauffleuten einiger Streit entſtehen, fo ſolle ſolchen ihr Pre- 
poſitus decidiren, biefer aber demjenigen, von wem er depen- 
diret, deswegen Rechenſchafft geben. Schulden zu bezaheln, 
wann ſie nicht durch Brieffe oder gerichtliche Inſtrumenta bes 
wieſen werden können, ſolle niemand angehalten, noch denen 
Zeugen, als welche vielmals hierzu erkaufft, allein Glauben 
zugeſtellet werden, ſondern es ſollen alle Sachen aus denen 
deswegen verfertigten, und vorher extradirten Intrumenten 
decidire und abgethan, auch in andern Fällen die Statura und 
Vergleiche mit andern conte deritten Nationen, auch auf die 
Pohlniſche Kauffleute extendiret, und im uͤbrigen die, vor 
dem, denen Bohlen abſonderlich concedirte, und noch verhan⸗ 
dene Privilegia in allem obferviret werden. 


Artic. IX. 


Art. X. 
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Fi Artic. X. 

So lange der Großmächtigſte Königin pohlen dieſen neu⸗ 
aufgerichteten Frieden halten wird, ſolle der Wavwod in der 
Moldau, nach Inbalt derer vorigen Verträge, fich gegen das 
Königreich Poßlen, wie er bor dem gethan, friedlam verhal⸗ 
ten, ſolches auch dieſem 4 auf. gleiche Weile beges 
hen. Im übrigen aber ſollen die Molbanifchen Unterkbauen, 
gleich andern im Tuͤrckiſchen Reiche, ich ſtill und friedfertig 
verhalten, und da einige aus der Moldau und Wallachep, dies 
ſe Lande zu beunxuhigen, in das Pohlniſche Reich ſich begeben 
würden, ſollen ſie darinnen, auf was Art und Weise He ſich 
auch eingeſchlichen, nicht aufgenommen, ſondern ſolche uns 
Fübige Leute, auf vorhergehende Reguifition ausgeliefert, 
auch dieſem, wie ſchon in vorigen Verträgen mit klaren Wor⸗ 
ten enthalten, genau und unverbrüchlich nachgelebet werden. 
Desgleichen ſollen auch die Pohlniſchen Unterthanen, ſowohl 
Poblen als Coſacken, oder was Nation es waͤren, welche ei⸗ 

ige Unruhe zu erwecken ſuchen, niemalen aufgenommen und 
Befüßer, fondern gleicher Weiſe ausgeantwortet werden. 
Alle diejenigen, ſo dieſen Frieden oder neu⸗aufgerichtete 
Freundſchafft zn rurbiren ſich unterfangen, jolen nach Vers 
dienſt ernſtlich beſtraffet 3 

etle. XI. 
Ale Conditionen und Claufüln, welche in denen vorigen Ca- 
sen enthalten, und dieſen neu⸗ aufgerichteten Frie⸗ 
ens⸗Artickeln, und beyder Reiche Gerechtigkeiten und Frey⸗ 
heiten nicht zuwider und entgegen ‚find, ſollen hinkänffti 
48555 obferviret werden; die andern aber, nach des groß 

n Gottes Willen, hiermit gaͤntzlich caſtret und annulliret 
ſeyn. Dieſer von beyden Theilen mit gutem Bedacht und 
reiffer Uberlegung geſchloſſene Friede und Vereinigung bey⸗ 
der Maajeſtaten, des obgedachten Durchlaucht gſten, und Groß⸗ 
Anächtigften Königs in Polen, meines allergnarigſkenderrns, 
feiner Succefloren und der Cron 1 * an einem, Und des 
Füͤrckiſchen Groß, dultans und feiner Erben andern Theils, 
ſelle nach GOttes gnadigem Willen ewig und unverandert 
bleiben, auch im geringften nicht vio n pet oder turbiret werden. 
Und damit alle Feindseligkeiten gaͤntzlich aufgehoben und abs 
gethan ſeyn mögen,folle, fobald es möglich, allen Gouverheurs 
und-Officiers an denen Graͤntzen Ordre ertheilet an 
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| fiefi thBinkinfftige allerStreiffereyen enthalten und kein d. eil 
dem andern einigen Schaden zufügen, 1 fich 1 8 ſeits 
Leundlich und e Sal an S chluſ⸗ 
BR einander verbalten; Und ſolle folche Ordre guf das 
| angſte innerhalb drepßig Tagen an alten ja erthellet, 
| und nach deren Ber fan bieden ung von ſeman⸗ 
N den Angenontinen, | onpert d ie barruider handeln, ernftlich be⸗ 
1 ſtraffet werden 
GVieſes von bee eee ünbsöftgFtäßEnEn Friedens k 
ftramenrs Königliche Rauifcation, folle zu erſt der 1 
1 nach alter Gewohnheit, an' die ürckiſche Pforte 
| Uberbringen, und bingegen daſelbſt die Ratifikarion von den 
Groß Sultan . Zu folenner Bekrafftigun de 
Sieh ens und Erhenkung vorſger Freundſcha 
Sichel het! arch Yfliger Bergleſchung derer übrigen Fan 
I Aer ſolle, altem Eſeb auch ach ſp bald es möglich ven 
* der Eron Pohlen ein Groß Geſandter h deen et, der in 
60 9 Artſckeln begteffene Friede Aber, ten de 
beuden Theilen acceprirt und beobachtet werden! Die 
e beyde Türckiſche Pi Pikiotehrkart ı und Con- 
wife: Krafft habender Geiwakt und Vollmacht ein in 
Illeckiſcher Sprache verfertigtes vollkommenes Intech, IK 
920 0 habe ich der Geſandte — Großtnöcheidgden 
on Pohlen, dieſe eee riedens⸗Artict 1 5 
TED vermöge e ene Vollmacht, mit mei⸗ 
17 ER eben und befiegeie, und dieses als ein gal 
tiges unt polkommenes Inftrument altsge antwortet. 
Der Pohlniſche Pleniporenttäritis bey diesen. tie 
| dens-Tradtaten war der Waywod von Pofen ala- 
1 chovvysky, und wer das hier mit eingeruͤckte Friedens ⸗ 
N Inſtrument bedäͤchtlich durchlieſet / der wird ſich auch 


leichtlich einen Begriff machen konnen, wie es um die 
Nachbar ſchafft derer Türken und Tartarn ſtehen ) lt 
was man desfalls he Friedens- Trock ten hauptſaͤch 
beſorgen muͤſſe. Well aber nun die Tuͤrcken und Tar⸗ 
tarn / abſonderlich dieſe letztern ſehr boͤſe Nachbarn 
Di ſo iſt es W daß ſie⸗ lu e 


Ha 35} 
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aller Feindſeligkeiten beſtimmte Zeit ſchon verfloſſen ge⸗ 
weſen, gleichwohl noch einen Einfall in Pohlen gethan, 
bis auf etliche Meilen unter Reuſch⸗ Lemberg gekommen 
find, und ſehr uͤbel gehauſet haben. Der Schade den 
fie verurſachet, wurde an baarem Gelde, und an Wag⸗ 
ren, auf zwey Millonen Kayſer Gulden gerechnet. 
Von denen Süden, ſo ſie mit in die Sclaveren gefühs 
ret, und Haͤupter von ihren Familien geweſen / iſt die 
Zahl auf ſechs hundert geſchaͤtzet worden. In Sum⸗ 
ma: Es hielten die Tartarn mit ihrem Rauben und 
Streifen eher nicht ein, bis die Feſtung Kaminiec Po- 
dolsky ſich wieder in Pohlniſchen Händen beſande; 
welche aber von denen Tuͤrcken, unter allerhand Vor⸗ 
wand, eher nicht als den 2 2. Sept. iſt evacuirer worden. 
Auf fothancExtradiriön kam durch Omeiſſen eine ſaube⸗ 
re Medaille mit des Koͤnigs gekroͤnten Vruſt⸗Bilde 
und gewohnlichen Tituln zum Vorſcheln, da auf den 
Revers eine Weibés⸗Perſon mit der Mauer⸗Crone auf 
dem Haupt kniet, in der lincken Hand haͤlt ſie einen 
Schild mit der Sonne und zeiget mit der rechten nach 
der hinter ihr abgebildeten und in der Unterſchrifft ge⸗ 
nennten Feſtung Caminiec in Podolia, Die Rand⸗ 
ſchrifft enthalt zugleich die Jahrzahl 1699. iſt aber mit 
der Uberſchrifft des Reyerſes auf eine neue Art zuſam⸗ 
men zu hängen, und lauten beyde vereinigt alſo: DIVI- 
no ann Vente nVMine ex Voto non Inq vo non In- 
IVſto feLIClter &: glorioſe recuperatum d. 22. Sept. 

Mitlerweile haben Ihro Koͤnigl, Majeftät auch in 
dem Groß ⸗Hertzogthum Litthauen den Frieden noch 
mehr befeſtiget, und alsdann daſelbſt die Huldigung 
eingenommen, von wannen Sie den 9. Januarii wieder 
zu Warſchau angelanget find, woſelbſt dieſelben eint 
Senatus Conſilium gehalten. Den 21, Februarii ha. 


ve 
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ben Ihro Königl, Majeſtaͤt, mit einem ſehr groſſen 
efolg, dem Gottesdienſt in der Pfarr⸗Kirche zu 
Warſchau i da dann, wegen des mit der 
Ottomanniſchen Pforte geſchloſſenen Friedens, das 
Te Deum Laudamus geſungen, und daben zwoͤlff Ca- 
nonen dreymal geloͤſet worden. Nach dieſem haben Ih⸗ 
ro Majcftät ein groſſes Ringel. Rennen gehalten, wel⸗ 
ches in vier Esquadrillen, beſtanden, von 36. Perſo⸗ 
len, in blauen, rothen, gelben und grünen Habit. 
Sie bunden von Ihro Königl. Majeſtaͤr, desgleichen 
von denen Printzen Alexander und Conſtantin, wie 
auch von dem Fuͤrſten Radzivil aufgeſuͤhret. Den 
Crantz und andern Haupt⸗Gewinnſt bekamen Ihro Ko. 
nigl. Majeſtät; den erſten Gewinnſt aber, ſo in einem 
dienen Geſaͤß ſechs hundert Thaler werth beftanden, 
der Ober⸗Stallmeiſter Thielau , den dritten der Hoffe 
Marſchall vom Bombsdorff , und den vierdten der 
Hber⸗Caͤmmerer von Pflug. 
Inzwiſchen lieff Nachricht ein, welchergeſtalt ein 
von Sr. Koͤn. Majeftät an den Czaar nach Moſcau ges 
ſchickter Euvoyẽ, ein vornehmer und reicher von Adel, 
nach vollbrachter Verrichtung, auf einer Zurückreiſe 
war ermordet worden. Den. als dieſer Envoye bei 


dem Czaar die Abschieds. Audienz gehabt, wurde er 


von demſelben mit einem Reiſe- Wagen und vier Pfer⸗ 
den nebſt einem ſchoͤnen Reit Pferd, beſchencket; wos 
bey er auch einen Pohlen, welcher lange Zeit in Mo⸗ 
ſeau gefangen geſeſſen, freu gemachet, und mit ſich ge. 
mmen. Dieſer Boͤßwicht aber, an ſtatt der ſchul⸗ 
dba Danckbarkeit, beredete ſich unter Weges mit dem 
Knecht des Envoye, welcher von beyden unverſehens 
überfallen, und jaͤmmerlich um das Leben gebracht wor⸗ 
den. Die Mörder wurden aber doch erhaſchet, Do 
ofen 
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Pofengefänglich eingebracht, woſelbſt ſie hernach ihren 
verdienten Lohn empfangen. Dem Pohlen wurden 
Riemen aus dem Ruͤcken geſchnitten, ‚feine Hände in 
brennende Materie eingewickelt, darauf angezuͤndet, 
und er alfa nach dem Galgen gefuͤhret, wo man dem⸗ 
felben die Armeund die Beine mit einem Rade zerſtoſ⸗ 
fen, und ihn hernach lebendig geviertheilet hat. Der 
Knecht aber, ſo ihm zu ſolcher abſcheulichen Mordthat 

geholfen, iſt lebendig geviertheilet worden. { 
Ein auderer,. welcher ſich unterſtanden, das Bilde 
niß der heil, Jungfrauen Marie, nicht allein mit vie 
len Scheltworten, ſondern auch andern Thaͤrlichkeiten 
zu verunehren, iſt bey dem Großmarſchall Amt des Füre 
ſten Lubomirsky angeklaget , der Miſſethat uͤberwie⸗ 
fen; und dergeſtalt zum Tod verurtheilet worden, daß 
ihm erſtlich beyde Hände abgehauen, hernach von dem 
Scharfrichter die Zunge aus dem Halſe geriſſen, ende 
lich der Kopff abgeſchlagen, und ſolcher mit dem gan⸗ 

gzen Leib zu Aſchen verbreunt ward. 12¹ 

Im jutio hielten Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig zu Wars 
ſchau einen Reichs Tag, der den 30. Juli gluͤcklich ge⸗ 
ſchloſſen worden nachdem ihn Ihro Majeſtaͤt auf zwey 
Tage verlaͤngert gehabt. Auf ſolchem Reichs, Tag wur⸗ 
de Sr. Majeftär dem Koͤnig das Diploma, Klectionis, 
welches nunmehro auch der Cardinal. Primas, und der 
bey der Wahl geweſene Marſchall, der Cron. Groß ⸗ 
Caͤmmerer Bleſinsky unterſchrieben, von denen Staͤn⸗ 
den mit aller unterthaͤnigen Ehrerbietung uberreſchet. 
Tentzel inventirte auf ſo erwünſchte Endigung eine 
Medaille, darauf nebſt des Könige Bruſt⸗ Bilde und 
Titulatur das Gluck mit dem Ruder in der Rechten und 
dem Horn des Überfluffes in der Lincken zu ſehen. Die 
Beyſchrifft lautet: h Aug. obſequens; und iſt 
aus 
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aus den Nümmis Antonin Pi entlehnet/ welcher unter 
allen Roͤmiſchen Kayſern ſich allein dieſes Rexerſes era 
liche mal bedienet. Die Unterſchriſft aber macht die 
Application: Regni comitiis ex voro Huitis M DCIC. 

Mitlerweile da Ihro Majeſt. von dero getreueſten 
Sachſen⸗Lande nun ſchon ſo lange entſernet bleiben 
muͤſſen, und auch den Kae des gegenwaͤrtigen 
Jahres ſich in lauter Pohlniſchen Affairen verwickelt 
ſahen, trugen fie doch üſchks doſtoweniger in Abweſen⸗ 
heit vor deſſen allgemeines Beſte allewege die erſinn⸗ 
lichſte Vorſorge/ wie nur dle zu der Zeit enumirte Ko⸗ 
nigliche Edicte und Verordnungen beglaubigen⸗ Denn 
den 1 5. Mart. befehlichten fie die Beamten und Rache 
in den ſchrifftſaͤßigen Staͤdten, daß ſelbige die aus Dero 
Landes⸗Regierung an fie ergehenden Reſeripte ſchleu⸗ 
niger expediven, und darüber quartalitereineSpecifis 
cation einſchicken ſolten. Den 7. Mart. ſoderten 
fie Bericht / wie hie und da die in den vormals erganges 
nen gemeinen Landes ⸗Geſetzen fo theuer befohlne Sonn⸗ 
und Feſttags⸗Feyer bisher beobachtet worden oder 
was etwa vor neue Species profanationum ſich ereig⸗ 
net, mit angehaͤugten Befehl, denſelbigen indeſſen ſtrack⸗ 
lich nachzugehen, und inſonderheit das höchftsärgerliche 
Gaͤſte⸗ Setzen in Schenck⸗Häuſern bey hoher Straffe 
5 An“. 8 8 ha 3 ö gaͤntz⸗ 
7 eben des Vüts Tonr auch Ain ander Mandat ſub 22 

ei 6,den g. Jan als Krafft deſſen Undeuting.gefchabe, die 
Releripte in Nechts⸗Sachen , ſo in Aeimtern und andern 
Gerichten einlieffen unverzuͤglich ac acta zu bringen, des 

nen Interellenten bieräger eine Bekäntniß ohne Entgeld 

auszuſteſten und darauf laͤngſtens binnen 14, Tagen Be⸗ 

richt zu erſtatten, wie auch Ihro Majeſt. ſamtliche übrige 

Verordnungen ohne Verſchleiff zu cxpediren., Uberdieg 

ward denen Beamten ſolch Generale 17 79. ben 13. April. 
nochmaln eingeſchaͤrfft. 
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gaͤntzlich zu verbiethen. Den 30. April. ſtellten fie 
aus dero Geheimden Kriegs- Conſilio Ordre, wider alle 
Militair-Perſonen, die Wechſel Briefe von ſich gegen 
ben, nach Wechſel⸗ Nicht zu verfahren. Dat. Wars 
ſchau. Den 24. May ertheilten ſie dero Regierung 
ernſten Befehl, die Procefle zu abbreviren, den Streit 
liebenden Advocaten Einhalt zu thun, die Cantzley⸗ 
Ordnung in Revifion zu nehmen, die Hof. Raͤthe mit 
keinen Commillionen zu diſtrahiren und den frivole 
appellantibus zu wehren. Zu gleicher Zelt ſtellten fie 
nicht minder lultruckion, wie ben dero Abweſen dle Lehn⸗ 
Brieffe an Intereffenten auszufertigen. Ic. Sie thaͤ⸗ 
ten Vorſchrifft, was bey dero Appellatien- Gericht in 
Anſehung des Votirens, Diftribuirung der Proceſſe, 
der Obſervantien u. ſ. f. zu beobachten. Den 13. Jul. 
verordneten fie bey vermerckten vielen Betrug und Kita 
terſchleiff welcher maſſen ſorthin mit den Kux⸗Craͤntzeln 
zu verfahren, und den ledirten Kaͤuffern Recht zu ver⸗ 
ſchaſſen. ö 

Nunmehro hatten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt beſchloſ⸗ 
fen, auch derd Churfuͤrſtenthum Sachſen einmal wie⸗ 
derum ſelbſt mit Dero Gegenwart zu erfreuen. Dero⸗ 
halben brachen fie im Augufto von Warſchau nach 
i 5 Q 2 Dreß⸗ 


* Gotdaner Angelegenheit halber find nachber annoch vers 
ſchiedene Edicte erfolget. Als 1706. den 5 Jul decrstirten 
Sie, wie man ſich dieſerwegen beſonders in Ober ⸗Lauſetz 

zu bejeigen, dem auch bald den 10. Augult ejusd, an wie 
nicht weniger 1716, eine Erläuterung beygefuͤgt ward. 
Hinwiederum ergieng 1711. den 18. Mart. ein auderweit 
Reſcript in die alten Erblande, über dem von ng mit 
Nachdruck zu halten, fo bald den 9. Jul. mit einer Erlaͤu⸗ 
terung begleitet ward, was etwa nach geendigten Gottes⸗ 
dienſt erlaubt ſeyn möchte. Dergleichen auch 1721. den ö. 
Maj. nochmaln zum Vorſchein kam. 
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Drefden auf, wofelbft fie den 23. Aug. a. c. geſund und 
gluͤcklich angelanget ſind. 

Es ſuchten bald einige Wohlgeſinnte dieſe höchſt an 
genehme Wiederfunfft durch Erfindung verschiedener 
Medaillen unvergeßlich zu machen, deren wir nur Fürg« 
lich gedencken: Die eine nehmlich zeiget nebſt des Koͤ. 
nigs Bruft- Bilde und Tituln auf dem Revers, nach 
Anleitung eines Nummi vom Kayſer Auguſto, die auf 
einem Stuhl ſitzende Fortun, welche im lincken Arm ihr 
gewöhnlich Horn des Uberfluſſes traͤget, in der rechten 
aber ein Schiff⸗Ruder hält, das auf einer Kugel ſte⸗ 
het. Die Obſchrifft heiſt: Fortuna Aug. redux. Die 
Unterſchrifft aber: Auguftalia Saxonica d. XXIII. Aug. 
MDCIC. Die übrigen find ſehr klein, und zielen theils 
auch auf dieſe Auguſtalia, theils ſpielen ſie mit den 
Creutz weiſe geſetzten Worten: Viclit, vivat, Regit, 
Tegit; oder mit einem vierfachen Vivat. 

Hierauf nahm den 29, dito der, von Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt, in dero Churfuͤrſtenthum Sachſen, vorhero, 
allergnaͤdigſt ausgeſchriebene Land⸗Tag ſeinen Anfang. 
Vormittag erwehnten Tages wurde in der Schloß. Ca⸗ 
pelle die Sand» Tags-Predige gewöhnlicher Weiſe gehal⸗ 
ten, uͤber die Worte des 2. Cap. und 17. Verf. der 1. 
Epiſtel Petri: Thut Ehre ſederman. Sabet die 
Brüder lieb. Füͤrchtet G tt. Ehret den Ads 
nig. Nach gehaltenem Gottes dienſt verfuͤgten fich die 
Land- Stände in einen groſſen und prächtigen Saal, 
wo Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt auf einem darzu aufgerich⸗ 
teten Koͤnigl. Thron unter einem Baldachin ſaſſen, und 
lieſſen dieſelben, durch Dero Geheimden- Raths Di. 
rectorn, Freyherrn von Gerßdorff, den Antrag thun, 
auch durch dero Hof. Rath Beyern die Propofition dfe 
ſentlich ableſen. 1 

e 
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Die vornehmſten Puncte, welche ſolche enthielt, wa⸗ 
ren hauptſaͤchlich folgendes 1) Ward denen Ständen 
Ihro Majeſt. eventual. Difpofition anderweit eroͤff⸗ 
net, wie es im Fall, da Gott uͤber fie gebiethen ſolte, 
mit dero Durchlauchtigſten Chur⸗Printzens Ober⸗ 
Vormundſchafft und der davon dependirenden Lan⸗ 
des. Adminiſtration gehalten werden ſolte, und haben 
wir deren bereits im vorigen Jahr ausführlicher erweh. 
net. 2) Affecurirten ſie nochmalen, wie hiebevor mehr 
geſchehen, das ſreye Religions ⸗Exercitium durchaus 
ungekraͤnckt zu laſſen. 3) Verhleſſen fie, das Juftiz- 
und Policey-Wefen in beſſern Stand zu ſetzen, auch 
alle Sorgfalt vorzukehren, denen Commercien aufzu- 
helffen. 4) War ihr fehnliches Verlangen, daß die 
Stände rathſchlagen möchten, wie des Landes Credit 
zu retten, und demſelbigen die angewachſene Schulden ⸗ 
Laſt zu benehmen. 5) Gaben ſie zu fernerer Überlegung, 
wie dem Armuth zu proſpiciren. 6) Determinirten 
ſie die Geld, Summen, welche ihnen zu Beſtreitung 
der Publicorum unumgänglich vonnoͤthen, und ordi⸗ 
narie oder extraordinarie aufzubringen. 7) Recom- 
mendirten fie die Aufrichtung gewiſſer Magazine, ins 
gleichen Wanfen- und Spinn⸗Haͤuſer, wie auch einer 
Ritter⸗Academie. Und endlich 8) erboten fie fi, 
die Landes · Gra vamina zu eroͤrtern, und begehrten zu⸗ 
gleich bey den Ausloͤſungen ein ordentlich und billig 
Reglement zu treffen. Eine getreue Landſchafft konte 
nicht anders, denn die ſich hieraus allenthalben zu Tage 
legende Landes Baͤterliche Vorſorge und Vigilanz ihres 
allergnaͤdigſten Königs und Churfürften mit aller ges 
ziemenden Danck Pflicht erkennen, und war begierig, 
Ihro Majeſt. hoͤchſt nutzbare und billige Poftulac ı nach 
duſſerſtem Vermoͤgen, auch 1 Darſtreckung Guthes 

23 und 
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und Blutes, zu ſecundiren. Nur das einige, welches 
gleich anfangs denen Ständen bekümmerlich fiel; und 
fienöthigte, zu Ihro Maj ſt ihre Zuflucht zu nehmen / 
war dieſes, daß fie unvorgreiffliche Vorſtellung thaͤten, 
wie die 1697, eingeführte General-Revifion der herge⸗ 
brachten Landes» Verfaſſung, Ihro Maheſt. höchfter 
Perſon ſelbſten, wie auch dero hohen Collegiis ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider fiele / und folglich um Remedirung fles 
hentlich baten. 2 

Binnen der Zeit aber, da die dand Stande ihre De- 
liberationes fortgeſetzet, haben ſich Ihro Koͤnigl. Maj. 
nach Böhmen, in das, ſechs teutſche Meilen von Dreß⸗ 
den gelegene, Toͤplitzer Bad erhoben, und doch auch, 
weil ſich viele Magnaten aus Pohlen, und andere Vor⸗ 
nehme eingefunden, den 15. Sept. zu Berenfelß ein 
Jagen gehalten, wobey über 300. ſt. rothes Wildpret 
erleget und geſangen worden. ; 

Damalen trugen nicht minder Ihro Majeſt. der vers 
wittibten Hertzogin zu Merfeburg Frau Erdmuth Do⸗ 
rotheen, die Adminiſtration des Stiffes groͤſten theils 
in Vollmacht auf und uͤberlieſſen der ſelben frege Difpo- 
Sition über alle Einkuͤnffte, wie auch die ſamtliche hohe 
und niedere Bedienten nach Gefallen zu rangiren, zu 
verpflichten und abzudancken, jo, daß das Capitul hie. 
wider nichts ſolte einzuwenden haben, bis endlich Her⸗ 
tzog Moritz Wilhelm 1706. nach erreichten 18den 
Jahre die Regierung ſelbſt antrat. 

Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt brachten eine Compagnie 
Janitſcharen mit ſich aus Pohlen, fo roth und weiß, 
auf eine gantz beſondere Art / montirt geweſen, auch ihre 
eigene Janitſcharen⸗Muſic hatten, folglich ein ſehr 
groſſes Auffchen machten. Solche Janitſcharen nah⸗ 
men Ihro Majeſtaͤt auch mit nach deip zig / als fie 8 2 

in 
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hin erhuben, diedaichaelis. Meſſe mit anzuſehen. Durch 

folche hoͤchſte Gegenwart des Koͤnigs nun, und Ihrer 

Majeftät der Koͤnigin, welche noch viele andere Fuͤrſt⸗ 

liche und andere Standes ⸗Perſonen nach ſich gezogen, 

iſt dieſe Leipziger Michaelis - Meffe dergeftalt herrlich 
und prächtig gemachet worden, daß nicht nur die In⸗ 
wohner mit Recht auf den Ort appliciren konten, was 
ein klein Schauſtück der Zeit beſagte, darauf ihre Stadt 
von der Sonnen uͤberſteahlet wird, mit der Obſchrifft: 

Auguſta in luce refulget; und Unterſchrifft: Lipf- 

30. Sept. 1699. ſondern man mochte auch ſelbſt die 

Meſſe eine rechte Verſammlung der Durchlauchtigſten 

Welt nennen. Denn, nechſt dem König und der Koͤ⸗ 

nigin befanden ſich damals zu Leipzig folgende Fuͤrſtl. 

Perſonen, wie man fie ohne Prejudiz des Ranges auſ⸗ 

gezeichnet hat: 

Ihro Durchl. die Churfuͤrſtin von Brandenburg, So- 
Phia Charlotte, nachherige Königin von Preuſſen. 

Der Durchl. regierende Marggraf von Bayreuth, 

. 8 Ernſt. Dero Erb⸗Printz George Wil⸗ 

elm. 

Marggraf Albrecht Friederich von Brandenburg, des 
Churfuͤrſtens und nachherigen Koͤnigs von Preuſſen 
Herr Bruder. 

Johann Grorg, damaliger regierender Hertzog zu 
Sachſen⸗Weiſſenfels, nebſt dero Gemahlin, Fride- 
rica Eliſabetha, wie auch Herren Brüdern, Printz 

„Chriſtlan, und Printz Johann Adolph, ingleichen 
dero Printzeßin Schweſtern, nemlich Priutzeßin So- 
phia, Printzeßin Magdalena Sibylla, Printzeßin 
Johanna Wilhelmina, und Printzeßin Anna Maria. 

Moritz Wilhelm regierender Hertzog zu Sachſen-Zeitz, 
ſamt dero Gemahlin Maria Amalia. 

24 Erd⸗ 
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Erdmuth Dorothes, verwittibte Herzogin von Sach, 
ſen-Merſeburg, nebſt dero zwey Pringen, Moritz 
Wilhelm, und Friederich Erdmann. 

Friederich, regierender Hertzog von Sachfen» Gotha, 
nebſt dero Gemahlin Magdalena Auguſta, und Herrn 
Bruder Johann Wilhelm. i 

Heinrich von Sachſen Barby / ſamt dero Gemahlin. 

Friederich, Hertzog von Sachſen. Wiiſſenfelß. 

Auguſt, Hertzog von Sachſen.Merſeburg⸗ Zörbig. 

Heinrich, von Sachſen-Merſeburg. Spremberg. 

Anna Dorothea, Hertzogin von Sachſen, Aebtißin zu 

Quedlinburg. es 

Don Giovanni Gaſton, Groß Print von Florentz. 

Ludwig Rudolph, Prlintz von Braunſchweig und 
Lüneburg. f 

Ein Landgraͤfl. Heßiſcher Printz. 

Anthon Guͤnther, Fuͤrſt von Anhalt⸗Zerbſt. 

Johann Auguſt, Erb⸗Printz von Anhalt⸗Jerbſt. 

Leopold, Fuͤrſt von Anhalt⸗Deſſau. 

Henrietta Catharina, Printzeßin von Oranien, Anhal⸗ 
tiſche Wittwe. 

Amalia, virwittibte uͤrſtin von Naſſau⸗Dietz, gebohr⸗ 
ne Printzeßin von Anhalt. 

Maria Eleonora, Printz Georg Radzivils Wittwe. 

Egon Fuͤrſt von Fürftenberg, Stadthalter des Chur⸗ 
fuͤrſtenthums Sachſen. 

Carl Eugenius, Hertzog von Croy. 

Unter denen vielen Graͤflichen und Freyherrlichen 
Perſonen haben ſich befunden / bie Frau Graͤfin von Koͤ⸗ 
nigsmarck, wie auch die Gräfin von Iſterloe, und deren 
Gemahl, ſelbiger Zeit Chur, Saͤchſiſcher Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall; desgleichen der Baron von Steinau, Ka⸗ 
nigl. Pohln. und Chur⸗Saͤchſiſcher e 
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ſchall, ſamt ſeiner Gemahlin. Derer Pohlniſchen 
Magnaten und vornehmen Herren hat man acht und 
zwantzig gezehlet, worunter man den Biſchoff von Cra⸗ 
cau/ vormaligen Biſchoff von Cujavien. der des Königs 
Majeftät geeroͤnet, desgleichen den Biſchoff von Kami- 
niec, und den Litthauiſchen Feld⸗ Herrn, Fuͤrſten Sapie- 
ha geſehen. Unter denen andern Standes Perſonen ha. 
ben ſich befunden, der Koͤnigliche Pohlniſche Geheime 
Rath von Veuchling, der bald darauf in den Grafen⸗ 
Stand, wie auch zu der Groß Cantzler⸗Wuͤrde erhoben 
worden; dann der Sachſen⸗Gothaiſche Feld⸗Mar⸗ 
ſchall von Wartensleben, und noch dreyzehen andere 
Koͤnigl. Pohln. und Chur · Saͤchſiſche Generals. Perſo 
nen. Ferner waren gegenwärtig ſechs Königliche und 
Churfuͤrſtl. Geſandte von fremden Höfen, und ſonſt 
noch ein ſtarcker Adel beyderley Geſchlechts von Teut⸗ 
ſcher und Pohlniſcher, auch andern Nationen. 

Man konnte aber faſt ſagen / daß unter allen hohen 
Standes. Perſonen, welche ſich damals zu Leipzig auf 
der Michaelis. Meffe befunden, der Erb⸗Printz von 
Bayreuth, George Wilhelm, als der Königin zu Pohlen 
Herr Bruder, die beſte Meſſe davon getragen habe, in⸗ 
dem erfich waͤhrender der ſelben und zwar den 16. Octo- 
bris, in der Zahl Woche, mit der Printzeßin Sophia von 
Sachſen-Weiſſenfelß vermaͤhlet. Die Trauung und 
das Beylager iſt in des Koͤnigs Quartier vollzogen wor⸗ 
den. Zu ſolchem Ende fuhr, des Nachmittags um 4, 
Uhr/ die Hochfürſtl. Braut zu Ihro Majeſtät der Koni. 
gin, und des Abends gegen fieben Uhr verſammleten ſich 
alle hohe Fuͤrſtl. und andere Standes · Perſonen, jedwe⸗ 
des mit einem trefflichen Aufzug in dem Königlichen 
Quartier. In dem Trauungs⸗Zimmer præſentirte 
ſich ein Baldachin von rothem Sammet, unter welchen 
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das Hochfüͤrſtliche Braut · Paar ſich verfügte; worauf 
die Trauung von dem Leipziger Superintendenten, Hrn. 
Licentiar Ittigen, verrichtet wurde. Der Anfang ges 
ſchahe mit einem geſchickten Sermon von der Gluͤckſelig 
keit der Stadt Leipzig, wie ſolches durch die hoͤchſte An. 
kunfft Ihrer Majeſtaͤten, des Königs und der Koͤnigin 
von Pohlen, wie auch durch die Anweſenheit fo vieler 
Standes, Perſonen und endlich durch dieſe Hochfürſtl. 
Vermählung recht gluͤckſelig gemachet, und mit groſſer 
Ehre uͤberſchuͤttet wuͤrde. Das Trauungs, Gebeth 
verrichteten beyde Hochfuͤrſtl. Perſonen auf rothſam⸗ 
meten Kiffen, welche unter dem gedachten Baldachinges 
leget waren. Das Ende geſchahe, wie der Anfang / mit 
einer vortreff lichen Inſtrumental⸗ und Vocal Muſic 
von der Koͤnigl. Pohlniſchen Capelle. Nach verrichte⸗ 
ter Copulation wurden die hoͤchſt / und hohen Gäfte 
durch Marſchaͤlle zur Tafel geſühret, und aufs praͤchtig · 
ſte tractiret. Bey der Tafel lieſſen ſich nicht allein die 
Hautbois, Waldhoͤrner, Trompeten, Paucken, und ſonſt 
allerhand Muſie, ſondern auch bey denen Geſundheiten 
zwoͤlff Canonen / die man auf dem Marckt vor des Kö⸗ 
nigs Quartier gepflanger hatte, tapffer hoͤren. Nach 
geendigter Meſſe giengen Ihro Majeſtaͤt der Konig mit 
vielen Pohlniſchen Magnaten nach Torgau, und von dar 
nach Dreßden, weil daſelbſt/ ſo lange Ihro Majeſtaͤt der 
König anweſend geweſen, noch allerhand ſonderbare 
Luſtbarkeiten angeſtellet worden ſind. Unter andern 
ordnete der Rath daſelbſt den 20. Sept. zu Bezeugung 
ſeiner unterthaͤnigſten Auſwartſamkeit das von uralten 
Zeiten hergebrachte / aber gar viel Jahr unterlaſſene Bor 
gelſchieſſen weder an und ließ zu dem Ende auf der Wie⸗ 
ſe vor dem Pir niſchen Thore einen 3 
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deten Pallaſt aufführen an deſſen Faeciata dieſe Worte 
unden: 
2 Pacis opus & letitie publica, 
Quod 
Sereniſſimi Regis 
FRI DERICI AVGVSTI 
Gloriofe & feliciter reducis 
Clementiæ 
Debebatur. 5 

Nicht zu gedencken der übrigen Gebaͤude und Gallerien 
ſo vor die anweſende Cavalliers und Dames bereitet, 
noch der dabey angeſtellten Neben- Divertiſſements. 
Ihro Majeſtaͤt ſchoſſen zu gleich vor die Königin und 
bekamen ihrentwegen den Crantz⸗Gewinnſt. Auch hat 
man ein koſtbares Feuerwerck angezuͤndet, und ſich bis 
an die Weyhnacht Ferien divertiret, welche des Königs 
von Pohlen Majeſtaͤt zu Moritzburg in der daſigen 
Schloß Capelle gehalten haben. 

Auf ſolche erfreuliche Heraus ımd Ankunfft Sr. 
Majeſtaͤt des Königs von Pohlen, in dero Chur · und 
Erb · xande/ ſind auch unterſchiedene Medaillen gepraͤget 
worden. Eine unter denenſelben præſentirte, nebſt 
dem Koͤniglichen Bruſt. Bild die Fortunam ſitzende, in 
der lincken Hand ein Cornu Copiæ haltend vorne mit 
einem Ruder, mit der Uberſchrifft: Fortune Aug.Re- 
dus, ſamt dieſer Unterſchrifft: Auguſtalia Saxonica d. 
XXII. Aug. MDC IC. Eine andere ſtellete vor, nebſt 
dem Königl. Brust. Bild die Stadt Leipzig / und dar. 
ber die Sonne, mit der Uberſchrifft: Augults in luce 
refulget, durch die Roͤniglichechegenwart wird 
Leipzig mit einem hohen Glantz beſtrahlet; und 
mit dieſer Unterſchrifft : Lipſ. d. 30. Sept. 1699. die 
dritte prælentirte das Koͤnigliche Bildniß, Cron, See. 
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pter uud die Saͤch ſiſchen Chur⸗Schwerdter, auf einem 
Poftament, mit der Überſchrifft: Honore, Timore. 
Mitlerweile, als ſich Ihrs Majeſtaͤt der König von 
Pohlen in dero Chur. Saͤchſiſchen Landen aufhielten, er⸗ 
folgte die Einraͤumung der Feſtung Kaminiec Podols- 
ky, welche mit folgenden Umſtaͤnden denen Pohlen von 
denen Tuͤrcken abgetreten worden: Nachdem der halſa 
zu gedachtem Kaminiec Nachricht bekommen, welcher⸗ 
geſtalt die Pohlen alle Wallachiſche und andere Graͤntz⸗ 
Feſtungen völlig verlaſſen, iſt er den 22. Sept. aus be⸗ 
fagter Feſtung heraus gezogen, und hat die Thore hinter 
ſich zuſchlieſſen laſfen. Eine Viertel ⸗Meile davon bes 
gegnete er denen Pohlniſchen Commitläriszu Pferde, 
und noͤthigte ſie, nach freundlicher Bewillkommung / un⸗ 
ter ſeinem Gezelt abzutreten. Als ſolches geſchehen, 
ließ er ihnen des Groß Sulcans Ordre, wegen Einraͤu⸗ 
mung des Platzes, vorleſen, und hernach die Quittung, 
wegen geſchehener Ubergab derer Wallachiſchen und 
Moldauiſchen Feſtungen uͤberreichen; worauf ihm die 
Pohlniſchen Commiſſarien, wegen Einraͤumung der 
Feſtung Kaminiec ebenmaͤßig eine Quittung aus haͤn⸗ 
digten. Hierauf befahl der Bafla einem Aga. die Ordre 
zu verleſen, und Krafft derfelben die Schlüffel von der 
Feſtung zu uͤbergeben, welche in decy ledernen Saͤcken 
verwahret waren. Dieſe übernahm der Caſtellan von 
Wilda, als erſter Commiſſarius, und ſtellete ſie dem 
Waywoden von Kiow zu, der zum Gouverneur von 
Kaminiec ernennt geweſen. Dieſer Waywod nahm, 
nach übernommenen Schluͤſſeln, einen koſtbaren Ring 
mit Diamanten vom Finger, welchen er dem Baſſa ver⸗ 
ehrte; worgegen ihm dieſer fünff Chriſten Sela ven aus · 
lieferte, auch feinem Dolmetſcher, fo ein Armenianer 
war / erlaubte / daß er in Kaminiee bleiben durffte. Fol⸗ 
gends 


1699 Roͤnigs in Pohlen. 25% 


gends ließ er, aus gantz fonderbarer Ehren. Bezeugung, 
in feinem Gezelt raͤuchern, und Caffke ein ſcheucken. Dur ⸗ 
auf nahmen ſie beyderſeits Abſchied und giengen von 
einander. Als der Balfz zu Pferde ſteigen wolte, gien. 
gen ihm die Augen uͤber, und ließ denen Pohlen durch 
feinen Dolmetſcher ſagen: Er hätte lieber gewůn⸗ 
ſchet daß man die Seſtung uͤber ſeinen Leib und 
Hopf erſtiegen hatte, als daß er auf dieſe Welſe 
daraus weichen ſolte. Nach erfolgtem Einzug hat 

man zuförderft die Kirchen geſaubert und geweyhet. 
Übrigens thaͤten Ihro Koͤnigl. Majeſt. zu Aufnahme 
der Commercien in Sachſen und Abhelffung bisherl- 
ger Inconvenientien ben denſelbigen ein heilſamWerck, 
daß fie den 23. Decembr. decidirten, und laͤuterten, 
wie man ſich in Wechfel- Sachen, quoad punctum ex- 
ceptionis, compenſationis & ſolutionis, wie nicht wer 
niger bey denen unter Handels deuten beſchehenen An⸗ 
weiſungen und Allignationen zu bezeigen.“ Geſtalten 
auch die geſammten des Heil. Roͤmiſchen Reichs Evan⸗ 
geliſche Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde zu Vereinba⸗ 
rung der Zeit- und Feſt Rechnung mit dem wahren 
Lauff der Sonnen und des Monds, wie auch zu Ver⸗ 
meidung aller vor das kuͤnfftige ohnmoͤglich zu BR 
treiben 


Solch Mandat ward auch 1710. den 24. Mert nebſt der 
Leipziger Wechſel- Ordnung von 1682. fo viel hier nicht ge⸗ 
ändert, in Ober⸗Lauſſtz mit der Staͤnde Bewilligung zur 
Obſervanz gebracht. Ingleichen placidirten Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt den 2 1. Jul. daß daſelbſt in Wechſel⸗ Sachen jederzeit 
ratione jurisdictionis die Ober⸗Gerichts⸗Conceſſion beo⸗ 
bachtet, und ein jeglicher vor feinem Judice ordinario belan- 
get werden koͤnnte. Doch 1713. den 1. Dec. ertheilten fie 
auch die Inſtruckion, daß der Faſſus preferiptionis, als bloß 
ein Local Statutum der Stadt Leipzig, ſich dahin nicht ex- 
zendire ſolten. 
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treibenden Confufionen, eine Aenderung des bisher ge⸗ 
brauchten Julianiſchen oder ſo genannten alten Calen⸗ 
ders beliebet, und vor gut befunden, die im Monat 
Februario von Zeit des Concilii Niczni her bis auf 
17700. zu viel eingeſchalteten 1 1. Tage auszulaſſen und 
das Oſter⸗Feſt anno dicto auf den April anzuſetzen, fo 
lieſſen nicht weniger Ihro Majeſt, fich geſallen, dieſe 
Verbeſſerung aus Landes. Fuͤrſtlicher Macht und Hor 
heit in dero Saͤchſiſchen Provintzen einzuführen, und 
hievon mittelſt eines gewiſſen Formulars von denen 
Cantzeln zum voraus Anzeige thun. IR 
Des Königs von Pohlen Majeſtaͤt hatten den Ge- 
veral von Zroß⸗Pohlen Namens Lefezynsky ernennet, 
daß er als Ambafladeur-Extraordinaire nach dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Hof gehen ſolte. Als nun dleſer Leſczynsky 
Geld zur Reife, auch alle beuoͤthigte laſtructiones em⸗ 
pfangen hatte, brach er von Warſchau auf, und nahm 
ſeinen Weg dahin, wohin er gehen mußt Wie er in 
der Wallachey anlangte / iſt er zu Jalſyrder Haupt ⸗ Stadt 
dieſes Landes, und der Refidenz des Hoſpodars aufs 
prächtigfte empfangen worden. Gedachtee Hoſpodar 
ſelbſt iſt dem Pohlniſchen Ambafadeur mit einem an⸗ 
ſehnlichen Gefolge zu Pferde entgegen gekommen, und 
hat ihn den 27. Febr. Anno 1700. unter Lautung derer 
Glocken in die Stadt geſühret, demſelben auch allemal 
die Ober⸗Stelle gelaffen,fo offt ſie beyſammen geweſen. 
Den folgenden Tag wurde er mit einem herrlichen Ban- 
quet beehret, auch beym Willkomm von Hoſpodar un⸗ 
ten an der Treppe des Pallaſtes angenommen, und beym 
Abſchied wieder bis an die Kutſche begleitet. Den 1. 
Marti hat bemeldter Königl. Pohluiſcher Ambafladeur 
von Jally feine Reiſe weiter nach Conſtantinopel fort. 


geſetzet; da dann der Hoſpodar demſelden, eben mit de⸗ 
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nenjenigen Ceremonien, mit welchen er ihm entgegen 
gegangen, bis auf eine halbe Meile das Geleite gege⸗ 
benz worauſ ſie mit beyderſeitigen groſſem Vergnügen. 
von einander Abſchied genommen. Ven dieſer Bege⸗ 
benheit haben ſich diejenigen, denen die vorigen Solen- 
nitäten bey dem Durchzug derer Pohlniſchen Geſand⸗ 
cen durch die Wallachen noch bekannt geweſen, fehr ver- 
wundert; maſſen noch keinem dergleichen Ehr⸗Bezeu⸗ 
gungen von denen Hoſpodaren waren erwieſen worden. 
Ehe Ihro Majeſtaͤt der König wieder nach Pohlen 
giengen/ thaͤten ſie lub daro Leipzig den 18. Januar. dero 
gehelmden Confilio Befehl den Modum adminiſtran- 
di und die Einrichtung der an Hertzog Johann Geor⸗ 
gen zu Sachſen⸗Weiſſenfels uͤberlaſſenen Ecelehalti- 
corum mit Ihro diebden zu concertiren, welches auch 
alſo geſchahe. Ihro Majeſtaͤt konten nehmlich wegen 
weiter Entfernung den im Heil. Roͤm. Reich Teutſcher 
Nation vorfallenden Geſchaͤfften, zumaln bey der Auge 
ſpurgiſchen Confeßion zugethanen Stände Delibera- 
tionen und Verſammlungen, vor ſich nicht füglich ben⸗ 
wohnen, und wolten gleichwohl die dero Churfuͤrſtli⸗ 
chen Hauſe und ſolcher Religion zugewandten Landen 
vermoͤge der Reichs ⸗Verfaſſung zuſfehende Gerechtſa⸗ 
me bey Deputationen und andern publicis negotiis ger 
ne conferviren. Nun hatten ſie zwar Anfangs, wie 
von oben her unter dem Jahr 1698. erinnerlich/ dero 
Confidene; in dem Fall auf Hertzog Friedrichen zu 
Sachſen⸗ Gotha allein gerichtet. Es fanden ſich aber 
nachmals erhebliche Urſachen, den Hertzog von Weſſſen⸗ 
fels / als naͤheſten Agnaten und in folder Ordnung erſten 
Erb⸗Fürſten bey der Chur Sachſen, in gleichmäßige 
Conſideration zuziehen, und beyderſeits Fuͤrſtl. Durch⸗ 
Aauchten die Übertragung bemeldten Directorü dieſer⸗ 


geſtalt 


dachten Namen und 
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geſtalt zu ertheilen / daß von wegen ders Chur⸗Hauſes 
durch ſie die Affaiten welche die Augſpurgiſche Confepte 
ons⸗Verwandte vor ſich hatten wie bisher fortgefuͤhret 
werden möchten, Mittlerweile thaͤten ſich bey Ein⸗ 
richtung ſothanen Commiſſions- Negotii Umſtände 
hervor daß zu gemein ſamen Exereitio nicht füglich zu 
gelangen war, und der Hertzog zu Gotha erachtete / Zur 
maln inRegard des vor dem Hertzog zu Weiſſenfels wal ⸗ 
tenden Vorzuges, feiner Convenienz, das durch Ihro 
Majeſtaͤt. Concefhion erlangte Recht zu dero Händen 
hinwieder zu reſigniren. Solchemnach befanden Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt fernerweit dienlich mehrbeſagt Directorſum 
nur erwehnten Hertzog von Weiffenfels auf Lebens⸗Zeit 
in der Maſſe anzuvertrauen, daß er, wiewohl auf vorher 
gepflogene Communication und Vergleichung mit dem 
Evangeliſchen Geheimden Raths⸗Collegio zu Dreß⸗ 
den, alles, was ein Evangeliſcher Churfuͤrſt zu Sachſen 
dem Herkommen gemaͤß, bis anher bey der Evangeli⸗ 
chen Stände Congreſlen und Handlungen in und auſ⸗ 
r Reichs verrichtet, Krafft dieſes Auftrags auch thun 
moͤchte. Zu dergleichen Verrichtungen ſolte dann al⸗ 
lezeit der Chur ⸗Saͤchſiſche Evangeliſche Geſandte ge · 
braucht werden, und der Hertzog in den Keſeripten und 
ſonſt n den Stylum ſolennem alſo fuͤhren: von wegen 
hro Roͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen, als Chur⸗ 
etliche Durchl. zu Sachſen / und dero C 
fuͤrſtlichen Hauſes von Gottes Gnaden wir 
Johann George Hertzog zu Sachſenzc. In 
Contexeu aber: Als en wir in hoͤchſtge⸗ 
uftrag auf vorher mit 
dem Chur⸗Saͤchſiſchen deheimden⸗Raths⸗Col- 
leg o zu Dreßden beſchehene Uberleg⸗ und Ver⸗ 


gleichung hiemit ꝛc. Das Materiale? welches ein 
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ſolcher Geſandter wegen des Chur-Haufes vorzutragen 
und zu expediren hätte, ſolte er unter des Hertzogs Un⸗ 
terſchrifft und dem beſondern Churfürftlichen Commifs 
ſtons- Siegel, ſo zu Dreßden aufzudrucken, empfangen, 
dergeftalt, daß die Expedition ſelbſt allda vorgienge, 
und vorher alles mit Anrath⸗ und Zuthuung des Ge⸗ 
heimden Raths beſchloſſen wuͤrde, es waͤre denn eine 
Sache von groſſer Eilfertigkeit, ſo muͤſte des Hertzogs 
Autoriſirung nachgeſchickt werden. Die Relationes 
folte der Geſandte in duplo erſtatten, nach Dreßden 
und Weiffenfels, und wenn beſondere Schickung in 
dergleichen Sachen zu thun waͤre, ſolten hiezu Koͤnigl. 
Evangeliſche Miniſtri gebraucht, die Inſtructiones zu 
Dreßden aufgeſetzt und durch des Hertzogs Approba- 
tion zu Stande gebracht, auch dazu ein beſonder Sie⸗ 
gel gebraucht werden, mit dem Chur⸗Wapen und der 
Umſchrifft: Sig. Commiſſ. Elell. Saxon. adcauf. Evangel, 
Die Subleriptiones geſchaͤhen von dem Geſandten alfor 
N. N. wegen des Churfůrſtenthums Sachſen; 
und was der Artickel mehr waren. Die Vollziehung 
dieſes beſchriebenen Tractats ergieng von des Hertzogs 
Seiten den 1. Febr. die Koͤnigl. Ratification aber er- 
folgte den 5. ejusd. 

Zudem ſchloſſen Ihro Majeſt. den 17. Februar, mit 
dem Hoch- Fuͤrſilichen Haufe Sachſen⸗ Gotha eine ge⸗ 
heime Allianz auf drey Jahr.“ Im Martio lief auch 
der obberührter maſſen voriges Jahr in Sachſen auss 
geſchriebene dand⸗ Tag zu Ende, da nicht wenig heilſame 
Dinge, das Juftiz- Lehns- und Steuer s Weſen anlan⸗ 
gend, zu Stande kamen, und die Gravamina abgethan 
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wurden. Inſonderheit deeretirten Ihro Maj. noch 
den 15. Mart. daß forthin niemand, er ſey gleich von 
uralten Geſchlecht, bey den Landes⸗Verſammlungen 
zur Sellion folte gelaffen werden, welcher ſich auffer ſei⸗ 
nem Stand verheyrathet, oder nicht 8. Ahnen erwieſen, 
weniger ein neu- nobilitirter, der kein wuͤrcklicher ge» 
heimder Rath, oder commandirender Obriſter wäre, 
und ein Adels- Diploma vor ſich haͤtte. 

Aus Sachſen langten Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig den 
23, Martii wieder zu Warſchau an, verrichteten auch 
den 8. Aprilis, als am grünen Donnerſtag, das ge⸗ 
woͤhnliche Fußwaſchen. Noch ſelbigen Tages langte 
auch der Biſchoff von Raab aus Wien zu Warſchau 
an, mit welchem des Königs Majeſtaͤt viele geheime 
Conferenzien gepflogen haben. Denn der Krieg in 
Liefland hatte um dieſe Zeit ſchon feinen Anfang ges 
nommen, und man ſahe die Saͤch ſiſchen und Schwedi⸗ 
ſchen Degen gegen einander blinckern, da ſich der Kö, 
nig von Pohlen noch in Sachſen befande, 

Wir haben ſchon geſehen, daß Ihro Majeſtaͤt der Ko⸗ 
nig Auguſtus, indem ſie den Pohlniſchen Thron beſtie⸗ 
gen, einen Feind an Schweden bekommen welche Cron 
auch, ſeit dem, immerfort nichts als Unfreundlichkeit 
und groffe Kaltſinnigkeit gegen Auguftum hat blicken 
laſſen. Solches nur allein waͤre ſchon hinlaͤnglich ge⸗ 
weſen, einen Krieg wider Schweden zu rechtfertigen, 
weil man gar wohl weiß, wie ſich groſſe Herren gegen 
einander betragen ſollen, wann ſie im Frieden mit ein⸗ 
ander leben wollen. Will jemand ſagen: Daß dieſes 
noch keine Urſache zu einem Kriege ſeyez ſo kan man ihm 
entgegen ſetzen, was der König von Schweden, Caro- 
lus Guſtavus, gethan. Denn dieſer haͤtte lange war⸗ 


ten muͤſſen, bis er von dem König in Pohlen, l 
Alle 
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Gafimiro würde ſeyn angegriffen worden. Weil aber 
Johannes Caſmirus Difficultaͤten machte, Carolum u- 
ſtavum vor einen Koͤnig in Schweden zu erkennen, und 
ſich unfreundlich und kalt ſinnig gegen ihn erwieſe, bes 
ſchloſſe Carolus Guſtavus, Pohlen deswegen mit Krieg 
zu überziehen, und richtete feinen Entſchluß auch in das 
Werck. Ja, der berühmte Samuel Freyherr von 
Puffendorff ſelber, welcher die Hiſtorie dieſes Schwe⸗ 
diſchen Hofes beſchrieben, giebet wegen des Krieges, 
den er mit Pohlen angefangen, faft keine andere Urſa⸗ 
che an, als weil er vor gut befunden habe, feiner Armee 
etwas zu ſchaffen zu geben, und fie in denen Waffen zu 
uͤben. Auf eben dieſe Weiſe koͤnte man bey nahe den 
gantzen Krleg rechtfertigen, in welchen Ihro Majeſtaͤt 
der Koͤnig Auguſtus von Pohlen, mit dem Koͤnig von 
Schweden Carolo XII. gerathen find; wiewohl es find 
noch weit andere und wichtigere Umſtaͤnde mit dieſem 
Krieg verknuͤpffet. 

Schon viele, die ihn, auf Seiten Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs Auguſti haben rechtfertigen wollen, ſind auf 
die Gedancken gerathen, als ob es durch Vorſchuͤtzung 
des Eydes geſchehen koͤnte, welchen dieſer groſſe König 
bey feiner Erönung geſchwohren, wodurch er ſich ver⸗ 
bindlich und anheiſchig gemachet: Daß er ſuchen wolle, 
die von der Crone abgeriſſene Provintzlen wieder darzu 
zu bringen. Und es iſt nicht ohne, daß vormaln Lieff⸗ 
land der Republic Pohlen groͤſtentheils zugeſtanden, 
nachdem 156 f. ſich der Heeres⸗Meiſter von den Creutz⸗ 
Herren mit allen den Rechten, die er daran gehabt, der⸗ 
ſelbigen uͤbergeben, und dagegen mit Curland belehnt 
worden, auch die Moſcowiter, welche nebſt den Schwe⸗ 
den die Provintz damalen bekriegeten, 1582. nach ge⸗ 
ſchloſſenem Frieden, hievon abgeſtanden, und uͤberdleß 
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hernach der König Sigmund der III. in Pohlen, als 
zugleich Koͤnig von Schweden, ſich des Theils Eſten, 
ſo bisher noch der Cron vorenthalten worden, gutwillig 
verziehen. Allein dieſer Eyd iſt keinesweges ſo zu ver⸗ 
ſtehen, als ob es durch einen offenbaren Krieg geſchehen 
müffen, weil anderer geſtalt auch andere benachbarte 
Puiſſancen allemal ein ſehr groffes Mißtrauen in einen 
König von Pohlen ſetzen, und ihn faſt vor einen beftän- 
digen Feind halten muͤſten der niemalen geſonnen fene, 
ſich an einige Friedene⸗Schluͤſſe, oder an getroffene 
Vergleiche, zu binden. Derohalben muͤſſen noch an⸗ 
dere Gruͤnde und Urſachen verhanden ſeyn, welche Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt den König von Pohlen bewogen haben, 
ſich zu einem Krieg wider Schweden zu reſol viren, und 
werden ſolche in dem Manifeſt, welches unter der Ru⸗ 
brie: Gerechte Rettung der Waffen wider die 
Cron Schweden; bey dem Einbruch zum Vorſchein 
kommen, gnuͤglich entdecket. 

Es hatten nemlich die Schweden im Oliviſchen Fries 
den 1660. und auch vorhero ſchon, der Cron Pohlen 
verſprochen, die ihnen auf ewig cedirte Provintz dieff⸗ 
land, bey ihren Freyheiten und Privilegüs zu laſſen, 
auch die Commercien mit den Provintzen des Pohlni⸗ 
ſchen Reichs nirgend zu hemmen; welchem theuren Ver⸗ 
ſprechen ſchnurſtracks zuwider fie, anderer Contraven- 
tionen zu geſchweigen, vornemlich den Lieflaͤndiſ. Adel, 
unter allerhand nichtigen Vorwand in den Grund rui- 
nirten, fo, daß ein groſſer Theil deſſelben ſich aus dem 
Lande begaben, Unterhalt, Schutz und Hülffe bey ans 
dern Potentaten zu ſuchen. Deswegen hat Pohlen 
am Schwediſchen Hofe vielfältige Vorſtellungen ge⸗ 
than; aber niemals etwas fruchtbarliches, en faveur 
des Siefländifchen Adels, ausrichten Fönnen, 2 
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hero Ihro Majeſtaͤt der König Auguftus beſchloſſen: 
Denen Schweden mit dem Degen in der Fauſt zu Leibe 
zu gehen, und ihnen entweder Liefland wieder zu entreiſ⸗ 
ſen / oder doch wenigſtens den ruinirten Adel wieder in eis 
nen guten Stand zu ſetzen; und er iſt zu dem einen für 
wohl als zu dem andern allerdings berechtiget geweſen, 
weil die Schweden ſelber den Oliviſchen Frieden violi 
ret und gebrochen gehabt. Ungeachtet auch fie König 
Auguſtum ſeit dem beſtaͤndig als Aggreſſorem angeſe⸗ 
hen und ausgeſchrien, ſo hätte man nur erſt darauf ante 
worten moͤgen: wer bey dem vormaligen Pohlniſchen 
Kriege der Aggreſſor geweſen, und ob die Juftiz, oder 
das Intereſſe, den Grund dazu geleget? Auf daß wir 
aber die Sache noch klaͤrer einſehen und erkennen moͤ⸗ 
gen, iſt es noͤthig/ daß wir einen Blick in die Schwedi⸗ 
ſche Hiſtorie thun, und dieſelbe mit unſern Augen ein 
wenig durchwandern. 8 
Carolus Xl. König in Schweden ſchaffete die allzu⸗ 
groſſe Autorität des Senats in Schweden ab, und hate 
te das Gluͤcke ſich fouverain zu machen, ſobald der Se- 
nat nicht mehr ein Senat des Königreichs, ſondern ein 
Senat des Koͤnigs geheiſſen. Er war fparfam, wach⸗ 
ſam, arbeitſam, alſo, daß man ihn würde geliebet has 
ben, wann ſeine unumſchraͤnckte Herrſchſucht die Ger 
muͤther feiner Unterthanen gegen ihn nicht davon ab⸗ 
und mehr zu einer Furcht, als Liebe, verleitet haͤtte. 
Im Jahr 1680. vermählte er ſich mit Ulrica Eleo- 
nora, einer Tochter Friderici II. Königs in Düne 
marck. Dieſes war eine leibliche Schweſter von Ihro 
Hoheit Frau Mutter unfers glorwürdigſten Königs 
Auguſti, dergeſtalt, daß dieſer Potentat und der Kö, 
nig von Schweden Carolus XII. leiblich Geſchwiſter⸗ 
Kind geweſen. Die Koͤnigin Ulrica Eleonora war un. 
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terdeſſen eine Printzeßin, welche mehr Liebe und Hoch⸗ 
achtung verdiente, als ihr Gemahl gegen ſie bezeugte. 
Carolus XII. ward von ihr den 27. Juli An. 168 2. 
gebohren. Um das ſechſte Jahr nahm man ihn aus de⸗ 
nen Haͤnden des Frauenzimmers, und ſetzte ihn zum 
Hofineifter einen ſogenannten Herrn von Nordcopens 
fer, der ein vernuͤnfftiger und gar gelehrter Mann ges 
weſen ſeyn ſolle. Aber in dem Peintzen zeigte ſich gleich 
ſehr viel Eigenſinn, und eine gewaltige Halsſtarrigkeit, 
er bezeigte auch einen Eckel gegen die Bucher, und alles, 
was er daraus lernen ſolte. Endlich brachte man ihn 
doch fo weit, daß er Latein lernete, weil man ihm ſag. 
te, der Koͤnig von Pohlen, und der Koͤnig von Daͤne⸗ 
marck, verſtuͤnden es. Man bediente ſich eben ſol⸗ 
cher Manier, ihn zu bewegen, daß er das Frantzoͤſiſche 
lernen ſolte. Allein es wolte nicht von ſtatten gehen, 
und er ward in feinem gantzen eben nicht fo weit zu brin⸗ 
gen, daß er es jemalen geredet haͤtte, auch nicht einmal 
mit ſolchen Frantzoͤſiſchen Abgeſandten die keine andere 
Sprache gekunt haben. Unter denen Hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
chern, welche er laſe, war das Werck des Puffendorffs, 
damit er bey guter Zeit ſeine, und ſeiner Nachbarn, 
Staaten daraus moͤchte erkennen lernen. Man ließ 
ihn hiernechſt den Quintum Curtium überfegen, ſobald 
er einige Kaͤnntniß von der Lateiniſchen Sprache hatte, 
und an dieſem Buch fande er feine Luſt, nicht ſowohl 
wegen der Schreib⸗Art, als wegen derer Sachen, fo 
darinnen erzehlet werden. Als ſein Præceptor, der 
ihm das Buch erklaͤrte, ihn fragte: Was er dann 
von Alexandern gedächte? fo antwortete der Prinz: 
Ich dencke, daß ich ihm gerne möchte ähnlich 
werden. Aber, ſagte man zu ihm, er hat nicht laͤn⸗ 
ger als 32. Jahr gelebet. Ey, erwiederte 5 ie 
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dieſes nicht genug, wann man Roͤnigreiche be⸗ 
zwungen hat? Man hinterbrachte dieſe Antwort dem 
König feinen Vater, der ſich recht hertzlich daruͤber er⸗ 
freuete, auch feinem Sohn das Prognofticon ſtellete: 
Daß er weiter gehen wuͤrde, als er, der Vater, und 
der groſſe Guftav gethan haͤtten. Eines Tages ſolle 
der Printz Carl, in feines Vaters Zimmer, mit Bez 
trachtung zwener and» Charten ſich beluſtiget haben, 
davon die eine eine Stadt in Ungarn, mit der herum lie⸗ 
genden Landſchafft vorſtellete, und die andere Riga, die 
Haupt ⸗Stadt in Liefland, gleichfalls mit ihrer Land» 
ſchafft, welchen Platz die Schweden, ohngefehr ſiebzig 
Jahr zuvor, unter ihre Bothmaͤßigkeit gebracht hat⸗ 
ten. Zu unterſt an der Ungariſchen Stadt, welche 
die Tuͤrcken dem Kayſer abgenommen gehabt, waͤren 
die Worte geſtanden aus dem Hiob: Der Err hats 
gegeben, der HErr hats genommen, des 
Errn Name ſey gelobet! Da nun der junge 
Printz dieſe Worte geleſen, habe er augenblicklich ei⸗ 
nen Bleyſtifft ergriffen, und damit unten bey der 
Stadt Riga hingeſchrieben: Der H Err hats ge⸗ 
geben, der Teufel ſoll mirs nicht nehmen. 
Wann es nun ſo iſt, ſo kan man freylich fagen, es has 
be der naturliche und ungezwungene Trieb Caroli XII. 
ſchon in denen unſchuldigſten Handlungen feiner Kind- 
heit öffters Merckmahle blicken laffen, die dasjenige 
angezeiget, was er dereinſtens ſeyn ſolte und werden 
wuͤrde. Jedoch man laͤſſet dergleichen Erzehlungen 
billig dahin geſtellet ſeyn, weil bekannt, daß ſich gemeir 
niglich viele Maͤhrgen damit vermiſchen. So viel iſt 
indeſſen gewiß, daß der König von Schweden Carolus 
XII. in ſeiner Jugend kein Buͤcher⸗Freund geweſen, 
auch niemalen duſt gehabt ſonderliche, zur Gelehrſam⸗ 
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keit gehörige, Wiſſenſchafften zu erlangen. Darge⸗ 
gen zeigte er deſtomehr martialiſche Neigungen. Nit, 
terliche Exereitia waren feine groͤſte Freude, wann fie 
auch noch fo hefftig waren. Abſonderlich ergögere er 
ſich am Reiten, wodurch er ſich, weil er daben mäßig 
lebte, eine ſtarcke und muntere Natur zuwege gebracht, 
die geſchickt gewefen, die groͤten Fatiguen zu erdulten, 
und die beſchwerlichſten Verrichtungen auf ſich zu 
nehmen. 

Als er feine Frau Mutter verlohr, war er eilff Jah⸗ 
re alt, und dieſe Printzeßin ſtarb im Jahr 1693, den 
5. Auguft, vielleicht aus Chagrin und Verdruß, der 
ihr von ihrem eigenen Gemahl verurſachet wurde, und 
aus Zwang, den fie fi anthat, dieſe ihre Gemuͤths. 
Unruhe zu verbergen. Der Koͤnig ihr Gemahl hatte 
eine ſogenannte Reductions. und dann eine Liquida. 
tions- Cammer angeordnet, wodurch er viele Edelleute 
und andere in ſeinem Koͤnigreich, und unter ſeiner 
Bothmaͤßigkeit ſtehenden Landen, von ihren Guͤthern 
verjaget. Ein Hauffen nun, durch ſolche zwey Cam⸗ 
mern verunglückte, Leute, Adeliche, Kaufleute, Pacht⸗ 
Inhaber, Wittwen und Wayſen erfuͤlleten die Gaſſen 
von Stockholm, und kamen, Tag vor Tag, mit ih⸗ 
rem Geſchrey vor die Thuͤren derer Königlichen Zim. 
mer, welche aber der Konig nicht anhoͤrte. Die Könie 
gin hingegen nahm ſich dieſer Unglüͤckſeligen an, und 
ließ ihnen viele Gnade und Milde wiederfahren; wo⸗ 
durch fie ſich an ihrem Vermoͤgen ziemlich erſchoͤpffete. 
Denn ſie gab ihnen ihr Silberwerck, ihren Schmuck, 
ihr Geraͤthe, ja ihre Kleider ſelbſt. Als ſie aber ſaſt 
nichts mehr zu geben harte, fo warff fie ſich mit thraͤ. 
nenden Augen zu denen Füffen ihres Gemahls, und bat 
ihu, mit ſeinen eigenen Unterthanen doch ein W 
thats 
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Erbarmen zu haben. Allein ſie erhielte die ſproͤde Ant⸗ 
wort von ihm: Madame ! Ich habe euch genoms 
men, daß Ihr mir ſollet Kinder verſchaffen, 
nicht aber, daß Ihr mir Rath geben oder Euch 
in die RegierungssAflaiven meliven ſollet. Bon 
der Zeit an begegnete er ihr auch ſonſt ſehr hart, welches 
ihr Ende befördert hat. 

Doch er ſtarb ebenfalls vier Jahre nach ihr, den 1. 
April. 1697. in dem 42. Jahre ſeines Alters, und im 
37ſten ſeiner Regierung, juſt als das Roͤmiſche Reich, 
Spanien, Engelland und Holland auf der einen, und 
Franckrelch auf der andern Seite, die Entſcheidung 
ihrer Mißhelligkeiten, und des daraus entſtandenẽ Krie⸗ 
ges, feiner Vermittelung ausgeſtellet, und das Frie⸗ 
dens ⸗Werck zu Rißwyck, zwiſchen denen beſagten Rei⸗ 
chen, von ihm war angefangen worden. 

Er hinterließ ſeinem Sohn von funffz hen Jahren 
einen wohl befeſtigten Thron, der auswaͤrtig geehret 
wurde und, zwar viele arme, aber doch gehorſa ne und 
kriegeriſche Unterthanen; wie nichtweniger die Koͤnigli⸗ 
chen Einkuͤnffte in guter Verfaſſung, unter der Hand 
und Adminiſtration geſchickter Hofleute. 

Carolus XII. fahe ſich hiernechſt nicht nur bey feis 
ner Gelangung auf den Thron als einen eigenmaͤchti⸗ 
gen und überall Friede habenden Herrn von Schweden 
und Finnland, ſondern fein Seepter erſtreckete ſich 
auch noch über Sicfland, Ehſtland, die Inſel Oeſel, Ca⸗ 
relien und Ingermannland. In Teutſchland aber 
beſaß er gantz Vor⸗Pommern ſamt der Inſel Rügen, 
Wißmar, wie auch die Hertzogthuͤmer Bremen und 
Vehrden, ja, noch über dieſes alles, oben im Reiche, 
das Fuͤrſtenthum Zweybruͤcken. Einen groſſen Theil 
dieſer Lander, nur Schweden und Finnland ausges 
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nommen, hatten feine Vorfahren von 80. bis 90. Jah⸗ 
ren her erobert, bis auf das Zweybrüuͤckiſche, welches 
fein Groß⸗Vater, Carolus Guſtavus, als fein Erb» 
Laͤndgen, mit zur Schwediſchen Crone gebracht hatte. 

Nach denen Schwediſchen Grund⸗Geſetzen waren 
ſonſt die Schwediſchen Koͤnige allemal mit dem funffze⸗ 
henden Jahre vor muͤndig geachtet worden. Aber Ca- 
rolus XI. der durchgehends alles nach ſeinem Willen 
that, hatte, Krafft feines Teſtaments, die Muͤndig⸗ 
keit ſeines Sohnes bis in das achtzehende Jahr ver⸗ 
ſchoben. Durch ſolche Verordnung wolte er ſeiner 
Frau Mutter, Hedwig Eleonoren, einer gebohrnen 
Holſteiniſchen Printzeßin, und hinterlaſſenen Wittwe 
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len leben. Alſo ward dieſe Printzeßin, durch den Koͤ⸗ 
nig ihren Sohn, zur Vormuͤnderin des jungen Königs 
ihres Enckels, und zur Regentin des Reich erklaͤret; 
doch aber derſelben noch ein, aus fuͤnff Perſonen beſte⸗ 
hendes, Confilium zugeordnet. 

Vor den Leichnam ihres verſtorbenen Sohnes Caros 
I XI. ſtellete fie alſobald das Leichen⸗Begaͤngniß mit fo 
einer Pracht an, dergleichen Schweden ſonſt nicht ges 
wohnet war: Sie befahl ferner, daß die Buͤrgerſchafft 
von Stockholm drey Jahre lang die Trauer tragen fol» 
te; und es ſchiene, als ob man dieſe Buͤrgerſchafft das 
durch zwingen wolte, um ſo vielmehr Schmertzen zu 
bezeugen, je weniger Betruͤbniß fie über das Abſter⸗ 
ben eines Printzen empfanden, von dem ihnen ihre 
Freyheiten, und ihre Guͤther, waren genommen 
worden. 

Die Regentin hatte unter der Regierung ihres Soh⸗ 
nes bereits an denen Staats ⸗Geſchaͤfften mit Theil ge⸗ 
habt. Nun war ſie zwar ſchon ziemlich bey Jig 
allein 
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allein ihre Herrſchſucht, welche ihre Kraͤffte und Ge⸗ 
muͤths· Gaben bey weiten uͤberſtieg, gab ihr dennoch die 
ſüſſe Hoffnung ein, die Annehmlichkeiten eines hohen 
Anſehns unter dem Koͤnig ihrem Enckel auf eine kange 
Zeit zu genieſſen. Derohalben entfernete ſie ihn, ſo weit 
ſie nur konte, von denen Staats- und Regierungs⸗Af. 
fairen. Der junge König hingegen vertriebe fich die 
Zeit auf der Jagd, oder machte ſich mit Muſterung de⸗ 
rer Soldaten etwas zu thun, verſuchte auch, nicht fel- 
ten, ſelbſt die Kriegs⸗ Ubungen mit ihnen. Dieſe Zeit⸗ 
Vertreibe nun ſchienen nichts anders zu ſeyn, als eine 
natürliche Wuͤrckung von der Lebhafftigkeit feines Als 
ters. Man erblickte in ſeiner Auffuͤhrung nichts ver⸗ 
drießliches, und keinen Widerwillen, der die Koͤnigli⸗ 
che Regentin etwa in einige Furcht hätte ſetzen koͤnnen. 
Alſo ſchmeichelte ſich dieſe Printzeßin, es würden ihn 
dergleichen Ubungen in ſeinem Gemuͤthe ſo zerſtreuen, 
daß er unfähig werden würde, ſich auf das Regiment 
zu legen, und folglich fie deſto länger alles in allem blei⸗ 
ben. Jedoch, was geſchahe? 

Eines Tages, im Monath November eben deſſel⸗ 
ben Jahres, da ſein Herr Vater verſtorben war, wol⸗ 
te er mit unterſchiedenen Regimentern die Muſterung 
vornehmen. Der damalige Staats Rath Piper war 
bey ihm, und der Koͤnig ſchiene in ſehr tiefen Gedan⸗ 
cken zu ſeyn. Derohalben redete ihn Piper an, und 
ſprach: Darff ich mich wohl erkůhnen, Ew Ma 
jeſtaͤt zu fragen, auf was dieſelben ſo ernſthafft 
gedencken? Da antwortete der Printz: Ich dencke, 
daß ich wůrdig bin, über dieſe wackere und bra⸗ 
ve Leute zu befehlen, und ich wolte, daß weder 
fie, noch ich, Befehl und Verordnung bey einer 
Frau holen muͤſten. Bey dieſen Worten ergriffe 
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Piper augenblicklich die Gelegenheit, fein groſſes Gluͤ⸗ 
cke zu machen. Nun getrauete er ſich zwar nicht, das 
gefaͤhrliche Vorhaben, der Königin die Regierung zu 
entziehen, und des Königs Muͤndigkeit zu beſchleuni⸗ 
gen, allein auf ſich zu nehmen; ſondern er ſtifftete den 
Grafen Axel Sparren darzu an. Denn dieſes war ein 
hitziger Mann, welcher ſuchete, ſich auf alle Art und 
Weiſe ins Anſehen zu bringen. Er ſchmeichelte ihn 
mit dem guten Vertrauen, darein er ſich bey dem Koͤ⸗ 
nig ſetzen würde, und der Graf Sparre glaubte es, 
nahm folglich alles auf ſeine Schultern, und arbeitete 
bloß vor Pipern. Die Reglerungs⸗Raͤthe betreffen. 
de, ſo waren ſie gar bald zu bereden. Die gantze Urſa⸗ 
che aber, warum man in dieſer Sache fo eilig ver fuhr, 
iſt geweſen, daß man ſich dadurch bey dem König hat be⸗ 
liebt und verdient machen wollen. 

Alſo giengen ſie, und thaten insgeſamt der Koͤnigin 
den Antrag desfalls; die ſich nichts weniger vermuthe⸗ 
te, als eine dergleichen Erklärung. Die Reichs⸗Staͤn⸗ 
de waren damals juſt bey einander. Ben dieſen brach⸗ 
ten die Raͤthe von der Regierung den Handel vor, und 
es war keine eingige Stimme darwider. Kurtz zu far 
gen: Die gantze Sache wurde mit einer ſo groſſen Ge⸗ 
schwindigkeit getrieben, welche nichts unterbrechen 
konte, dergeſtalt, daß Carolus XII. die Regierung fels 
ber antrat, wie er es drey Tage vorhero gewuͤnſchet, 
nachdem ihm die Stande des Königreichs ſolche aufge⸗ 
tragen hatten. 

Bey ſogeſtalten Sachen fiele die Gewalt der Koͤni⸗ 
gin, und ihr Anſehen auf einmal. Dargegen lebte fie, 
von folcher Zeit an, vor ſich allein; welche Lebens- Art 
jedoch ſich mehr von ihr Alter, als vor ihre Neigungen, 
welche durchgehends herſchſuͤchtig geweſen, e 
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hat. Im uͤbrigen will ich allhier gleich noch dieſes mit 
anmercken, daß der König Carolus XIl. und feine Frau 
Groß⸗Mutter, von derſelben Zeit an, in einer beſtaͤn⸗ 
digen Kaltſinnigkeit mit einander gelebet haben. 
Unterdeſſen wurde der Koͤnig am 24. Decembris 
1697. und alſo am Heil. Abend vor dem Chrifl-Zeft ge» 
croͤnet. Die Croͤnung geſchahe aber zu Stockholm, 
an ſtatt, daß ſonſt die Stadt Upſal darzu beſtimmet iſt. 
Als er zur Croͤnung ritte, ſaß er auf einem Schweiß⸗ 
Fuchs, der mit ſilbernen Hufeiſen beſchlagen geweſen. 
Das gantze Volck rieff: Vivar Carolus! und man weiß 
gar wohl, daß es ſich von einem jungen und muntern 
Printzen allemal groſſe Hoffnung zu machen pfleget. 
Ven der Croͤnung ſelber iſt dieſer Umſtand ſehr merck⸗ 
wuͤrdig, daß, als der Ertz⸗Biſchoff von Upfal, der 
von Alters her das Recht hat, die Salbung und Croͤ⸗ 
nung zu verrichten, die Crone in denen Haͤnden hatte, 
ſie dem König aufzusetzen, dieſer fie dem Ertz⸗Biſchoff 
aus denen Haͤnden nahm, und ſich ſelber eroͤnete; wo⸗ 
bey er den Prælaten mit einer hohen Mine anſahe. Die⸗ 
ſes hat ihm ſonder Zweiffel der Staats Rath Piper 
eingegeben, oder ein anderer, der ſich dadurch bey dem 
König zu inſinuiren geſuchet, und die, fo es mit ange⸗ 
ſehen, haben auch uber die That des Königs gefrohlo⸗ 
cket. Allein weil man unterlaſſen hat, die Crone recht 
ſeſte auf dem Haupte des Königs zu ſetzen, ſo iſt es ges 
ſchehen, daß dieſelbe dem Koͤnig hernach, als er zu Pfer⸗ 
de geſtiegen, um wieder nach ſeinem Pallaſt zu reiten, 
welcher damals, nachdem das Schloß zu Stockholm 
abgebrannt, das Wrangliſche Haus geweſen, vom 
Haupt herunter gefallen, und unter das Pferd geku⸗ 
gelt; woraus jederman ein ſehr boͤſes Omen geſchoͤpf⸗ 


ſet hat. 
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Wie Carolus XII. nurmehrd fein gantz eigener Herr 
war, vertrauete er ſich Pipern / und übergab ihm die Bes 
forgung derer Staats- Affairen. Hiermit war ſelbiger 
in der That oberſter Staats. Miniſtre; ob er gleich den 
Namen noch nicht hatte. Wenig Zeit darauf machte 
der Koͤnig Pipern zum Grafen, welches in Schweden 
eine gantz beſondere Würdeift, und nicht ein bloſſer Ti» 
tel den man ohne einige Folge annehmen kan. 

Die erſten Zeiten nach angetretener Regierung des 
Koͤnigs von Schweden verſtrichen, ohne daß man ſich 
von ihm viel groſſes verſprechen konte, und es hatte das 
Anſehen, als ob er mehr ungedultig, als wuͤrdig, zu re⸗ 
gieren ſeye. Aus ſeiner gantzen Auffuͤhrung leuchtete 
eitel Ubereilung der Jugend, und lauter Eigen ſinn her⸗ 
fuͤr. Er ſchiene nachlaͤßig und uͤbermuͤthig zu ſeyn. 
Die fremden Geſandten an feinem Hof hielten ihn glei» 
chergeſtalt vor einen Herrn, von mittelmaͤßigen Bers 
ſtande/ und mahlten ihn, als einen folchen, bey ihren ho⸗ 
hen Prineipalen ab, welche daher eine ſchlechte Meynung 
von ihm ſchoͤpffeten. Schweden hegete eben ſolche Ge⸗ 
dancken, und niemand kannte ſeine wahre Eigenſchaff⸗ 
ten. Ja er ſelbſt wuſte ſie lange nicht, bis ſeine ſonder⸗ 
bare Gaben, bey denen, im Norden ploͤtzlich entſtande⸗ 
nen, Kriegs⸗Wettern Gelegenheit bekamen, ſich herfür 
zu thun und immer mehr und mehr auszubreiten. 

Das iſt alſo der Koͤnig, welchen, ſamt deſſen gantzen 
Reich Ihro Majeſtaͤt der König Augustus von Pohlen 
zum Feind bekamen. Die Haupt-Urfache zu dieſem 
Kriege aber fournirte der Kefländiſche unterdruͤckte 
Adel. Solches iſt zwar zum Theil ſchon beruͤhret wor» 
den; es kan aber dennoch nicht undienlich ſeyn, wann 
wir noch etwas weniges davon gedencken. 
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Als der Siefländifche Adel fahr, daß man ihm die Giis 
ter nahm, unterm Prætext, daß ſie zum Theil von der 
Koͤnigin Chriſtina der Cron waͤren entwendet und ver⸗ 
ſchencket, zum Theil aber ſonſt vom Adel, noch vorhero, 
ehe Liefland an Schweden gekommen, unrechtmaͤßiger 
Weiſe an ſich gebracht worden; ſchickte der ſelbe aus ſei⸗ 
nem Mittel den, wegen ſeines erbärmlichen Todes, nicht 
unbekannten Johann Reinhold von Patkul an den 
Koͤnig von Schweden Carolum Xl. nach Stockholm, die 
Klagen der gantzen Landſchafft vor den Königlichen 
Thron zu bringen. Patkul hielte dannenhero vor dem 
König eine Rede in der zwar Ehrerbietigkeit genug ent⸗ 
halten geweſen; allein es waren doch zu gleicher Zeit 
ſolche Expreſſiones mit eingefloffen, welche das Unglück 
an die Hand giebet, wann es mit der Deſperation oder 
Verzweiffelung vermiſchet iſt. Nun pflegen zwar Kö. 
nige dergleichen öffentliche Reden oͤffters als eitle Cere. 
monien anzuſehen, die man fo geſchehen laͤſſet ohne dar⸗ 
auf zu mercken. Aber Carolus XI. erſchrack uͤber des 
Patkuls gehaltene Rede in ſeinem Hertzen. Doch wu⸗ 
ſte er ſich zu verſtellen, verbarg feinen Schrecken, und den 
damit vermiſchten Zorn in feinem Hertzen, klopffete dar⸗ 
gegen den Patkul freundlich auf die Achſel und ſprach: 
Ihr habt als ein braver Mann vor euer Vater⸗ 
land geredet, wodurch ihr meine Sochachtung 
erworben; fahret nur weiter ſo fort. Allein eben 
dieſe Worte machten, daß Patkul auf feiner Hut war; 
welches auch hoͤchſtnoͤthig geweſen. Denn der König 
Carolus Xl. gieng mit ſeinen vertrauteſten Raͤthen zu 
Rathe, uͤber die Frage: Was mit Parkuln, feiner ges 
führten Reden wegen, zu thun ſene? und da wurde be⸗ 
ſchloſſen / daß er ſterben ſolte. Als man aber denſelben 
ſuchte / um ihn zu arretiren, hatte er ſich ſchon aus dem 

Staube 


272 Leben FRIDERICIAVGVSTI 1700, 


Staube gemachet. Nichts deſtoweniger wurde er des 
Laſters der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig erklaͤret, und 
als ein ſolcher zum Tode verurtheilet. Er flohe dem. 
nach ſo weit als er konte / und nahm die Begierde, ſich zu 
raͤchen, mit ſich. Wie er ſich nun am Hofe Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Königs Auguſti von Pohlen einfande, bat er die⸗ 
ſen Potentaten aufs beweglichſte: Er moͤchte geruhen, 
ſich des unterdrückten Lieflaͤndiſchen Adels anzunehmenz 
worzu er wegen derer Friedens. Schlüͤſſe vollkommen 
berechtiget waͤre. Patkul verſicherte hiernechſt: Es 
wuͤrde ſich der geſamte Lieflaͤn diſche Adel vor des Koͤnigs 
von Pohlen Majeſtaͤt declariren, fo bald fie mit einer 
Armee in Liefland anlangten, weil jederman begierig 
ſeye/ das Schwediſche Joch von ſich abzuſchuͤtteln; hin⸗ 
zufuͤgende: Der König von Schweden feye ein Kind, 
undunfähig, ſich zu vertheidigen, dergeſtalt, daß gar 
leichtlich gantz diefland wieder zu der Cron Pohlen ge» 
bracht werden koͤnnte. Solch Anbringen nun fande 
am Pohlniſchen Hofe deſto eher ſtatt/ weil man ohne dig 
noch, wegen der bezeugten, ja noch immer continuiren⸗ 
den, Schwediſchen Unfreundlichkeit ſehr empfindlich 
war. In Summa: Es fande Patkul Gehoͤr, wurde 
von Sr. Pohlniſchen Majeſtaͤt mit dem Charader eis 
nes General · Majors und einer ftattlichen Pention in des 
ro Dienſte genommen, und der General. Lieutenant 
von Flemming ſetzte ſich mit dem Patkul fleißig zuſam⸗ 
men, um den Marſch der Armee nach Liefland, der um 
fo viel leichter bewerckſtelliget werden konte, weil die 
Trouppen ſchon in Litthauen ſtunden, mit einander eine 
zurichten, auch zu überlegen, wie etwa die Kriegs. Ope⸗ 
rationes daſelbſt koͤnnten eingerichtet werden? Jedoch 
befande man nicht vor rathſam, etwas anzufangen, bis 
man mit einigen Puiſſancen, die ebenfalls . ge 
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habt, mit Schweden nicht zufrieden zu ſeyn, eine genaue 
Allianz geſchloſſen hatte. Wir wollen demnach ſehen, 
wer dieſe Puiſſancen geweſen? in was vor einem Zu⸗ 
ſtande fie fich befunden? und was fie eigentlich zu der 
Allianz wider Schweden bewogen? 

Der erſte von denen Allürten Sr. Majeſtaͤt des Ko. 
nigs von Pohlen, war der letzt verſtorbene König von 
Daͤnnemarck, Fridericus V. Carolus XII. hatte zwo 
Schweſtern, davon die aͤlteſte ſich mit dem Hertzog von 
Holſtein⸗Gottorp verheyrathet hatte. Weil ſich nun 
der Hertzog vollkommen an Schweden hieng, und ſich 
um die Freundſchafft des Koͤnigs von Daͤnemarck we⸗ 
nig bekuͤmmerte, gab dieſer dem Hertzog ſeinen darob 
geſchoͤpfften Verdruß, durch allerhand Bedruckungen, 
zu erkennen, und es wurden mancherley alte Præten- 
fiones und Irrungen herfuͤrgeſuchet, und von neuem 
auf das Taper gebracht. Der Zanck zwiſchen Daͤne⸗ 
marck und Holſtein, Gottorp hat gewaͤhret ſelt dem das 
Holſteiniſche in dieſe beyden Haͤuſer iſt getheilet worden, 
welches zur Zeit Chriſtiani III. geſchehen iſt. Denn 
dieſer muſte, vermoͤge des väterlichen Teſtaments, die 
Hertzogthuͤmer⸗Gottorp und Holſtein. Schleßwick, mit 
ſeinem Bruder Adolpho theilen. Hierbey nun wur⸗ 
de ein ſehr wunderlicher Vergleich gemachet, daß nem⸗ 
lich des Adolphi Leibes-Erben Eünfftig in Holftein, 
nebſt denen Koͤnigen von Daͤnemarck regieren, auch die 
beſagten zwey Hertzogthuͤmer ihnen gemeinſchafftlich 
zugehoͤren ſolten, fo daß der König von Daͤnemarck 
ohne dem Hertzog, noch der Hertzog ohne dem Koͤnig, 

ſchts neuerlicher Weiſe einführen koͤnte. Eine fo ſelt⸗ 
ſame Vereinigung, davon gleichwohl ſchon ein Exempel 
in eben dem Haufe einige Jahre zuvor geweſen, war ben 
achzig Jahren her eine Quelle 8 lauter Mißhelligkeiten, 
zwi⸗ 
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zwiſchen der Linie von Daͤnemarck und Holſtein-Got⸗ 
torp; angeſehen die Könige beſtaͤndig ſuchten, die Here 
tzoge zu unterdruͤcken; und die Hertzoge, niemanden 
unterworffen zu ſeyn. Eben dieſes hatte dem letztern 
Hertzog feine Freyheit und alle feine Lande gekoſtet. 
Derſelbe erhlelte zwar beydes wieder An 1689. in dem 
Altonaifchen Vertrage, welcher durch die Vermitte⸗ 
lung derer Cronen Schweden und Engeland, wie auch 
derer General- Staaten geſchloſſen worden. Allein 
gleichwie ein Vergleich zwiſchen freyen Printzen oͤf⸗ 
ters nichts iſt, als ein abgenoͤthigtes Ja-Wort, das 
nur fo lange dauert, biß daß der Staͤrckere den Schwaͤ⸗ 
chern aufreiben Fan; alſo ereigneten ſich zwiſchen dem 
neuen Koͤnig von Daͤnemarck, und dem jungen Her⸗ 
tzog von Holſtein, gleich nach deſſen Vermaͤhlung mit 
der Schwediſchen Printzeßin, abermalige Weiterun⸗ 
gen, mit weit mehr Verbitterung als vorher. Die 
Schweden præparirten ſich, des Hertzogs anzunehmen, 
lieſſen auch über ſechs tauſend Mann von ihren Trou- 
pen in die Hertzoglichen Lande rucken, wovon ein groſ⸗ 
ſer Theil in die Feſtung Toͤnningen geleget, und der 
Schwediſche General Bannier zum Commendanten 
darinnen beſtellet wurde. Derohalben verbande ſich 


der König von Daͤnemarck mit des Koͤnigs von Pohlen 


Majeſtät: Daß beyde einander mit aller ihrer Macht 
beyſtehen wolten, den Hochmuth derer Schweden zu 
dämpffen, welche fich mit vielerley Vexationen an al» 
len Nachbarn vergriffen, und lauter Geſetze vorſchrei⸗ 
ben wolten. 

Der andere von denen Allürten Sr. Pohlniſchen 
Majeſtaͤt war der Moſcowitiſche Czaar betrus I. Dies 
fer hatte ſich ſchon durch eine, wider die Türen Anno 


1697. erhaltene Schlacht einen groſſen Namen ge⸗ 
ma⸗ 
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machet; wie nicht weniger durch die Eroberung der 
Feſtung Aloff, ſo ihm die Herrſchafft uͤber das ſchwar⸗ 
tze Meer oͤffnete. Man nennet ihn den Groſſen, und 
das mit Recht, weil er ſolchen Titel ſowohl durch Sie⸗ 
ge, als durch andere Ruhm wuͤrdige Thaten erworben 
hat. Er hatte ein ſehr weitlaͤufftiges fand; wie dann 
vom Caſpiſchen Meer bis an das Eiß⸗Mer 380. und 
von Pohlen bis an die Aſiatiſche Tartarey 300, Teutſche 
Meilen gerechnet werden. Gleichwohl kam dieſes gan⸗ 
tze weitlaͤufftige Land, vor der Regierung Petri I. bey 
denen übrigen Europzern in keine fonderliche Confidea 
ration. Es hatten auch die Moſcowiter in ihrem Um⸗ 
gang weniger Höflichkeit, als vielleicht die Mexicaner 
moͤgen gehabt haben, als ſie von denen Europzern ent⸗ 
decket wurden. Sie waren gebohrne Sclaven ihrer 
Herren, die in denen vorigen Zeiten viel wunderliches 
und wildes Weſen an ſich gehabt. Sie ſtacken in Un⸗ 
wiſſenheit, in einem Mangel aller Künfte, und in ei⸗ 
ner Unempfindlichkeit ſolcher Mangel, welche allen 
Fleiß bey ihnen erſtickete. Sie hatten ein altes Geſetze / 
welches bey ihnen nicht zu uͤbertreten war, und ihnen 
bey Todtes · Straffe auferlegte, nicht aus ihrem Lande 
zu reiſen, ohne Erlaubniß ihres Patriarchen, Sol. 
ches Geſetze, fo darum gegeben worden, ihnen alle Ges 
legenheit zu benehmen, daß ſie ihr Joch nicht erkennen 
moͤchten, gefiel einer Nation, die in dem Abgrund ih⸗ 
rer Unwiſſenheit, und ihres Elendes, alle Handlung 
un) Gemeinſchafft mit auswärtigen Voͤlckern vor ver» 
ächtlich hielte. 

Die Zeit, Rechnung derer Moſtowiter fieng ſich von 
Erſchaffung der Welt an, und zu Anfang dieſes Seculi 
zehlten fie ſchon 7307, ohne eine Urſache ſolcher Rech⸗ 
nung angeben zu koͤnnen. Der erſte Tag ihres Jahres 
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fiele auf den 13. Tag unſers Septembers. Zum Bes 
weiß dieſer Einrichtung führten fie an: Es ſeye wahr⸗ 
ſcheinlich, daß GOtt die Welt im Herbſt geſchaffen, 
als zu einer Jahres. Zeit, da die Fruͤchte der Erden in 
ihrer vollen Reiffe find. Vor go. Jahren haben fie eis 
nen Fremden verbrennen wollen, der ihnen eine Son⸗ 
nen ⸗Fluſterniß vorher verkündiget; und vor ſechzig 
Jahren einen Hollaͤndiſchen Medieum der Sodomite⸗ 
rey halber angeklaget und beſchuldiget, weil er einem 
Patienten ein Clyſtier geſetzet. Ja ſie waren ſo gar 
unerfahren, biß auf den Gebrauch derer Ziffern. 
Denn fie bedienten ſich bey ihrer Rechnung kleiner Kuͤ⸗ 
gelchen, ſo an meßingen Drath angereyhet waren. 
Keine andere Manier zu zehlen hatten ſie in allen Ein⸗ 
nahm⸗Stuben, auch fo gar in der Czaariſchen Rent⸗ 
Cammer nicht. 

Ihre Religion war, und iſt auch noch die Griechi⸗ 
ſche; allein mit allerhand Aberglauben vermiſcht, dem 
ſie um ſo viel hefftiger ergeben waren, je abgeſchmackter 
er war, und je mehr ſie deſſelben Joch beſchwerete. 
Wenig Moſcowiter wagten es, Tauben zu eſſen, weil 
der Heil. Geiſt unter der Geſtalt einer Taube geinahs 
let wird. Sie hielten ordentlicher Weiſe jahrlich vier 
Faſten, und binnen ſolcher Faften- Zeit unterſtunden 
fie ſich nicht, weder Eyer noch Milch zu eſſen. Der 
Heil. Nicolaus wurde, nechſt GOtt, göttlich vereh⸗ 
ret; nach dieſem aber der Czaar und der Patriarch. 
Die Gewalt des letztern war ohne Schrancken, ſo, wie 
ihre Unwiſſenheit. Er ſprach Todtes. Urtheile, und be⸗ 
legte die deute mit denen allergrauſamſten Leibes. und Le⸗ 
bens, Straffen, ohne daß man von feinem Richter⸗ 
Stuhl weiter appelliren konte. Er ritte jahrlich zwey⸗ 
mal zu Pferde aus, und feine gange Cleriſey 8 der 
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Stadt Moſcau begleitete ihn mit vielem Gepraͤnge. 
Der Czaar muſte zu Fuß dabey hergehen, und dem Pferd 
den Zaum halten; das Volck aber fiele auf denen Gaſ⸗ 
ſen vor ihm nieder, eben wie die Aſiatiſchen Tartarn 
vor ihrem groſſen Lama. Die Beicht war im Ge⸗ 
brauch; aber lediglich im Fall derer ſchwereſten Ver⸗ 
brechen. Da achteten ſie die Entbindung von Suͤnden 
vor noͤthig; aber nicht die Reue. Sie hielten ſich rein, 
vor GOtt, krafft des Seegens ihrer Popen. Alſo gien ⸗ 
gen fie ohne einigen Gewiſſens⸗Biß von der Beichte 
auf Raub und Todſchlag aus, oder ſoffen ſich voll; ja 
was ein Zaum vor andere Chriſten iſt, war bey ihnen 
eine Aufmunterung zur Boßheit. Sie machten ſich 
einen Scrupel, an einem Faſt. Tag Milch zu trincken; 
an Feſt. Tagen hingegen beſoffen ſich Haus⸗Vaͤter, Po⸗ 
pen, Mutter und Toͤchter in Brandwein. Inzwi⸗ 
ſchen hatte man dennoch auch uͤber die Religion Streit, 
wie in andern ändern. Ihre groͤſte Zwiſtigkeit war: 
Ob die Layen das Zeichen des Creutzes mit zwey oder 
drey Fingern machen ſolten ? und es hatte einer, mit 
Namen Jacob Nurſoff, vor ohngefehr funffzig Jahr 
ren, dieſes Zancks wegen, einen Aufruhr in Aſtracan 
erreget. 

Noch viele andere Unterthanen hatte der Czaar in 
feinem weitlaͤufftigen Reiche, welche gar keine Chriſten 
waren; wiewohl es mit diefen bey nahe noch jetzo eben 
ſo bewandt iſt. Die Tartarn, fo an dem Weſtlichen 
Ufer des Eafpifchen Meeres, und dem Palus Maeotis 
wohnen, find Mahometaner. Die Siberier, Oſtia⸗ 
cker und Samojeden, die gegen das Eiß⸗ Meer gelegen, 
waren wilde Leute, davon ein Theil Goͤtzendiener ge⸗ 
weſen, und die andern hatten gar keine Kaͤnntniß von 
einigem Gott. Doch aber kan man hier bey nicht uns 
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angemercket laſſen, daß die dahin geſchickten geſange⸗ 
nen Schweden vergnuͤgter mit ihrem Bezeugen gewe⸗ 
ſen, als mit vieler Moſcowiter ihrem, welche Chri⸗ 
ſten geheiſſen. Doch werden wir, aus dem, was in 
der weitern Erzehlung des gloriöfen Lebens, und derer 
groſſen Thaten des hoͤchſtſeligſten Königs Auguſti, vor⸗ 
kommet, unter andern ſolche Grauſamkeiten hören, wel. 
che von denen Schweden wider die Moſeowiter ausge⸗ 
übet worden, daß ich meines Orts nicht fehe, mit was 
vor Recht ſich die Schweden über die Moſcowiter bes 
ſchweren koͤnnen, wann man ſie in Rußland hart tra. 
ciret hat? 

Nun hatte Petrus Magnus eine ſolche Auferziehung 
gehabt, von der man ſich eben nichts beſonderes verſpre⸗ 
chen konte. Allein es lag etwas groffes und herrliches 
in feiner Seele, gleich ſam als ein Zunder verborgen, 
in welchem ein goͤttliches Feuer aufgieng, fobald einige 
Funcken von dieſem Feuer darauf geſchlagen wurden. 
Ich rede hier von ſeiner Liebe zu denen Wiſſenſchafften, 
welche ſich mit einen groſſen Glantz herfuͤr that, ſobald 
ihm die Wiſſenſchafften ſamt ihren Nutzen vor Augen 
geleget wurden. 

Es geſchahe nemlich von ohngefaͤhr, daß ein junger 
Menſch von Genff gebürrig, mit Namen le Fort, wel⸗ 
cher wegen einiger gehabten Avanturcn ſich von feiner 
Gebuhrts. Stadt entfernete, in der Welt fein Gluͤcke 
ſuchte / auch endlich unter denen Moſcowitiſchen Trou- 
pen Dienſte bekam, und mit dem Czaar, der noch ein 
junger Herr geweſen, bekannt wurde. Dieſer le Fort 
machte fich durch feinen artigen imgang beliebt bey dem 
Czaaren, redete auch oͤffters mit ihm von denen Vor⸗ 
theilen der Handelſchafft und Schiff Fahrt. Er ſagte 
ihm: Wie Holland, das nicht den hunderſten - des 
Rußi⸗ 
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Mußiſchen Reichs betrüge, vermittelt der Handlung 
allein, eine fo groſſe Figur in Europa machte, als Spa · 
nien, davon es vor Zelten eine kleine, unnuͤtze und ver⸗ 
ächtliche provinz geweſen. Er entretenirte, oder be⸗ 
ſpr ach ſich mit ihm über die groſſe und ſchlaue Staats⸗ 
Erfahrenheit derer Europæiſchen Herren, über ihre 
Kriegs⸗Zucht, über die policey in ihren Städten, und 1 
über die unzehlige Menge derer Manufacturen, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchafften, fo die Europzer maͤchtig und 
gluͤcklich machen. Dieſe Unterredungen weckten den 
jungen Monarchen wie aus einem tieffen Schlaff auf. 
Sein hoher Geiſt, den eine ſchlechte Auſerziehung hatte | 
hemmen wollen, nicht aber verderben koͤnnen, entfchüts 
tete ſich deſſen faſt auf einmal. Er nahm ſich vor, über 
Menſchen zu herrſchen, und eine neue Nation zu ſchaf⸗ 
fen. Hierzu zu gelangen, reſolvirte er vor allen Din⸗ | 
gen Reifen in fremde Lande anzutreten, und richtete ſol⸗ ji 
ches ins Werck; bey welcher Gelegenheit, wir ihn auch N 
zum erſtenmal bey uns allhier in Sachſen gefehen ha⸗ | 
ben, wie ſolches ſchon gemeldet worden. Als er zu I 
Amſterdam angelanget war, ließ er ſich in das Buch de» \ 
rer Schiff Zimmerleute der Admiralitaͤt von Indien, il 
unter dem Namen Peter Michaleof, einſchreiben. Hier | 
arbeitete er auch in dem Bau-Hof wie andere Zimmer⸗ 
leute. Wann er aber nicht arbeitete, employrte er 
feine Zeit, diejenigen Theile aus der Mathematie zu er | 
lernen, die einem Printzen nuͤtzen koͤnnen, die Fortifica. 
tion, die Schiff. Fahrt, und die Kunſt einen guten Riß 
zu machen. Er gieng in alle Handwercks Laden, und 
unterſuchte alle Manufadturen, alfo, daß er nichts un. | 
beobachtet ließ. Von dannen wandte er ſich nach En, 
geland, wo er in der Schiffs ⸗Bau⸗Wiſſen ſchafft voll, | 
kommen ward. Hierauf gieng er wieder nach Hol. | 
S 4 land, N 
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land, und von feinen übrigen Reifen iſt ſchon beſſer zur 
vor geredet worden. 

Endlich, nach zweyenjaͤhrigen Reiſen und Arbeiten, 
worzu ſich auffer ihm kein anderer leichtlich würde ver« 
ſtanden haben, fande er ſich wieder in ſeinem Reiche ein, 
hatte zwar eine groſſe Rebellion zu daͤmpffen/ weswegen 
er ſcharffe Executiones verrichten laſſen muſte, brachte 
aber mit ſich viele Künfte und Wiſſenſchafften von 
Europa. Künfte und Handthierungen von allerley 
Sorten folgten ihm die Menge. Man erblickte hier⸗ 
auf zum erſtenmal ziemlichegroſſe Moſcowitiſche Schif⸗ 
fe auf dem ſchwartzen Meer, im Baltiſchen Meer, und 
in dem Oceano. Es wurden Häufer nach einer vor⸗ 
treff lichen und richtigen Architectur mitten unter der 
nen Rußiſchen Hütten aufgeführer, Er ſtifftete Col. 
legia, Academien, Druckereyen und Bibliothequen. 
Die Städte wurden mit guten Ordnungen verfehen, 
Die Trachten und altvaͤteriſchen Moden änderten ſich 
nach und nach, wiewohl nicht ohne Schwierigkeit, auch 
noch nicht allenthalben. Die Ruſſen erkañten gleichſam 
Stuffen · weiſe, was Geſellſchafft und Umgang mit ans 
dern Nationen ſeye. Selbſt der Aberglaube ward abge⸗ 
ſchaffet, und die Wuͤrde eines Patriarchen erloſche. 
Dargegen erklaͤr te ſich der Czaar zum Haupt in der Re⸗ 
ligion. Dieſes letztere Unterfangen, das einem nicht 
fo gewaltigen Fürften vielleicht den Thron und das ses 
ben wuͤrde gekoſtet haben, kam faſt ohne Widerſprechen 
zu Stande, und verſicherte ihn eines glücklichen Fort 
gangs in allen andern Neuerungen. 

Zu gleicher Zeit brachte er die Handlung in ſeinen 
Landen herfür, und in einen weit beffern Flor, als ſie je. 
mals geweſen. Denn da er hoͤhere Abſichten in fo fer. 
ne zu hegen anfieng, als er den Zuftand feines Reichs 
ver · 
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verbeſſerte; fo war kaum der Grund zur Handlung 
von ihm geleget worden, als er ſchon den Schluß faſ⸗ 
ſete, Rußland einmal zum Mittel⸗Punet der Kauff⸗ 
mannſchafft von Aſien ůnd Europa zu machen. Die 
Wolga, der Don, und die Dwina folten durch Canale ver. 
einiget werden, worzu er ſelber den Plan machete. 
Ebener maſſen wolte er neue Wege von dem Baltiſchen 
in das Schwartze und Caſpiſche Meer, und aus dieſen 
beyden Meeren in das mitternaͤchtiſche Meer ausfüns 
dig machen. Allein hieran war es nicht genug / daß er 
die Natur feines Landes änderte. Er muſte auch die 
Sitten ſeiner Unterthanen aͤndern; und dieſes iſt das 
aller ſchwereſte geweſen. Überhaupt fehleten ihm wohl⸗ 
difeiplinirte und abgerichtete Kriegs ⸗Voͤlcker. Er hatte 
zwar wircklich denen Tuͤrcken und Tartarn einige Strei⸗ 
che beygebracht; allein dieſe Voͤlcker ſind nicht beſſer, 
als ſeine deute waren, abſonderlich die Tartarn, welche 
noch geringer zu ſchaͤtzen ſind. Ob er nun zwar wohl 
vergnügt haͤtte ſeyn koͤnnen, wann er es bey denen Ti⸗ 
teln eines Reichs⸗Stiffters und Geſetz⸗Gebers hätte 
bewenden laſſen; ſo wolte er ſie doch noch mit einem 
dritten, nemlich eines Land⸗ und Staͤdte⸗Bezwingers 
verknuͤpffen. Nun hatte Ingermanland, fo Nord⸗ 
Oſt- waͤrts gegen Finnland lieget, ehemalen zu Ruß⸗ 
land gehoͤret; war aber vom Schwediſchen König Gu. 
ftavo Adolpho davon abgeriſſen worden, weil die Rufe 
ſen Ausflüchte machten, ihm die, wegen der wider den 
falſchen Demetrium geleiſteten Huͤlffe/ verſprochene 
Provintz Kerholm auszulieffern. Der Czaar ver, 
meyute demnach daran annoch Anſpruch zu haben, uns 
geachtet beſagte Landſchafft der Cron Schweden in dem 
zu Stolbowa getroffenen Frieden 1617. uͤberlaſſen, 
auch unter König Carl dem KI. in dem zu Cardis 1661. 
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nochmalen beftätiget worden,und machte ſich gefaft, die 
von ſeinen Vorfahren abgetretene Rechte wieder an ſich 
zu bringen. Hiernechſt brauchte er auch einen Hafen 
aus dem Baltiſchen Meer nach Orient zur Ausführung 
ſeiner groſſen Abſichten. Zu dem Ende nun, und well 
die Schweden gegen die Moſcowiter bey allerhand Ges 
legenheiten eine groſſe Verachtung und Geringſchaͤtzig⸗ 
keit hatten blicken Laffen, ſchloſſe der Czaar mit Auguſto 
dem Koͤnig von Pohlen ein genaues Buͤndniß, welchem 
zufolge der Cron Schweden alles abgenommen werden 
ſolte, was ſie zwiſchen dem Finniſchen Meer Buſen, 
dem Baltiſchen Meer, Pohlen und Moſcau, beſaß 
und innen hatte. 

Die heimliche Sage von dieſen Zuruͤſtungen kam 
dem Koͤniglichen Schwediſchen Staats ⸗Conßlio bes 
dencklich für, und man berathſchlagete ſich in Gegen⸗ 
wart des Koͤnigs daruͤber. Es riethen auth einige, 
das bevorſtehende Ungewitter durch guͤtliche Unter⸗ 
handlungen abzuwenden, als Konig Carolus auſſtunde, 
und mit einem hohen, ernſthafften und geſetzten We⸗ 
ſen, wie etwa ein Fuͤrſt und Herr anzunehmen pfleget, 
wann er einen feſten Schluß gefaſſet, ſprach: Meine 
Herren! Ich habe mir vorgeſetzet, niemals eis 
nen 8 zuführen; aber auch kei⸗ 
nen rechtmaͤßigen anders zu endigen, als durch 
den Untergang meiner Feinde. Der Schluß iſt 
gefaffer, Ich will den erften,der ſich wider mich 

eclariren wird, angreiffen, und wann ich ihn 
werde uͤber wunden haben, ſo hoffe ich, die an⸗ 
dern werden ſich fürchten. Uber dieſe Worte ge 
riethen alle anweſende Raͤthe in Erſtaunen, und ſahen 
einander an, ohne, daß ſie zu antworten ſich getrauet 
Hätten, ſondern nahmen mit Verwunderung a 
ehle 
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fehle zum Kriege an. Man geriethe noch mehr auffer 
ſich, als man ihn auf einmal ſich aller, noch ſo unſchul⸗ 
digen, Jugend⸗Luſt entſchlagen ſahe. Denn von dem 
Augenblick an, da er ſich zum Krieg gefaft machte, fing 
er ein gantz neues deben an, davon er nach der Zeit keine 
eintzige Minute abgewichen. Weder auf Pracht, noch 
Spiele, noch Rahe, hielte er etwas mehr, und feine Tas 
fel richtete er auf das raͤthlichſte ein. Er hatte die Klei⸗ 
ders Pracht vorhero geliebet, und nunmehro kleidete er 
ſich wie ein gemeiner Soldat. Allen Umgang mit 
Frauenzimmer vermeidete er auf das forgfältigfte, ſei⸗ 
nen Soldaten, die er in der ſchaͤrffſten Krieges⸗Zucht 
erhalten wolte, dadurch ein gutes Exempel zu geben, 
vielleicht aber auch aus einer eitlen Ehre, der eintzige 
unter allen Koͤnigen zu ſeyn, der einen natürlichen 
Trieb im Zaum halten koͤnte, der ſonſt fo ſchwer zu ber 
zwingen iſt. Er war auch Sinnes, feine gantze übrige 
Lebens. Zeit ſich des Weins zu enthalten, und ſeine Nuͤch⸗ 
terkeit war eine neue Tugend im Norden, wodurch er 
ebenfalls ſeinen Schweden zu einem Exempel dienen 
wolte. Ja er hat endlich auch ſo gar das Bier gelaſſen, 
und ſich mit bloſſem Waſſer vergnuͤget. 

Dieſe kleine Pigreſſion wird hoffentlich niemanden, 
der dieſes Kiefer, unangenehm ſeyn/ ſondern vielmehr zum 
Plaifir dienen, weil ein Portrait von ſolchen Printzen 
darinnen enthalten, von denen wir noch ſehr viel werden 
zu hören haben, und welche mit der Hiſtorie unſers 
hoͤchſtſeligſten Königs allzugenau verwickelt find. Aber 
nunmehro wollen wir zum Anfang des Schwediſchen 
Krieges felber ſchreiten. 

Als folcher beſchloſſen war, näherte fich der General 
Flemming mit ohngefaͤhr acht tauſend Mann denen 
Lefläͤndiſchen Graͤntzen, unterm Vorwand, einen Has 
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fen an der See zu erbauen; und es mochte auch wohl 
noch nicht rechter Ernſt ſeyn, zu denen Kriegs- Opera- 
tionen zu ſchreiten, weil man vorhero gerne ſehen wolte, 
wie es der König von Daͤnnemarck in denen Holſtein⸗ 
Gottorpiſchen Landen angreiffen, und was er vor einen 
Sueceſs haben würde? Man wolte auch vielleicht den 
Czaariſchen Einbruch in Liefland ein wenig näher herben 
kommen laſſen, che man zu wircklichen Thaͤtlichkeiten 
ſchritte. Unterdeſſen mochte doch ein Anſchlag ſeyn 
auf dem Tapet geweſen, die importante Stadt und Fe⸗ 
fung Riga durch eine Kriegs- Lift zu uͤberrumpeln. 
Denn es ſolte der Chur⸗Saͤch ſiſche General · Major, von 
Carlowltz, als Geſandter feines Königs nach Moſcau 
gehen, wannenhers man vor ihn und feine Bagage, die 
aus ſehr vielen Waͤgen beſtanden, einen freyen Durch⸗ 
zug zu Riga verlangte, und bey der Gelegenheit Hätte, 
wie man fagt,der Anſchlag auf dieſe Lieflaͤndiſche Haupt⸗ 
Stadt ſollen ausgefuͤhret werden. Allein der Schwe⸗ 
diſche General- Gouverneur in Liefland, Graf von Dahl. 
berg, roche den Braten, wannenhero er nicht nur die 
geſuchte freye Paffage vor ben General. Major von Car⸗ 
lowitz und feine weitläufftige Bagage abſchlug, ſon⸗ 
dern auch verſchiedene Saͤchſiſche Officiers und 
Soldaten, die nach Riga gekommen waren, und ihm 
verdächtig vorkamen, arretiren ließ. Weil auch die 
Saͤchſiſchen Troupen, unterm Vorwand einen Hafen 
zu erbauen, ſich über der Graͤntze in Lefland ausbreite⸗ 
ten, und ſich da und dort poſtirten, wurden fie an eini⸗ 
gen Orten, vom General Graſen von Dahlberg, ange⸗ 
griffen und verjaget. Auf ſolche Weiſe koͤnte man nun 
wohl ſagen, daß die Schweden, was die wircklichen Ho- 
ſtilitäten betrifft, ſelber den Anfang damit gemachet. 
Bey ſo geſtalten Sachen, und weil die Schweden 
durchaus keinen Schertz verſtehen wolten, zog der — 
nera 
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neral Flemming die Maſque ebenfalls vollig ab, und 
fieng an, feindlich zuagiren. Er zog ſich mit ſeinem 
Corpo bis vor die/der Stadt Riga gegen über gelegene, 
Kober. Schantz, welche attaqviret und von zwen tau⸗ 
ſend Mann beſtuͤrmet/ auch mit dem Degen in der Fauſt 
am 24. Februarii 1700, emportiret, und mit tauſend 
Mann beſetzet ward. Mitlerweile zog der General 
Patkul, der 1500, Dragoner bey ſich hatte, mit Pa- 
renten und Schutz- Brieffen von des Königs von Poh⸗ 
len Majeſt. im Lande herum, den Adel zu bewegen, ſich 
der ihm, Patkuln, gegebenen Parole, und dem gehabten 
wircklichen Borfag zufolge, vor den König von Pohlen 
zu declariren, und ihm, bey feiner Entrepriſe auf tiefe 
land, aus allen Kräfften behuͤlfflich zu ſeyn. Allein 
der Sinn des Adels hatte ſich geändert, und ich weiß 
nicht was vor eine Furcht derer Hertzen deſſelben be⸗ 
maͤchtiget. Alſo ließ ſich der Adel zu nichts bewegen, 
und Patkul muſte erfahren, daß ſich binnen einer Zeit 
von etlichen Jahren die Gemuther dermaſſen ändern 
koͤnnen, daß ſie ſich eine Sorge und Gewiſſen machen, 
zu erfuͤllen, was fie, drey oder vier Jahre zuvor, verſpro⸗ 
chen, auch alle Stunden willig und bereit geweſen, es 
alle Stunden zu thun und zu erſuͤlen. Denn die urſte 
Empfindlichkeit, indem man gekraͤncket und beleibiger 
wird, iſt freylich capable, in denen Gemuͤthern derer 
Menſchen eine gantz ſonderbare Wirckung zu thun. 
Allein die Hitze verrauchet nach und nach, bis man ende 
lich, wann noch andere Umſtaͤnde darzu kommen, denje⸗ 
nigen Vorſatz gantz und gar abandonniret / den man zur 
Zeit der erfien Empfindlichkeit gefaffer hat. 

Weil nun der Schwediſche General- Gouverneur 
vermuthen muſte, daß er bald nachdrücklicher angegrif⸗ 
fen werden würde, ließ er, aus guter Vorſichtigkeit, die 
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koſtbaren Vorſtaͤdte zu Riga anzünden und abbrennen, 
Deswegen ſchrieb ihm der General Flemming einen 
Brief, worinnen er feinen Jammer und Verwunde⸗ 
rung über des Schwediſchen Generals Conduite bes 
zeugte, auch zugleich eine Vorbitte vor den noch ſtehen⸗ 
den Reſt derer Vorſtaͤdte einlegte, und einen Vorſchlag 
that, auf was Weiſe derſelbe Reſt confervirer werden 
koͤnte, welcher darinnen beſtand: Daß man verſichert 
ſeyn möchte, wie, im Fall einer formalen Attaque, don 
denen Vorſtaͤdten aus, nichts wider die Stadt unter⸗ 
nommen werden ſolte. 

Der General Dahlberg, ein alter und ſchlauer Capi- 
tain, antwortete auf des General Flemmings Schrei⸗ 
ben. Er ſtellete ſich verwundernd uͤber Flemmings 
Verwunderung und Compaſſion, ſagte auch dabey: 
Daß dasjenige, was er gethan, Raifon de Guerre er ſor⸗ 
dere, wofuͤr er Rede und Antwort wuͤrde geben koͤnnen. 

Hierauf zogen ſich die Sachſen gegen die Duͤnamün⸗ 
der ⸗Schantze, ſo zwey Meilen von Riga gelegen. Die⸗ 
ſelbe iſt nun zwar ein confiderabler Ort; gieng aber 
doch gar bald verlohren. Die Sachſen beſtuͤrmeten 
ihn den 23. Martii mit 1500. Mann, und wurden, weil 
die Pontons über die aufgelauffenen Gräben entzwey 
brachen, abgetrieben. Doch ſie erneuerten den Sturm 
am 25. dito, zwungen auch die Beſatzung, daß fie, waͤh⸗ 
rendem demſelben, die Chamade ſchlagen, und ſich erge⸗ 
ben muſte. Hierbey giengen freylich auf Saͤchſiſcher 
Seite etliche hundert Gemeine, und viele wackere Offi- 
ciers verlohren, worunter ſich der General. Major von 
Carlowitz befande, welcher brave Cavalier und einer von 
denen beſten Generals, ſo des Königs von Pohlen Ma⸗ 
jeſtät damals gehabt, von einer Cartetſche dermaſſen ge⸗ 
groffen wurde / daß er feinen Geiſt aufgeben muſte. 125 
erober⸗ 
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eroberten Duͤnamuͤnder Schange wurde fogleich der 
Name verändert, und dieſelbe Auguſtus⸗ Burg'ge⸗ 
nennet. Es kamen bald ein Paar Medaillen ans Licht, 
welche das Gedaͤchtniß ſothaner Entreprife unterhalten 
ſolten. Auf der einen Seiten ſiehet man nebſt des Kö. 
nigs Roͤmiſchen Kopff und Titul, wie der Ort durch 
Sturm übergeher, und in der Naͤte Riga liegend. Die 
Sbſchrifft heift: Felici ſidere eaptum. Unten ſteht: 
Expugn. Ao. 1700. Die andere mangelt des Averſesz 
ſtellt aber auf dem Reyers die Eroberung ebenfalls vor, 
mit den Beyworten: Auguſti nomine dignum, 

Die Stadt Riga wurde hierauf bloquiret, und 
ſehr enge eingeſchloſſen. Derohalben brachen in Finn⸗ 
land fieben tauſend Kern Soldaten auf, und nahmen 
ihren Weg nach Liefland. Als nun die Sachſen vom 
Anmarſch diefer Finnen Nachricht erhielten, ſandten 
fie ihnen den Obriſten Gerßdorff, mit etlich tauſenden 
von ihren Leuten entgegen, desgleichen einige Litthaui⸗ 
ſche und Tartariſche Troupen, deren ein paar tauſend 
zu ihnen geſtoſſen waren. Dieſe zuſammen ſolten de⸗ 
nen Finnen die Palage über den Fluß Treider difputir- 
lich machen. Jedoch der Schwediſche General- Major 
von Meidel kam gleichwohl, ohnverſehens, mit fuͤnff⸗ 
tauſend Mann durch, und ſchlug die Sachſen ben dem 
Paß Kupffer⸗Müͤhl, daß ihrer etliche hundert auf dem 
Platze blieben. Dannenhero huben dieſe die Poftiruns 
gen bey Riga herum auf, verſenckten Stuͤcke, und re⸗ 
tirirten ſich über die Schiff Brücke bey Jungfern- Hof, 
welche fie an einem Ort geſchlagen hatten, wo die Dis 
na ſaſt unergruͤndlich, und dergleichen zuvor niemalen 
war geſehen worden. Hernach, da ſie alle auf die 
Curlaͤndiſche Seite uͤbergegangen waren, brachen ſie 
ſolche ab, und es ward mithin Riga, den 15. May, von 
feiner Bloquade befreyet. Ob 


eher wurde. Den 28. dito ſetzte er mit allen . 
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Ob nun wohl die gantze Republic Pohlen ihren Con. 
ſens nicht zu dieſem Krieg gegeben; fo langte doch der 
General Potocki mit fünfftaufend friſchen Litthauern 
in dem Koͤnigl. Pohlniſch⸗ und Saͤchſiſchen Lager an. 
Verſchiedene andere Pohlniſche Magnaten fanden ſich 
ebenfalls mit Troupen ein, und man wuſte Schwedi⸗ 
ſcher Seits, daß das Pohlniſch⸗Saͤchſiſche Lager noch 
weit ſtaͤrcker werden ſolte. Weil nun auch die Schwe ⸗ 
den mit dem General Welling eine neue Verſtaͤrckung 
von fuͤnff tauſend Mann erhalten hatten; ſo trachteten 
die Schwediſchen Generals über die Duͤna zu ſetzen, um 
denen Pohlen und Sachſen einen Streich beyzubrin⸗ 
gen, ehe ſie noch mehr verſtaͤrcket werden wuͤrden. 
Solches verſuchten die Schweden auf platten Schiffen, 
welche mit ſtarcken Bruſt⸗Wehren verſehen waren, ins 
Werck zu richten. Allein ſie wurden von denen Sach⸗ 
fen zuruͤcke getrieben, und man führte auf beyden Ufern 
Batterien auf, von welchen beyde Lager einander was 
cker canonirten. 

Gleichwie ſich nun das Königliche Pohlniſch⸗ Saͤch 
ſiſche $ager, von einem Tag zum andern vermehrte, und 
des Königs von Pohlen Majeſtaͤt am 1s. Julii in hoͤch⸗ 
ſter Per ſon eintraffen; fo machten fie den Hertzog von 
Curland, Ferdinandum, der damals als Vormund 
die Adminiſtration führte, zum Generaliſſimo, und 
trugen ihm das Commando über alle Pohlniſche, Saͤch⸗ 
ſiſche, Litthaulſche und Tartariſche Troupen auf, auf 
welche Weiſe Curland vollkommen mit dem angegan⸗ 
genen Krieg verwickelt wurde. 

Am 16. Juli langten Ihro Majeſtaͤt der König von 
Pohlen, in hoͤchſter Perſon, bey Dero Armee an; 
da dann der Patkul zum General- Lieutenane gema- 


oͤl⸗ 
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Voͤlckern, welche auf 23. EsquadronsCavallerie, 18. 
Esquadrons Dragoner, und 24. Bataillons Infanterie 
angewachſen, zuſammen aber mehr als zwantzig tau⸗ 
ſend Mann ausmachten, wieder über die Düna, fo 
vermittelſt einer Schiff⸗Bruͤcke bey Tamsdorff, ober⸗ 
halb Riga, des Nachts geſchahe, ohne daß es die 
Schweden verwehren konten. Den 30. Julii griffen 
des Königs von Pohlen Majeftär die Schweden an, 
die ſich auf einer Höhe geſetzet hatten. Der König Au- 
guſtus ſelber that, mit etlichen Regimentern Cavalle- 
rie ſeines lincken Fluͤgels den Angriff, und als der rech⸗ 
te Fluͤgel auch zum Gefechte kam, wurden die Schwe⸗ 
den geſchlagen; wobey von dieſen über 400. Mann von 
der Cavallerie, und 14. bis 5. von der Infanterie, 
theils maſlacriret, theils gefangen genommen worden 
ſind. Jedoch hat man auch bey nahe 1000, Sachſen 
und 400. Pohlen todt auf der Wahlſtadt gezehlek. 
Den andern Tag trachteten zwar die Schweden, ſich 
wieder zu ſetzen, um denen Sachſen den fernern Ein⸗ 
bruch zu verwehren; Allein ſie wurden von des Koͤnigs 
von Pohlen Majeftät aufs neue angegriffen und noch⸗ 
mals zum Weichen genoͤthiget; woben die Schweden 
wieder einen ſehr groſſen, und die Sachſen einen deſto 
geringern, Verluſt erlitten. er 
Darauf ruckten Ihro Majeftät der König von Poh⸗ 
len wieder vor Riga, und ließ dieſe Stadt aus 36. mes 
tallenen und etlich zwantzig eifernen Moͤrſern bombar⸗ 
diren; wobey, zu gleicher Zeit, aus ſchweren Stuͤcken 
auf die Stadt geſpielet wurde. Da man aber haͤtte ver. 
meynen ſollen, das Bombardement würde erſt recht 
hefftig angehen ließ ſich der König, auf Remonftra- 
tion derer bey ihm geweſenen Engeländifchen und Hol⸗ 
laͤndiſchen Geſandten, von welchen beyden Nationen 
zT eine 
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eine ſehr groffe Menge Kauffmanns⸗Guͤther in der 
Stadt lagen, bewegen, das Bombardement einzu⸗ 
ſtelleu. Nun ſagt man zwar, daß zu gleicher Zeit, 
von der Stadt Riga, vor das eingeſtellete Bombarde- 
ment, hundert tauſend Thaler haben muͤſſen bezahlet 
werden; allein es iſt doch mehr der angebohrnen Guͤ⸗ 
tigkeit des groſſen Auguſti, als dem Gelde zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man mit dem Bombardement nicht fortge⸗ 
fahren, weil er geſuchet hat, die Stadt Riga zu con- 
ferviren, und ſich die Engeländer ſamt denen Hollaͤn⸗ 
dern, durch ſolche Geſaͤlligkeit zu obligiren. Darge⸗ 
gen ſuchten des Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt vor Her⸗ 
annahung des Winters, noch einige andere Conque- 
ten in Liefland zu machen, und ſich da und dorten aus⸗ 
zubreiten und ſeſte zu ſetzen. Auguſtus nahm unter ans 
dern die kleine, an der Duͤna, 15. Meilen von Riga 
gelegene, Feſtung Kackenhauſen ein, um ſich dadurch 
die Communication mit denen Ruſſen zu eröffnen, wel⸗ 
che auf der andern Seite ſehr ſtarck in Liefland eingefal. 
len waren, und die Stadt Narva belagert hatten. Doch 
verließ der König von Pohlen, vor feine hoͤchſte Per⸗ 
fon, am 19. Octobris die Arınde, und erhube ſich nach 
Warſchau; da unterdeſſen der Hertzog von Curland, 
und der General- Feldmar ſchall von Steinau, das com- 
mando über die Pohlniſch. Saͤchſiſche Armee mit ein. 
ander fuͤhrten. A 

Man härtemeynen ſollen, es muͤſte damals um Lief⸗ 
land geſchehen ſeyn, weil es von zwey fo gewaltigen 
Potentaten auf einmal, von zweyen unterfchicdenen 
Seiten her, angefallen wurde. Allein es war ein gantz 
beſonders Verhaͤngniß mit dieſem Krieg verknuͤpffet, 
welches wolte, daß der einmal angefangene Krieg ſich 
nicht fo geſchwinde endigen, ſondern viel weirlänfftiger 
wer⸗ 
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werden, und nebſt andern groſſen Begebenheiten mehr, 
das jetzt lauffende achtzehende Seculum recht merck⸗ 
würdig machen ſolte. Jedoch, es kan auch feyn, daß 
wann die Ruſſen, oder Moſcowiter, ſich zeitiger, als 
geſchehen, und zwar mit denen Sachſen fein zugleich 
in Liefland eingefunden hatten, derſelbige Krieg einen 
gantz andern Lauff, und ein gantz anderes Anſehen, 
wuͤrde bekommen haben. Wir wollen demnach fehen, 
wie die Sachen ſowohl auf Seiten des Königs von Daͤ⸗ 
nemarck, als auf Seiten des Czaars gelauffen find. 
Der Koͤnig von Daͤnemarck, welcher ſich vorgeſetzet 
hatte, dem Hertzog von Holſtein-Gottorp zu Leibe zu 
gehen, kehrte ſich daran nicht, daß ſich ſchon uͤber ſechs 
tauſend Schweden in denen Holſtein⸗Gottorpiſchen 
Landen befanden, und daß der König von Schweden 
drohete, mit einer groſſen Macht denen Hertzoglichen 
Landen zu Huͤlffe zukommen, auch den Koͤnigvon Daͤ⸗ 
nemarck ſelber, in feinen eigenen Landen, anzugreiffen. 
Au contraire, er verließ ſich auf die Invafion in 
Lefland, welche von Seiten des Königs von Pohlen 
bereits unternommen war, von Seiten des Czaars 
aber noch geſchehen ſolte. Alſo ſahe man im Marrio 
1700, den König von Daͤnemarck mit einer Armee von 
zwantzig tauſend Mann in Bewegung, und geſchaͤff⸗ 
tig, alle neu -erbauete Schantzen in denen Hertzogli⸗ 
chen Landen einzunehmen. Er bemaͤchtigte ſich auch 
diefer Lande bis auf die Feſtung Toͤnningen, wohin der 
Hertzog von Holſtein, Gottorp alle feine Koſtbarkeiten, 
Meublen, Cantzley und Archiv hatte bringen laſſen, 
die ſich auch, wegen Wichtigkeit des Orts, in einer 
ziemlichen Sicherheit daſelbſt befunden haben. 
Doch fuchten die Dänen auch diefe Feſtung zu empor⸗ 
türen, Derowegen 1 fie ſolche, verfertig⸗ 
2 den 
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ten ungeſaͤumt Batterien und Keſſel, und fiengen den 
26. Aprilis an, aus etlich und zwantzig Moͤrſern, und 
vielen Stücken, dermaſſen hefftig zu bombardiren und 
zu canoniren, daß innerhalb ſechs Tagen gegen fuͤnff 
tauſend Bomben und glüende Kugeln hinein geſpielet, 
und dadurch faſt alle Gebäude in der gantzen Stadt ent⸗ 
weder gaͤntzlich ruiniret, oder doch ſehr beſchaͤdiget wor⸗ 
den ſind. 

Nach dieſem Bombardement forderten ſie den Platz 
auf. Allein der Schwediſche General Bannſer / und 
feine Garnifon, war mit der Buͤrgerſchafft dergeſtalt 
accord, einmuͤthig und behertzt, daß ſich zur Uberga⸗ 
be nicht die geringſte Neigung bey ihnen fande. Dan⸗ 
nenhero erhielten die Daͤnen von nurserwehnten Gene- 
ral die Antwort: Daß dieſelben ſich, wegen Uber⸗ 
gebung des Orts bey dem Konig von Schwe⸗ 
den und bey dem Hertzog, welche beyde noch zu 
Stockholm waren, melden muͤſten; andererge⸗ 
ſtalt aber diefelbe nicht zu hoffen hätten. 

Dieſemnach nahmen die Daͤnen ihre Bomben und 
Carcaſſen wieder zur Hand, damit ſie die Stadt aufs 
neue beaͤngſtigten. Damit aber die Eroberung deſto 
gewiſſer erfolgen möchte, wurden den 14. May die 
Trencheen recht förmlich dafür eröffnet. 

Den Tag darauf ſprunge das Daͤniſche Loboratorium 
in die zufft. Der Verluſt, den fie dadurch erlitten, war 
capable ihnen die Belagerung allerdings ſchwer zu ma⸗ 
chen. Nichts deſtoweniger beſtuͤrmeten und eroberten fie 
die Contreſcarpe; blieben aber nicht lange Meiſter da⸗ 
von. Denn man hatte in der Feſtung eine Kirche abe 
brechen, und Canonen auf dieſelbe pflangen laſſen, aus 
welchen die Belagerer fo ſcharff begrüſſet wurden / daß 
fie ſich darinnen nicht mainteniren konten. Sie ten- 

tir- 
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tirten noch einige Stürme; fanden aber allemal den 
tapfferſten Widerſtand. Dem allem ohngeachtet wuͤr⸗ 
de endlich der Schwediſche Generals Bannier obligirt 
geweſen ſeyn, den Platz zu uͤbergeben, wann ſich nicht 
andere Unmſtaͤnde ereignet häften, durch welche die gan⸗ 
tze Entreprife zernichtet und die Dänen gezwungen 
worden, die Belagerung am zten Janii wieder aufzu⸗ 
eben, 
8 Denn das in denen Holſteiniſchen Landen neuaufge⸗ 
gangene Feuer entzuͤndete das gantze Reich. Etliche 
tauſend Mann Koͤniglich⸗Pohlniſche und Chur ⸗Saͤch⸗ 
ſiſche Troupen, die ſich nicht bey der Armee des Koͤnigs 
in Liefland befanden, desgleichen Chur-Brandenbür- 
giſche, Wolffenbuͤtteliſche und Heffen-Eaffelifche Voͤl⸗ 
cker, machten eine Bewegung, und marſchirten, im 
benoͤthigten Fall dem König von Daͤnemarck benzuſte⸗ 
hen. Auf der andern Seite aber kamen acht tauſend 
Mann Schwediſche Troupen aus Pommern durch 
das Mecklenburgiſche daher gezogen, die ſich mit Han ⸗ 
noveriſchen uud Zellifche Voͤlckern conjungirten, 
worzu noch drey Holländifche Regimenter ftieffen, wel⸗ 
che Troupen zuſammen eine Armee von zwantzig tau⸗ 
ſend Mann ausmachten, die beſtimmt geweſen, die 
Feſtung Toͤnningen zu entſetzen, und wider den Koͤnig 
von Daͤnemarck zu agiren, dergeftalt, daß ſich alles zu 
einem groſſen Blut / Bad anließ. Es erſchienen hier⸗ 
nechſt zwey Kriegs Flotten, die eine aus Engeland, 
und die andere aus Holland, in dem Belt, die ſich mit 
einer dritten vereinigten, welches die Schwediſche ge⸗ 
weſen iſt. Denn Engeland und Holland hatten, 
nebſt Schweden, die Garantie des Altonaiſchen Ver 
trags über fich genommen, der von denen Dänen uͤber⸗ 
treten zu ſeyn ſchiene, wann man das vor nichts achtet, 
T 3 daß 
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daß der Hertzog von Holſtein alle Confideration gegen 
Daͤnemarck auf die Seite geſetzet, und ſich bloß an 
Schweden gehangen. Vielleich aber haben Engeland 
und Holland ſich auch darum ſo ſehr laſſen angelegen 
feyn , dem unterdruͤckten Hertzog nachdrücklich beyzun 
ſpringen, weil das Interede ihrer Hardlung , und 
das Wachsthum des Könige von Daͤnemarck hierbey 
wider einander ſtritten. Sie wuſten, daß der Daͤne, als 
der Herr von dem Sund, denen handelnden Nationen 
beſch werliche Geſetze vorſchreiben möchte, ſo bald als 
er nur mächtig genug ſeyn würde, es ungeſcheuet zu be⸗ 
werckſtelligen. Dieſe Abſichten veranlaſſeten die En, 
gelaͤnder und Holländer, ſeit geraumer Zeit, das Equi⸗ 
Iibrium oder gleiche Gewicht unter denen Nordiſchen 
Koͤnigen, nach ihren moͤglichſten Kraͤfften, zu erhalten. 
Inzwiſchen trat Carolus XII. den 8. May neuen Ca⸗ 
lenders 1700. feinen erſten Feld- Zug an, und verließ 
Stockholm, wohin er feit dem niemals wieder gekom⸗ 
men iſt. Eine unzehliche Menge Volcks begleitete ihn 
bis nach Carlscron in den Hafen, und wuͤnſchte ihm 
vieles Gluͤck und Seegen, unter Vergieſſung heiſſer 
Thraͤnen, auch Bewunderung ſeiner jungen Jahre. 
Ehe er aber aus Schweden gieng, etablirte er zu Stocks 
holm einen beſondern Krieges Math, der aus unterſchie 
denen Senatoren beſtande. Dicfes Collegium ſolte 
alles dasjenige beſorgen, was die Flotte, die Troupen 
And die Befeſtigungs⸗Wercke anbetraff. Die Glieder 
des Senats zuſammen hingegen ſolten das uͤbrige / inner 
halb des Reichs uͤberſehen und alles, was desfalls nd« 
thig ſeyn würde, verordnen. Nachdem er alſo eine 
gewiſſe Ordnung in feinen Landen gemachet, ſo war fein 
von allen andern Sorgen freyer Geiſt, mit nichts mehr 
beſchafftiget / als mit dem Krieg. Fe 
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Seine Flotte beſtunde ausdrey und viertzig Kriege 
Schiffen. Dasjenige, ſo ihn führte und König Carl 
genennet wurde, war faſt das allergroͤſte, fo man jema 
len geſehen; allermaffen es 120. Canonen führte. 
Der Graf Piper, fein oberſter Staats. Miniſtre der 
General Reinſchild, und der Frantzöſiſche Abgeſand⸗ 
te, Graf von Guiſeard, giengen mit ihm auf demſel⸗ 
ben Schiff unter Seegel, und er vereinigte ſich mit de 
nen Flotten derer Allürten. Die Dänifche Flotte aber 
wolte kein Treffen wagen, ſondern ließ denen drey ver. 
einigten Flotten die Freyheit, ſich nahe genug bey Cop⸗ 
penhagen zu ſetzen, und einige Bomben hinein zu 
werffen. 

Ben ſo geſtalten Sachen ergriffe der Koͤnig von 
Schweden, der gantz ploͤtzlich gleichſam auffer ſich ſel⸗ 
ber geriethe, Graf Pipern und den General Reinſchild 
bey denen Haͤnden und ſprach: Ach! ſolten wir uns 
nicht der Gelegenheit bedienen, eine Landung 
zu wagen und Toppenhagen zu Lande zu bela⸗ 
gern, indem es zur See geſperret iſt? Reinſchild 
antwortete ihm: Allergnaͤdigſter Herr! Der groſ⸗ 
ſe Gufav wuͤrde nach einer funff ehnjaͤhrigen 
Erfahrung, keinen andern Vor ſchlag 5 9 
haben, als Sie ſetzo thun. Den Augenblick darauf 

wurde Beſehlertheilet, fünffraufend Mann einzufchife 
fen, die noch an denen Schwediſchen Küften ſtunden, 
und mit denen Troupen, ſo man ſchon am Vort hatte, 
verſtaͤrcket wurden. Der König ſelber verließ fein groſ⸗ 
ſes Schiff, und ſtieg in ein leichteres Fahrzeug; wor⸗ 
auf man begonne, etlich hundert Grenadiers in kleinen 
Schiffs · Booten an das Land zu ſetzen. Zwiſchen dies 
fen Booten fuhrte man, auf kleinen platten Schiffen, 
Jaſchinen, Spaniſche Reuter, und Schanz Gräber, 
7 4 Zeug; 
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Zeug. Fuͤnffhundert auserlefene Mannſchafft folgte 
auf andern Nachen. Nachdem Famen die Königlichen: 
Kriegs, Schiffe, nebſt zwey Engelaͤndiſchen und zwey 
Hollaͤndiſchen Fregatten, welche der Landung, durch 
unaufhoͤrliches Canoniren, zu ſtatten kommen ſolten. 

Wie man in Coppenhagen ſahe, was das werden wol⸗ 
te, geriethe alles in den groͤſten allarm, und in die hoͤchſte 
Beſtuͤrtzung. Doch verſammlete ſich einige Dänifche 
Reuterey, an dem Ort, wo die Landung geſchehen ſolte. 
Verſchiedenes Fuß · Volck ward hinter ſtarcke Berſchan⸗ 
tzungen geſetzet, und das grobe Geſchuͤtze, fo viel man 
deſſen dahin ſchaffen konte, wider die Schweden ge⸗ 
richtet. 

Der König ſtieg hierauf aus feiner Fregatte, um ſich 
in das erſte Boot an die Spitze feiner Leute zu ſtellenz 
wobey der Frantzoͤſiſche Abgeſandte ſtets um und neben 
ihm war. Derohalben redete ihn der Koͤnig auf La⸗ 
teiniſch an, und ſprach: Mein Herr Abgeſandter! 
Ihr eures Orts habt mit denen Daͤnen nichts 
auszumachen, und werdet alſo, wann es euch bez 
liebet, nicht weiter gehen. Der Graf von Guifcard 
antwortete ihm auf Frantzöͤſiſch, und fagte: Aller gnaͤ⸗ 
digſter Herr! Der Rdnig mein Herr hat mit an⸗ 
befohlen, mich bey Ew. Maſeſtaͤt aufzuhalten. 
Ich ſchmeichele mir demnach dieſelben werden 
mich nicht heute von dero Hofe vertreiben, wel⸗ 
cher noch niemals ſo prächtig und anſehnlich ge 
weſen iſt. Indem er dieſe Worte redete, gab er dem 
Koͤnig die Hand, der in das Fahrzeug ſprunge, worin⸗ 
nen der Graf Piper und der Abgeſandte ſich bereits bes 
fanden. Man naͤherte ſich dem Daͤniſchen Ufer, a la 
faveur derer Canonen auf denen Schiffen, ſo die Lan⸗ 
dung bedeckten. Da aber die Boote, welche das Volck 
ans 
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ans Land brachten, noch zwey bis dritthalb hundert 
Schritte vom Ufer waren, wolte dem König von 
Schweden ſchon die Zeit zu lang werden, bis er an das 
Land gelangete. Derowegen ſprang er aus ſeinem 
Fahrzeuge in das Meer mit dem Degen in der Hand, 
daß ihm das Waſſer über das Degen, Gehencke gieng, 
Seine Miniſter, der Frantzöͤſiſche Abgeſandte, die Offi. 
ciers und Soldaten folgten feinem Exempel alsbald, 
und zogen ſich gegen den Strand, ſonder Furcht vor 
dem Hagel derer Daͤniſchen Muſqueten⸗Schuͤſſe. Der 
König, welcher in feinem geben niemals das Schieſſen 
aus Mußgqueten mit Kugeln gehörer hatte, fragte einen 
Major, Namens Stuart, der ſich nahe bey ihm beſande, 
was dann das Pfeiffen und Ziſchen wäre, ſo er 
mit ſeinen Ohren hoͤrte? Es iſt das Pfeiffen de⸗ 
rer Mußqueten⸗Kugeln, die man gegen Ew. 
Miejeftät richtet, antwortete der Major. Gut! 
verfegreder König; annoch hihzufügende: Dieſes ſoll 
in Zukunfft meine Muſic ſeyn. In eben der Mi⸗ 
nute bekam der Major, als er von dem Pfriffen und Zi⸗ 
ſchen derer Mußqueten- Kugeln redete, eine davon in 
die eine Schulter, und ein Lieutenant fiele todt darnie⸗ 
der, auf der andern Seite des Königs. 

Es iſt was gewoͤhnliches vor Troupen, die in ihren 
Verſchantzungen angegriffen werden, daß ſie den Fürs 
tzern ziehen; maſſen diejenigen, ſo den Angriff thun, 
allemal eine ungeſtuͤmme Hitze haben, dergleichen die 
nicht haben koͤnnen, die ſich wehren ſollen, und die Er⸗ 
wartung derer Feinde in ſeinen eigenen Linien iſt offt⸗ 
mals ein Geſtaͤndniß feiner Schwäche ſowohl als der 
feindlichen Überlegenheit. Eben ſo flohe die Daͤniſche 
Meuterey ſamt dem Fuß. Volck, nach einer ſchwachen 
Gegenwehr vor dem Koͤnig von Schweden, weil dieſer 
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ihnen allzuſehr überlegen geweſen. Der König von 
Schweden ſeines Orts, als er Meiſter von denen Daͤ⸗ 
niſchen Schantzen war, knlete nieder auf die Erde, und 
danckte GOtt vor den erſten glücklichen Erfolg feiner 
Waffen. Hlerauf ließ er, gleich zur ſelbigen Stunde, 
Verſchantzungen gegen die Stadt auſwerffen und ſtach 
ſelbſt fein Lager ab. Er ſchickte auch nach Schonen, 
welche Provintz der Stadt Copenhagen juft gegen 
über lieg t, und ließ noch neun tauſend Mann zur Vers 
ſtaͤrckung holen, die auch gleich den andern Tag, von 
einem guten Wind, zur Stelle gebracht wurden. 
Dieſes alles geſchahe in dem Angefichr der Daͤniſchen 
Flotte, welche ſich nicht gereget hatte, auch in der That 
nichts wagen durffte, weil die drey vereinigten Flotten 
ihr allzuſehr überlegen geweſen. Coppenhagen ließ, 
wie leicht zu erachten, weil der König von Daͤnemarck 
mit feiner Armee weit entfernet geweſen, den Muth er⸗ 
ſchrecklich ſincken, und fertigte derohalben alſobald Ab⸗ 
geordnete an den König von Schweden ab mit Bitte, 
die Stadt nicht zu bombardiren. Dieſe Abgeordnete 
empfieng der König von Schweden zu Pferde, an der 
Spitze feines Leib Regiments, und die Abgeordnete der 
Stadt fielen vor ihm auf die Erde nieder. Hierauf 
muſte ihm die Stadt viermal hundert tauſend Thaler 
zahlen, mit ausdrücklichen Befehl, allerley debens⸗Mit⸗ 
tel in das Lager zu ſchaffen, welche ehrlich folten bezah · 
let werden. Solchemnach fuͤhrte man Proviant zu 
dem Lager, weil man gehorchen muſte; bildete ſich aber 
nichts weniger ein, als daß die Schweden an einige Be⸗ 
zahlung dencken würden , welche gleichwohl richtig er⸗ 
folgte. Hieruͤber wunderten ſich die Dänen, ohne zu 
dedencken, daß fie von ihrem eigenen Gelde bezahlet 
wurden. Doch muß man bekennen, daß Carolus XII. 
eine 
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eine gute Kriegs. Zucht gehalten, welche nicht wenig zu 
ſeinen Siegen beygetragen. Alſo hatte kein Soldat 
das Hertze ſich der Zahlung vor dasjenige zu weigern, 
was er kauffte; noch weniger etwas zu mauſſen oder 
aus dem Lager zu gehen. Noch ſerner iſt ſein Wille ge, 
weſen / daß, nach einem erhaltenen Sieg, feine Solda⸗ 
ten die todten Leichname auf der Wahlſtatt nicht eher 
pluͤndern ſolten, bis ſie Erlaubniß darzu haͤtten, und es 
war ihm um ein leichtes zu thun, daß dieſemGeſetz nach» 
gelebet ward. In ſeinem Lager wurde taͤglich zweymal 
Bet Stunde gehalten, morgens frühe um 7. Uhr, und 
um 3, Uhr des Abends. Der König ſelber verſaͤumete 
nie ihnen beyzuwohnen, und ſeinen Soldaten ein Exem⸗ 
pel der Gottesfurcht, ſo wie der Tapfferkeit, zu geben. 
Kurtz zu ſagen: Es war in dem Schwediſchen Lager 
weit beſſere Ordnung, als in Coppenhagen ſelber, und 
man hatte in allem einen Überfluß. Die Bauern 
wolten ihre Sachen lieber denen Schweden ihren Fein⸗ 
den verkauffen, als denen Daͤnen, die ſie nicht ſo gut be⸗ 
zahlten. Ja die Burger in der Stadt ſahen fich ſelber 
genöthiger, mehr als einmal in das Schwediſche Lager 
zu kommen, und Lebens⸗Mittel aufzuſuchen, daran ſie 
auf ihrem Marckt Mangel litten. Solches muß man 
dem König von Schweden Carolo XII. allerdings zu 
feinem ewigen Ruhm nachfagen und es erfordert nicht 
nur die Pflicht eines Chriſten, daß er die Tugenden an 
ſeinem Feind bewundert, ſondern die natuͤrliche und ge⸗ 
ſunde Vernunfft billiget ſolches felber, daher wir in dem 
Heydenthum alter Zeiten viele herrliche Exempel ha⸗ 
ben, daß man die Tugenden an denen Feinden gelobet, 
und ihnen deshalb Gutes gethan hat. Ich ſage dan⸗ 
nenhero noch einmal: Daß der König von Schweden, 
Caralus XII. viel löbliches und ruͤhmliches an ſich ge⸗ 
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habt, ja recht wahre und hohe Tugenden beſeſſen hat. 
Dem ohngeachtet iſt er nicht von Schwachheiten und 
groſſen Fehlern beſreyet geweſen; worunter der Eigen. 
ſinn und die Hartnaͤckigkeit, Rach⸗Begierde, Unver⸗ 
ſoͤhnlichkeit, und allzugroſſe Strengigkeit gegen ſeine 
Feinde, desgleichen die Hindanſetzung der Barmher⸗ 
tzigkeit gegen Arme und Elende, ſonder allem Zweiffel, 
die vornehmſten geweſen ſind. 

Dem König von Daͤnnemarck ließ der König von 
Schweden wiſſen: Wie er um keiner andern Urſache 
willen Krieg führe, als ihn zum Frieden zu bringen, 
und duͤrffte er ſich nur entſchlieſſen, dem Hertzog von 
Holſtein Recht und Billigkeit wiederfahren zu laſſen, 
oder gewaͤrtig zu ſeyn, Coppenhagen zerſtoͤhret, ja ſein 
gantzes Koͤnigreich in Feuer und Blut zu ſehen. Man 
ſtellete dannenhero zu Traventhal, welches ein im Hol 
ſteiniſchen, und zwar in demjenigen Theil, der Wagrien 
genannt wird, gelegenes Schloß iſt, dem Hertzog von 
Holſtein ⸗Ploͤn gehörig, Friedens Handlungen an. 
Aber der König von Schweden wolte hierbey nicht lei⸗ 
den, daß folche Friedens» Handlungen, durch ſchlaue 
Raͤncke derer Miniſter, auf die lange Banck ſolten ges 
ſpielet werden, ſondern er begehrte, daß der Vergleich 
faſt eben fo geſchwinde vor ſich gienge, als er in See» 
land die Landung gethan. Er ward auch in der That 
den sten Augufti, zum Vortheil des Hertzogs von Hol⸗ 
fein geſchloſſen. Denn es muſten dem Hertzog alle 
aufgewandte Kriegs⸗Koſten wieder erfeger werden, und 
er ſelbſt, nebſt feinen Landen, iſt von allen Bedruͤckun⸗ 
gen befreyet worden. Hiermit waren vor dieſesmal 
die Troublen in dem Holſteiniſchen geendiget, und der 
Koͤnig von Daͤnnemarck iſt, krafft des Traventhaliſchen 
Friedens, von der Allianz Sr. Majeftät des Königs 
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von Pohlen, mit Gewalt, abgezogen geweſen. Dem 
ohngeachtet marſchirten ſechs tauſend Dänen, theils 
Cavallerie, theils Infanterie, nach Sachſen, das von 
Troupen entbloͤſete Land, wider feindliche An. und Ein⸗ 
faͤlle zu beſchützen, die fich etwa ereignen moͤchten. Allein 
es find dieſe Dänen länger nicht als einen Winter in 
Sachſen geblieben; und ſodann weiter nach Italjen 
gegangen, allwo fie dem Kayſer ſehr gute Dienſte ge⸗ 
than. 

- Mit Belagerung der Stadt Narva in Liefland, und 
zwar in demjenigen Theil, welcher eigentlich Ehſtland 
genennet wird, lief, auf Seiten derer Ruſſen, es nicht 
beſſer ab; ſondern noch weit ſchlimmer, als es mit Bes 
lagerung der Stadt Toͤnningen abgelauffen war. Die⸗ 
fer Platz wurde den 12. Sept. infeſtiret, zwölf Tage 
hernach, als der Czaar den Krieg wider Schweden de- 
clariret hatte. Die Jahres- Zeit war gar nicht mehr 
bequem / etwas zu unternehmen ſondern es wurden viel. 
mehr die Winter, Quartiere vor den Soldaten erfor⸗ 
dert. Aber der Czaar ſeines Orts, welcher zu derglei⸗ 
chen Jahres. Zeiten, dann und wann vierhundert Mei⸗ 
len mit Poſt. Pferden reiſete, ein Vergwerck, einen Ca⸗ 
nal, oder ſonſt ein neu - angelegtes Werck zu beſehen, 
ſchonte feine Soldaten nicht mehr als ſich ſelbſt. Er 
wuſte, daß die Schweden, von Guſtavs Zeiten an, den 
Krieg mitten in dem haͤrteſten Winter wie im Sommer 
aushielten; und er wolte feine Ruſſen oder Moſcowi⸗ 
ter auch darzu gewöhnen, daß fie die Jahres Zeiten 
nicht achten und nicht fühlen ſolten. Kurtz zu ſagen: 
Er wolte, ſeine Ruſſen ſolten denen Schweden gleich 
werden. Zu einer Zeit alſo, da Eiß und Schnee an⸗ 
dere Voͤlcker in Landern, wo die dufft gelinde ift, noͤthi⸗ 
gen, die Feindſeligkeiten aufzuheben, belagerte er Nar. 
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va, das in einem ſehr rauhen und kalten Olimategele⸗ 
gen iſt. Anfangs zwar wurde der Platz nur mit 36000. 
Mann berennet; aber es kamen bald noch viergigtauts 
ſend Mann nach. Kaum war der Czaar in hoͤchſter 
Perſon vor dem Platz angelanget / ſo befliſſe er ſich das⸗ 
jenige in der That auszuüben, was er auf einen Reifen 
gelernet hatte. Er ſteckte fein dager ab, ließ es auf ale 
len Seiten mit inen und Redouten verſehen, und öffe 
nete ſelbſt die Sauffgraben. Doch hatte er das Com- 
mando über feine Armee dem Hertzog von Croy, einem 
Teutſchen, von einer Niederlaͤndiſchen berühmten Fa- 
milie herſtammenden General, der ſchon Kayſerlicher 
Feld⸗Marſchall geweſen war, und ſich mit Ihro Mas 
jeſtaͤt, dem König von Pohlen, das Jahr zuvor auf der 
Leipziger Michaelis-Meffe befunden hatte, anvertrauet; 
allein die Rußiſchen Generals, und andere Officiers, 
aſſiſtirten dieſem tapffern u. erfahrnen General, der ſich 
in vielen Feld⸗Zuͤgen wider die Tuͤrcken und Frantzoſen 
ſehr beruͤhmt gemacht, gar nicht ſo, wie es ſich gebuͤhrte, 
lieſſen auch wohl Eyfferſucht und Widerſpenſtigkeit ge⸗ 
gen ihn blicken; zu geſchweigen, daß ſie ſeine Sprache 
nicht verſtunden. Der Czaar ſelber nahm unter ſeinen 
eigenen Voͤlckern keinen andern als Lieurenans-Rang, 
Denn er achtete vor noͤthig, feinen and, Sundern ein 
Exempel des Soldaten⸗Gehorſams zu geben, als welche 
bis hieher noch wenig Kriegs⸗Zucht gelernet hatten, 
auch, ohne Erfahrung / und unordentlich unter einander, 
ſchlecht bewaffnete Sclaven ins Feld ſtelleten. Der 
Czaar wolte demnach feinem Adel weiſen, daß man die 
Ehren Stellen im Kriege durch gute Dienſte erwerben 
muͤſſe. Er ſing es auch ſelbſt fo an, indem er erſt ein 
Trommelſchlaͤger, hernach ein Muſquetier, und dann, 
Stuffen⸗ weiß, ein Oſicier ward. Doch war 127 
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Wunder / daß der, ſo zu Amſterdam ein Zimmermei⸗ 
ſter geworden, um Flotten zu haben, vor Narva ein 
bloſſer Lieutenant ward, um feinen Volck die Kunſt zu 
kriegen zu lernen. 


Die Rufen, oder Moſcowiter, find ſtarck vom Sei» 
be, unermuͤdet, vielleicht auch fo hertzhafft wie die 
Schweden. Allein es braucht Zeit, Soldaten abzu⸗ 
richten, und gute Zucht, ſie unuͤberwindlich zu ma⸗ 
chen. Die einzigen guten Soldaten bey der Rußiſchen 
Armee waren dreißig tauſend Strelitzen, die in 
Moſcau ehemals eben dasjenige bedeuteten, was in der 
Tuͤrckey die Janitſcharen find. Die übrigen alle find 
wi.de Barbaren geweſen, die man aus ihren Wäldern 
genommen, und die mit Haͤuten von wilden Tüleren 
bed: feteinher giengen, darunter einige Bogen, ande⸗ 
re Keulen, die wenigſten aber Mußqueten führten. 
Keiner hatte eine Regel maͤßige Belagerung geſehen, 
und es war nicht ein eintziger guter Canonier unter dem 
gantzen Hauffen. Hundert und ſunffzig Canonen, wel⸗ 
che die klein: Stadt Narva in einen Aſchen. Hauffen haͤt⸗ 
ten legen koͤnnen, hatten mit genauer Noth ein und 
andern Schaden an denen Waͤllen verurſachet; wor⸗ 
gegen das Geſchüͤtze aus der Stadt gantze Glieder in 
denen Lauff⸗Graͤben zu Schanden richtete. Narva 
war gar nicht fo befeſtiget, wie es haͤtte ſeyn ſollen, und 
der Graf Horn der darinnen commandirte, hatte nicht 
mehr als 900. Mann Infanterie, 200. Mann Caval- 
lerie, 400. Bürger und eben fo viele Bauern bey ſich. 
Weil er aber ein erfahrner Offieier war, von einer ſon⸗ 
derbaren Wach ſamkeit und Tapfferkeit, konte die zahle 
reiche Rußiſche Armee, innerhalb zehen Wochen, den 
Platz nicht erobern und es hatte mitlerweile der Koͤnig 
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von Schweden Zeit gewonnen, zum Entſatz herbey zu 
kommen. 

Dieſer König war von feiner, auf Daͤnemarck unter 
nommenen, Expedition kaum wieder nach Schweden 
zuruͤcke gekommen / ſo ruͤſtete er ſich ſchon, ohne nach ei⸗ 
niger Raſt oder Ruhe zu verlangen, oder ſich nach ſei⸗ 
ner Reſidenz Stodhelm zu ſehnen, ziefland, das er 
fo viele Monathe in feiner Angſt hatte ſchwitzen, verhee⸗ 
ren und ver ſehren laſſen, indem der Succours, den er 
dahin gefandt, nicht hinlaͤnglich genug geweſen, dem 
auf allen Seiten agirenden Feind tete zu machen, au 
contraire von Sr. Majeſtaͤt dem König von Pohlen 
geſchlagen und ruiniret worden war, aus ſeiner Noth 
heraus zu reiſſen. Er brachte ohngeſehr zwantzig tau⸗ 
ſend Mann zuſammen, die beſtimmet waren, nach Lief⸗ 
land transportiret zu werden, und mit welchen er ſel⸗ 
ber übergehen wolte. Gleichwie aber zu dergleichen 
Transporten viel Zeit und Muͤhe erfordert wird; alſo 
konte der Koͤnig von Schweden, mit ſeinen Troupen, 
eher nicht als im Monath October in die See gehen, 
welches ſonſt eine ſehr gefährliche Jahres. Zeit iſt, vor 
diejenigen, fo ſich auf die See begeben müffen. Der 
denat zu Stockholm ſuchte mit vielen Bitten und Re- 
monſtrationen, den Koͤnig abzuhalten, daß er ſeine 
hoͤchſte Perſon nicht daben in Gefahr ſetzen möchte; al- 
lein es war alles umſonſt. Er beruhete auf ſeinem Sinn, 
und gieng/ des ſtuͤrmiſchen und rauhen Wetters ohnge⸗ 
achtet, in die See; da er dann binnen wenig Tagen in 
Lefland anlangete. Die Transport. Schiffe lieffen 
theils zu Reval, theils zu Pernau ein, fo, daß funffzer 
hen tauſend Mann debarquiret wurden. Die übrigen 
fünff tauſend hingegen kamen erſt fünff bis ſechs Wo⸗ 
chen hernach an. 
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Der General Willing, welcher in diefland mehr 
nicht als noch ohngefaͤhr acht tauſend Mann bey ſich 
hatte, conjungirte ſich ohnverzuͤglich mit dem König, 
der alſo eine Armée von drey und zwantzig tauſend 
Mann zuſammen brachte. Unterdeſſen nahm der Ks, 
nig von Schweden fein Quartier zu Weſenberg, funff⸗ 
zehen Meilen von Narva liegende, allwo er bis den 23. 
Novembris ſtille lag. 5 

Mitlerweile gab er eine Declaration wegen derer Lief 
lan diſchen Freyheiten heraus und confirmirte hierdurch 
alle ihre Privilegia, womit er die von dem Patkul auf⸗ 
gehetzte, und andere ſchwierige Gemuͤther ziemlich wies 
der an ſich zog; zumal da ſie durch das ſehr harte und 
ſcharffe Verfahren derer Ruſſen, bereits erſchrecket 
worden waren, und ſich furchten, Selaven des Ezaars 
zu werden. Denn ein ſolches gelindes und guͤtiges 
Tractament, wie Liefland heutiges Tages von der Ruf 
ſiſchen Kayſerin genieſſet, weil es nun doch unter Ruſ⸗ 
ſiſche Bothmaͤßigkeit gerathen iſt, hat man ſich damals 
nimmermehr eingebildet. 

Unterdeſſen waren die Partheyen nicht muͤßig, ſon⸗ 
dern traffen vielfältig auf einander; wobey die Schwe⸗ 
den allemal glücklich waren. Inſonderheit ſchlugen 
600. Schwediſche Reuter 1500. Moſcowiter, wovon 
fie 800. erlegten, 150. gefangen nahmen, und die übrie 
gen in Haͤuſern verbrannten. In diefer Action befas 
men die Schweden auch viel Geld, nebſt der Moſeowi⸗ 
tiſchen Artillerie. Fahne, ſonſt die Haupt Fahne der 
Provinz Pleskow genannt, welche der Obriſte Schlip⸗ 
penbach eroberte, und ſte zu feines Königs Fuͤſſen legte. 

Der Czaar ſelber ſolle erſt im November die Nach» 
richt erlanget haben, wie daß der König von Schweden, 
mit zweyhundert Transport. Schiffen über das Meer 
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geſetzet hätte, und zum Entſatz von Narva im Anzug 
begriffen ſeyhe. Ob nun wohl der Czaar gar wohl wu⸗ 
ſte, daß er ihm an Menge des Volcks welt uͤberlegen 
war, ohngeachtet feine Armee vor Narva ſchon um 
mehr als acht tauſend Mann abgenommen hatte, die 
theils von dem F ind getoͤdtet, theils aber ſonſt geſtor⸗ 
ben und erepiret waren; fo ſchaͤtzte er doch ſeinen Feind 
keinesweges gering / ſondern wandte alle Kunſt au, das 
Feld uͤber ihn zu behalten. Er hatte auch bereits noch 
eine Armee von viertzig tauſend Mann verfehrichen, 
dle von Pleskow mic ſtarcken Marſchen heran rückere, 
Er ſelber gieng aus dem Lager vor Narva weg, ſolchen 
Marſch zu beſchleunigen, und ſuchte den Koͤnig von 
Schweden zwiſchen dieſe beyde Armeen einzuſchlieſſen. 
Die Armee vor Narva ſtunde über dieſes alles fo 
poſtiret, daß es ſchiene, als ob ſie nichts von dem Feind 
zu beſorgen haͤtte, und 10. Meilen um die Stadt rings 
herum war alles verheeret, dergeſtalt, daß der Marſch 
des Koͤnigs von Schweden langſam von ſtatten gegan⸗ 
gen, und ſehr beſchwerlich geweſen iſt. Hatten die 
Ruſſen noch drey Paͤſſe beſetzet gehabt, Pues, Pyrjäg- 
gi, und Syllamägpi genannt, würden vielleicht die 
Schweden in ihrem Unternehmen nim ermehr reulliret 
haben. Allein ſie hatten vergeſſen, zwey davon zu be⸗ 
ſetzen, und den mitlern occupirteder General Schere- 
metoff nur mit 0. Pferden. Ja dieſer General 
war noch darzu ſo unvorſichtig und ſicher, daß er viele 
Mannſchafft aufs Fouragiren ausgeſchicket hatte, und 
ſich mit dem Reſt in voller Unordnung finden ließ. 
Demnach waren die Schweden kaum zum Vorſchein 
gekommen, ſo giengen die Ruſſen ſchon durch, ohne den 
Paß zu defendiren, und der König von Schweden 
konte feinen Weg ungehindert prolequiren. — 
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Solches geſchahe den 29. Novembris, und den 30. 
dito erſchiene der König mit feiner Armee achtzefjens 
tauſend Mann ſtarck, vor dem Moſcowitiſchen Retren- 
chement, welches aus ſtarcken Wällen , tieffen Grä⸗ 
ben und Bruſt Wehren beſtunde, auch ſtarck mit Spas 
niſchen Reutern und Palliſaden, desgleichen mit 150, 
Canonen beſetzet war. Einer von denen Schwedi⸗ 
ſchen Generals ſtellete feinem König die groſſe Gefahr 
vor, in die er ſich begaͤbe, daferne er einen Angriff auf 
das Mofcowitifche Retrenchement wagen wolte. Er 
aber antwortete und ſprach: Ich hoffe mit meinen 
Schweden uͤber die Cörper aller dieſer Moſco⸗ 
witer, welche wir vor uns haben, hinuͤber zu 
gehen. Eine kurtze Weile darauf bedachte er, daß 
man ſeine geſprochene Worte gar leichtlich als eine 
Groß ſprecherey auslegen koͤnte. Er verfuͤgte ſich dan⸗ 
neuhero ſelber zu dieſem General und ſprach zu ihm: 
Seyd ihr nicht meiner Meynung? Habe ich 
nicht zwey Vortheile ůber den Feind in Haͤnden, 
einen daß ſeine Reuterey ihm nichts wird die⸗ 
nen koͤnnen, und den andern, daß, weil der Ort 
enge iſt, die geoffe Menge ſeimer eigenen Mann⸗ 
ſchafft ihm nur zur Laſt gereichen wird? vnd als 
o werde ich inder That ſtaͤrcker ſeyn als er. Der 
General gab alſo ſeiner Meynung Beyfall, und der 
Angriff ward beſchloſſen. 

Der Ort, wo der Angriff geſchahe, war wircklich fo 
beſchaffen, daß mehr nicht als acht tauſend Mann dar⸗ 
zu employrtt werden konten. Der Generel Welling 
bekam der gemachten Diſpoſition zu Folge, den rech⸗ 
ten, der Koͤnig aber, ſamt denen Generals Reinſchild 
und Horn, den lincken Flügel zu commandiren, weil 
man auf des Feindes Flügel den ſtaͤrckſten Wir 

2 der⸗ 
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derſtand vermuthete, indem ſich des Czaars Quartier 
daſelbſt beſande. Die Artillerie, ſo nur aus 21. Stüs 
cken beſtunde, ward auf beyden Fluͤgeln eingetheilet. 

Hernach fiele der Koͤnig von Schweden nieder auf 
ſeine Knie, und that ein kurtzes, doch inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet zu Gott, feinen Seegen und Benedeyen über feine 
Waffen zu erbitten. Darauf erfolgte eine Anrede an 
feine Armee, worinnen er derſelben die alte Schwedi⸗ 
ſche Tapferkeit zu Gemüthe fuhrte, und ihr ſegte: 
Daß ſchon, mehr als einmal, ein vier bis fünffz 
mal ſtaͤrckerer Rußiſcher Hauffe von denen 
Schweden ſeye geſchlagen worden und daß man 
übrigens allhier überwinden oder ſter ben muͤſſez 
wobey er etliche gemeine Soldaten embratſirte und 
umarmete, auch fi hernach, auf ſeinem Pferde, mun⸗ 
ter und freudig vor ihnen herum tummelte. 

Gegen zwey Uhr des Nachmittags, eben als ein klei⸗ 
ner Nebel mit einigem Schnee einfiele, gab der König 
von Schweden die Loſung, welche aus zweyen Nacke⸗ 
ten, die man in die Lufft ſteigen lieſſe, und aus denen 
Worten: Mit GOttes Huͤlffe! beſtunde. Demnach 
ward das Moſcowitiſche Rerrenchement mit fo groſ⸗ 
ſer Klugheit, Vigueur und Bravour attaquiret, daß, 
nach einer kleinen halben Stunde, die gantze Schwe⸗ 
diſche Armee innerhalb demſelben ſtunde, und die bey⸗ 
den Moſcowitiſchen Flügel von einander trennete. 
Der Schwediſche lincke Flügel jagte den Moleswiti⸗ 
ſchen rechten immer vor ſich bin, bis an den Narva⸗ 
Strom, all wo die Moſcowiter uͤber die geſchlagene Brů 
cke wolten; welche aber zerbrach. Derohalben erſof⸗ 
fen viele, und die andern machten in der Eil eine Art 
von einer Wagenburg um ſich herum. Alſo muſten fie 
aufs neue angegriffen werden, und thaten bis in die 
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Nacht eine ziemliche Gegenwehr. Der Schwediſche 
rechte Flügel hatte faſt gleichen Succefs wider den Mo⸗ 
ſeowitiſchen lincken Flügel, und trieb ihn ſehr ins En, 
ge. Die Nacht brach mithin ein. Der Koͤnig von 
Schweden ſtunde mit ſeinen deuten zwiſchen der Stadt 
und dem Mofcowitifchen Lager, und ließ auf denen Hd, 
hen etliche Batterien beſetzen, wovon die Moſcowiter 
beſchoſſen, und an der Communication vollig verhin⸗ 
dert werden konten. Dannenhero fandte der Mofco- 
witiſche rechte Flügel einige Abgeordnete an den König 
von Schweden, und ließ um einen freyen Abzug anhal · 
ten. Solches geſtattete der Koͤnig von Schweden, 
weil er, im Verweigerungs⸗Fall, eine deſperate Ges 
genwehr, oder wohl gar einen Angriff gewärrig ſeyn 
muſte. Jedoch geſchahe es, mit der Condition, daß 
ſie ihre Fahnen und Standarten niederlegen, und ein 
halbes Dutzend derer vornehmſten Generals als Gefan⸗ 
gene hinterlaſſen ſolten; welches erfuͤllet wurde. Da 
der Moſcowitiſche lincke Fluͤgeldieſes ſahe, ſchickte der 
General Weide, fo ſich daben befande, feinen General. 
Adjutanten gleichfalls an den Koͤnig von Schweden, 
und ließ um einen Accord und Abzug anhalten. Sol⸗ 
chen vergönnete ihm der König auch, obſchon mit et⸗ 
was härterer Bedingniß, nemlich auch das Gewehr 
niederzulegen, welches dem rechten Flügel mitzuneh⸗ 
men erlaubet ward. Als der Hertzog von Croy die groſ⸗ 
fe Confuſſon und greuliche Unordnung bey der, unter 
feinem Commando ſtehenden, Armee fahe, kam er 
von fich ſelbſten, und gab fich nebſt dem Koͤnigl. Pohl 
niſchen General. Major, Baron von Langen, der ſich bey 
dem Czaaren als Envoye befande, mit noch andern 
Teuſchen Officiers mehr, gefangen, iſt auch in der 
Schwedischen Geſangenſchafft geftorben, 
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Voltaire ſpricht, in ſeiner Lebens. Beſchreibung des 
Koͤnigs von Schweden, we er von dieſer Action redet: 
Der Koͤnig brach auf der rechten Hand des Lagers ein, wo 
des Czaars Quartier war, und hoffte ihn zu ertappen, well 
ihm un wiſſend war, daß er ſeloſt nach denen viertzig tauſend 
Mann gegangen war die in kurtzem eintreffen ſolten. Bey 
dem erſten Abfeuern derer Mufqueten bekam er eine Kugel in 
den lincken Arm; doch that fie ihm ſonſt keinen Schaden, als 
daß fie ihm nur ein wenig die Haut ſtreiffete, und die ſtarcke 
Bewegung und Behendigkeit machte daß er es nicht einmal 
mercte daß er verwundet wäre. Sein Pferd ward unter 
iin faſt fogleich erſchoſſen, und ein anders verlobe durch einen 
anonen Schuß den Kopff Hierauf ſetzte er ſich geſchwinde 
auf ein drittes und ſagte: Dieſe Leute laſſen mich die Reitz 
Schule machen; ſodann fügte er die Schlacht fort, und com- 
man dirte mit einerley Muth und Lebhaftigkeit. 

Aber ich meines Orts zweiffele billig an der Wahrheit 
dieſes Vorgebens. In einem Moraſt iſt der König von 
Schweden mit ſeinem Pferde gerathen, worinnen einer 
von ſeinen Stiefeln ſtecken geblieben. Dieweil ihm 
aber die Zeit nicht erlaubte, einen andern Stiefel vor 
ihn auszuſuchen, iſt er mit einem Stiefel zu Pferde 
ſitzen geblieben, bis der voͤllige Sieg erhalten geweſen. 
Auch iſt er mit einer laͤnglichten Bley⸗Kugel in das 
Halstuch, und nicht in den Arm, geſchoſſen worden, 
die aber zu ſchwach geweſen, weiter durchzudringen, 
und man hat ſie nach Mitternacht, als er fich auskleiden 
Iaſſen, erſt bey ihm gefunden. 

Jedoch dem feye wie ihm wolle. Genug daß der 
Koͤnig von Schweden damals eine complete Victorie 
über die Moſcowiter erhalten hat. Dieſer lagen zum 
wenigſten acht tauſend auf der Wahlſtadt, und von 
denen Seinigen vermiffete der König mehr nicht als 
drey tauſend Mann. Das gantze Lager, die aus 150. 
Canonen, 28. neuen metallenen Mortiers, und 6. Haus 
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bitzen beſtandene Artillerie , nebſt einer groſſen Menge 
Ammunition mit der Feld⸗Calſa blieb dem König von 
Schweden zur Beute; wle er dann auch 6. paar Pau⸗ 
cken, 191. Fahnen, zwantzig Standarten, und eine 
ungemeine Quantität Gewehr bekam. 

Daß man dieſes herrlichen Sieges wegen nicht nur 
zu Narva, fondern auch in dem gantzen Schwediſchen 
Reich / und allen darzu gehörigen Landen, das Te Deum 
Laudamus werde angeſtimmet haben, ſolches iſt leicht zu 
erachten. Bey dem desfalls angeordneten allgemeinen 
Danck⸗Feſt aber, welches den 15. Januarii 1701. cele- 
briret worden iſt, hat man zwey merckwuͤrdige Texte 
gehabt, wornach die Prediger ihre Predigten haben ein 
richten muͤſſen. Vormittags war es der 6. Vers des 
sten Capit. aus dem 1. Buch Samuelis: Und Jo⸗ 
nathan ſprach zu feinem Waffentraͤger: Rom̃, 
laß uns hingehen, zu dem Lager dieſer Unbe⸗ 
ſchnittenen vielleicht wird der / Err was durch 
uns ausrichten. Denn es iſt dem Errn nicht 
ſchwer, durch viel oder wenig zu helffen. In 
der Nachmittags⸗Predigt hingegen war es der gte und 
gte Vers des zoften Pſalms: Jene verlaſſen ſich 
auf Wagen und Roſſe; wir aber dencken an 
den Namen unſers GOttes. Sie find nieder⸗ 
geſchlagen; wir aber ſtehen aufgericht. 

Medio Decembris gieng der König von Schweden 
von Narva zuriche nach Doͤrpt, und ließ alle feine Trou- 
pen in die Winter ⸗ Quartiere gehen, die aber nicht allzu. 
ruhig geweſen. Sein General Major Spens gieng 
mit tauſend Schweden auf 5000. verretrenchirte 
Ruſſen loß, und ſchlug fie; wie dann auch auf der an⸗ 
dern Seite, mit denen Sachſen, von Zeit zu Zeit, kleine 


Rencontren vorgefallen find, 
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Dieſe Begebenheiten ſowohl was die von dem Koͤnig 
in Daͤnemarck unternommene Belagerung der Stadt 
Toͤnningen, als die von denen Ruſſen belagerte Stadt 
Narva betrifft, habe ich darum ein wenig umſtaͤndlich 
mit einflieffen laſſen, auf daß man ſehen moͤge, wie es 
mit denen hohen Allürten Sr. Majeſtät des Königs 
Auguſti von Pohlen gegangen. Er hat ſich allerdings, 
bey ſeiner Unternehmung wider Schweden, ſehr auf ſie 
verlaſſen, und muſte die verdrießlichen Zeitungen ver⸗ 
nehmen, daß der eine zu einem Friedens Schluß gend- 
thiget; der andere aber auf den er ſich die ſtaͤrckſte Rech⸗ 
nung gemachet, totaliter geſchlagen worden ſeye, hatte 
folglich zu beſorgen, daß ihm nunmehro die gantze 
Schwediſche Macht gantz alleine auf den Hals fallen 
würde; bey welchen gefährlichen Umſtaͤnden die Klug ⸗ 
heit fleißig zu Rathe gezogen werden muffe,abfonderfich 
weil auch in Pohlen ſich ſchon wiederum viele mißver⸗ 
gnuͤgte Gemuͤther ſpuͤren lieſſen / und ſolche, welche trach. 
teten, ſich an einem König zu raͤchen, deſſen rechtmaͤßige 
Erweßlung, und Gelangung auf den Pohlniſchen 
Thron fie gerne hintertrieben und verhindert haͤtten/ da 
ferne es in ihren Kraͤfften geſtanden hätte. 

Es kamen um dieſe Zeit viele Schrifften heraus durch 
welche eine jedwede von denen Friegenden Partheyen 
die Gerechtigkeit ihrer Sache darzuthun, und zu bes 
haupten ſuchete. Dem Schwediſchen Hofe wurde von 
Koͤniglicher Pohlniſcher Seite hauptſaͤchlich ſein unge⸗ 
rechtes Verfahren wider den Leflaͤnoiſchen Adel, und 
der dadurch violirte Oliviſche Friede, und andere Frie⸗ 
dens⸗Schluͤſſe vorgehalten, wodurch des Königs von 
Poh len Majeſtaͤt, gleichſam von der Gerechtigkeit ſel⸗ 
ber, das Schwerdt in die Hand gegeben worden, ſich der 
ver Siefländer anzunehmen. Die Schweden zwar ob⸗ 
ſicirten: 
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jicirten: Daß die in dem Olivifchen Frieden vergli⸗ 
chene Gradus admonitionis nicht gebrauchet worden, 
und es unnoͤthig geweſen wäre, fogleich mit denen Waf⸗ 
fen loßzubrechen. Allein das mehr⸗erwehnte unfreund⸗ 
liche und kaltſinnige Bezeigen derer Schweden, und die 
uͤbele Zufriedenheit mit des Königs Augufti Wahl, ver» 
hieß Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt wenig Frucht von gütlichen 
Tractaten, waͤre auch wircklich nicht Zeit geweſen, mit 
Worten fo lange ſich aufhalten zu laffen, bis die Schwe⸗ 
den, auf Daͤniſcher Seite, freye Haͤnde bekommen, und 
der Lieflaͤndiſche Adel vollends aufgerieben geweſen 
waͤre. Vielmehr riethe die Noth, ſo kein Geſetze hat, 
und da Daͤnemarck, mit welchem die Cron Pohlen wis 
der Schweden bereits beym Oliviſchen Frieden, und 
ſonſt vielfältig, ein ewiges Buͤndniß gemachet, agirte, 
und Liefland litte, den ohnediß unvermeidlichen Weg 
derer Waffen zu erwehlen. 

Mitlerweile, als Ihro Majeft, abweſend und in den 
unruhigſten Negotien begriffen waren, genoſſe gleich⸗ 
wohl dero getreueſtes Sachſen unter ihren Fluͤgeln al⸗ 
ler erwuͤnſchten Ruhe, ward auch abermalen dieß Jahr 
mit nicht wenig dienlichen Conſtitutionen unter dero⸗ 
ſelben hoͤchſten Nahmen verſehen. Anerwogen unter 
andern den 8. Mart. zu Abkommung allerhand Irrun⸗ 
gen und Zwiſtigkeiten, fo wegen der im verbefferten Ca⸗ 
lender uͤbergangenen 11. Tage entſtehen konten, die 
Vorſehung geſchahe; was zu thun in Bezahlung der 
gefälligen Renten, Zinſen und Paͤchte, ſonderlich bey 
Abſterben eines Sehen, Mannes, ingleichen in Wech⸗ 
ſeln und andern Schuld⸗Bekänntniſſen, it. wegen der 
Jahr⸗Maͤrckte, fo auf die Faſten⸗Zeit gefielen, ferner 
ratione der Præſeription und Reſtitution in integrum, 
bey dictirten Wochen⸗Gefaͤngniß / oder zeitlicher Lan⸗ 

Us des⸗ 
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des. Verweiſung, Abtragung des Geſinde⸗ oder Arbei⸗ 
ter Lohns, des Pacht oder von geliehenen Capitalien 
verſchriebenen Zinſes, ingleichen der Intereſſe morz, 
mehr bey Gedingen mit Handwercks⸗ Leuten, Trifften 
und Hutungen, ſo auf fremden Feldern und Wieſen 
herbracht u. .f. An eben dem Tage ward verfuͤget, 
daß die nach dem Leipziger Fuß ausgemuͤntzte Saͤchſiſch⸗ 
Gothaiſche ein und zwey Drittel⸗Stuͤck allenthalben 
gültig ſeyn ſolten. Den 22. Mart. forderten Ihro 
Majeſt. zuverlaͤßigen Bericht wegen der peinlichen Un⸗ 
koſten, oder ſogenannten Hencker⸗Gelder, ob ſolche die 
Aemter oder Unterthanen zu tragen verbunden, und 
was dem mehr anhaͤngig. Den 23. April. unters 
richteten ſie dero Regierung, was nach Anleitung der 
auf der Landſchafft jüngft übergebene Gravamina ers 
theilten Relolutionen bey den Beſtaͤtigungen über Pri⸗ 
vilegia und Innungen, ergangenen Woll⸗ Mandaten, 
Patenten, fo. den Beamten zugefertiget würden, inglei⸗ 
chen bey Eintreibung der Zinſen und Pächte unter den 
Aemtern, Lehens⸗Fehlern und Duellen vor dießmal zu 
thun. Den 17. jun. legten fie mit Bewilligung der 
Staͤnde, um die Vermehrung anderer Steuer⸗Abga⸗ 
ben zu vermeiden, einen Impoft auf geſtempelt und un⸗ 
geſtempelt Papier, Taback, Spiel⸗Karthen Peruquen, 
Spitzen, Gallonen, Quaſten u. ſ. w. Den 20. Jul. 

ſtellten 


.. 

» Dergleichen ward von Ihnen auch 1729. den 3. Nov. an⸗ 
derweit urgiret. 

* Dergleichen Ausſchreiben erſchien auch verbeſſert 7702. den 
17. Jun. Anderer ſpaͤtern Verordnungen, fo dahin ebenfalls 
abgezielet, nicht zu gedencken. Was beſonders das Stem⸗ 
pel⸗Papier antrifft, ward der Impoſt davon 12 711. den 24. 

Aug ferner weit feſt geſtellet. Und weiln deßfalls vielfäl- 

riger Unterſchleiff vorgieng, fanden ſich Ihro Majeſt· 12 * 
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ſtellten fie an dero General. Feld Marchall Ordre, wir 
fern bey Erſetzung der Vacanzen unter der Milie auf die 
Anciennetè reſlectiret, und gegen die, fo aus Ungedult 
des halber Abſchied begehren, oder ſonſt über die ditua⸗ 
tion der gegenwärtigen Conjuncturen raiſonniren 
wuͤrden, verfahren werden ſolte. Dat. vor Riga. 
Den 27. Sept. erneuerten ſie die vordeſſen emanirten 
Poenal-Mandatg, den Auf kauff und Ausfuhre des alten 
Kupffers, wie auch die Einſchleiffung des eiſernen ges 
goſſenen Geſaͤſſes betreffend. Den J. Nov. ward des 
nen Beamten auferlegt, die Amts. Actuarien, wenn fie 
zuvor bey der Regierung tuͤchtig und legal beſunden 
worden, bey dero Camr'er-Gemach und in den Aem⸗ 
tern generaliter ad acta verpflichten zu laſſen. Den 
10. Nov. verordneten ſie, daß in Zukunfft die Unter⸗ 
thanen in dero Aemtern und Domainen nach und nach 
mehr Obſt⸗Baͤume, und eichene oder buͤchene Staͤmm⸗ 
gen pflantzen, auch ehe dergleichen nicht geſchehen, die 
Pfarrer kein Paar Ehe⸗Leute trauen, noch die Vafallen 
auf dero Heiden alte Eichen geſchenckt oder verkaufft 
bekommen ſolten. Den 12. Nov. inſtruirten fie bey 
vermerckten Unordnungen, die in Anſehung der bræſen⸗ 
tation verſchiedener Kirchen und Schul- Diener zur 
Confirmation, als auch bey etlichen Paſtoren ſelbſt in 
unbefugter Handlung Kirchen ⸗ und Ehe ⸗Sachen ein⸗ 
geriffen, dero Conſiſtoria und Superintendenten, was 
deßſalls vorzukehren. 

Der 


— — 


den 28. Nov. genötbiget, letzt angerührt Mandat zu ſchaͤrf⸗ 

fen, diejenige, fo bey Collegiis und Gerichten zu Anneh⸗ 

mung der Schrifften beſtellet, darauf zu vereyden, und eine 

en der bisherigen Vocumenten zu ges 
aten. 
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Der Anfang des 1701ften Jahres iſt darum merck⸗ 
wuͤrdig, weil ſich der Churfuͤrſt von Brandenburg Fri- 
dericus III. den 18. Jan. zum Erſten König von Preuſ⸗ 
fen croͤnen ließ. Waͤre ein anderer König, als Au. 
guſtus, auf dem Pohlniſchen Thron gefeffen, würde 
vielleicht dem Koͤnig von Preuſſen dieſes groſſe und 
wichtige Werck ſchwerer auszuführen worden ſeyn, als 
geſchehen iſt. Denn ob gleich bekannt / daß das Chur⸗ 
Haus Brandenburg ſeinen, am Lande Preuſſen haben⸗ 
den, trefflichen und groſſen Theil mit der vollen Sou- 
verainete beſeſſeu, folglich ihn gar wohl zu einem Koͤ⸗ 
nigreich hat machen, und ſich, unter dieſem Titel eine 
Koͤnigliche Crone auf das Haupt ſetzen koͤnnen; ſo hat 
doch hierben der Conſens anderer Europaͤiſchen Puil 
ſancen hoͤchſt⸗noͤthig zu ſeyn geſchienen, um alle Weite. 
rungen zu vermeiden, die ſich ſonſt wegen des neu an⸗ 
genommenen Titels haͤtten ereignen koͤnnen. Von cs 
nem König in Pohlen aber wuͤrde er, um vieler bekann⸗ 
ten Umſtaͤnde willen, und da ein groſſer Theil von der 
Pohlniſchen Republic noch bis auf dieſe Stunde des⸗ 
wegen Schwierigkeiten machen will, ihn nicht fo leicht. 
lich erhalten haben, wann es nicht Auguſtus geweſen 

wäre, der mit dem hoͤchſt⸗ ſeligſten König von Preuſſen 
jederzeit in einer gantz beſondern Freundſchafft, Ver⸗ 
traulichkeit und Aufrichtigkeit gelebet. So aber war 
Auguſtus, unter allen andern Potentaten faſt der Erſte, 
der ihn für einen rechtmäßigen König zu Preuſſen be» 
kannte, und demſelbigen in einem eignen Handſchreiben 
hierzu von Hertzens⸗ Grund gratulirte des ſichern Vers 
trauens lebende, es wuͤrde durch ſothane neu- angenom⸗ 
mene hoͤchſte Wuͤrde dero wohlhergebrachten Rechten 
und zuſtehenden hohen Regalien kein Eintrag geſche⸗ 
en, 
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hen, ſondern ſolche in allen Puncten ungekraͤnckt blei⸗ 

ben. Das Datum lautete Warſchau, den 28. Januar. 
Es befanden hiernechſt des Königs von Pohlen Das 
jeſtat vor rathſam, dem König von Schweden Friedens⸗ 
Propofitiones thun zu laſſen. Desgleichen gaben ſich 
der Kayſer, Engeland, der neue König von Preuſſen, 
und Holland, groffe Mühe, den Frieden zwiſchen dem 
König von Pohlen, und dem Czaar einer, und dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden anderer Seits, wieder herzuſtellen, 
und boten, zu ſolchem Ende, ihre gute Dienſte und Ver⸗ 
mittelung an. Aber ein allzugroſſer Trutz, und das 
Vertrauen auf fein gutes Gluͤcke, hatte fich bereits bes 
Hertzens des Koͤnigs von Schweden bemeiſtert, und 
ſolches, nebſt dem Sinn, Stahl- Eiſenhart gemachet. 
Dannenhero that er ſolche hohe Anforderungen, die der 
König von Pohlen nicht wohl konte ſtatt finden laſſen, 
abſonderlich weil der Koͤnig von Schweden begehrte, 
daß der Czaar von dem Frieden ausgeſchloſſen, und ſei⸗ 
ner Rache ſacrificiret werden ſolte; da ſich doch Ihro 
Majeſtat der König von Pohlen erſt den 2 *, Februarii 
1701. vom neuem mit dem Ejaar, zu Birſen in Lit⸗ 

thauen, aufs genaueſte verbunden harte, : 
Dieſes Birfen iſt eine kleine, dem Fuͤrſten von Nads 
zivil zugehorige, Feſtung hart an der Curlaͤndiſchen 
Graͤntze gelegen, Der Königliche Pohlniſche und Chur⸗ 
Sachſiſche General Rebel hatte ſich ihrer, um wichtiger 
Urſachen willen, durch ein Stratage ma bemaͤchtiget, und 
fie mit Saͤchſiſchen Troupen beſetzet. Dieſen Ort nun 
erwehleten beyde holze Potentaten, Auguſtus der König 
von Pohlen, und betrus der Czaar von Rußland, als 
ſie in hoͤchſter Perfon zuſammen kommen, und ſich mit 
einander obouchiren wolten. Denn der Czaar, als er 
von der / auf ſeiner Seite gar unglücklich ausgefallenen, 
Schlacht 
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Schlacht bey Narva Nachricht erhielte, und wuſte, daß 
fein gantzes Lager zerſtreuet war, befande nicht vor rath⸗ 
ſam, mit viertzig tauſend Mann einem Feind zu Leibe 
zu gehen, der erſt kuͤrtzlich bey nahe ſiebzig raufend 
Mann in einem verſchantzten Lager übern Hauffen ges 
worffen hatte; und es fehlte ihm auch an Artillerie, 
Alſo nahm er lieber den Ruͤckweg, und ſuchte die zer⸗ 
ſtreueten Voͤlcker wieder zuſammen zu bringen, von de⸗ 
nen aber viele vor Kälte und Hunger crepirer waren. 
Er nahm ſich aber den feſten Vorſatz, indem er ſeinen 
Unterthanen en general anſtaͤndigere Sitten beybraͤch. 
te, unter denen Soldaten auch eine beſſere Diſciplin 
einzuführen; wobey er ſprach: Ich weiß gar wohl, 
daß die Schweden uns noch eine Zeitlang wacke⸗ 
re Schluͤge geben werden; endlich aber werden 
— es uns doch lernen, wie wir fie überwinden 
ſollen. 

f Der Czaar kam durch einen groſſen Umweg nach 
Birſen/ wo ſich des Königs von Pohlen Majeſtaͤt bereits 
befanden, und es iſt leicht zu erachten, wie zaͤrtlich ſich 
dieſe zwey groſſe Potentaten werden gekuͤſſet und em. 
bralliret haben. Sie giengen, mit Zuziehung ihrer 
vertrauteſten Miniſtrorum, uͤber den Zuſtand ihrer 
Affairen und Angelegenheiten fleißig zu Rache. Es 
wurden aber auch die &uftbarkeiten nicht bey Seite ge⸗ 
ſetzet, ſondern man divertirte ſich auf alle Art und 
Weiſe; wobey man ſich gemeiniglich nach denen Meis 
gungen des Czaaren zu richten pflegte. Gemeiniglich 
befanden ſich des Königs von Pohlen Majeſtaͤt, der 
Czaar, der noch lebende Hertzog von Curland Ferdi- 
nandus, und der Königliche Preußiſche Geſandte, 
Herr von Printz, beyſammen, nach welchem letztern 


ber bald nachhero, zu Mietau in Curland, ein Schuß 
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geſchehen iſt, als er in ſeinem Zimmer geſeſſen und ge⸗ 
ſchrieben hat. Die Kugel iſt zum Fenſter hinein ges 
kommen, und dichte uͤber feinem Haupt hinweg gegans 
gen, welcher Schuß auf Auſtlfften ſoſcher Perſonen ge 
ſchehen ſeyn folle, die es nicht gerne gefehen, daß er ſich 
der damaligen Curlaͤndiſchen verwittibten Hertzogin, 
des höchfeligften Königs von Preuſſen halb Schweſter, 
welches Ihro Hoheit die noch jetzt⸗ lebende verwittibte 
Frau Hertzogin von Sachſen⸗Meinungen find, fo eif⸗ 
ferig und ſtarck, auf Ordre feines Königs, angenommen 
hat. Doch dem mag ſeyn, wie ihm wolle. Genug, 
daß es wahr iſt, daß bamals, zu Birſen in Litthauen, 
gantzer vierzehen Tage lang, hohe Dalibergtilones und 
Conſilia find gepflogen, und doch dabeh die kuſtbarkei⸗ 
ten nicht unterlaſſen worden. Der Czaar hat ſich auch 
nach der Duͤnamuͤnder⸗Schantze erhoben, und dieſel⸗ 
be in Augenſchein genommen, ja ſich den Der zeigen 
laſſen, wo der General. M.jor von Carlowitz geblieben 
iſt. Als er ſich nun aufdem Platze befunden ſolle er 
ein groſſes Glaß Wein gefordert, und daſſelbe, unter 
Löſung derer Stuͤcken von der Duͤnamünder⸗Schantze, 
dem Verſtorbenen zum guten Andencken, ausgetrun⸗ 
cken haben. 

Es ſuchte hiernechſt der Czaar die Republic Pohlen 
zu pertundiren, daß ſie die Refolution faſſen möchte, 
wider Schweden aus allen ihren Kräfften mit zu agi- 
ren, wannenhero er zu dem Pohlniſchen Unter Cantz⸗ 
ler / der ſich mit zu Birſen b fande, unter andern ſprach: 
Er moͤchte doch die ſchlaff nde de pub lie aus ih⸗ 
rer Schlaffucht heraus reiſſen helffen. Nicht 
weniger schickte er eine Geſandtſchafft an die Republic, 
und bote derſelben viele Vortheile an, daferne fie fi 
wid er den König von Schweden declariren wolte; af. 
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lein die heimlichen Feinde des Königs Auguſti machten, 
daß nichts heilſamliches auf Seiten der Republic bes 
ſchloſſen werden kunte. Der Czaar ſeines Orts gieng wie⸗ 
der zuruͤcke nach Rußland und der Koͤnig von Pohlen 
erhube ſich nach Grodno, daſelbſt einen Reichs Tag zu 
alten. 

8 Es war unter andern verabredet worden, daß ſich 
zwantzig tauſend Ruſſen mit der in Liefland geſtandenen 
Pohlniſchen und Sächſiſchen Armee conjungiren ſol- 
ten. Die Schwediſchen Spionen hingegen, welche 
damalen nach Birſen gekommen find, auszuſpaͤhen, was 
etwa unter denen beyden hohen Potentaten moͤchte ab» 
gehandelt werden? pretendirten ausgeforſchet zu ha, 
ben: Daß ſich Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig von Pohlen 
anheiſchig gemachet haͤtten, dem Czaaren funffzig 
tauſend teutſche Soldaten zu verſchaffen, welche man 
von unterſchiedenen teutſchen Fuͤrſten erkauffen wolte, 
vom Czaaren aber unterhalten werden ſolten. Dar⸗ 
gegen ſolte der Czaar funffzig tauſend Moſcowiter nach 
Pohlen ſchicken, das Kriegs- Handwerck daſelbſt zu cr» 
lernen, und dem König von Pohlen noch darzu inner 
halb ziweyen Jahren drey Millionen Thaler bezahlen. 

Unterdeſſen, da ſich die Armeen in Siefland prepa- 
rirten, wieder zu denen Operationen zu ſchreiten, hief« 
te der König von Pohlen den ausgeſchriebenen Reichs⸗ 
Tag zu Grodno, der ſich aber gar bald fruchtloß zer⸗ 
ſchluge, weil Mißtrauen und Untreue einander die 
Hand boten. Der General Flemming hatte das Pohl⸗ 
niſche Indigenat erhalten, und war von des Königs 
Majeſtaͤt zum Groß ⸗Stallmeiſter von Litthauen gema⸗ 
chet worden, welches ben denen Pohlen und Litthauern 
fon vieles Murren verurſachte. Sie redeten hier» 
nechſt in ſcharffen Terminis wider den Krieg, der ſich 
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in Lefland angeſponnen hatte. Aber eben dleſe Par⸗ 
they, welche am hefftigſten redete, worunter das Lit⸗ 
thauiſche Haus Sapieha die oberſte Stelle gehabt, cor- 
reſpondirte bereits unter der Hand mit dem Koͤnig von 
Schweden, und invitirte ihn, mit ſeiner Arme nach 
Pohlen zu kommen. 1 

Die Moſcowiter fanden ſich ein, und conjungirfen 
ſich mit der Armee Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Poh⸗ 
len; waren aber lange nicht fo ſtarck, als ſie Hätten ſeyn 
ſollen. Mitlerweile muſterte der Koͤnig von Schwe⸗ 
den feine Armee bey Dörpt, und befande fie viertzigtau⸗ 
ſend Mann ſtarck. Davon nahm der Koͤnig von 
Schweden fuͤnff und zwantzig tauſend Mann, und 
machte damit eine Bewegung, als ob er Kockenhauſen 
attaquiren wolte, wannenhero die Sachſen etliche tau⸗ 
ſend von ihren Troupen gegen dieſelbe Seite avaneiren 
lieſſen. Allein der Koͤnig von Schweden veraͤnderte 
feinen Marfch, und ruͤckte zu Ende des Majt 1701. an 
die Ding, in der Intention, die auf der andern Seite 
poſtirten Sachſen und Pohlen / ſamt denen bey ihnen 
ſeyenden Ruſſen aufzuſuchen. Kein Envoye, oder 
fremder Miniſtre, aber, durffte ihm bey dieſer Expe 
dition folgen, weil er befurchte / es möchten feine Ab» 
ſichten und Anſtalten durch fie verrachen werden. 

Der Siefländifche General- Gouverneur, Graf von 
Dahlberg hatte ſich, zur Beförderung des Deſſeins ſei 
nes Königs, ſorgfältig erwieſen, daß dieſer, bey ſeiner 
Ankunfft zu Riga, mehr als 100. mit dicken Bruſt⸗ 
Wehren von Balcken verfertigte / Fahrzeuge in Bereit⸗ 
ſchafft ſtehen fande, auf die er feine Voͤlcker in der Nacht 
zwiſchen dem gten und ten juli einſthiffen ließ. Mit 
anbrechendem Tage waren ihrer ſchon ſieben tauſend zu 
Zug, 600. zu Pferde, auf 3 Seite des 781 
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Die Sachſen und Pohlen hatten Batterien und Linien 
aufgeworffen, hinter welchen ſie ſtunden, und ſchoſſen 
ſowohl aus dem Geſchuͤtz, als kleinen Gewehr, ſehr 
hefftig. Hingegen geſchahe die Landung unter Faveur 
derer Canonen von dem ſogenannten Neuen ⸗Werck zu 
Riga, ingleichen unter Bedeckung derer als Bloch 
häufer zugerichteten Schiffe. So ſtunden auch die 
Sachſen und Pohlen, wegen des unvermutheten An⸗ 
griffs, in keiner rechten Verfaſſung, ſonder waren all 
zuſehr zertheilet; ja ein confiderables Corpo von ih- 
nen hatte ſich, ſchonbeſagtermaſſen, gar bis in die Ge⸗ 
gen von Kockenhauſen entfernet. Dannenhero geſcha⸗ 
he es, daß fie zuruͤcke getrieben wurden, und von des 
nen Schweden auf dem Ufer Pofto gefaſſet werden kon⸗ 
te. Der König von Schweden, in eigener Perſon, 
war mit unter denen Erſten aufdem Lande, und redete 
feine Soldaten mit dieſen Worten an: Ihr Brüder ! 
wir ſind hier. Gott wird weiter helffen. Der 
Feld marſchall Steinau commandirte die Sachſen, wel⸗ 
che aber, gleichwie ſie eintzeln fochten, von denen Schwe⸗ 
den, die ihr König in ein Corpe zuſammen zog, allent⸗ 
halben zur Flucht gebracht wurden. Es taten zwar 
einige Regimenter zu Pferde einen Angriff auf die 
Schwediſche uͤbergeſetzte Troupen; waren aber viel zu 
ſchwach, etwas auszurichten. Hierauf bemaͤchtigte 
ſich der König von Schweden derer Batterien, ſo ihm 
am meiſten Schaden thaten, und verſtaͤrckte ſich durch 
die nach und nach angekommene Troupen. Die Sach⸗ 
ſen und Pohlen hatten ſich un terdeſſen wieder recolligi⸗ 
ret, und ſetzten mit groſſer Contenance fünffmal an 
den Koͤnig von Schweden, trieben auch einmal einen 
Theil feiner Troupen bis an und in den Fluß. Gleiche 
wohl wurden fie von denen Schweden / unter Anfüg⸗ 
£ 2 rung 
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rung ihres Königs, endlich allemal wieder zuruͤcke ge⸗ 
trieben. Letztlich zogen fie ſich bis in ihr Lager bey Ma⸗ 
rien Mühl, um alldort das voͤllige Volck, was zu ige 
nen gehörte, und da und dort ſehr weit entfernet war, 
zuſammen zu bringen. Allein des Königs von Schwe⸗ 
den Meynüng war keinesweges, ihnen Zeit zu laſſen, 
ich in rechte Foſitur zu fen, ſondern er gieng ihnen 
auf heiſſem Fuſſe nach. Alſo muſten ſie ſich gaͤntzlich 
retiriren, und dem König von Schweden ihr Lager, 
nebſt aller Bagage zur Beute uͤberlaſſen. Dieſe Action 
dauerte, fruͤhe von . bis um 10. Uhr; wobey dem Ko⸗ 
nig von Schweden ein Pferd unterm Leib, verfchiedene 
brave Olliciers aber an der Seite todt geſchoſſen wur⸗ 
den. Saͤchſiſcher und Pohlniſcher Seits belieff ſich 
der Ver luſt auf mehr als tauſend Tode, und bey nahe 
funffzehen hundert waren blellirt. Auch bekam der Koͤ. 
nig von Schweden mehr als tauſend Mann gefangen 
welche aber meiſtens. Moſcowiter waren, die nicht nur 
beſonders campirten, ſondern auch in der Action ſehr 
wenig thaten. ! 

Voltaire in feiner Lebens. Beſchreibung des Könige 
von Schweden will: Daß ſich der Hertzog von 
Curland auch bey dieſer Adion befunden habe; 
allein es iſt falſch. Denn die Schweden ſelber, als ſie 
ihren Einbruch in Curland zu rechtfertigen ſuchten, ga⸗ 
ben mehr nicht als dieſes vor: Daß der Hertzog von 
Curland, in dem erſten Treffen bey Riga, welches im 
vergangenen Jahr vorgefallen, mit zugegen geweſen 

eye, und bey der feindlichen Armee commandiret haͤt 
te. Gleichwol ſpricht Voltaire: 

Der Hertzog von Curland merckte, daß feine Soldaten in 
einige Furcht gerathen waren. Deswegen zog er ſich, als ein 
wackerer General, in eine N Gegend, die mit einem m 
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raſt und einem Gehoͤltze, wo ſein Geſchütz ſtunde, verſeben 
war. Der vortheilhaffte Boden, und die Zeit, die er feinen 
Sachſen gegeben, ſich von ihrem erſten Schrecken wieder zu 
erholen, machte fie aufs neue vollkommen muͤthig. Aber Carl 
wartete nicht, ſie anzugreifen. Er hatte funffzehen tauſend 
Mann bey ſich; der Hertzog von Curland hingegen nur zwoͤlff 
tauſend. Die Schlacht war hart und blutig, und dem Herz 
zog wurden zwey Pferde unterm Leibe code geſchoſſen, Ex 
drang dreymal mitten in die Königliche Garde, Als cr aber 
endlich von einem Schlag mit dem Hintertheil einer Muß aue 
ge getroffen wurde und von feinem Pferde fiel, ſo kam ſein 
Volt in Unordnung welches den Sieg nicht mehr zweiffel⸗ 

fie machte Seine Küraß er brachten ihn noch mit genauen 
Bi weg, gantz zertreten, und halb tobt, mitten im Geſech⸗ 
te, und unter denen Pferden, die ihn mit Fuſſen traten 

Die erſte Frucht dieſes erfochtenen Sieges auf 
Schwediſcher Seite war, daß die Sachfen die Kober⸗ 
Schantze verlleſſen, aus der ſich die Garnilon retirirte / 
und ihrer fluͤchtigen Armee nacheilete. Hernach ſchick⸗ 
te der König: von Schweden zwen Detschements ab) 
nemlich den General Mor ner nach Curland, und das 
andere muſte die Dunamünder⸗Schantze berennen. 
Von dem erſten ward Mierau gar bald eingenommen. 
Andere Staͤdte muſten ſich gleichfalls ergeben, und das 
gantze Land iſt mit ſehr ſchwerer Contribution beleget 
worden. Duͤnamunda wolte espituliren, daferne 
der Koͤnig von Schweden der groſſen Artillerie, welche 
des Könige von Pohlen Majeſtat dahin hatten bringen 
laſſen, den freyen Abzug vergoͤnnen wolte. Aber der 
König von Schweden verſtunde fich hierzu keines weges, 
ſondern ließ den Ort bloquiren und part einſchlieſſen. 
Die Feſtung Kockenhauſen verließ der Saͤchſiſche Com- 
mendant, nachdem er ſie hatte ſprengen laſſen, mit als 
len Stuͤcken. Die Nuſſen leparirten ſich auch von ih⸗ 
ren Allürten, und giengen nach kleskoww zurüͤcke, der⸗ 
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leb Süß der König von Schweden alleine Herr im 
eld bliebe. . 

An denen Ingermannlaͤndiſchen Graͤntzen hatten die 
Schwedſſchen Troupen nicht weniger gluͤcklichen Suc- 
cell; angsſehen fie unterm Commando des Generals 
Cronhiorts die Moſcowitiſche Armee angriffen, und 
mit Verlust einiger tauſend, ſowohl an Todten als Ge⸗ 
fangenen, ſchlugen. So ward auch eine Moſcowitiſche 
Convoy, welche eine, St. Majeſtaͤt dem König von 
Pohlen von dem Czaar verſprochene, Artillerie von 38. 
ſchoͤnen metallenen Stuͤcken nach Kockenhauſen bringen 
wolte, geſchlagen, und ſelbige Artillerie erobert. 

Die Sachſen und Pohlen zogen ſich erſt nach Birſen 
in Litthauen und von dar nach Dantzig. Der König von 
Schweden folgte ihnen mit ſechzehen bis achtzehen tau⸗ 
ſend Mann nach, nahm Birſen ein, und bekam dar⸗ 
innen abermals eine ſchoͤne Artillerie zur Beute. Der 
Pohlniſche brimas Regni, Cardinal Radziowsky fchries 
be deswegen unterm 30, Juli im Namen der Republic 
an den König von Schweden, und ſagte unter andern: 
Daß dieſe, nemlich die Kepublie, mit dem Arie 
nichts zu thun hätte, und alſo hoffete, er wuͤr⸗ 
de das Rönigeeich nicht feindlich angreiffen. 
Dieweil ſich aber der Koͤnig von Schweden bereits die 
Gedancken in den Kopff geſetzet hatte, Ihro Majeftär 
den Koͤnig Auguſtum zu dethroniſiren, proponirte er 
ſolches in der Antwort, und verlangte! Daß, wor 
ferne er mit der Republic Friede halten ſolte, ſie 
ihren König abſetzen möfte, als der ihn ohne 
Urfache angegriffen hätte, und deſſen Nachbar⸗ 
ſchafft ihm allezeit gefährlich ſeyn würde. Die- 
ſes Zumuthen war dem alten Cardinal, wider deſſen 
Willen der König Augustus den Thron beſtlegen, und 
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welcher ſuchte, feinem Koͤnig und Herrn auf alle Art 
und Welſe wehe zu thun, ein recht gewüͤnſchtes und ge- 
fundenes Waſſer auf ſeine Müͤzle; doch aber ſuchete er, 
feine darüber geſchoͤpffte Freude, noch zur Zeit, nach als 
ler Moͤglichkeit, zu verbergen. 

Solche Dethroniſations. Gedancken, die dem Koͤ, 
nig von Schweden damals, entweder aus eigener rach⸗ 
gierigen Bewegung in den Koff gekommen, oder ihm 
von andern deuten darein geſetzet worden, find indeffen 
etwas ſehr unglüͤckſeliges und hoͤchſt unbilliges zu nen⸗ 
nen. Schr ungluͤckſelig darum, weil ſie zu allem Un⸗ 
glück und Untheil, fo ſeit dem daraus erfolget, ja ſel, 
ber zum Untergang des Koͤnigs von Schweden Anlaß 
und Urſache gegeben. Hoͤchſt unbillig deswegen, weil 
es ſich viel eher ſchicket, einem, den man uͤberwunden 
hat, feine ande zu nehmen, und dieſelben zu feinen ei» 
genen Landen zu ſchlagen, oder ihn feiner Crone zu bes 
rauben, und ſich diefelbe auf ſeinen eigenen Kopff zu ſe⸗ 
gen, als ein freyes Wahl- Reich zu zwingen, ihren, 
einmal rechtmaͤßig erwehlten, Koͤnig abzuſctzen, und 
ſtett feiner einen andern zu erwehlen. Ja bloß und als 
lein durch dieſen Einfall, und weil der König alle ange⸗ 
botene vortheilhaffte Friedens- Vorſchlaͤge verworffen, 
wodurch er den angegangenen Krieg auf eine hoͤchſt⸗ 
ruͤhmliche Art hätte endigen koͤnnen, ausgeſchlagen, 
hat der Koͤnig von Schweden einen ungerechten Krieg 
bekommen, wann gleich vorhero die Gerechtigkeit defr 
ſelben, einigermaffen, auf einer Seite geweſen ware. 
Jedoch fein ungluͤckſeliges Verhaͤngniß wolte, daß er 
alles dieſes nicht bedencken ſolte; ſondern er verhaͤrtete 
ſich vielmehr in feinem Sinn, den König Auguſtum, 
durch die Hände feiner, eigenen Pohlen und Litthauer, 
vom Thron herunter zu ſtüͤrtzen, und hoffete/ N 
Ger N reulſi- 
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reuſſiren zu koͤnnen, weil ſich das Haus Sapieha, mit 
ſeinem gantzen Anhang, nunmehro hautement dem 
Schwediſchen Schutz, wie es hieſſe, unterworfen hat⸗ 
te, deutlicher zu reden aber / die ſchlimmen und geſaͤhr⸗ 
lichen Abſichten, welche der König von Schweden wi⸗ 
der Ihro Majeftät den König Auguſtum im Schilde 
führte, zu unterſtuͤtzen ſuchte; wie er dann auch gantz 
gewiß vom Cardinal Radziowsky heimlich ermahnet 
worden, auf ſeinem Sinn deßfalls zu verharren. Der 
Koͤnig von Schweden ſolle zu Birſen, eines Tages, au 
der Tafel geſeſſen haben, voller Gedancken uͤber dieſes 
Unternehmenz da er dann, ſeiner Gewohnheit nach, we⸗ 
nig gegeſſen und getruncken, ſo daß er unter ſeinen weit⸗ 
läufftigen Gedancken gleich ſam wie begraben zu ſeyn ge» 
ſchienen. Derowegen habe ein Teutſcher Obriſter, der 
mit an der Tafel geſeſſen, geſaget, und zwar ſo laut, 
daß ihn der König gar wohl verſtehen koͤnnen: Die Ta⸗ 
fel, welche der Koͤnig von Poblen, und der 
Czaar eben hier an diefem Ort gehalten, iſt von 
Sr. Maſeſtaͤt ihrer ein wenig unter ſchieden ger 
weſen, und es iſt auch weit lůſtiger dabey zuge⸗ 
gangen. Ja, ſolle der Koͤnig von Schweden verſetzet 
haben, der zu gleicher Zeit auch daben aufgeſtanden, 
und ich will ihnen die Verdauung derſelben mit 
leichter Muͤhe ſchwer machen. 

Mitlerweile, als der König von Schweden den groͤ⸗ 
ſten Theil feiner Voͤlcker nach Curland und Likthauen 
gezogen hatte, ſielen die Moſcowiter wieder in Liefland 
ein, und erfochten verſchledene Vortheile wider die 
Schwediſchen Troupen, weßwegen der Koͤnig von 
Schweden einige tauſend Mann aus Curland zuruͤcke 
nach Liefland ſenden muſte. Dem ohngeachtet aber 
ward der Schwediſche General Schlippenbach mit vier 

& 4 tauſend 
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tauſend Mann, von dem Moſcowitiſchen Feld⸗Mar⸗ 
ſchall Scheremetoff, nochmals geſchlagen, weil diefer 
mit 15. bis 16000. Mann auf jenen kraff. Darauf 
ſchickte der König von Schweden die ber ſich habenden 
Voͤlcker in Curland und Atthauen in die Winter⸗Quar⸗ 
tiere, bis auf ſechs tauſend Mann, mit denen er ſelbſt 
nach Liefland zurüͤcke gieng, ſolches von denen wiederge⸗ 
kommenen neuen Gaͤſten aufs neue zu befreyen. 

Die bloquirf gehaltene Duͤnamünder⸗Schantze war 
unterdeſſen der eintzige Ort den der Koͤnig von Schwe⸗ 
den in Liefland annoch vermiſſete. Deren Beſatzung 
beſtunde in ı 100. Mann, und hatte den Saͤchſiſchen 
Obriſten Canitz jumCommendanten. Sie waren uͤbri⸗ 
gens mit allem, ſowohl Mund- als Kriegs⸗Proviſion 
wohl verſehen, auſſer nur, daß ſich Mangel an Holtz er⸗ 
eignete, wodurch der Scharbock hefftig einriſſe. Eine 
formale Belagerung des falls vorzunehmen, ſchiene dem 
König von Schweden allzukoſtbar zu ſeyn, wannenhe⸗ 
ro er Ordre gab, den Ort zu bombardiren; womit den 
13. Septembris der Anfang gemachet, und demſelben 
ſehr eingeheitzet ward. Allein der Commendant hielte 
dieſes Bombardement nicht allein aus, ſondern wehrete 
ſich auch bis den 21. Decembris, da ihn Kalte und der 
Scorbut noͤthigte, den Ort zu uͤbergeben; wobey er ei⸗ 
nen honnẽten Accord erhielte, Die Schweden beka⸗ 
men darinnen die groſſe Saͤch ſiſche Artillerie, welche in 
mehr als hundert Canonen beſtanden, worunter viele 
gantze und halbe Carthaunen geweſen, wie auch in zwan⸗ 
tig Moͤrſern und in einer groſſen Menge andern Kriegs 
Vorrath. Des Könige von Pohlen Majeſtaͤt hatten 
diefe Artillerie der Republie geſchencket, welche daher 
Prætenſion darauf machte, auch um deren Auslieferung 
bey dem Koͤnig von Schweden anhalten ließ; der ſich 
aber zu nichts verſtehen wolte. Die 
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Die Miniftri derer aus waͤrtlgen Puiſfaneen erlang⸗ 
ten endlich bey Endigung dieſer Campagne wieder Au- 
denz bey dem König von Schweden, welche ſie in ſechs 
Monaten nicht gehabt hatten. Jedoch ihr Antragen 
und follicitiren war anders nichts als Friedens Vor 
ſchlaͤge und Ermahnungen, daß er. fie ſolte ſtatt finden 
laſſen, wannenhero der König von Schweden fie nie⸗ 
malen anders als mit Ungedult anhoͤrete; zumalen da 
der Krieg zwiſchen dem Kayſer und Frauckreich, wegen 
der Spaniſchen Succeflion, bereits ſeinen Auſang ge⸗ 
nommen hatte, und ſich mithin, ſowohl aus dieſer Ur⸗ 
ſache, als auch derer in Litthauen eontinuirenden Zwi⸗ 
ſtigkeiten wegen, die ſchoͤnſte Gelegenheit præſentirte, 
in das Hertze des Koͤnigreichs Pohlen einzudringen. 
Denn des Königs von Pohlen Majeftät hatten dero 
Saͤchſiſche Armee, weil es die Polen abſolument ver⸗ 
langten, aus dem Koͤnigreich geſchaffet, und ſie nach 
Sachſen marſchiren laſſen, um auf dieſe Weiſe denen 
Schweden den Pretext zu benehmen, weiter in Bohlen 
einzudringen, und ihre Feinde darinnen aufzuſuchen, 
Allein eben diefes, welches nach derer Pohlen Meynung 
den König von Schweden haͤtte abhalten ſollen, machte 
ihn deſto behertzter, ſich mit feinen Waffen nach Poh⸗ 
len zu wenden weil er gar wohl wufte, daß ihm niemand 
widerſtehen wuͤrde, ja noch darzu eine groſſe Menge 
Partifans zu hoffen hatte, die bereit waren, ihn in allen 
feinen Abſichten zu lecundiren, dergeſtalt, daß er nach 
feinem Gutduͤncken würde ſchalten und walten, auch ſel⸗ 
ne Schatz, Kaſten mit unſaglichen Summen an Rauch⸗ 
fangs⸗ Geldern, Brandſchatzungen und Contributio. 
nen anfuͤllen konnen, 

Beh ſo geſtalten Sachen wandte ſich der König von 
Schweden aus Kefland wieder nach kitthanen, unterm 

* 5 Vor⸗ 
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Vorwand, er wuͤrde von denen Sapichern dahin ges 
ruffen. Den damaligen Obriſten von Meyerſeld, jetzi⸗ 
gen General- Gouverneur im Schwediſchen Pommern, 
ſchickte er mit 600. Pferden voraus, auf die Sapiehi⸗ 
ſchen Guͤther, welchen der Oginsky mit zwey tauſend 
Pferden angriff; aber repouſſiret ward. Weil nun 
der Oginsky ſich bemuͤhete, bis 1200. Mann zuſam⸗ 
men zu bringen, eilete der Koͤnig von Schweden felber 
herbey/ den Obriſten Meyerfeld aus der Gefahr zu ret 
ten. Der Koͤnig von Schweden hatte 1000, Reuter, 
ein Regiment zu Fuß, 00. Grenadierer, und feine 
Trabanten bey ſich. Den 13. Decembris ſtieß er auf 
den Oginsky, und traff mit ihm bey Seddermer; wo⸗ 
bey der Oginsky das Held raͤumen, und 2000, Todte 
hinterlaſſen muſte. Der Koͤnig ſetzte ihm auf der 
Flucht nach, und quartirte ſich bey dieſem Mar ſch in 
einem, dem Oginsky zuſtaͤndigen, gantz wuͤſten und 
verlaſſenen Ort ein. Allda ward er des Nachts von 
etlich tauſenden Oginskyſchen überfallen, welche den 
Ort alfobald anzuͤndeten, wanneuhero die Gefahr. vor 
den König nicht geringe geweſen. Gleichwohln de⸗ 
fendirte er fich, nebft feiner geringen Anzahl an Mann⸗ 
ſchafft, die er bey ſich hatte, dergeſtalt tapffer, daß die 
Pohlen ihn verlaſſen, und das Reißaus aufs neue neh⸗ 
men muſten. Nach diefem verlegte er zwey tauſend 
Mann in Cauen, wohin er auch einige Artillerie abs 
ſendete, und endlich feine Armee aus Cur⸗ und Siefland 
an ſich zog. 5 
Da der Koͤnig von Schweden einmal feſten Fuß in 
dem Groß⸗Hertzogthum dithauen geſetzet hatte, war kein 
Rath mehr vor Pohlen, ſondern ſolches muſte, von der 
Zeit an, das Thestrum eines blutigen Krieges u. groſſer 
Verheerungen ſeyn. Der Konig von Sthweden feis 
8 A nes 
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nes Orts fuhr hierbey am beſten, weil er nunmehro Ges 
legenheit erlanget hatte, feine Armee aus der Pohlni⸗ 
ſchen Korn, Kammer zu ſpelſen, und fie aus dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs Beutel zu bezahlen, auch die uͤbrig ſeyenden 
Summen, von einer Zeit zur andern, nach Schweden 
zu über machen, an ſtatt daß er, bishero, ſo lange er in 
Liefland geſtanden, alle feine Gelder hatte muͤſſen kom⸗ 
men laſſen. Dannenhero fragte er wenig nach denen 
Drohungen der Republic, daß ſie ſich gleichfalls ſeind⸗ 
lich wider ihn erklaͤren wolte, woferne er feine Voͤlcker 
nicht aus Litthauen zuruͤcke ziehen würde; im uͤbrigen 
wohl wiſſende / daß es keinesweges der gantzen Republic 
Ernſt, ſondern daß er ſelber viele oͤffentliche und heim» 
liche Freunde in der Republic gehabt, unter welchen 
letzter d ſich ſo gar der Primas Regni fo lange befunden, 
bis er vor rathſam erachtete, ſich öffentlich wider Ihro 
Majeſtaͤt den König Auguſtum zu declariren. 

Dieſer Potentat hatte, wie bereits geſagt, feine gantze 
noch uͤbrig ſeyende Arppèée wircklich das Königreich 
Pohlen räumen, und fie nach Sachſen zuruͤcke gehen 
laſſen, um zu ſehen, was dann nun die Pohlen ferner 
thun möchten, wann fie ſehen würden, daß der Koͤnig 
von Schweden derer Sachſen Entfernung ſich zu Nur 
sen machen, und die gantze Republic attaquiren würde? 
Wir wiſſen auch, daß damals der regierende Hertzog 
von Sachfen, Zei, Moritz Wilhelm / in Geſellſchafft 
des General- Feld, Marſchalls von Steinau, aus Poh⸗ 
len wieder mit nach Sachſen zuruͤcke gereiſet iſt. Denn 
dieſer Hertzog hatte eine Reiſe zu Ihro Majeſtaͤt dem 
Koͤnig Augulto nach Pohlen gethan, und ſich bey Des 
roſelben drey gantzer Wochen zu Warſchau aufgehalten. 
Von dieſer Reiſe hat man unterſchiedenes geſprochen; 
deren wahre Ulrſache aber iſt niemalen recht bekannt 
worden. Wir 
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Wir werden aber bald vernehmen, daß ſothaue E. 
vacuation der Miliz bey den Pohlen wenig ſruchtbarll⸗ 
ches zuwege gebracht / und wollen nur erſt ſeten/ wie im 
mittelſt dieß Jahr der Status publicus in Sachſen durch 
mancherley gute Verfaſſungen und Ordinationen un⸗ 
terſtuͤtt worden. Den 18. Januar. verfügten nehmlich 
ShroMajeft, daß die Frantzoͤſiſche Thlr. wie auch Rays 
ſerliche 17. und 7. Creutzer Stücken in dem erhoͤhten 
Werth nicht angenommen werden, die Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſche 6. und 3 Pf. aber nur teſß. 2. und 1. Pf. 
gelten folten, * Den 18. Febr. decretirten fre, daß 

nun 


* Befagte Chur⸗Brandenburgiſebe Scheide Müͤntze hatten 
Ihro Maj wie am behörigen Ort gemeldet berei' 1695; 
gaͤntzlich verboten, dergleichen denn auch nachgehen es mehr 
geſchahe, als 7701, den 26. Apr. und oz. den 21. Maj. 
Gleichwohl lieſſen fe, wie bier, alſo 707. den 15. 0&: und 
1708. den 1 f. Apr. wiederum eine rolongation der Ver- 
ruffung ſtatt finden 0 55 ergieng auch der Kayſer⸗ 
lichen und Frantzöſiſchen Sorten halben anderweite Ver⸗ 
ordnung, wie 1707, den 11. April. und 1706. den 11 Febr, 
Aller maſſen fie aber aus Commiſeration gegen das Armuth 
dem Übel und Schaden, ſo aus unächter Münge entſtehet, 
nur gradatim abzuhelffen ſuchten, hat es folgends noch ſebr 
vieler Edicte von noͤthen gehabt, ehe dero fo hoͤchſt⸗pyeiß⸗ 
liche Intention erreicht werden können. Und find dar inn 
nicht minder allerhand, fo grobe, als kleinere geringhal⸗ 
tige Gelder mehr die aus den Kapſerl. Erb⸗vanden, inglei⸗ 
chen Francken, Schwaben, Heſſen vom Rheinſtrohm, aus 
Weſtphalen und Nieder⸗Sachſen ſich uͤbermengt eingeſchli⸗ 
chen, entweder etlicher maſſen herunter geſetzt, oder nur auf 
eine geroiffe Zeit, wiewohl mit Unterſcheid, noch geduldet, 
oder ganglich devalvirt worden, Damit der haͤuffigen Ein⸗ 
führe und Parthiererey gemehret, die approbirte aber oder 
im Lande ſelbſt geſchlagene Sorten zurück gehalten wuͤrden 
„Der Platz leidet hier nicht, dieſelbe ſammt und ſonders mit 
Mehmen zu ſpecificiren, wannenhero wir nur die Jabre 
anzei⸗ 
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nun und hinführo,bis zu anderweiter Verordnung / al⸗ 
ler Orten das Silber» Werck auf 1a, Loth fein gear⸗ 
beitet und der Schaue und Stempelung unterworffen, 
was aber vor dieſem verfertiget, und nicht Probehaltig 
wäre; binnen Jahres ⸗Friſt ſortgeſchafft, auch keine 
Muntze, ohne Vorwiſſen jedes Orts Obrigkeit gebro⸗ 
chen und alienirt werden ſolte.“ Den r. Mart. 
ſtellten ſie feſt, daß die Jagd⸗ und Forſt ⸗Be⸗ 
diente in Jultiz Sachen ohne Requiſſtion ihrer 
Obern vor den Aemtern zu erſcheinen gehalten. Den 
2. Jun. ſchaͤrfften ſie die vormaln ins fand ergangene 
Mandate, die Werbe und Durchführung fremdes 
Kriegs- Volcks wie auch die Ausfuhre des Gewehrs, der 
Muffition, Pferde ud im. belangend. Maſſen denn auch 
in Krafft deſſelben hernach den 2. Sept. bey vorſeyen⸗ 
den Abmarſch der in dero Dienſten geſtandenen Daͤni⸗ 
ſchen Troupen die Abfoderung der darunter im Lande 
Angeworbenen gefchahe, wle nicht weniger das Preret 
ſelbſten den 14. Nov. nochmaln erneuerk ward. Den 


27: Jul. 


anzeigen, wenn die Patente ſelbſt ans Licht getreten, als 
oa. Sept, und ag. No. da, und g. eg. 
171,5. Jan. 17 10. 80. Jan. 1724: 28. Mag. Aul und 24. 
Sepr. 1722. C. Jul, und 19. Sept: 1724. 28. Nov, 1725. 
22 Apt und 11. Aug 1726. 18. Sept. Das letzte, ſo 1732. 
den 9. Jul. public ref, und an feinen Okt Ektraöt-weife voͤr⸗ 
getragen worden, bat den gröͤſten Nachbruck gebabt, und 
wird darüber durch ernſte Verfügung und Vigilanz, des 
Allerdurchlauchtigſten Succeilorıs an der Cron und Chur 
noch bis dato ſtracklich gehalten. 

Deſſen Publicarion ward nicht minder in Ober Lauſitz, mies 
wobl erſt 1721, den 4. Jan. andefohlen. 

n gudem ſuchten Ihre Majeſt den unbefugten fremden Wer⸗ 
bunten noch weit nachdruͤcklicher vorzubeugen 1718. 12. 
Mart. 1719, 4: Mart, 1724, 8. Jan, und 17 25. Magz, 
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27. Jul. bedeuteten ſte alle Paſſagiers, ſonderlich die von 
der Miliz, welche ſich in ders Landen der Poſten bedie⸗ 
nen wolten,daß ſie forthin mit den Poſt · Bedienten und 
Poſtillons beſcheidener, als etliche bisher gethan, ver⸗ 
fahren, und wenn ſie Beſchwerden haͤtten, dieſerhalben 
bey dem General- Poſt. Amt zu Leipzig Satisfaclion ſo⸗ 
dern, oder widrigen Falls auf der erſten Station des 
Arreſts gewaͤrtig ſeyn ſolten. Datum Warſchau. 
Den 15. Nor. wiederholeten fie die vormalen aus⸗ 
gelaſſene Befehliche wider die Verparchier⸗ und heim⸗ 
liche Verſchleiffung des Kobelts, Wißmuth, Graupen⸗ 
Schlichs und Graͤuplein bey Straffe 500. Thlr. oder 
Les Stranges.“ j 5 
Wir kehren nun wieder nach Pohlen, und da iſt be⸗ 
kannt/ daß unſers Koͤnigs Majeftär zu Warſchau einen 
Reichs ⸗ Tag gehalten, der den 2. Decembr. ſeinen Ans 
fang genommen hat. Er ſahe aber gar bald, daß auch 
auf dieſem Reichs- Tage anders nichts als Mißtrauen, 
Untreue und Verwirrungen herrſcheten. Diejenigen, 
ſo es mit dem Haufe Sapieha hielten, lieſſen ihr unge» 
neigtes Gemuͤthe gantz deutlich ſpuͤren. Die meiſten 
aus dem Haufe Lubomirsky bezeigten ebenfalls eine bes 
ſondere Animofität gegen den König, und das that auch 
der Waywod von Pofen, Leczinsky, ſamt dem ehema⸗ 
ligen gantzen Anhang derer Sobieskyſchen Printzen. 
In Summa: Es fanden ſich auf dieſem Reichs Tage 
unterſchiedene Partheyen, welche vielerley Unordnun⸗ 
gen anrichteten. Heute hatten Ihro Majeſt. der Koͤ⸗ 
1 ® F nig 
Nachdemmalen auch ſolch lintwefen nichts deſto minder con- 
tinuirte, fo fanden ſich Ihro Maſeſt gemuͤßiget, 1723. den 
24. Sept den Kobalts⸗Dieben Kauffern und Verhehlern 
ohne Anſehen der Perfon und Reitiipung den Strang an⸗ 
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nig Auguſtus mit ihrer Parthen die Ober Hand; und 
morgen wieder eine andere. Ein jedweder fuͤhrte die 
Freyheit und Gerechtigkeit in feinem Munde; man 
wuſte aber nicht, was man eigentlich frey und gerecht 
heiſſen folte, Inzwiſchen verlieff die Zeit unter ge⸗ 
heimen Handlungen und öffentlichen Zaͤnckereyen. Der 
Meichs⸗Tag wuſte ſelber nicht, weder was er wolte, 
noch was er thun ſolte 7. Er wurde wider die Gewohn⸗ 
heit. verlängert, und man konte dennoch nichts heilſam⸗ 
liches bejchlieffen und zu Stande bringen, bis er ſich end ⸗ 

lich den 7. Februar 17. fruchtlos zerſchluge. 
Die Se narores blieben zu Warſchau bey dem Koͤnig. 
Nun ſind dieſelben berechtiget, im Fall der Noth, al⸗ 
lerhand Verfügungen zu treffen, und Verordnungen 
zu machen, welche hernach auf Reichs» Tagen ſelten um⸗ 
geſtoſſen, ſondern gemeiniglich approbiret werden. 
Es geſchahe demnach auch vor dieſesmal, daß die mei⸗ 
ſten Magusten ſchienen, als wann fie ſich den Zuftand 
ihres Vaterlandes recht ernſtlich wolten laſſen zu Her⸗ 
tzen gehen. Sie verabredeten derohalben: Daß eine, 
auf dem Reichs. Tagbrreits auf das Tapet gekommene, 
Geſandſchafft an den Koͤnig von Schweden abgeſerti⸗ 
get werden, und die v ofpolice Ruſczenie beordert wer⸗ 
den ſolte, ſich gefaftzu halten, auf jedwedem Fall aufzu⸗ 
ſitzen. Ferner machten fie unter ſchiedene Verordnun. 
gen, die Verwirrungen in itthauen zu heben. Hier⸗ 
mit waren des Koͤnigs Auguſti Majeſtaͤr in ſo weit auch 
gar wohl vergnugt. Ab'r der Geiſt der Unruhe brach⸗ 
te gleich wieder ſolche Sachen auf das Taper, welche 
ſchienen/ als ob man des Koͤnigs Gewalt dadurch gar 
ſehr zu vermindern trachten wolte z da doch dieſer lieb. 
reiche, gütige und gerechte Koͤnia viel weniger zu fuͤrch. 
ten war, als der König von Schweden Carolus XII. 
j welchen 
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welchen die Pohlen hätten in behoͤrige Conſideration 
ziehen und ihm ihre Macht entgegen ſetzen ſollen. Weil 
aber des Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt hierzu keine Ans 
ſtalten ſahen, ertheilten dieſelben Befehl / daß alle dero 
in Sachſen ſeyende Regimenter eiligſt wieder in einen 
cumpleten Stand geſetzet, auch verſchiedene gantz neue 
Regimenter aufgerichtet werden ſolten. Man hoͤrete 
demnach durch gantz Sachſen die Werbe ⸗Trommeln 
fleißig rühren / und denen, die ſich freywillig unterhalten 
lieſſeu, wurde brau Geld auf die Hand gegeben; wle 
man denn weiß/ daß ſich ſo gar einige nach dem Gewich 
te haben anwerben laſſen, indem ſie ſo viele Thaler bes 
kommen, als dieſelben Pfunde gewogen. Nicht min⸗ 
der avocirten den 13. Januar. mittelſt Patents, dero 
Vafallen / oder ihre Söhne; die bey fremden Troupen 
engagirt waren, unter der Verſicherung, ihnen eben 
die Dlenſte, darin ſie ſtünden, zu geben. Weil aber 
alles dieſes noch nicht hinlaͤnglich geweſen, wurde auch 
mit Gewalt geworben ungeachtet Ihro Maj. den 27. 
Febr. ernſtlich inhibiret, bey Berluſt Ehre und Charge; 
niemanden auf dergleichen Art zum Soldaten zu zwin⸗ 
gen, ſondern ſich schlechterdings nach der Ordonnance 
zu richten. Zu geſchweigen anderer Mittel, die das 
maln zu moͤglichſter Verſtaͤrckung/ ſonderlich in Anal 
tung der Deſerteurs vorgekehret wurden wodurch Ihro 
Majeſt. des Koͤnigs Auguſti Arme dermaſſen ange⸗ 
wachſen, daß man ſie insgemein auf ſechs bis acht und 
zwantzig tauſend Mann geſchaͤtzet hat. Wlewohl da 
ſie im Monat Martio mit dem Kayſer Leopold eines Al- 
Banz. Tractats einig worden, der die Defenſion deſſen 
und der Churfuͤrſtl. Lande conjunclim zum Grunde hat⸗ 
te/ fie ungeachtet der widrigen Aſpecten/ fo , n 
a b 170 0 


57 


1702. Roͤnigs in Pohlen. 337 


Pohlen anſchienen, ſich nicht entbrachen, dodo. Mann 
davon in Kayſerliche Dienſte zu überlaffen, 

Hinwiederum will man gewiß wiſſen, daß Ihro Mas 
jeftät der König Auguſtus auch nochmals, unter der 
Hand, den Frieden bey dem König von Schweden ges 
ſuchet haͤtten. Iſt es nun geſchehen, ſo kan man dar⸗ 
aus das friedfertige Gemuͤthe Sr. Majeſt. des Königs 
Auguſti deſto deutlicher erkennen, und es gereichet zu 
dero groͤſtem Ruhm, daß ſie ſich um den Frieden bewor⸗ 
ben; dem König von Schweden hingegen zur Blame, 
daß er den fo offt angebotenen Frieden nicht angenem⸗ 
men hat. Jedoch diefelben geheimen Friedens, Ge⸗ 
werbe werden wenig deuten bekannt ſeyn. So viel iſt 
indeſſen gewiß, daß der damalige Koͤnigl. Pohlniſche 
Sammer» Herr von Vitzthum ſich um deßwillen im 
Schwediſchen Haupt⸗Quartier eingefunden, den aber 
die Schweden arretiret haben, unterm Vorwand, daß 
er mit keinem Königlichen Schwediſchen Paſſe· port 
verſehen ſeye. 

Hierauf ſahen fich des Koͤnigs von Pohlen Majeftät 
faſt genoͤthiget, den Senat zu einem Mittels Mann, 
zwiſchen ihm und der Republic ſowohl, als zwiſchen ihm 
und dem Koͤnig von Schweden anzunehmen, weswegen 
des Königs von Pohlen Majeſtaͤt den Waywoden von 
Marienburg an denſelben ſchickte, und demſelben zwen⸗ 
erley Vorschlage thun ließ. Erſtlich ſolte man ihm 
über die ron armee freye Hand und G walt la 
fer, wie ſonſt ohne diß, zur Zeit eines Kriegs, 
gewöhnlich; worgegen ſich der König erbote der⸗ 
ſelben von feinen eigenen Geldern zwey Quartale vor« 
aus zu bezahlen. Vors andere ſolte man geſche⸗ 
hen laſſen / daß der Konig ſeine gantze Saͤchſiſche 
Armee , oder zum wenigſten zwoͤlff tauſend 

9 Mann 
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Mann davon, wieder nach pohlen zoͤge. Allein 

der Cardinal- Primas ſprach zu dem Waywoden von 
Marienburg im Namen aller anweſenden Senatoren: 

Man habe den Schluß gefaffer, an den König 

von Schweden eine geſandſchafft abzufertigen/ 

wobey es auf anders nichts ankomme, und ab⸗ 

geſehen ſeye, als beyde Roͤnige wieder mit einan⸗ 
der zu vergleichen. Es ſeye unnoͤthig/ eine Ar- 

mee zu beſolden, die doch ohne ausdrücklichen 

Geheiß nicht fechten wuͤrde. Was aber die 

Sachſen betraͤffe, ſo rathe er dem Roͤnig nicht 

fie kommen zu laſſen. Die Geſandten an den Kos 

nig von Schweden, von Seiten der Republic, wie man 

damals zu reden pflegete, wurden auch ernennet, und 

brachen nach Litthauen auf, ihr Gewerbe bey dem Koͤ⸗ 

nig von Schweden anzubringen. 

Mitlerweile aber war zwiſchen dem Litthauiſchen Un⸗ 
ter · Feld · Herrn und einigen Schwediſchen Troupen, ei⸗ 
ne Action vorgefallen; wobey die Schweden den Kuͤr⸗ 
gern gezogen hatten. Daher nahm der König von 
Schweden Gelegenheit, denen Geſandten von der Pohl 
niſchen Republic die Audienz zu verzögern, und er ver⸗ 
ſchobe fie von einer Zeit zur andern; da er ſich unters 
deſſen mit feiner Armee bis in die Gegend von Grodno 
zoge. Solches berichteten die Pohlniſchen Geſandten 
an den zu Warſchau noch immer verſammleten Senat, 
der deshalb an den Primas ſchriebe welcher ſich, wegen 
der eingefallenen Char Woche, und des Oſter⸗ Feſtes, 
auf das Land begeben hatte, ſeiner Andacht zu pflegen. 
Gleichwie nun die Senatores des Cardinals Bedencken 
uͤber die Schwediſche Verzoͤgerung der Audienz ver⸗ 
langten; fo antwortete der dem aͤuſſerlichen Schein 
nach heilige, in dem Hertzen aber gantz falſche, Mann 
darauf alſo: Er⸗ 
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Erleuchte, Großmoͤgende Herren 
Brüder! 

Ede am Tage des Leydens Chriſti iſt mir 
Ew. Liebd. Brief zu handen gekommen, wel⸗ 
cher mir gleichſam, als in einem Spiegel, das 
Leyden unſers Vaterlandes vorſtellet. Damit 
nun dieſes Omen demſelben nicht etwas faralcs 
androhen möge, will ich zu meinem Gohtt fle⸗ 
hen, daß derſelbe von dieſem Tage, da die Son⸗ 
ne verfinſtert, und die Felſen zerriſſen, uns die 
Sonne deſto heller aufgehen, und unſere Rath⸗ 
ſchlaͤge zwiſchen denen Ständen auf den unzer⸗ 
brechlichen Felſen der Vertraulichkeit und Ei⸗ 
nigkeit Gründen und befeſtigen wolle. Eben 
dieſen Tag hatte ich auch von dem Herrn Way⸗ 
woden von Raliſch dieſe Nachricht daß nemlich 
der König von Schweden die Anfangs zu Cau⸗ 
en angeſetzt geweſene Audienz, gleichſam aus 
Verbitterung wegen des, vom Lit thauiſchen 
Unter⸗deld⸗ Herrn erlittenen Verluſts, dieſelbe 
bis nach Grodno verſchoben/ welches ich gleich 
beſorgte/ als ich von dieſem Scharmuͤtzel Plach⸗ 
richt erhalten / und habe mir wohl einbilden koͤn⸗ 
nen, daß unter waͤhrender dieſer ſolennen Lega- 
tion dieſes Fein Remedium ſondern vielmehr ein 
groſſeres Incendium, und dieſe friſche oder neue 
Beleidigung, unferer Geſandſchafft leichtlich 
an ihrer Verrichtung hindern und ſchaden koͤn⸗ 
ne. Des Herrn von Vitzt hums Expedition iſt mir 
gleichfalls wiſſend. Allein daß der Roͤnig von 
Schweden, dadurch auf einigerley Weile, von 
uns ſolte beleidigee ſeyn, ſolches übertrifft mei⸗ 
nen Verſtand und wiſſenſchafft; ſoferne auſſer 
N 2 dieſem 
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dieſem nichts 1 bee als was die Roͤ⸗ 
nigliche Cantzley denenſelben im Confilio commu- 
niciret und offenbaret hat. Alſo hat man nicht 
Urſache, deshalb einen Mienfcben, vielweniger 
ein gantz unſchuldiges Volck anzuſehen. 

Nun aber tomme ich zur Sache ſelber, und 
zum weck meiner Antwort. Meine Meynung 
iſt, und ich halte dafür, es werde die Audienz zu 
Cauen oder zu Grodno angeſetzet, daß man dies 
ſelbe nn man in ſolchem Hall die See⸗ 
gel ſtreichen muß, bis das Ungewirter vorüber 
if. Es geſchehe nun ferne oder nahe, daß er 
ins Audienz ertheile, ſo iſt doch überall groſſe 
Sorge dabey. Zum wenigſten wird durch dieſe 
Audienz das verborgene Gemüth des Noͤnigs 
von Schweden entdecket, welcher unter dem 
Namen eines Freundes, ungebeten, je luͤnger je 
tieffer gleichſam in das innerſte unſers Vater⸗ 
landes geber. Letzlich ſeynd hierdurch alle Gra. 
dusHamilitatis erfüller, und bleibt ſo dann nichts 
mehr übrig, als daß der Koͤnig von Schweden 
fein Beginnen, und die verdeckte Wahrheit, 
wird entlarven muͤſſen, woraus man alsdann 
gruͤndlich Rath faſſen kan, wie man dieſen un⸗ 
gebet enen Gaſt, ſoferne er weiter, und allezeit 
nacht veiben wolte, wieder zurůcke weiſen moͤge. 

Ich meines Theils chue ohne Ruhm zu mel⸗ 
den ſo viel mir moͤglich iſt/ keiner Verdienſte hal⸗ 
ber. Denn zu jerz ger eit if das Pretium, oder 
der Werth dererſelben, eben ſo ſehr gefallen, wie 
der Preiß und Kauff derer Waaren zu Danzig. 
Ich habe an den Herrn Waywoden von Raliſch 
geſchrieben, alles dasjenige, ſo zu der Republic 
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Beſten und Nutzen ſeyn mag. Solte der RL 
nig von Schweden dergleichen Vertrauen zu 
mir haben, wie ſolches boshaffte Leute aus⸗ 
ſprengen, und von mir in die Gazetten drucken 
laffen, ſo möchte ich ihm vielleicht beſſer dienen. 
Solte aber dieſes über Koniglicher Tafel weni⸗ 
ger attendiret werden, ſo doͤrffte ich vielleicht 
vertraulicher rathen. Allein bey ſogeſtalten 
Sachen verſtumme ich mit denen heutigen Glo⸗ 
den. Im übrigen dancke ich Ew. Abd. hoͤch⸗ 
ſtens vor die Vertraulichkeit, und wůnſche froͤ⸗ 
liche Feyertage, damit alles Gluͤcke auferſtehen 
und ſeben, alle Wider waͤrtigkeiten hingegen 
verſchwinden moͤgen. 

Hieraus ſiehet man, daß der Cardinal. Primas ſich 
eingebildet haben muͤſſe, man rede von feiner Conduite 
aus denen gedruckten Gazetten bey Hofe an des Könige 
Tafel; und es kan auch leichtlich feyn, daß er bisweilen 
ein wenig herum iſt genommen worden, wie er es ſehr 
wohl verdienet hat. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle. 
Die Pohluiſche Geſandtſchafft betreffende, fo wurde ſie 
endlich noch ein Paar Meilen uͤber Srodno zur Audienz 
gelaſſen. Dieſelbe beſtunde aus fünff Senatoren, Der 
Waywod von Kaliſch, Graf Lips kg/ und der Cron ⸗Ober⸗ 
Küchenmieifter, Graf von Tarlo, der hernach, als ein 
Adherent des Stanislai in Franckreich geftorben, folten 
das Wort führen, Die Audienz ertheilte ihnen der 
König von Schweden unter feinem Gezelt, mit vielem 
Gepraͤnge; dargegen er zwar ſonſt jederzeit einen Eckel 
hegete, vorjetzo aber es vor noͤthig hielte. Ein General- 
Lieutenant gieng, mit hundert Trabanten zu Pferde 
denen Abgeſandten entgegen, welche zu Pferde ſaſſen. 
Funffzig Schritte vor dem Be Gezelte fliegen 
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ſie ab, und wurden durch zwey Reyhen derer imozewehr 
ſtehenden Trabanten, bis zu einem groſſen Vor ⸗Gemach 
gebracht. Von dar fuͤhrte ſie ein General- Major in ein 
ziemlich geraumes Zimmer, deſſen Dede, der Fuß Bo⸗ 
den und die Wände, mit Per ſianiſchen Tapeten behaͤn⸗ 
get waren. Der Koͤnig von Schweden wartete ihrer 
auf einem Thron ; als fie ſich aber das erſtemal vor ihm 
beugeten, ſtunde er auf, und nahm feinen Hut ab. 
Hierauf, nachdem er und die Geſandten ſich wieder bes 
decket hatten, hielte erſt der Waywod von Kaliſch, und 
ſodann der Graf Tarlo, eine Rede. Hierbey fegten fie 
ihre Worte ſehr behutſam und dunckel, erwehnten den 
Namen des Koͤnigs von Pohlen auch nicht ein eintziges 
mal; allermaſſen fie ihn weder öffentlich vertreten, noch 
ſich über ihn beſchweren wolten. Nun erwieſe fich 
zwar der König gegen einen jedweden derer Abgeſand⸗ 
ten, was ihre Perſon ins beſondere betraff, ſehr freund« 
lich und vertraut. Wie er aber nunmehro der Repu- 
blic, von der ſie abgeſchicket waren, und die ſich nicht 
geſchwinde genug ſeinem Willen unterwerffen wolte, 
eine Antwort ertheilen folte, ließ er ihnen durch den 
r wiſſen: Daß er in Warſchau antwor⸗ 
ken würde, 

Noch denſelben Tag als diePohlniſcheczeſandſchafft 
den nur · beſagten Beſcheid vom Grafen Piper erhalten 
hatte, welches etliche Tage nach der gehabten Audienz 
geſchehen, brach der Rönig von Schweden von Grodno 
auß und avaneirte weiter gegen Pohlen nach Warſchau 
zu. Da aber ſolches geſchahe, ließ er zu gleicher Zeit 
ein Manifeft ausſtreuen, welches der Cardinal und ſein 
Anhang, binnen zehen oder zwoͤlff Tagen, durch gantz 
Pohlen ausbreiteten. Carolus XII. lude in ſolcher 
Schrifft die geſammten Pohlen ein, ihre Rache 1. a“ 
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ſeinigen zu verbinden, und wolte er ihnen zugleich weiß 
machen, ihre Abſichten und Vortheile wären mit den 
ſeinigen einerley; da fie doch eben fo ſehr von einander 
unterſchieden waren, wie der Tag von der Nacht. 
Nichts deſtoweniger, weil gedachtes Manifeft durch eis 
nen geoffen Anhang, durch die Uneinigkeit des Senats, 
und durch die Annäherung des Mächtigern unterſtützet 
ward ſo machte es bey vielen einen gewaltigen Eindruck. 
Er mufte von denen, die Sr. Majeſtät des Königs 
Auguſti heimliche oder oͤffentliche Feinde waren, zum 
Schutz Herrn über die Republic erklaͤret werden, weil 
er es ſo haben wolte; und es fchiene, als wann man noch 
mehr als zu glücklich wäre, daß es ihin beliebte, mit die 
ſem Titel zufrieden zu ſeyn. Das Manifeſt lautete von 
Wort zu Wort alſo: 


Carolus, von GOttes Gnaden, derer 
Schweden, Gothen und Wenden 
König. 

Asen ins gemein, und einem jedweden beſon⸗ 
ders, dem ſolches zu wiſſen noͤthig iſt, fuͤr⸗ 
nehmlich aber denen Erleuchten und Wohlge⸗ 
bohrnen Herren Senatoren Staroſten, und Beam⸗ 
1 5 ae der fi 2 eee Br 
iſchen Wa d und derer zu derſel⸗ 
bigen . nebſt Entbietung 
Unſerer Gnade, Unſern Brüdern, thun kund: 
Daß wir nun mehro mit Unſerer Armee aus Lit⸗ 
thauen ziehen, und gegen Pohlen avaneiren zu 
Ausführung Unfers Vornehmens, worzu Uns 
eines Theils des Königs von Pohlen unver⸗ 
muthlich⸗ und femdlech e un wie dann 15 
4 er 
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der Republic Beſtaͤndigkeit/ in haltung derer mit 
Uns habenden Bůndniſſe veranlaffer. 

Ob wir nun zwar ſchon zum oͤfftern, ſowohl 
durch oͤffentliche Declarat ones, als auch Privar. 
Schreiben, Unſere gůtige Intentiones an den Tag 
gegeben. De halten Wir es vor noͤthig 
dieſes Landes Unterfaffen, fürnchmlich aber der 
loͤblichen Ritterſchafft, mit dieſem Univerfal 
abermal zu aſſecur ren, daß ſothane Unſere Avan- 
cirung zu keinem andern als oberwehnten Zwe⸗ 
cke zielet; wobey Wir uns deſſen unausbleiplich 
verſehen, daß ein jedweder Uns deſto willfährts 
ger zu ſo einem gloriöfen Deilein helffen werde. 

Inmaſſen maͤnniglich aus ſo vielen augen⸗ 
ſcheinlichen Umſtaͤnden bemercken kan daß hier⸗ 
mit eines ſedweden eigenes Interefle und Wohl⸗ 
fahrt / der Republic mercklich benehmende Frey⸗ 
heit, ja die Rechte und Statuten conſerviret und 
unter ſtůtzet werden. Demnach wollen ſie dieſe 
Anſtalt machen, daß Unſere, dieſe Route nehmen⸗ 
de Armee, an nothwendiger Alimentation keinen 
Mangel haben moͤge, in deren Ermangelung 
ein Soldat das Verbot gar leicht lich überfehreis 
tet; woraus dann viel querulirens erfolget. 
Welchem Unheil aber vorzukommen, und daß 
niemand zur Ungebůhr beſchweret möge wer 
den, Wir den 20 Aprilis zu Leipun eine ſcharffe 
Ordre Unſerm Seer erthellet, und publiciren laſ⸗ 
ſen. Dieſenigen, welche Unſern Troupen den 
afhgnieten Proviant abführen und abgeben wer⸗ 

den, ſollen ruhig ſitzen, und der Wirthſchafft un⸗ 
ehindert . wobey man ſie auf alle 
Woeſezu conſerviren ſuchen / und beſchͤtzen x 
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Wir wünfchen nicht, daß ſich jemand uns wis 
derſetzen moͤge / und ihm deswegen übel begegnet 
werde; aller maſſen es Uns an das Hertze gehen 
würde, wann eine ſolche loͤbliche N tion offendi⸗ 
ret ſolte werden, zu welcher Beſchirmung ein» 
tzig und allein Wir unfer Heer einführen, wel⸗ 
ches Wir an andern Gertern mit groſſem Nu⸗ 
tzen gebrauchen koͤnten. Wie Wir demnach 
nicht zweifeln, dieſes ruͤhmliche Werck werde 
ſich Unſerer guten Intention. willig appliciren; 
als hoffen Wir zugleich, daß auch, zur gaͤntli⸗ 
chen Ausübung derſelben, ihre eigene Olfenſion, 
wann fie derſelben Circumftantien genau werde 
überlegen, daß dieſelbe darzu bewogen werde, 
ſothanes überaus gute Dornehmen, ungeſ aͤumt 
zum ausgeſetzten Ziel zu bringen zu helffen; aus 
malen wann fie ihre eigene Reäffte und ange⸗ 
bohrne Tapfferkeit mit Unſerer conjung ken 
wird, fie alsdann, nebſt der Suͤlffe Gottes, ale 
len, welche ſich gegen fie feindlich erklaren moͤch⸗ 
ten, werde reſiſtiren koͤnnen. Denn Wir halten 
dieſes von Ihrer Generofität, daß weil fie ihren 
auch unſern Feind kennet, ihre kluge Vorſichtig⸗ 
keit ſich nicht werde hinter das Licht führen 
laſſen, von denenj enigen, welche bemübet find, 
Uneinigkeit und Feindſchafft zwiſchen Uns zu er⸗ 
regen, indem ſie ohne Schaam Uns eine Ambis 
tion fälfeblich andichten, auch Unſere Armee bes 
ſchuldigen wollen, als wann fie die Rirchen 
ruinieet, und die Prieſter getoͤdtet hätten. Wer 
aber dieſes in etwas conſideriret, dev kan leicht⸗ 
lich bemercken, daß man dieſes loͤbliche Volck 
eo modo aller Sůuͤlffe * eee 
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chet zu beſchneiden; und wann man Uns collidi⸗ 
ret, und in Feindſchafft geſetzet, die Pohlniſche 
Sreyheit ungehindert unter die Fuͤſſe zu treten. 
Es mögen aber Unſere Feinde ſagen, daß wann 
Wir es mit der Republic wohl meynten, und 
nicht mi Unſern Nutzen befoͤrdern wolten, ob 
Wir ſolches nicht durch andere und viel beque⸗ 
mere Wege thun koͤnten? Allein fie haben oh⸗ 
ne der Republic Confens den Krieg mit Uns 
angefangen, als welcher Wohlfahrt mit unſe⸗ 
rer verknůpffet/und deren wahre Freundſchafft 
auf das Fundament der Beſtaͤndigkeit feſte gele⸗ 
get, mit derſelben Wir (der Wir Unſerer Wi⸗ 
der ſacher boͤſes Beginnen ſo helle vorgeſtellet) 
zuſammen treten, unſer Vornehmen ins Werck 
richten auch alles dasjenige, was bishero der 
Republic ſchaͤdlich geweſen oder noch iſt, aus 
dem Wege raͤumen, ihre Graͤntzen extendiren 
und erweitern, und alles, was derſelben unbil⸗ 
lig genommen geweſen „ recuperiren wollen. 
Demnach hat die Republie dahin zu ſehen, wie ſie 
ihre Wahl, auch Unſere Ver letzung, dergeſtalt 
curire, daß Uns die kuͤnfftige Zeit den 1 5 
ſamt der decuritat reſtituiten moge; welches bey 
ſo — — als jetzigem Zuffande unmöglich 
zu hoffen. Wir gehen alſo bey dem Schutze 
Gottes, mit linſerer Armee weiter fort, der 
Hoffnung ſeyende, die Republic werde Unſerer 
nufrichtigen reundſchafft mit aufvichtigen und 
Nie ten Wohlwollen begegnen, weil Unſere 

t und Vorhaben dahin ineliniret, alles zu 


einem ſolchen Stande zu bringen, bey welchem 
man nicht leicht einer Gefahr und Ungluͤck fich 
werde zu befahren haben. Zu 
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u Uhrkund haben Wir dieſe Declaration eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben, und Unſer Siegel vor⸗ 
drucken laſſen. Geſchehen in Langendorf / füͤnff 
Meilen von Grodno, den ꝛ. May Anno 1702. 

Carolus Rex. 

(. S.) 


Piper. 


Die Senatores, welche Ihro Majeftät dem König 
Auguſto entgegen waren, ſprengeten ſolche Schrifft 
ſelbſt vor denen Augen ihrer Koͤnigs aus; die aber, ſo 
ihm getreu verblieben, hielten ſich ſtille. Als man nun 
endlich die Poſt bekam, daß der Koͤnig von Schweden 
mit ſtarcken Tagereiſen herzu eilere, machten ſich alle in 
groͤſter Unordnung gefaft, ſich zu retiriren. Der Car⸗ 
dinal-Primas war der Erſte mit unter denen, welche 
Warſchau verlieſſen. Der meiſte Theil flüchtete über 
Hals über Kopff, deren einige auf ihren Guͤthern den 
Ausſchlag gegenwaͤrtigen Handels abwarten; andere 
hingegen ihren Freunden zu Huͤlffe eilen wolten. Bey 
Ihro Majeſtat dem König von Pohlen aber blieben der 
Kayſerliche und Czaariſche Abgeſandte, der Paͤbſtliche 
Nuncius, nebſt einigen Biſchoͤffen und Waywoden, 
welche beſtaͤndig an ihm hielten. Es war Zeit ſich eben 
falls auf dem Weg zu machen, und gleichwohl hatte man 
noch nichts ihm zu Gute berathſchlaget oder beſchloſſen. 
Deswegen machte er ſchleunige Anſtalt, noch vor der 
Abreiſe/ mie denen anweſenden Senatoren, welche den 
Senat annoch vorſtelleten, Rath zu pflegen. Wie 
eyffrig ſie nun auch zu feinem Dienſte getvefen, fo waren 
es doch Pohlen. Sie hegeten allerſeits ein groſſes Miß⸗ 
trauen gegen die Saͤchſiſchen Voͤlcker, daß fie Beden⸗ 
cken trugen, dem König die Freyheit zu laſſen, mehr 

als 


348 Leben FRIDERICLAVGVSTI 1702. 


als ſechs tauſend Mann zu feiner Beſchuͤtzung davon 

einzuführen, Ja ſie bedungen noch darzu: Daß dieſe 

| ſechs tauſend Mann unter der Anführung des Cron. 

N Groß · Feld. Herrn ftchen , und gleich nach dem Frieden 

N wieder zurüͤcke geſchicket werden ſolten. Was die Eron⸗ 

| | Armeen anbetraff, ſo lieſſen ſie ihm frene Hand und Ge⸗ 
walt daruͤber. 

Nach dem Erſolg dieſes Schluffes verließ der König 

die Stadt War ſchau, und ſahe ſich nicht nur gegen ſei⸗ 

Il ne Feinde zu ſchwach, ſondern war auch ſelbſt über dies 

jenigen, fo es mit ihm hielten , ein wenig mißverguuͤgt. 

Indeſſen ließ er ſtracks ein allgemeines Aufgebot erges 

hen, die Polpolite Ruſezenie, und die Armeen zuſam⸗ 

N} men zu bringen; welches zwar eher anbefohlen als ges 

than war. Denn in Litthauen, wo die Schweden ſtun. 

| den, war nichts zu hoffen. Der Pohlniſchen Cron⸗ 

Armee die lange nicht ſo ſtarck war, wie fie ſeyn folte, 

ſehlete es an Waffen, Vorrath und gutem Willen. 

| Der mehrere Theil des Adels, fo versagt, unſchluͤßig 

oder uͤbel geſonnen, blieb auf ſeinen Guͤthern unbeweg⸗ 

N lich. Es woltefo gar nichts verfangen, da doch die 

h Noth am groͤſten war. Als auch endlich des Königs 

Majeſtaͤt, nach Inhalt derer Reichs ⸗Geſetze, dem Adel 

bey Leib und Lebens · Straffe anbeſahl, aufzuſitzen, und 

ihm zu folgen, wolte allererſt geſraget werden, ob man 

N ihm gehorchen ſolte ? Seine meiſte Huͤlffe beſtande 

| dannenhero in denen Troupen feines Churfürſten⸗ 

thums wo er lauter Treue und keinen Ungehorſam zu 

IN befahren hatte. Zu welchem Ende, und damit diefels 

be deſto completer wuͤrden / Ihro Majeſt. noch den 

Mi 2. Jun. dero Ständen frey gaben, daß entweder von 

jeglichen Ort im Lande ſelbſt eine gewiſſe Mannſchafft 


ö 0 durchs Looß aufgebracht, oder allenfalls dieſelbe von 
I ee 8 den 
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den unverheyratheten Defenfionern herausgezogen 
und auf ein Jahr lang untergeſteckt wurde, Ik. den 4. 
Jul. verordneten fie, die bey e vorhabenden Re- 
crutirung entweichende junge Leute ernſtlich anzutal⸗ 
ten. Dahingegen hatten fie auch bereits den 22. Maj. 
Befehlich ertheilet, daß bey vorſeyender Herausziehung 
der Miliz zu des Landes Sicherheit die Ritter⸗Pferde 
ſich in Bereitſchafft halten und erſter Ordre abwarten 
folten, welcherley Hortatorium den 19. Jun. nochmaln 
ergieng. Solchemnach waren von Ihro Maj ſt. (dom 
in Geheim zwoͤlff tauſend Sachfen beſtellet, die mit aller 
Behendigkeit heran ruͤckten. Aber er ließ noch acht tau⸗ 
ſend kommen, die er dem Kayſer in dem Reichs Kriege 
wider Franckreich verſprochen, und ſie nunmehro ſelber 
gebrauchte. So viele Sachſen nun in Pohlen einzu⸗ 
führen, war denen von feiner Parthey nicht angenehm, 
als die deren nicht mehr als ſechs tauſend eingeraͤumet. 
Allein der Koͤnig wuſte wohl, daß man, wann er das 
Feld behielte, nicht einmal darüber muchſen, hinge⸗ 
gen wann er den Kuͤrtzern zoͤge, ihm ſo gar auch nicht zu 
gute halten würde, daß er nur die 6000. Mann ins 
Land gezogen haͤtte. 8 

Waͤhrender Zeit nun, daß Sr. Majeſtaͤt des Kö. 
nigs von Pohlen Voͤlcker nach einander ankamen, und 
er ſich aus einer Waywodſchafft in die anders begab, den 
Adel, der es mit ihm hielte, zuſammen zu bringen, lang⸗ 
te endlich der König von Schweden, am 15, May vor 
Warſchau an. Die Thore wurden ihm gleich bey der 
erſten Aufforderung geöffnet. Hierauf ließ er die Pohl⸗ 
niſche Beſatzung abziehen, hob die Buͤrger⸗Wachten 
auf, beſetzte die Stadt durchgehends mit feinem Vol⸗ 
cke, befahl auch denen Einwohnern alle ihre Waffen 
niederzulegen und ben ihm abzugeben. Dem ohngeach. 


tet 
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tet, daß man ihm in allem gehorchte, ließ der trefliche 
Freund der Republie die Stadt Warſchau doch mit ei⸗ 
ner Schatzung von hundert taufend Gulden belegen, 
und das hieß noch darzu, gantz guͤtig und fäuberlich 
verfahren. , < 
Judeſſen ſehe man nur, wie ſich die Menſchen bis⸗ 
weilen durch ihre Pafliones zu ihrem eigenen groͤſtem 
Unglücke verblenden laſſen? Der König von Schwe⸗ 
den Carolus XII. kan desfalls, in der That, zu einem 
ſehr groſſen Exempel dargeſtellet werden. Denn er 
hatte damals einen Feind an dem Czaaren von Ruß⸗ 
land, der, ob er wohl bey Narva eine erſchreckliche 
Niederlage erlitten, auch ſonſt da und dorten eingebüfe 
ſet, darum noch lange nicht gaͤntzlich überwunden oder 
übern Hauffen geworffen geweſen. Au contraire, er 
war noch ſehr gewaltig, und hatte aufs neue ſtarcke 
Armeen zuſammen gebracht, mit denen er dem Koͤniß 
in Schweden im Rücken ſtunde, auch ſowohl in Lief⸗ 
land, als in Finnland, und in Ingermannland alle 
Stunden einbrechen konte, weil keine hinlaͤngliche 
Schwediſche Force verhanden geweſen, die ihn davon 
hätte abhalten können. Gleichwohl läffer der König 
alle dieſe ſeine ſchoͤnen Lande hinter ſich. Ja er uͤber⸗ 
laͤſſet ſie gleichſam der Diſeretion eines gewaltigen und 
hoͤchſtgefaͤhrlichen Feindes, und entfernet ſich ſehr weit 
davon, bloß aus einer unverſshnlichen Nach » Begier⸗ 
de, einen andern Feind vom Thron zu vertreiben, von 
dem er doch weiter nichts zu befuͤrchten gehabt haben 
würde, daferne er nur die / ihm fo vielfältig gethanen, 
ſehr vortheilhafften Friedens⸗Vorſchlaͤge härte anneh⸗ 
men wollen. Allein Carolus XIT, war verblendet, daß 
er dieſen grauſamen Staats. Fehler, den er begieng, 
dar nicht einſahe und erkannte, Er hoͤrete, daß 5 
* jef. 
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giefländer, Ingermanlaͤnder und Sinnländer ſchon wie. 
der unter denen Rußiſchen Waffen ſeuffzeten, und daß 
dieſe, nach dem Maaß, als er ſich von ihnen entferne⸗ 
te, aufs neue avancirten, und nicht allein in denen 
Schwediſchen Provintzien Progreſſen machten, ſon⸗ 
dern auch mit einer beſondern Armee, von zwantzig 
tauſend Mann, ſo gar bis Litthauen giengen. Allein 
er verſtopffte feine Ohren vor dem klaͤglichen Geſchrey 
feiner Unterthanen, die ihn aͤngſtiglich um Hülffe ruff⸗ 
ten, und zog eine ſchnoͤde Rache feiner, und feines Rei⸗ 
ches, wahren Wolfahrt fuͤr. Er wird freylich gedacht 
haben, daß er bald zuruͤcke kommen, und alles in ſei⸗ 
nen Landen wieder in einen guten Stande ſetzen wolte. 
Allein wann man ſich in allzuſchwere und allzuweitlauff⸗ 
tige Affairen verſtricket, wie z. E. damals die Dethro⸗ 
nilation S. Majeſtaͤt des Königs von Pohlen geweſen, 
und mit einem Reiche zu ſchaffen bekommet, wie Poh⸗ 
len iſt/ ſo kan man nicht fo leichtlich wieder daraus kom⸗ 
men. Der Handel iſt allzu delicat, und es iſt ohn. 
moͤglich, ſo viele Köpffe dahin zu bringen, daß ſie ſich 
alle nach dem Eigenſinn eines fremden Herrn richten 
ſolten, wann er gleich eine gute Anzahl Partiſans auf 
ſeiner Seite hat. Aber es that freylich ſanfft, daß man 
allenthalben, wo man nur hinkam, Contributiones 
nach eigenem Gefallen ausſchreiben , und auf Diſereti⸗ 
on leben konte. Allein man hätte bedencken ſollen, daß 
das Gluͤcke veraͤnderlich ift, und daß man deſſen Gunſt, 
wann man aufs freundlichſte davon angelachet wird, 
nicht mißbrauchen / noch ſich allzuſehr darauf verlaſſen 
muͤſſe. Ob Carolus XIl. als ein junger Herr von zwan⸗ 
tzig Jahren, capable geweſen, mitten in feiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, dergleichen Reflexiones zu machen? das laſſe 
ich meines Oels dahin geſtellet ſeyn. Aber feine Mini 

Ki 
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ftri und Generals hätten es ihm doch ſagen ſollen. Al⸗ 
lein es ſcheinet, daß ‚fie ſolches unterlaſſen haben, und 
juſt von der böfen Art geweſen, die ihren König in ſei⸗ 
nem wunderlichen Sinn, in ſeiner Hartnaͤckigkeit und 
in ſeinen weitlaͤufftigen und unbilligen Abſichten, noch 
darzu verftärefer, weil fie ſelber durch den Eigennutz 
und Geld. Geitz verblendet geweſen ſind. Es muſte ſich 
auch fügen, daß Carolus XII. noch etliche Jahre nach 
einander vom Glüͤcke favoriſiret und freundlich angela⸗ 
chet, auf ſolche Weiſe aber, in dem falſchen Vertrau⸗ 
en auf daſſelbe, immer mehr und mehr verblendet wur⸗ 
de, dergeſtalt, daß auch nachhero die haͤrteſten Unfaͤl⸗ 
le nicht vermoͤgend geweſen, ihn von feinen weitlaͤuff⸗ 
eigen Abſichten, und von feiner Rache, abzuziehen, 
und zu machen, daß er feinen wahren Nutzen haͤtte ers 
kennen ſollen. 

Mitlerweile, da ſich der Koͤnig von Schweden zu 
Warſchau aufhielte, verſammlete der Koͤnig von Poh⸗ 
len feine Macht bey Cracau; gerlethe aber in keine 
geringe Verwunderung, als er den Cardinal. Primas 
dahin kommen ſahe. Dieſer Mann, welcher vor Ber 
gierde brannte, fin Werd hinaus zu führen, und den 
König vom Thron herunter bringen zu helffen, ſuchte 
doch den Schein der Redlichkeit beyzubehalten und ſei⸗ 
nen Koͤnig auf ſo eine Art zu vertreiben, als wann er, 
wie ein rechtſchaffener Unterthan/ mit aller Pflicht und 
Ehrerbietigkeit dabey gehandelt haͤtte. Er gab ihm 
demnach zu verſtehen, wie daß der König von Schwer 
den zu einem billigen Vergleich geneigt ſchiene, und bat 
deswegen unterthaͤnigſt/ um Erlaubniß, ſich zu ihm 
verfügen zu doͤrffen. Des Königs Augufti Majeftär 
gefunden ihm endlich auch dasjenige zu / was Sie — 

. wo 
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wohl verwehren konten, nemlich die Freyheit, Ihnen 
eine Grube zu graben. 

Nachdem er nun fein aͤrgerliches, und hoͤchſt⸗blama⸗ 
bles Vornehmen alſo zu bemaͤnteln wufte, und über 
dieſes dabey noch einen beſondern Meyneyd begieng, in» 
dem er ſchwur, nichts wider den König vorzunehmen z 
ſo machte er ſich in hoͤchſter Eil auf zu dem König von 
Schweden, welchem unter die Augen zu treten er ſich 
vorhero noch nicht getrauet hatte. Er wartete ihm 
zu Prag auf, Warſchau gegen uber, jenſeits der Weich⸗ 

el; aber ohne alle Ceremonien , die man mit denen Ge⸗ 
= der Republic beobachtet hatte, Der Cardinal 
traff den König von Schweden in einem Kleide von 
blauen groben Tuch an, mit verguͤldeten kupffernen 
Knoͤpffen, in groſſen Stiefeln, in Handſchuen von 
Buͤffels Leder, die ihm bis an den Ellbogen giengen, 
und in einem Zimmer ohne Tapeten, wo ſich der Her⸗ 
tzog von Holſtein⸗Gottorp, des Königs Schwager, 
der Graf Piper, ſein oberſter Staats Miniſtre, und 
unterſchiedene andere hohe Generals: Perſonen befan- 
den. Der König gieng dem Cardinal etliche Schritte 
entgegen, und ſie hielten eine Unterredung mit einan⸗ 
der, die eine viertel Stunde waͤhrete, im beſtaͤndigen 
Stehen; welche der Koͤnig mit dieſen Paar Worten, 
die er ziemlich laut ſagte, endigte: Ich werde denen 
Pohlen nicht anders Friede g den, als wann fie 
einen andern Boͤnig erwehlet haben. Der Car- 
dinal, der ſich auf dieſe Erklärung ſchon verſtunde, ers 
ſtattete unverzüglich in alle Waywodſchafften Bericht 
davon ab, unter der Berficherung eines aͤuſſerſten Miß 
fallens, das er darüber zu haben prærtendirte; da er 
doch gu gleicher Zeit auch dle dringende Noth anzeigete, 
dem Konig von Schweden ſich gefällig zu erweiſen. 

Noch 
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Noch andere Nachrichten verſichern, es habe der 
König von Schweden damals, mit dem Cardinal 
Lin! noch andere geheime Unterredungen gepflogen, de⸗ 
nen der Cron Schatzmeiſter Leleinsky, des Sta- 
nislai Vater, beygewohnet. Dieſe beyden Perſo⸗ 
| nen ſollen ſich als ſchlechte Freunde des Königs Au⸗ 
gufti erwieſen haben, und eben damals ein So- 
I bieskyfcher Printz in Vorſchlag gekommen ſeyn, um 
an ſtatt des vortreff lichſten und guͤtigſten Auguſti auf 
den Pohlniſchen Thron erhoben zu werden. 
Ben fo geſtalten Sachen fahen Ihro Majeftär de 
Koͤnig von Pohlen gar wohl, daß ſie dero Thron gleich⸗ 
ſam auf ein Haupt⸗Treffen ſetzen, und ſuchen muͤſten, 
| ſolchen dadurch zu erhalten. Er that dannenhero ſeln 
möglichftes, dieſer wichtigen Sache einen gewuͤn ſchten 
Aus ſchlag zu geben. Seine Saͤchſiſche Armee war bey 
ihm angelanget. Der Adel aus der Waywodſchafft 
! Cracau kam und both ihm feine Dienſte an, und der 


1 König wieſe jedweden unter ihnen auf ihre gethane Eyd⸗ 
1 ſchwuͤhre und Pflichten; worgegen fie ihm verſprachen, 
| bis auf den letzten Tropffen Blut bey demſelben aus⸗ 
zuhalten. Mit diefer Verſtärckung ſowohl, als der 
1 ſogenannten Cron-Armee, gieng er das erſtemal, den 
König von Schweden in Perſon aufzuſuchen, den er 
| gar bald antraff, weil er ſelbſt auf dem Weg nach Cra⸗ 
ki cau begriffen war. 
14 Wie des Königs von Pohlen Majeſtaͤt den Marſch 
1 des Könige von Schweden vernahmen, befanden ſie vor 
rathſam, mit Dero Armee bey Cliscow und Bynſchoff, 
welche beyden Orte nicht weit von einander liegen, ſte⸗ 
hen zu bleiben, und den König von Schweden hieſelbſt 
abzuwarten. Dieſer kam drey Viertel Meilen a 
ger 
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Lager des Königs von Pohlen zu ſtehen / und machte 
Halte, in der Meinung ihn zu erwarten. Jedoch, da 
der Koͤnig von Schweden keine Bewegung im Pohlni⸗ 
ſchen Lager verſpuͤrte, und ſchon zuvor, drey Tage lang, 
bey der Schtbediſchen Armee groſſer Mangel an Fou- 
rige und Proviant regierer hatte, muſte er die Ent⸗ 
ſchlleſſung ergreifen, den König von Pohlen in feinem 
vortheilhafften Lager, welches nicht nur eine ziemliche 
Hoͤhe vor ſich hatte, auf welcher die Canonen g pflantzet 
waren, ſoͤndern auch mit vielen groſſen Moraͤſten ums 
geben war, anzugreiffen. 

DieSuperiorifär an Troupen, indem die Cron-Ar- 
mee und Sach ſen zuſaſien über dreyßig tauſend Mann 
ausmachten; der König von Schweden hingegen kaum 
achtzehen tauſend bey ſich hatte, ließ ſich derſelbe gleich» 
falls nicht anfechten, weil er von feinem Schickſal gleich⸗ 
ſam bey der Hand geleitet wurde. Dannenhero ruckte 
er den 5g. Juli des Morgens durch einen Buſch, worin⸗ 
nen die Baͤume ziemlich breit ſtunden, und unter Bede⸗ 
ckung zweyer Höhen hart an das Lager des Koͤnigs von 
Pohlen. Hleſelbſt hielte man dafür, es muͤſte etwa ein 
feindliches Detachement ſeyn, dieweil der König von 
Schweden beſohlen hatte, daß man alle Fahnen eimwl⸗ 
ckeln, und die Standarten niedrig fuͤhren ſolte. Jedoch 
ſohald man die Infanterie entdeckte, ward in dem Lager 
Allarm, und die ofung zur Schlacht wurde mit zweyen 
Stuck. Schüͤſſen gegeben, Bald hernach ruckte die 
gantze Pohlniſch, und Saͤchſiſche Armee, in ſchoͤnſter 
Schlache⸗Ordnung, heraus vor dat Lager, und behielte 
die Moraͤſte zu ihrem Vortheil. 

Als der König von Schweden ziemlich nahe kam, 
befande er, nebſt feiner Generalitat vor gut, ſeine 
Schlacht⸗Ordnung zu andern, und einen halben Circkel 

8 2 zu 
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zu formiren, welches bey denen Pohlen und Sachſen 
eine Verwirrung verurſachte. Nichts deſtoweniger 
that der General Flemming mit zweyen Saͤchſiſchen 
Regimentern Cavallerie, den Angriff nf die Schwes 
den. Allein dieſe lieſſen ſich dadurch nicht irre machen, 
ſondern giengen gerade auf die Pohlen loß. Dieſe 
ſolches fehende, vermeynten, es muͤſte ein Verſtaͤndniß 
zwiſchen denen Sachſen und Schweden ſeyn / wie etwa 
vielmals mochte ſeyn ſpargiret worden, beſorgten mita 
Hin, daß ſich nunmehro die Sachſen ſchwencken und 
gleichfalls auf fie loß gehen wuͤrden. Derohalben ſa⸗ 
hen fie ſich eiligſt nach der Flucht um, ohne eine Salve zu 
geben, oder ſie auszuhalten, und es war nicht anders / 
als wann ſie vom Wind waͤren zerſtaͤubet worden, der⸗ 
geſtalt, daß kaum ſechzig Mann von ihnen geblieben 


nd, 

Der Hertzog von Holftein» Gsttorp, welcher die 
Schwediſche Reuterey commandirte, wurde bald Ans 
ſangs / wie es zum Treffen kam, aus einem Stucke von 
der Artillerie des Königs von Pohlen, mit Hagel gela⸗ 
den, dermaſſen hart auf dem Ruͤcken und an denen 
Hinter⸗Backen blelliret, daß er daruͤber nach andert⸗ 
halb Stunden feinen Geiſt hat aufgeben müffen, Ans 
dere wollen, er ſeye mit einer Falckonet Kugel durch das 
Creutz getroffen worden. Voltaire ſüget annoch hinzu: 
Der Konig von Schweden habe gefraget, ob er 
todt wäre? und als man ihm ſolches mit Ja be⸗ 
antwortet, habe er weiter Fein Wort geſpro⸗ 
chen, doch wären ihm etliche Thraͤnen aus denen 
Augen gefallen, und er bätte eine kleine Weile 
die Hande vor das Geſichte gehalten. Darauf 
haͤtte er ſeinem Pferd auf einmal die Be ge⸗ 

geben, 
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geben, und fich an der Spitze ſeiner Teabanten 

mitten unter die Feinde geworffen. 5 
Jedoch dem ſeye wie ihm wolle. Die Saͤchfiſche Ca. 
vallerie, nachdem fie ſich mit denen Schweden ein wenig 
getummelt hatte, ſolgte der fluͤchtigen Cron. Armee gar 
bald nach. Hingegen die Infanterie des Sach ſiſchen 
rechten Flügels kam in fünff Linien zum Treffen, und 
muſten, eine nach der andern, übern Hauffen geworffen 
werden. Auf dem lincken Fluͤgel aber gieng es noch 
weit ſchaͤrffer her, indem der General- Feld Marſchall 
Steinau dermaſſen tapffer commandirte, daß etliche 
Schwediſche Regimenter dadurch in Confuſion ges 
bracht wurden. Allein die Ordnung ward, auf Seiten 
derer Schweden, gar bald wieder hergeſtellet, und bald 
darauf gerlethe das Steinauifche Regiment Infanterie 
ſelber in eine ſolche Unordnung, daß daruͤber der gantze 
lincke Fluͤgel des Koͤnigs von Pohlen in Verwirrung 
verfiele, mithin die gantze Armee dermaſſen geſchlagen 
ward, daß eln jedweder ſuchen mufte, fein Leben mit der 
Flucht zu retten, und denen Schweden den Sieg, die 
Wahlſtatt, die ſamtliche Artillerie, das gantze Lager mit 
vielem Silber Geſchirr, auch der Kriegs. Caſſa und al⸗ 
ler Bagage zu uͤberlaſſen. An Todten und hleſhirten 
mochte man wohl auf Seiten derer Sachſen, über vier- 
rauſend zehlen koͤnnen, unter welchen letztern ſich der 
General Flemming befande, der an dreyen Orten ver⸗ 
wundet, ihm auch ein Pferd unterm Leib todt geſchoſſen 
worden. Die Anzahl derer gefangenen Sachſen be⸗ 
lleff ſich gegen 1500. worunter viele Ober⸗Officiers be. 
griffen. Es fielen denen Schweden auch viele Dames 
in die Hande; denen aber Carolus XII. hertzlich gerne 
die Freyheit wieder ſchenckte, weil er ſich nicht mit ihnen 
ſchleppen mochte. er ließ der König von Poh⸗ 
3 len 
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len einen Schwediſchen Rittmeiſter loß; Baron von 
Sacken genannt, dem bey Anführung einer Schwedi⸗ 
(hen Eſeadron wider die Sachfen, das Stangen Ges 
biß feines Pferdes gebrochen, ſo daß das Pferd mit ihm 
durchgegangen, und er mitten unter die Feinde gera⸗ 
then, den aber des Königs von Pohlen Majeſtaͤt wohl 
tractiret, und ihn ſeinem König zuruͤcke geſchicket. Dar⸗ 
gegen ſolle der König von Schweden 13. gefangene 
Säͤchſiſche Ofciers, ohne Rangion, der Geſangenſchafft 
entlaffen, auch als er auf der Wahlſtatt einen verwun⸗ 
deten Saͤch ſiſchen Officier angetroffen, den die Solda⸗ 
ten ausgezogen, ihm ſeinen eigenen Rock und Degen 
geſchencket haben. Solches lieſet man in Schmau⸗ 
ſens Lebens⸗Beſchreibung des Könige von Schweden 
J. e. p. 766. und in des Lamberty Memoires, Tum. Il. 
pag. 172. Aber Saͤchſiſche Ofkciers, welche bey der 
Bataille geweſen, wollen hiervon nichts wiſſen. U 
Die Schweden haben doch auch in dieſer Bataille zum 
wenigſten dritthalb tauſend Todte und Verwundete be⸗ 
kommen. Sie fanden hiernechſt in dem erbeuteten La ⸗ 
ger derer Sachſen und Pohlen einen ſo groſſen Uber⸗ 
fluß an Victualien, daß, weil dieſelben etliche Tage wacker 
Hunger gelitten, und folglich ſehr guten Appetit zu 
effen hatten, ſie ſich eine gefährliche Kranckheit, nemlich 
die rothe Ruhr zuzogen, woran die meiſten, ſo damit 
behafftet waren, erepirten. Jedoch dieſen, nebſt den 
in der Schlacht erlittenen Verluſt erſetzte gar bald ein 
aus Pommern, bey der Schwediſchen Armee ange⸗ 
langter Sucours von acht tauſend Mann. Carolus XII. 
hätte dieſen Suecurs gerne gehabt, ehe es zur Baraille 
kam, Allein weil es an dem war, daß der Pohlniſche 
Adel aufſitzen ſolte muſte er eilen, mit denen Pohlen 
und Sachſen zu ſchlagen. Der Koͤnig von Pohlen fir 
1 ne 
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nes Orts erhielte ebenfalls einen neuen Renfort von 
Troupen aus Sachſen, wannenhero der Koͤnig von 
Schweden alle Gelegenheit ſuchte, zu einer nochmali⸗ 
gen Bataille zu kommen. Allein der König vonPohlen 
befande nicht vor rathſam, ſich ſo bald wieder einzu⸗ 
laſſen. ! 

8 in allen Widerwaͤrtigkeiten, und harten 
Zufaͤllen, allemal unverzagte und großmuͤthige Poten⸗ 
tat retirirte ſich nach verlohrner Bataille wieder nach 
Cracau, und ſuchte hieſelbſt, weil er feine Kriegs und 
Feld⸗Calſe eingebüͤſſet/ nur ein Darlehn von 5 bis 6000. 
Kehle, auf wenige Zeit, bey dem Stadt, Magiftrat, 
Allein man ſchlug es dem Koͤnig ab, unterm Vorwand, 
daß kein Geld verhanden ſeye; da doch gleich hernach, 
vor den Koͤnig in Schweden, eine gar groſſe Summa 
aufgebracht werden muſte/ die er niemalen wiedergege⸗ 
ben hat. Denn er nahm / etliche Tage nach dem erfoch⸗ 
tenen Sieg, ſeinen Marſch gleichfalls nach Cracau, vor 
welcher Stadt er den 11. Aug. a. c. anlangte, in der 
Meynung / daß ſich Ihro Majeſtaͤt der König von Poh⸗ 
len annoch daſelbſt befinden wuͤrden, hoͤrte aber, daß er 
von dannen aufgebrochen, und ſchon wieder zu War⸗ 
ſchau angelanget war. Indeſſen hatte die Buͤrger · 
ſchafft zu Cracau das Hertze, daß ſie vor dem Königin 
Schweden die Thore verſchloſſez der fie aber aufbrechen 
ließ, und das Schloß mit ſtüͤrmender Hand einnahm. 
Doch muß man hlerbey dieſes ruͤhmen und bewundern, 
daß die Schweden ſich des Pluͤnderns enthalten, und kei 
nen Burger zu Eracau übel tracliret haben; welches 
ſonſt ein rares Exempel iſt wann eine Stadt dem Feind 
durch Gewalt in die Hande geraͤth. Eine Schatzung 
von hundert tauſend Thalern hingegen muſte die Stadt 
Cracau ohne alle Widerrede erlegen. 

3 4 Aus 
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Aus Cracau ging der Koͤnſg von Schweden wieder 
fort, des feſten Sinnes, dem König Augufto ohne den 
geringften Anſtand welter nachzuſetzen. Aber auch zu 
War ſchau befande der Konig Auguſtus. welcher ſich in 
die Zeiten ſchicken, und die Unbilligkeiten des Gluͤckes 
virtoben laſſen mufte, nicht vor rathſam, den Koͤnig 
von Schweden abzuwarten, ſondern wandte ſich nach 
Preuſſen. Unterdeſſen begegnete dem König von 
Schweden ein Zufall, welcher der Welt Anlaß gab, zu 
ſpargiren, als ob er todt ſiye. Er hatte nemlich eine 
Complegie Wallachen aufgerichtet, Solche muſten 
etliche Meilen von Cracau chargiren, und vor ihm ihre 
Exercitia machen, auf was Weiſe fie in einer Action zu 
fechten und anzugreiffen pflegten. Mir diefen Leuten 
fiel er in fein eigenes Lager ein, damit er deſſen Wachs 
ſamkeit probiren möchte, Allein er ſtuͤrtzte mit ſeinem 
Pferd über einen Zelt ⸗ Strick und that einen dermaſſen 
gewaltigen Fall, daß er ſowohl am Geſichte, als an vie⸗ 
Ten andern Orten des Leibes, hefftig beſchaͤdiget, mithin 
auſſer Stand geſetzet ward, publice zu erſcheinen, fon» 
dern ſich innen halten, auch, da er einiger maſſen refti- 

tuiret, tragen laſſen muſte. ? 
Dieſe Zeit nun kam Ihro Majeftät dem Koͤnig von 
Pohlen über die Maſſen wohl zu ſtatten. Denn er ver 
ſaminlete erſtlich zu Marienburg in Preuffen, und her⸗ 
nach zu Thorn, diejenigen, welche es kreulich mit ihm 

meynten. 1 

Mitlerweile, da ſich Ihrs Maſeſtaͤt der König Au. 
guſſus zu Marienburg in Preuſſen befanden, verbliebe 
der Frantzöſiſche Geſandte, Namens du Heron, dee 
ſich ſonſt bey der Hoſſtadt S. Pohlniſchen Maieftät 
aufzuhalten pflegte, in Warſchau, und ſponne gefähr« 
liche Intriguen an, in der Hoffnung / — 
8 Trou⸗ 
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Troublen in Pohlen, den Pringen von Conti endlich 
dennoch, oder ſonſt einen Frantzöfiſchen Printzen, nuf 
den Pohlniſchen Thron zu bringen. Deropalben lieſ⸗ 
fen Ihro Majeſtaͤt der König Auguſtus dieſem Geſand⸗ 
ten anſagen; Daß; er ſich aus dem Koͤnigrelch begeben 
mochte. Allein der Geſandte war ſo verwegen, daß er 
ſich vernehmen ließ: Er waͤre nicht an ihn den Ads 
nig ſondern an die Republic geſchicket , und 
konte ihn alſo fein Befehl zu nichts obligiren. 
Hierauf ließ der König dieſen Frantzoſen, eben als er 
in Warſchau von der Cron ⸗Marſchallin wegfahren 
wolte, durch einen Obriſten arretiten, und unter einer 
Eſcorte von dreyßig Mann mitten durch Teutſchland, 
bis an den Rhein auf die Grängen führen , und daſelbſt 
wieder in Freyheit ſtellen; welche Action von dem ge⸗ 
ſamten Reich, und allen Allürten, iſt gebilliget worden. 
Die Winter ⸗Quartiere in Pohlen waren von denen 
Schweden ſo eingerichtet, daß die, dem König Augu⸗ 
fo getreueſten, Waywodſchafften am ſtaͤrckſten bele⸗ 
get, unbeſchreibliche Contributiones eingetrieben, auch 
denen Soldaten alle Freyheiten verſtattet wurden. 
Jedoch find ſie nicht allzuruhig geweſen, und es hat ab⸗ 
ſonderlich der Oginsky mit Litthauiſchen Traupen, und 
einigen Moſcowitern, diejenigen Quartiere ziemlicher 
maſſen beunruhiget, fo Litthauen am nechſten gelegen, 
oder wircklich darinnen waren. Abſonderlich iſt es gen 
ſchehen, daß der General Schlippenbach, von dem Ge- 
netal. Lieutenant Patkul/ der in Moſcowitiſche Dien⸗ 
fie getreten, aufs neue eine fehr wichtige Schlappe be⸗ 
kommen hat. Dawals iſt faſt die ſämtliche Schwedl⸗ 
ſche Infanterie, welche Schlippenbach bey ſich gehabt, 
auf dem Platze geblieben, und die Cavallerie zerſtreuet 
worden. Über dieſes haben die Ruſſen erobert 16. 
Rs Schwe⸗ 
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Schwediſche Canonen, 20. Fahnen und Standarten, 
nebſt vielen Artillerie- und Ammunitions. Wagen. 
Auch har der Czaar die Feſtung Noteburg in Inger, 
manland, im Monath October des tyorten Jahres 
erobert und ihr den Namen Schluͤſſelburg beygeleget. 
Auf daß uun ſowohl dieſe Scharten wieder ausgewe⸗ 
Kt, als auch die Schwediſche Armee, zur nechſt kuͤnff · 
tigen Campagoe; in behörigen Stand geſetzet werden 
möchte, fo ließ Carolus Rll. in Schweden ſtarck werben, 
und die Recruten muſten von denen Staͤnden mit vol⸗ 
ler Montur geſteſlet werden. n nn! i 
Ohngefaͤhr um dieſe Zeit ſolle es geſchehen ſeyn, daß 
der alte Graf von Oxenſtiern ein weitlaͤufftiges Schrei⸗ 
ben aus Stockholm an den König von Schweden nach 
Pohlen geſchrieben, darinnen er / als ein groſſer Staats ⸗ 
Mann, von denen damaligen Zeiten geurtheilet, und 
ſonderlich feinem König nicht verhalten / in ſeinen Un⸗ 
ternehmungen behutſamer zu ſeyn / und ſich nicht all. 
zuviel zu wagen. Dieſes Schreiben iſt befindlich in 
des Lamberty Memoires Tom. II. p. lo. ſeqv. Allein 
es iſt die Frage, ob der Koͤnig von Schweden deſſen In⸗ 
halt jemals mit ſo vieler Gedult geleſen, oder angeho⸗ 
ret, als wir ihn leſen, wann gleich ſonſt an der Wahr 
hafftigkeit dieſes Schreibens nichts auszuſetzen iſt? oder 
ob er es vielleicht nicht gleich auf die Seite geſchmiſſen 
hat? Doch dem ſeye, wie ihm wolle; ſo iſt dieſes gewiß, 
daß das Schreiben des Oxenſtierns bey ſeinem König 
eben ſo wenig gefruchtet / als die Vorſtellungen/ welche 
ſeine Generals gethan haben ſollen : Es Fönne ſich die 
Dethroniſations. Sache wohl in die Ferne verziehen, 
und ben allerhand Hinderniſſen endlich gar fehl ſchlagen. 
Die Moſcowiter hatten ſeithero „gegen die Mann⸗ 
ſchafft / die er in Ufland und Ingermannland — 
hD gelaſ⸗ 
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gelaſſen, die Waffen beſſer führen gelernet. Die 
Treffen und Scharmützel, die in dieſen Landern zwi⸗ 
ſchen denen Schweden und Ruſſen vorfielen, lieffen 
nicht allezeit zum Vortheil derer Erſten ab und viel⸗ 
leicht waͤre des Königs. Gegenwart uberhaupt daſelbff 
eheſtens hoͤchſtnoͤthig. Zum wenigſten iſt ſo viel gewiß, 
daß wann gleich alles dieſes, vom Oxenſtiern ſowohl, 
als von einigen Schwedischen Generalz geſchehen iſt 
dennoch die Vornehmſten, welche ſich beſtaͤndig bey der 
Perſon des Koͤnigs befunden, ihn in ſeinem harten 
Sinn, und weitlaͤufftigen Abſichten, verſtaͤrcket ha⸗ 
ben. Alſo gab er denen uͤbrigen, welche ehrlich und 
richtig in ihren Meynungen, und denen daraus gefloſ⸗ 
ſenen Vorſtellungen waren, keinen andern Beſcheid 
als dieſen: nd wann ich funffzig Jahre in poh⸗ 
len blelben muͤſte, ſo will ich doch nicht eher von 
der Stelle gehen, als bis ich den Roͤnig in Poh⸗ 
len von dem Thron herunter habe. 

Sach en ſtunde ſolchergeſtalt, wie leicht zu erachten, 
wegen feines theuerſten Landes⸗Vaters immer fort in 
Furcht und Hoffnung, da dennoch auch dieß Jahr Ih⸗ 
ro Majeſt. mittelſt unter dero widerwaͤrtigen Begeg⸗ 
niſſen nicht ablieſſen, deſſen Wohlſtand treulich zube⸗ 
ſorgen, und manche Verbeſſerung in Juftiz-und Poli- 
ey - Sachen herzuſtellen. Unter andern war auf de⸗ 
ro höchſte Beranlaſſung zu Leipzig die Anſtalt zu bes 
ſtändſgen Nacht- Laternen gemacht worden, welchem⸗ 
nach fie den F. Januar, Inhibition thaͤten , daß weder je⸗ 
mand ſich daran vergreiffen, noch auch ſorthin in» oder 
auſſer Hauſes mit Pech oder andern Fackeln betreten 
laſſen ſolte, bey unnachbleiblicher feharffen Ahndung. 
Den 7g. Marte befehlichten ſie die Beamten und Rich⸗ 
ter, kejnerley muthwillige Prodefle in Poſt⸗ Sachen 
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zugeſtatten, noch die Unkoſten von Ober⸗Poſt⸗Amt zu⸗ 
ſodern, ſondern ſich ſolche die Sachfällige Partheyen 
refundiren zulaſſen. Den 18. Mart. injungirten fie 
dem Rath zu Leipzig und einigen andern Magiftraten, 
daß weil die Ausſtreuung famoſer Schriften und un ⸗ 
gebuͤhrlicher Raifannementg und Correſpondenzen 
faſt gemein werden wolte, ſie auf dergleichen Unterneh⸗ 
men fleißig acht haben und dawieder auf das ſchaͤrſſſte 
inquiriren ſolten. Den ro Jul. erhielt die Commun 
Zittau einen allergnaͤdigſten Verſorg wegen ihrer Rech 
nungs- Immunität, welcher auch um die Zelt ein wegen 


Adminiſtration des gemeinen Stadt⸗Weſens von 


Math errichtetes Reglement beſtaͤtiget ward. Den 12. 
Jul. erklaͤrten fie die vormaln wegen der wucherlichen 
Zinſen ausgelaſſene Mandate dahin, daß die darin 
angeſetzte Straffe in Handlungs⸗ und Wechfel-Nego- 
tien, ingleichen bey Darlehn zu dero eigenen Beduͤrff. 
niß wie auch vor die Kriegs. Caffa und Landſchafft nicht 
ſolte ſtatt haben jedoch mit gemeſſener Vorſchrifft, wie 
viel auf jeglichen Fall an Intereſſe zu nehmen. Dat. 
Cracau. * Den 21, Aug. declarirten ſie, wie es — 
1 1 y ta 


— — — 


JIhro Majeſt⸗ hatten bereits auch im vorhergehenden Jahr 
den 7. ee zum Theil ſich erklaͤret und belie⸗ 
bet, daß diejenigen, fo zu dero oder der Kriegs⸗Caſſa und 
Landſchafft Nethdurfft Geld⸗Vorſchüͤſſe thun würden, ohne 
"einigen Anfpruch zu befürchten, über 6. aber nicht über ro. 

r Cent Intereſſe nehmen möchten. Allein bey vermerck⸗ 
ten Mißbrauch und Schaden, den das Commercium dar⸗ 
unter lite, wurden fie 1704. den 10. Mart. gedrungen, für 
chane Declararion wieder aufzuheben, und den Zinß auf vo⸗ 
; 3 au aufegen, bloß etliche Fälle ausgenommen. Dat, 
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Errhetlungder angeſuchten Steuer-Beſreyungen 1. 
neuen Anbau caducer Guͤther und Haͤuſer, oder auch 
bey erlittenen Brand» Waſſer⸗ und Wetter Schaͤden 
und in andern Ungluͤcks, Fallen zuhalten, auch welcher 
geſtalt die Berichte dieſerhalben abzufaſſen und einzu⸗ 
ſenden. Den 20. Sept. determinitten fie aus Landes, 
Fürftlicher Hoheit und Macht, auf welche Zeit man 
nach Anleitung des neuverbeſſerten Calenders die hohe⸗ 
mittel und nieder Jagden anheben, und wenn ſolche ihre 
Endſchafft nehmen ſolten. “ Den 30. Novemb, vers 
ordneten fie, daß forthin wegen des Bier⸗Geſaſſes in 
Dero geſammten Landen eine durchgaͤngige Gleichheit 
beobachtet werden, und von dato jegliches Faß, ſo 
verfertiget wuͤrde, nach Dreßdniſcher Eiche und Kaune 
53. Eymer und 24, Kannen, oder 7. Schock Kannen 
halten, auch innerhalb drey Jahren alle das Gebinde, 
fo demſelbigen nicht gleich, gaͤntzlich abgeſchafft ſeyn 
ſolte. ** Den 2, Decemb. wiederholten fie dero Vor⸗ 
Er eee 
Es wird ſich darinn auch auf ein Generale an die Beamten 
don 1700. den 5. Aug bezogen, allwo damalen noch die alte 
Zeit zu Übung der Jagden am zutraglichſten befunden 
worden. Übrigens folgte deßfalls 1712. Den 5. Aug. an 
den Ober⸗Hof⸗Jagermeiſter noch andertveiteErläutsrung, 
Sotbane Veranſtaltung ward nicht minder bald darauf in 
der Erklarung des Interim -Tranckſteuer Ausſchreibens 
1703. den 20. Jan. wiederholet, und da die drey Jahr ver⸗ 
fleſſeu, theils aus dem Ober⸗Steuer⸗Directorio theils der 
Regierung 1705. den 16. und 21. Dec, Barum Anregung 
gethan, auch in dem letztern Generali dieſes hinzu gefuͤget, 
daß binführo gleichfalls die Dreßdner Kanne durchgehends 
auf dem kande und in Städten eingefuhrt, und darnach 
verkaufft werden ſolte Alldieweilen aber man ſich von 
Seiten der a hiebey ſehr ſaumſelig bezeigte, fo 
brauchte es annoch verſchiedener Hortatorien, als 1706, 
22. Jun. 1707. 3. Maj. und 9. Nov. 1708. 23. Aug. 1714. 
19. zept. 
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fahren Mandate, die Land⸗und Heerſtraſſe bon Hoff, 
11 und Oelßnitz über Myla, Reichenbach und 

wickau auf Altenburg und Borna nach Leiptzig an⸗ 
rührend, und verboten ſich der Wege von Eger gegen 
Weyda Gera, und Ronneburg, ingleichen von Hoff 
auf Gefell, Schlaitz und Gera bey ConfLarion der 
Pferde, Wägen, und Ladung gautzlich zu enthalten.“ 

Eudlich möchte Hier noch anzufügen ſeyn, daß Ihro 
Majeftär nebſt dero Herren Betkern Albertinſſchen 
Stauims durch ihre allerfeirs Geſandſchafften an dem 
Kayſerlichen Hoffe zu Wien in Monath Augufto die, 
ſes Jahrs um die Reichs, Lehn geziemender maſſen ans 
ſuchen laſſen, und dieſelbe nach Belehrung der daruͤber 
gefertigten Urkunde tub dar. den 17. ejusd. menſ. mit 
allen ſolennien in folgender Geſtalt erhalten. Es be⸗ 
lehnte nehmlich Kayſer Leopold unfern König und Chur⸗ 
fuͤrſten benebſt dero Hrn. Vettern nach Art und Weiſe, 
ſowohl der Abtheilung des Eigenthums und Pollefs, alß 
auch der Succeflion, und unter ihnen allerſeits haben. 
den geſammten Hand, welche weyland in Churfürft 
Johann Georgens des 1. Teſtament und der bald dar⸗ 
auf erfolgten Freund. Bruͤderlichen Vergleichung dem 
buchſtaͤblichen Inhalt nach benjemet und ausgedruckt, 
reſpeclive mit dem Churfuͤrſtenthum, Erg Marſchall⸗ 
Amt, und der Chur des Hertzogthums zu Sachſen, auch 
dem Vicarist und der Pfaltz zu Sachſen, ingleichen 
den Burggraffthumen zu Magdeburg und Meiſſen, 
wie nicht weniger mit den vier allecurirten Aemtern fer⸗ 
ner mit Hertzog Johann Friedrichs Antheil, fo viel 
ihnen vermoͤge der Wittenbergiſchen Capitulation . 
a es 


— 


„ Dergleichen Einſchaͤrffung erfolgte nochmalen 1708. den 
86. Jul. 
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des Naumburgiſchen Vertrags in Thüringen, Meiſ⸗ 
ſen, Oſterlande und Landsberg vorbehalten blieben, 
und mit dem, was in Hertzog Moritzens Landen gewe⸗ 
fen und auf deffen-Succeflores biß auf Churfuͤrſt Jo, 
hann Georgen den IV. und ſeine Vettern kommen, dar⸗ 
neben noch weiter mit den Stücken, fo Churfürſt Augu- 
ſto vom Stifft Halberſtadt und Ertzſtifft Magdeburg 
zugehandelt worden, fo wohl auch den Jülich Clev⸗ 
und Bergiſchen Landen und der Geſammten Hand an 
der Erneſtiniſchen, beſonders der Weimariſchen Linie, 
Antheil, dann mit den halben Theil der gefuͤrſteten 
Graffſchafft Henneberg / der geſammten Hand an 
Fuͤrſtenthum Querfurt, der Anwartung und geſamm⸗ 
ten dehn der Landgraffſchafft zu Heſſen und Graffſchafft 
Catzenelnbogen, auch endlich mit der Vogtey am pein⸗ 
lichen Gericht in Nordhauſen. Und ſetzte dieſemnach, 
daß der vorgenannte König und Churfuͤrſt und feine 
männliche Leibes · dehns⸗Erben das obgemelte Churfuͤr⸗ 
ſtenthum zu Sachſen cum anne xis, ſowohl nebenſt ſei⸗ 
nen drey Fuͤrſtl. Vettern alle übrige obbenannte Lande 
nach Chur⸗ und Fuͤrſtenthums Rechten und Gewohn⸗ 
heiten inne haben und gebrauchen ſolte, als bey denen 
Vorfahren geweſen. Thaͤt auch Vorſehung, wie es 
bey Erledigung der Chur oder in andern Succeflions. 
Fallen, ir. bey künfftigen Belehnungen, bey Verlö⸗ 

ſchung der gantzen Chur⸗ Linie u. ſ. w. zu halten. 
Indeß fuhr der Koͤnig von Schweden fort, die Poh⸗ 
len dahin zu zwingen, daß fie ſelbſt ihren eigenen König 
des Throns berauben ſolten. Zu dem Ende ließ er 
durch eine Lſt und Autorität des Cardinal- Primas eine 
Zuſammenkunfft nach Warſchau anſetzen, welche allem 
demjenigen, was der Koͤnig von Pohlen mit ſeiner 
Parthey beſchlieſſen möchte, entgegen ſeyn ſolte. 8 eſe 
ste 
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Verſammlung zu Warſchau nahm den 20. Fehriarii 
1703, ihren Anfang; ob gleich des Koͤnigs von Pohlen 
Majeſtaͤt dieſelbe improbirte, auch alles gleich vor zero 
vor null und nichtig declarirte/ was auf derſelben wuͤrde 
vorgenommen oder beſchloſſen werden. g 
Der Koͤnig von Schweden hatte waͤhrendem Win⸗ 
ter abermal einen Renfort von ſechs tauſend Mann aus 
Schweden erhalten, uber dle acht tauſend, welche er 
bald nach der Bataille von Bynſchoff aus Pommern 
bekommen hatte. Alſo præparitte er ſich, ſehr zeitig 
in das Feld zu gehen, und hoffete, in der nechſt,bevor⸗ 
ſtehenden Campagne, ſehr viel auszurichten. Zu fol 
chem Ende ſchickte er den Geueral Reinſchild mit einem 
Corpo von zwoͤlff tauſend Mann nach Preuſſen, und 
er muſte ſich unweit Thoren poſtiren , welche Stadt 
Saͤchſiſche Garniſon eingenommen hatte. Ihro Mar 
jeftäc der König Auguſtus von Pohlen befanden ſich 
auch ſelbſt darinnen, ertzuben ſich aber bey der Ankunfft 
des General Reinſchilds nach Marienburg, nachdem 
fie den Platz mit ſiebentauſend Sachſen beſetzt gelaffen 
hatten. Den General Steinbock ſchickte der König 
von Schweden mit einem ſtarcken Detachement nach 
Zamoſe, dieſe Feſtung wegzunehmen; er muſte aber 
unverrichteter Sache zuruͤcke kehren / nachdem der Ge» 
neral- Mejor Horn, nebſt verſchiedenen andern, tod 
geſchoſſen worden, und er übrigens mit einer Artille. 
rie verſehen war, weil er verhoffte, er wuͤrde den Ort, 
ohne viel Weſens damit zu machen , einnehmen koͤnnen. 
Ein drittes Corpo, welches der Koͤnig von Schweden 
felbft commandirte, wandte ſich nach War schau, die 
chwediſchen Par tiſans daſelbſt in Sicherheit zu ſetzen. 
Jedoch der Koͤnig von Schweden bliebe nicht lange da⸗ 
ſelbſt, ſondern machte Anſtalten, den Weg gleichfalls 
nach 
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nach Preuffen zu nehmen, auf welchem Marſch ihn der 
Saͤchſiſche General - Feld · Mar ſchall von Steinau mit 
10000. Mann obſervixte. 2 

Da der König von Schweden den Narro Strom 
paſſiret hatte, retirirten ſich die Sachſen gegen Pultole, 
und lieſſen ſich duͤncken, fiehätten gute Zeit, ſich wohl 
zu ſetzen / und zu poſtiren. Allein der Koͤnig von Schwer 
den war ihnen wie der Blitz auf dem Nacken, indem ſel⸗ 
ne Leute uͤber den Fluß Kra ſchwimmen muſten; wor⸗ 
auf er den 11. Maj die Sachſen unverzuͤglich attaquirte. 
Hler nun fügte es ſich, baß die Sachſen nicht Stand 
hielten, ſondern mit der groͤſten Confufion in die Stadt 
Pultoſe flohen. Der Koͤnig von Schweden aber war 
hinter ihnen her, und verfolgte fie mit fo vieler Ges 
ſchroindigkeit, daß feine Troupen mit denen Sachſen 
zugleich in die Stadt drungen, und ſolche durch die Gaſ⸗ 
fen zu denen andern Thoren wieder hinaus jagten. Bey 
dieſer Adtion hatte der König. von Schweden nur fuͤnff 
Regimenter Cavallerie bey ſich; und die Sachſen wa⸗ 
ren ſreylich ebenfalls zertheilet. Indeſſen zehlete man 
mehr als tauſend todte Sachſen, und ein Paar hundert 
Gefangene, worunter der General- Lieutenant Beuſt, 
und der Obriſt Saint-Paul, ein Frantzos der ſich ſehr 
wohl defenditet, Parade machten. Eine ziemliche An⸗ 
zahl von Artillerie und Ammunition, desgleichen bey 
nahe die ſämtliche Saͤchſiſche Bagage, bliebe denen 
Schweden ebenfalls zur Beute; worgegen dieſen ſol · 
ches alles nicht viel über hundert Mann koſtete. 

Nunmehto gieng der Marſch vollends in das ſchoͤne 
Preuſſen, welchen aber der König von Schweden, oh⸗ 
ne einigen Verluſt zu erleiden, nicht ins Werck zu rich ⸗ 
ten vermochte; angeſehen er von denen Sachſen darin⸗ 
nen beunruhiget wurde, welche verſchledene Avantagen 

A a uber 
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uber feine Troupen erhielten. In Litthauen hatte der 
Oginsky, vom Anfang des 170zten Jahres her, eben. 
falls Progreſſen wider die Schweden gemachet; die ihm 
aber wieder verfalgen worden, als er den 19. Marti 
von denen Schwediſchen Troupen geſchlagen und recht 
ſehr geklopffet ward. 5 

Mitlerweile hielten Ihro Majeftär der König von 
Pohlen zu Marienburg ein Senatus Conſilium. Auf 
demſelben ward beſchloſſen: Daß die Republic Pohlen 
ein Kriegs Heer von funffzig tauſend Mann, aufeige⸗ 
ne Koſten, zum Dienſt des Koͤnigs, anwerben und un⸗ 
terhalten wolle. Denen Schweden ſolten ſechs Wo⸗ 
chen Bedenck⸗Zeit gegeben werden, um ſich zu erklaͤren, 
ob fie Krieg, oder Friede haben wolten? und denen 
Fuͤrſten Sapieha, als erſten Urhebern derer Unruhen in 
Litthauen, ſolte eine gleiche Friſt geſetzet werden, um 
binnen derſelben bey ihrem Koͤnig um Verzeyhung zu 
bitten. Maſſen denn auch den 15. Jun. der Czaar der 
Republic weitläufftige Vorſtellung thaͤt, und fie warn⸗ 
te/ ſich von dem ſelben nicht zu trennen / ſondern feſt aus⸗ 
zuhalten, und ſeinetwegen das aͤuſſerſte zu wagen. Wie 
aber der Koͤnig von Schweden mit ſeiner Arme unweit 
Thoren anlangte, und ſich mit dem General Reinſchild 
conjungirte, gieng das Senatus Confilium zu Marien⸗ 
burg aus einander, und des Koͤnigs von Pohlen Mas 
jeſtaͤt erhoben ſich nach Lublin in Klein» Pohlen, 36 
Meilen von Cracau gelegen, daſelbſt einen Reichs Tag 
zu halten. 2 

Unterdeſſen ſchritte der König von Schweden zu Aus⸗ 
gang des Maji zur Berennung der Stadt Thoren, und 
machte Mine den Ort gleich damals recht förmlich zu bes 
lagern. Derohalben brannten die Sachfen die Vor⸗ 
ſtaͤdte ab, defarmirsen die Buͤrgerſchafft, und feuerten 
gantz 
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gantz entsetzlich mit Canonen heraus. Allein es com. 
mandirten in der Stadt die beyden Generals von Roͤ⸗ 
bel und von Kauitz Von dem erſten nun ward dem 
König von Schweden geſagt, daß er ein ſehr tapferer, 
reloluter/ ſchlauer, und feinem König getreuer, Capi- 
tain ſeyn; von dem andern aber hatte der König von 
Schweden bereits eben dieſes ſelber erfahren, als er in 
der Duͤnamunder⸗ Schantze commandiret, dannenhe⸗ 
ro der König von Schweden, und weil dieſe beyden 
Generals eine ſehr zahlreiche Garniſon, die fich, wie ſchon 
geſagt, zum wenigſten auf 7000. Mann belieffe, bey 
ſich hatten, ſich die zuſt vergehen ließ, fo geſchwinde Mei⸗ 
ſter von Thoren zu ſeyn, ſondern trachtete vielmehr, den 
Ort durch eine Bloquade zu bekommen. Hierzu ent⸗ 
ſchloſſe ſich der König. von Schweden deſto leichter, 
weil er ſich in einer ſchoͤnen und ſetten Gegend beſande, 
woraus, und zugleich aus dem Marienburgiſchen Wer⸗ 
der, und denen daſigen Königlichen Pohlniſchen Tafel⸗ 
Guͤthern, confiderable Summen an Contributionen; 
und allerley Proviant, mit aller Commodität gezogen 

werden konten. . a 
In dem Lager vor Thoren ließ der König von Schwe 
den alle ſeine eroberte Artillerie zuſammen bringen, 
auch waͤhrender Zeit einen Buß, und Faſt. Tag halten. 
Als die beſagte Artillerie anlangte, war fie dermaſſen 
zahlreich, daß er eine groſſe Menge davon, nebſt einem 
wichtigen Schatz an baarem Geld und andern erbeute⸗ 
ten Koſtbarteiten, auf der Weichſel einſchiffen ließ, fol 
che nach Dantzig auf Schwediſche Schiffe, und von 
dannen nach Stockholm bringen zu laſſen. Dabey 
war guter Nath ſehr theuer wie das Eingeſchifſte die 
Weichſel ficher hinunter gebracht werden moͤchte? weil 
allenthalben Sachſen und Pohlen poſtiret ſtunden. 
Aa 2 Jedoch 
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Jedoch der König von Schweden ſtellete fich, als ob er 
Luſt hätte, von dem Punet der Dethroniſation abzuſte⸗ 
hen, und mit dem König Auguſto Friede zu machen. 
Solches hielte dieſer gürigfte König vor Ernſt, und er⸗ 
wieſe ſich dermaſſen complaifant, daß er die Schiffe un 
gehindert paſſiren, und fie im geringſten nicht attaqui- 
ren ließ, damit der König von Schweden nicht etwa 
aufs neue moͤchte erbittert werden. Als aber dem Kö- 
nig von Schweden dleſer Streich gelungen, mithin der 
Schatz, nebſt der Artillerie in genugſame Sicherheit 
gebracht war, wolte er weiter vom Frieden nichts hoͤren, 
ſondern erzeigte ſich, wider den König Auguſtum, weit 
feindſeliger als zuvor. 

Unterdeſſen, als der König von Schweden vor Thor 
ren ftunde, hielten Ihro Majeſtaͤt der König Augullus 
wircklich einen Reiche⸗Tag zu Lublin, welcher den 9. 
Julii feinen Anfang nahm. Es war auch in der That 
ein ſehr ſtarcker Zulauff dahin, und wenig Waywod⸗ 
ſchafften unterlieſſen, ihre Abgeordnete zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung zu ſchicken. Ja Ihro Mapeſtaͤt der König 
gewonnen faſt alle Gemuͤther wieder, die von ihm wa⸗ 
ren abwendig gemachet worden, und zwar durch Frey ⸗ 
gebigkeit, durch Verſprechungen, wie auch durch dag» 
jenige angenehme, gnaͤdige, guͤtige und freundliche We⸗ 
fen, welches dieſem groſſen Potentaten angebohren, 
und allemal ſo natürlich geweſen iſt. Es fahen hier⸗ 
nechſt die Pohlen gar wohl, daß fie an dem König von 
Schweden keinen andern als einen falſchen und gefaͤhr⸗ 
lichen Freund hatten, welcher, unterm Prætext, daß er 
da feye, die Freyheiten der Republic zu beſchuͤtzen an · 
ders nichts ſuchte, als dieſelbe in die groͤſte Verwirrung 
zu ſetzen, dabey im Truͤben zu fiſchen/ und die Republic 
durch unertraͤgliche . 
. che, 
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ſche, und harte Einquartierungen, zu erſchoͤpffen. Alle 
anweſende Glieder und Stände des Koͤnigreichs be⸗ 
kraͤfftigten demnach nochmals, was die Senatores be⸗ 
reits zu Marienburg beſchloſſen hatten, und ſchwuhren: 
Ihrem rechtmäßigen König und Herrn treu und hold 
zu ſeyn. Allermaſſen nun ſothane Zuſammenkunfft 
vor Ihro Majeſt. fo glücklich ablieff, fand ſich zum Ge⸗ 
daͤchtniß bald eine Medaille, welche nebſt dem Bruſt. 
Bilde des Königs zweene aus den Wolcken gehende 
Arme vorweiſet. Der eine geharniſchr mit dem Scer 
pter deutet auf den König, der andere bloß mit dem Ser 
bel auf die Republic. Sie geben einander die Hände, 
zum Zeichen der wieder gebrachten Einigkeit. Daher 
flieſſet die Uberſchrifft: Unita durant; Und unten ſte⸗ 
het: Regni comitiis ex voto finitis MDC CIII. Das 
ſeltſamſte auf dieſem Reichs⸗Tage war dieſes, daß ſich 
der Cardinal Primas, wider aller Menſchen Vermuthen, 
auf demſelben einfande, und ſich vor Ihro Majeſt. dem 
König præſentirte, deroſelben die Hand zu füffen, Es 
hat aber nicht viel gefehlet, daß er nicht in Stücken zer⸗ 
hauen worden; und es waͤre geſchehen daferne ſich nicht 
der gnaͤdige und guͤtige Auguſtus ſeiner angenommen 
hätte, Viele Senatores, desgleichen alle Land. Borhen, 
beſchuldigten ihn in das Angeſicht: Daß er mit dem 
König von Schweden unter einer Decke laͤge, und ihn 
in das Land gelocket haͤtte. Weil er nun alles 
läugnete, legten fie demſelben einen End vor, den er 
ſchwehren, und ſich dadurch von denen, ihm aufgebüre 
deten, Beſchuldigungen purgiren ſolte. Hierzu ließ 
er ſich augen blicklich parat finden; woraus zu ſchlieſſen, 
was dieſer Mann vor ein zaͤrtliches und ſchoͤnes Gewiſ⸗ 
ſen muͤſſe gehabt haben? Wie Ihro Majeſtaͤt der Ko. 
nig Auguſtus dieſes ſahen, ſchlugen fie ſich ins Mittel, 
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und machten, daß dem Cardinal. Primas dieſer Eyd er» 
laſſen wurde. Den andern hingegen: Seinem rechte 
mäßigen König und Herrn, Augufto, treu und hold zu 
ſeyn, ſchwuhr er wie die andern ohne einige Errothungz 
da er doch den Schalck wircklich in ſeinem Hertzen ſtecken 
hatte. Denn er war von Lublin kaum nach Warſchau 
zurück gekommen, fo kehrete er das Inwendige feines 
falſchen Hertzens heraus, und declarirte fich öffentlich 
wider feinen rechtmaͤßigen Herrn, den König Au- 
uſtum. 

Nachdem das Land und die Gegend, um Thoren her⸗ 
um, weit und breit, ausgeſogen und verheeret worden 
war / wolte dem König von Schweden die Zeit vor Tho⸗ 
ren zu lange werden. Dannenhero begieng er zu erſt 
die gewoͤhnliche, gemeiniglich aber vergebliche, Cere- 
monie, und ließ die Stadt auffordern, anbey vor Scha⸗ 
den warnen. Weil nun eine abſchlaͤgige Antwort er⸗ 
folgte ſchritte der König von Schweden zu einem Bom- 
bardement, womit den 24. Sept der Anfang gemachet 
wurde. Zu Anfang des Oerobris brachte man alle Bat 
terien zu Stande; da dann die Attaque gegen die Stadt 
recht nachdrücklich geführet worden. Die Defenſion 
derer Belagerten hingegen iſt ebenfalls alles Ruhmes 
wuͤrdig. Wiewohl dem ohngeachtet, auch daß ſich 
Trompeten und Hautbois luſtig auf denen Waͤllen hö« 
ren lieſſen, thaten die Bomben und Feuer⸗Kugeln groſ⸗ 
fen Schaden in der Stadt, und ruinirten unter andern 
das über alle maſſen ſchoͤne Rath⸗Haus gaͤntzlich. Die 
Mönche und Nonnen, mit vor ihnen hergerragenen 
Creutzen, desgleichen die ſchwangern Weiber, waren 
dem General Roͤbel zu Füffen gefallen, und hatten um 
Chriſti Wunden willen gebeten, die Stadt zu uͤberge⸗ 
ben; aber vergeblich. Jedoch ſchickte er ur ing 
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Lager / und ließ ſagen: Der Roͤnig von Schweden 
habe mit Soldaten / und keinen Bürgern zuthun. 
Die Saͤuſer wären ee und müfte man 
ſich keine Rechnung auf die Übergabe machen, 
Wann auch kein Stein auf dem andern bleiben 
ſolte. Gleichwie ſich aber der König von Schweden 
nicht irre machen, ſondern die Attaque mit aller Macht 
eontinuiren, auch einige Auſſenwercke beſtuͤrmen und 
einnehmen ließ; alſo erbothen ſich die Commendan- 
ten den 11. O&tobr. zu capituliren, welches ihnen ab« 
geſchlagen, und declariret ward: Daß ſie ſich auf 
Diſeretion ergeben muͤſten. Darauf thaten fie noch 
eine jwentägige Gegenwehr, und binnen ſolcher Zeit 
etliche hitzige Ausfälle; ergaben ſich aber am 14. ſo/ wie 
der König von Schweden refolviret hatte, nemlich auf 
Diſcretion. 

Waͤre nicht der Scharbock, und andere gefaͤhrliche 
Kranckheiten, unter der Garnifon eingeriſſen, wovon 
die Soldaten, in denen letzten Tagen, 30. 40. und funff⸗ 
zig weiſe geſtorben, würde ſich die Belagerung noch 
lange verzögert haben. Die Commendanten hatten 
die Ehre, an die Tafel des Königs von Schweden ge» 
zogen zu werden, und denen Ofhiciers ward ihre Bagage 
wieder gegeben. Die Gemeinen hingegen, an der Zahl 
noch vier tauſend, wurden zur Reinigung des Weichſel⸗ 
Stroms, der ſich in waͤhrender Belagerung ſehr ver- 
ſchlemmet, employret, und hernach, im harten Win⸗ 
ser, halb nackend, nach Schweden tranſportiret, litten 
aber unterweges zum Theil Schiff bruch; und dieſe 
waren die Gluͤckſeligſten. Denn die andeen meiſten⸗ 
theils erfroren Hände und Fuͤſſe, und die Geſangen⸗ 
ſchafft war härter, als der bittre Tod ſelbſten nicht 


ſeyn kan. 
Aa 4 Mit 
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Mit dieſen Gefangenen ſchickte der Koͤnig von 
Schweden abermals, unter einer ſtarcken Elcorte, eine 
groſſe Artillerie, die er in Thoren bekam, desgleichen 
viele Tonnen Goldes eingetriebene Contributiones 
nach Schweden, worzu die Stadt Thoren ebenfalls, der 
erlittenen harten Belagerung ohngeachtet, hundert 
tauſend ſpec. Thaler, und die Nonnen daſelbſt ins ben 
ſondere ſechs tauſend hatten hergeben muͤſſen, weil fie 
ſich unterſtanden, währender Belagerung die Glocken 
zu lauten. Der Königliche Burggraf, Herr Röfiner, 
ber An. 1724. das Ungluͤcke gehabt, als geweſener Ober ⸗ 
Præſident zu Thoren, nach dem, von der bekannten Pohl. 
niſchen Commiſſion, gethanen Ausſpruch, enthauptet 
zu werden, tractirte damalen mit denen Schweden im 
Namen der Stadt, und wurde darauf in Verhafft ge⸗ 
nommen, weil er Sr. Majeſtaͤt dem König Augusto 
treu geweſen, und denen commandirenden Generalen 
Gelder vorgecchoſſenz wie er dann auch nicht eher wie⸗ 
der frey gelaſſen worden, bis er denen Schweden 1600, 
Kehle. bezahlet gehabt. Die Fortiſicationes der Stadt 
aber hat der König ſchleiffen laſſen. 

Die Cron⸗Armée machte zwar Mine, als wann fie 
zuſt Härte, Toren zu entſetzen. Allein fie bliebe auf der 
andern Seite der Weichſel ſtehen, und ſahe zu, wie es 
ablieff, verheerete anbey das Land noch aͤrger, als die 
Schweden ſelber. Der Oginsky; mit einigen tauſend 
zitthauern und Moſcowitern/ av ane irte auf der Seite, 
wo der Koͤnig von Schweden ſtunde, gleichfalls bis 
Graudentz, und gleichwohl fiele weiter nichts vor, als 
einige Rencontren zwiſchen beyden Partheyen; woben 
die Schweden immer gluͤcklich waren, und inſonderheit 
ein Rittmeiſter, der mit 27. Reutern einſtmalen 800. 
Wallachen ſchlug / dem der König von — 

er⸗ 
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Vergeltung feiner Tapfferkeit, 100, fpec, Duenten 
verehrte; die er aber ſich nicht zu Nutze machen konte, 
weil er drey Tage hernach an feinen empfangenen Bleſ⸗ 
ſuren ſtarb. 

Auf dieſe ſo langwierige Belagerung ward damalen 
eine Medaille geſchlagen. Der Axers weiſet, wie die 
Stadt aller Orten im Feuer ſtehet, ſamt dem an derſel⸗ 
ben vorbeyflieſſenden Weichſel. Strohm. Oben aber 
ſcheinet die Sonne, und die Umſchrifft lautet alſo: Fer 
fortis fera fata furens fortuna fatifcer, Auf dem Re- 
vers ſind oben einige Wolcken gebildet, darunter dieſe 
Infeription ſtehet: Thorunia hoſtiliter Suec. oppu - 
gnata à Polonis deſerta ſed Dei auxilio fortiter à civi · 
bus & milit. Sax. defenſa à 24. Maji ad 14. Octobr. 
170% die Umſchrifft aber heiſt folgender Maſſen: 
Franguntur firma fortia fata fide. 

Der in Curland, von dem Koͤnig in Schweden, ge⸗ 
ſetzte Gouverneur, Namens Stuart, hatte vom vergan⸗ 
genen Winter her, und dieſe Campagne durch, mit des 
nen Kiethauern und Moſcowitern, mehr als zwantzig, 
meiſtentheils glückliche Actiones gehabt, worunter eine, 
die bey Birſen vorgefallen, die merckwuͤrdigſte iſt, alle 
wo den 10. Marti 1703. tauſend Schweden 5000, 
von denen beſagten beyden Nationen ſchlugen, und 
zerſtreueten. 

Dieſes nun waren lauter harte Zufälle, vor Ihro 
Majeſtät den König Auguſtum von Pohlen, abſonder⸗ 
lich die Eroberung der Stadt Thoren; woben abermals 
mehr als ſieben tauſend Mann von dero Saͤchſiſchen 
Troupen, lauter brave und getreue Leute, welche theils 
geblieben und geſtorben, theils aber elendiglich in die 
Gefangenſchafft geſchleppet worden, verlohren gegan⸗ 
gen, und es waͤre kein 1 geweſen, wann dieſem 
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groſſen König, bey Vernehmung dergleichen verdrieß⸗ 
lichen Zeitungen, fein Hertze vor Wehmuth gebrochen 
wäre, Aber Auguſtus bliebe ſtandhafft und unverzagt, 
dergeſtalt, daß man fagen kan, es habe ſein hohes Schick 
ſal geſuchet, ſeinen Namen, auch durch ſolche harte 
Ungluͤcks. Falle, graz und herrlich, ihn aber in der Ges 
laſſenheit und Standhaftigkeit deſto bewährter zu ma. 
chen. Vornemlich muß man dieſes bewundern, daß 
der groſſe Augustus, welcher an dem König von Schwe⸗ 
den einen ſo gewaltigen und gefährlichen Feind gehabt, 
gleichwohl einen anfehnlichen Theil feiner Armee dem 
Kayſer und dem Reich, wider Franckreich und Bayern, 
zu Huͤlffe geſchicket; da er doch alle feine Troupen in 
Pohlen ſelber hoͤchſt von nörhen gehabt hätte. So 
aber ſetzte dieſer glorwuͤrdigſte König fein eigenespInte- 
zeffe der allgemeinen Wolfahrt des Roͤmiſchen Reichs 
hinten an; und wir wiffen, daß der General Schu⸗ 
lemburg, der ſeit dem in den Grafen Stand erhoben 
worden, und als Feldmarſchall, in Venetianiſchen 
Dienſten, wider die Tuͤrcken ſo groſſen Ruhm erwor⸗ 
ben, die gantze Campagne des yozten Jahres mit 
ſechs tauſend Mann ben der Kayſerlichen und Reichs⸗ 
Armee geſtanden hat; da ſich dann dieſes Chur Saͤch 
ſiſche Corpo erſtlich in einer, mit dem Churfürften von 
Bayern, unweit Paſſau, vorgeſallenen Action, und 
dann in der unglücklichen Schlacht bey Hochſtaͤdt, als 
der Kayſerliche Feldmarſchall Styrum, von denen Scans 
tzoſen und Bayern, geſchlagen worden, mitbeſunden, 
auch den Ruhm erlanget/ daß es fich in dieſer Schlacht 
vor andern wohl gehalten hat. Denn der General 
Schulemburg ſtunde auf der Seite gegen Lauingen und 
Dillingen, und wann er mit ſeinen Sachſen ſich nicht 
wohl gehalten hätte, wuͤrde der geſchlagenen Armee 
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die Retirade gang und garabgefchnitten worden ſeyn, 
dergeſtalt, daß alles, was mit dem Leben davon gekom⸗ 
men, ſich härte gefangen geben muͤſſen. So aber 
ſtunden die Sachſen wie eine Mauer, als ſie von de⸗ 
nen Feinden angegriffen wurden, und ihre Salven ſchlu 
gen dermaſſen gluͤcklich an, daß die Feinde da lagen, 
wie das Graß, wann es mit der Senſe umgemehet 
wird, dergeſtalt, daß fie ſich zuruͤcke ziehen, auch de⸗ 
nen geſchlagenen, und in Unordnung gebrachten, Re⸗ 
gimentern die Retirade frey laſſen muſten, obgleich zur 
letzt die Sachſen ſelber mit fort, und dem Feind die 
Wahlſtadt ſamt dem Sieg, wie auch viele Gefangene 
und groſſe Beute überlaffen muſten. Der König von 
Schweden hingegen, der doch, in Anſehung ſeiner 
Teutſchen Lande, ebenfalls ein Reichs⸗Valall geweſen, 
hat dle gantze Zeit uͤber ſo lange der damalige Krieg mit 
Franckreich gewaͤhret, nicht einen Mann zu der Reichs⸗ 
Armee geliefert. Au contraire, der Kayſer und das 
Reich muſten zufrieden ſeyn, und GOTT noch darzu 
dancken, daß der Koͤnig von Schweden ſich nicht gantz 
und gar, oͤffentlich, vor Franckreich declarirte. Denn 
heimlich war er deſſen Freund, und der gantze Pohlni⸗ 
ſche Krieg, wie auch der Einfal in Sachſen, hat dem 
König von Franckreich zu keinem geringen Vortheil 
gert ichet. 

Der Czaar vor feine Perſon iſt in dem 1703. Jahr 
da der König von Schweden mit ſeiner groͤſten Macht 
dem König Augufto von Pohlen auf dem Halſe geles 
gen, fehrglücktich geweſen. Er belagerte Schantzter⸗ 
nen / welches eigentlich ein Fort auf einer Inſul an der 
Oſt⸗See geweſen beym Fluß Nye, worinnen etliche 
ſchlechte Haͤuſer geſtanden und eroberte daſſelbe den 14. 
May, nach einer bey nahe ſieben ⸗ woͤchigen Belage. 

rung, 
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| | rung. Eben dieſer elende Ort iſt das heutige St. Pre 
140 tersburg, eine derer beruͤhmteſten und groͤſten Städte 
I} von gantz Europa, welches, eben deswegen, gar wohl, 
als ein Wunder unſerer Zeit, in unſern Augen ſeyn 
mag. Zur See erlangte der Czaar einen Vortheil wi⸗ 
| der zwey Schwediſche Fregatten, die derſelbe eroberte, 
| und alle, fo darauf gewefen, zu Kriegs⸗Gefangenen 
| gemachet. Anbey aber hat er fich ſehr genereux gegen 
| die Capirains, welche die Fregatten commandirten, er · 
wieſen, indem er ihre Degen genommen, und einen 
| davon an feine, den andern hingegen an Menzikoffs 
| Seite geſtecket, ſagende: Daß die Degen ſolcher 
| Manner, die ſich ſo, wie fie gewehret, mere- 
tirten, von ihm und denen vornehmſten Gene- 
rals getragen zu werden; wofür er ihnen andere koſt⸗ 
| bare Præſente zugeſtellet. Den Schwediſchen Gene- 
i ral Cronhiort, der vier bis fuͤnff taufend Mann bey 
| ſich gehabt, fihlug er gleichfalls, und machte noch an⸗ 
dere Conquèten mehr. Aber Carolus XI l. bliebe bey 
| allen dieſen Wunden unempfindlich, weil ihn die füffe 
II Hoffnung, den König Auguſtum, feinen nahen Vers 
ter und Bluts Verwandten, eheſtens dethronifire zu 
| fehen, gantz truncken gemacht hatte. m übrigen kan 
il allhier noch dieſes mit angemercket werden, daß der 
Schwediſche General Lieben, vor der Stadt Thoren, 
| feinem König an der Seite, mit einer Canonen, Rus 
1 gel, ift getoͤdtet worden; und daß dem König felber, 
bey einer Haare, ein gleiches begegnet haͤtte. 
| Waͤhrender Belagerung der Stadt Thoren erhielte 
der König von Schweden auch abermals eine Verſtaͤr⸗ 
| 
\ 
| 


dung von fechs tauſend Mann, aus Schweden, welche 
mit vierzehen Fregatten und viergig Transport Schif. 
fen auf der Dantziger Rhede anlangten. Weil * 
Yınz ie 
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die gute Stadt Dantzig nicht wuſte, wie ſie ſich hierbey 
zu verhalten hatte, und ſich wegen der Pallage gegen 
die Schweden nicht fo willfährig erwieſe) wie der König 
von Schweden es haber. wolte, muſte fie desgalb eine 
Brandſchatzung von hundert tauſend Thalern vor ihr 
Territorium bezahlen; welches anderer geſtalt mit Feu. 
er und Schwerd würde ſeyn verwuͤſtet worden. 

Die Stadt Elbing wolte dem aus Schweden neu⸗ 
angekommenen Renfort den Durchzug ebeufalls nicht 
geſtatten. Derohalben artaquirte der König von 
Schweden dieſen Ort, und warff ſich den 13. Decem- 
bris, nebſt vier tauſend Mann, mit aufgeſteckten Ba⸗ 
jonetten hinein. Da ſielen die in Angſt und Schrecken 
geſetzten Einwohner auf denen Gaſſen nieder auf ihre 
Knie, und baten um Barmhertzigkeit. Hierauf ließ 
fie der König alle entwaffnen, und verlegte ſeine Sol⸗ 
daten in derer Bürger Haͤuſer. Sodann forderte er 
den Math vor ſich, und verlangte noch deſſelben Tages 
eine Brandichagung von zwey hundert und ſechzig tau⸗ 
ſend Thalern. Es waren in der Stadt zwey hundert 
Canonen, nebſt vier hundert Centner Pulver. Dieſes 
alles bekam er in feine Gewalt, und wann er gleich vine 
gantze Schlacht gewonnen; ſo hätte fie ihm doch nicht 
ſo groſſe Vortheile zuwege bringen konnen. Zu Dias 
rienburg ließ der König von Schweden durch Lutheri⸗ 
ſche Prediger in Roͤmiſch ⸗ Catholiſchen Kiechen 
predigen. g 

Des König von Pohlen Majeſtät erhuben fich, nach. 
dem ſich der Reichs. Tag zu Lublin geendiget hatte, 
nach Dero Churfürſtenthum Sachen, daſelbſt vleler⸗ 
ley wichtige Angelegenheiten zu beſorgen, gleichwie 
ſie ſich auch in Abweſen deſſen Zuſtand und Veſtes im⸗ 
merſort zum höchften angelegen ſeyn laſſen. Hievon 
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ſtehn nur allein diejenige Königliche Verfaſſungen und 
Ausfchreiben zum Zeugniß, fo dieſes Jahr abermaln 
bekant worden. Denn den 4. Jan. bedeuteten fie dero 
Vafallen bey Straffe binnen einer geſetzten Friſt nicht al · 
lein ihre ausgefertigt dehn⸗ Briefe bey dero Schnhofe ab 
zuloͤſen, ſondern auch zu den un vollzogenen die erfoder⸗ 
lichen Nachrichten anzuſchaffen, und beſonders richti⸗ 
ge Copien von den letztern Inveſtitur Chartis, inglei⸗ 
chen zulaͤngliche Erinnerungen wegen der veraͤnderten 
Beſitzere und Mitbelehnten zu uͤbergeben. Dat. Tho⸗ 
ven. * Den 26. Jan. publicirten fie ein Kayſerlich 
Patent von 702. Krafft deffen jeglicher Reichs- Vatall 
und Eingefeffener aus Frantzoͤſiſchen Kriegs ⸗Dienſten 
avociret, auch alles Reiſen, Correſpondenz und 
Handlung nach Franckreich, ingleichen die Pflegung 
einiger Neutralität mit derſelben Cron und Spanien 
nachdruͤcklich unterſagt ward. Dergleichen Avocato- 
rium erſchien nicht minder noch etwas kuͤrtzer unter eben 
dem dato, welches zugleich die Anjouiſtiſchen Dienſte zu 
quittiren auſferlegte. It. ein anders betraff hauptſaͤch⸗ 
lich die in Chur⸗Bayeriſchen Kriege⸗Dienſten ſtezende 
Reichs- Vallallen. Den 18. Jul. prefentirte ſich übers 
dieß noch ein Mandat, ſo alle Handlung, Wechſel und 
Or- 
Dahin gieng ſchon auch 1701. den 8. O&tobr. Ihro Majeſt. 
9 er 325 Nabu Sueden Be 
indem fie wolten, daß die Vaſallen bey Suchung der Lehn 
ihre Incumbenz beſſer beobachten und was zun Formalien 
der vehn⸗Brieffe gehoͤrete/ bey der debns⸗Empfaͤngniß als⸗ 
bald uͤbergeben, zudem ſolche auf beſchehene Unterſchrifft 
alſofort ablöfen oder gewarten möchten, daß ibnen bey bes 
gebenden Fallen weder Lehn noch geſammte Hand bekennet 
wuͤrde. Welcher Punct uͤberdieß in Ausſchuß⸗Tags⸗Ab⸗ 
ſchiede 1702. den 29. Jan. mit einiger Erlauterung noch⸗ 
Malen inculciret ward. 
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Correſpondenzen aufs neue verboth. Den 10. Febr. 
fanden fie ſich genoͤthiget, dero bißanher im Lande aus ⸗ 
gemüntzte 6. Pf. auf die Helffte oder 3. Pf herun⸗ 
ter zu ſetzen. Und nachdem ſolche auch nicht einmal 
in devalvirten Wehrt wolten angenommen werden, 
befahlen ſie bald den 3. Mart. anderweit/ ſich ſowohl bey 
den Caſſen, als ſonſten, dero Mandat gemäß zu bezei⸗ 
gen. Den 19. April. aber verordneten Sie, daß de⸗ 
ren 5. Stüc vor 1. Gr. in Caſſen und bey der Muͤntze 
auf einige Zeit angenommen, keine aber auſſer Landes 
gefuͤhret werden folten ** Sonſten kam dieß Jahr nicht 
minder die General. Conſumtions.-Acciſe in Stand, 
welcher Modus collectandi um ſo viel angenehmer ſeyn 
muſte, weil dadurch die Ordinair- Steuern viel leichter 
und ertraͤglicher als nach der vormaligen Collecti- 
rungs⸗Art der Schocke und Quatember, aufgebracht, 
mithin die Unterthanen bey den zeither zum gemeinen 
und des Vaterlandes Beſten zuentricht n habenden Ab» 
gaben ziemlich ſoulagiret, die ſonſt haͤufig auffgelauf⸗ 

> fene 
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Solche renovirte und ſchaͤrffte denn folgends Kapſer Carl 
der VI. anderweit ſämtlich, deſſen Urkunde den 29. Aug. 
1713. bekannt gemacht ward. . 

Woher ſolche ihren Urſprung genommen, iſt in dem Cantz⸗ 
ley-Decrer, den Groß Cantzler, Grafen von Beichlingen, 
betreffend, ſo wir bald hernach berühren entdecke. Denn 
darinn ſtehen dieſe Worte: Bey Ausmuͤntung der ro⸗ 
chen Sechſer, von welchen Ihro Roͤnigl. Majeſt. wie⸗ 
wohl auf feine Vorſtellung nur ein gewiß Quantum 
zu munten verwilliget, iſt daſſelbe wider Dero Wiſſen 
und Willen bis an ſechs Tonnen Goldes geſteigert 
worden. Alldlewejlen nun das gantze Land damit anges 
fullet war, und daher vielen groſſer Schade erwuchs, beka⸗ 
men fie den Nahmen der Seuffzer. S. Vogels Leipz Ae 
nal. p. 936. 
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ſene Reſte und Executions. Gebühren vermieden und 
der Auff bau vieler in Städten wuͤſte gelegenen Pläge, 
wie nicht weniger derer durch entſtandene Feuers 
Brünfte in die Aſche gelegten Städte glücklich befördert 
wurden. Dieſemnach it leicht zu erachten, daß folcher» 
halben nur allein dermaln verſchiedene ſchrifftliche An⸗ 
ordnungen ergangen, geſtalten denn den 20. Mart. Ih · 
ro Majeſt. decretirten, daß ſich dero Bedienten und 
Beamten hievon keiner Freyheit oder Exemtion ſolten 
anzumaſſen haben. Den 3 1. Mart. intimirten fie, daß 
die Beamten und Stadt⸗Raͤthe dero General Accis. In. 
fpedion willige Parition zu leiſten, auch ihr in Aceis- 
Sachen die freye Viſitation, immediate Citation und 
Execution nicht zu verweigern haͤtten. Worauff nicht 
weniger den 7. Nov, eine eigne Inſtruction vor die Guͤ⸗ 
ther⸗Beſchauer und Viſicatores ben derſelben erſchiene. 

udem wolten ſie den 24. Maj. und 14. Jul. das einreiſ⸗ 
fende unhöͤfliche Umreiten und brutale Bezeigen einiger 
Unartigen von Adel in Marggraffthum Oberlaufig le. 
diglich abgeftellt wiſſen. Den 13. Aug. verfügten fie 
an ein Geheimdes⸗Raths- Collegium, was von den 
Dicafteriis wegen Erhoͤhung der Graduum torture in 
peinlichen Fallen, wie auch wenn ein Inquifichen bereits 
erfolgten wuͤrcklichen Angriff mit einer Defenſon ge. 
hoͤrt zu werden verlangte oder appellirte, zu beobachten. 
Den 27. Aug. befahlen fie eine Rotte ſo genannter Hu · 
ſaren, ſo ſich in Vogtlande und Eregeburge blicken laſ⸗ 
fen, mittelſt der Amts, und Land⸗Folge auffzuſuchen 
und die hiefelbft liegende Miliz zu Hülffe zunehmen. 
Den 14. Dec. ergieng an die Conſiſtoria Verordnung, 


daß forthin kein Prediger oder Schulmeiſter, der auf 


Churfürſtlichen Lehn ſäſſe, ſelbſt ſolte Subſtituten in 
Vorſchlag bringen / wohl aber die ee 
erich 
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berichten moͤchten, welche Geiſtlichen Alters oder 
Schwachheit halben dergleichen bedürfften, damit ih» 
nen tuͤchtige Subjecta zugeordnet werden koͤnten. 

Endlich fanden ſich Ihro Koͤnigl. Majeſt. um die 
Zeit gemuͤßiget, dero geweſenen Obriſten Cantzler, 
Wolff Dietrich Graffen von Beichlingen, arretiren 
und nach dem Koͤnigſtein bringen zulaſſen, und wur⸗ 
den die Malverſationen und ſchaͤdliche Ab ſichten / damit 
er ſich an Ihnen vergriffen, mittelſt eines Cantzley. 
Deerets den 29. Decemb. h. a. zu maͤnnigliches Wiſ⸗ 
ſen ſchafft bekant gemacht / davon ſich füglich kein kur 
tzer Auszug herſetzen laͤſt und kan man daffelbe ſo wohl 
apart gedruckt, als auch bey dem de Lamberty Tom 2. 
Memoir. pour ſervir al Hiſt. de 18. ſiecle p. 75 2. in 
extenſo nachleſen. Nicht minder beorderten ſie den 
Rath zu Leipzig, denen in Meßzeiten dahin kommenden 
Juden mit Ernſt zu wehren, daß ſich felbigeförderhin 
mehr keiner Ubung ihres vermeyntlichen Gottes dienſts 
weder heimlich noch oͤffentlich, es waͤre am Sabbath 
oder Feyertagen, anmaſſen ſolten, welcher dero gerech⸗ 
teſter Wille auch gleich in dem folgenden Neu. Jahrs⸗ 
Marckt zu oͤffentlichen Anſchlag gebracht ward. 

Kaum hatte ſich nun Ihro Majeſt. der Koͤnig Auguſt 
nacher Sachſen gewendet, fo gieng in Pohlen der Gar 
dunal.- Primus wieder nach Warſchau/ proteſtirte wider 
alles, was zu Lublin war beſchloſſen worden, und ver⸗ 
anlaffere, auf Verlangen und Anſtifften des Königs 
von Schweden, eine Confoederation wider den Schluß 
des Lubliniſchen Reichs- Tages; welche Contdedera. 
tion ziemlich ſtarck wurde / weil alle diejenigen, fo darzu 
traten, gelinder als andere von denen Schweden tradi= 
ret wurden, und der König von Schweden deelarirte: 
Daß er führohin mit niemanden anders, als mit dieſer 

b Confœ. 
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Confcederation tractiren wolte, weil ihm die Republic 
verdaͤchtig vorkaͤme. Gleichwohl ſuchte der Cardinal. 
Primas noch immer, ſeine Verraͤtherey und Ausſchweif⸗ 
fungen, mit dem Mantel der Religion und Andacht zu 
bedecken. Denn er gieng in Procellion vor denenCon- 
fœderirten her, hatte eine Wachs Kertze in der Hand, 
und hielte an dem Ort der Verſammlung eine (olenne 
Meſſe und Rede, darinnen er von lauter Frieden 
predigte. Der Confcederations-Marſchall hlelte in 
der Verſammlung ebenfalls eine Rede, und ſagte unter 
andern? Wann die Natur was groſſes herfur 
bringen wolte, ſo gienge ſie langſam damit um. 
Alſo duͤrffte man ſich nicht wundern, wann die 
„ vor Schritt in ihren 5 
rat en gienge, und man wuͤrde fi 
— — — — ſowohl, als denen 
Abweſenden gefällig machen. 

Man brachte, von S iten der Warſchauiſchen Con- 
foederation, allgemach den Vorſchlag auf das Taper: 
Daß Auguftus entweder die Cron Pohlen, oder das 
Churfurſtenthum Sachfen, quittiren ſolte; wobey ſich 
der Cardinal noch immer meiſterlich zu verſtellen wuſte. 
Unterdeſſen wurden auch Diſeurſe ausgeſtreuet: Daß 
der Churfürft von Sachſen nicht König von 
Pohlen ſeyn koͤnte, ſondern daß er, abſonderlich 
wann man mir Schweden Srieden haben wolte, 
můſte abgeferzet, und dar gegen der Sobieskyfche 
Prinz jacobus auf den Thron geſetzet werden. 
Auf daß nun der König von Schweden ſolches alles der 
ſto eher befördern möchte, ließ er nachſtehendes Schrei« 
ben unter daco Heilsberg in Preuſſen den 13, Decem- 
bris 1703, an die Republic abgehen: 


Wir 
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Wir Carolus &c. 


Ven. denen es zu wiſſen noͤthig iſt thun Wir 
Ada dieſes kund: Wie daß Wir benach⸗ 
richtiget worden, daß ſich viele unter der tapf⸗ 
fern und ſtreitbaren Nation eyfferigſt bemühen, 
die innerliche Unruhe ihres angefochtenen Das 
terlandes endlich beyzulegen; hierzu aber kein 
beſſeres und kraͤfftigers Mittel zu ſeyn erachten, 
als den Durchlauchrigſten Pohln ſchen Prinzen 
Jacob Ludwig Sobiesky zu ihrem Ober⸗ Haupt zu 
erwehlen, unter deſſen Conduite fie ihr bisheri⸗ 
ges Unglück zu endigen verhoffen. Wie Wir 
nun dafür halten, daß es Unſer eigenes Interefle 
ſeye, die Pohlniſche Republic in ihren vormaligen 
Ruheſtand zu ſetzen; als haben Wir durch die⸗ 
ſes uns erklären wollen, und verſprechen hier⸗ 
mit, auf Unſer Rönigliches Wort, daß ſo bald 
gedachter Prinz Sobiesky zum Thron erhoben 
ſeyn wird, demſelben jederzeit mit Unſerer gan⸗ 
tzen Macht beyzuſtehen geſonnen, und diejenige 
Parthey, ſo darwider zu ſetzen ſich unterſtehen 
wird, mit aller Macht zu tilgen, bis derſelben 
Wider ſetʒlichkeit unterbrochen, und die Troublen 
geſtillet, auch die Republic nebſt ihrem neuen ds 
ber⸗ Haupt in volligen Ruheſtand geſetzet ſeye. 
Und damit unſere aufrichtige Intention, we 
Wir zu vollziehen gemeynet, deſto kruͤfftiger 
am Tage liege; als haben Wir befohlen, dieſe 
gegenwartige sSchrifft mit UnſermRoͤniglichen 
Siegel zu beſtaͤrcken, die Wir auch eigenhändig 
unterſchrieben. 

Carolus Rex. p 
per. 
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Darauf fiengen die Confcederirten, fo eigentlich aus 
acht Waywodſchafften beſtanden, den 30. Jan. 1704. 
an, ihre folennen Sefüones zu halten, bey deren Eröffs 
nung der Cardinal und Primas Regni eine Anrede und 
Diſcurs hielte, wodurch die Ehre Sr. Majeſtaͤt des 
Königs Auguſti auf das hoͤchſte und empfindlichfte be 
leidiget ward. Gleich darauf gieng das Schmählen 
und Laͤſtern wider Ihro Majeſtaͤt an, den die Contoe⸗ 
derirten ungeſcheut beſchuldigten: Ob ſuchte er die 
Republic zu hintergehen, und vor ſich alleine zu tra. 
Ciren; welches der geheime Rath Wagſchlager, wel⸗ 
chen der Koͤnig von Schweden, als Geſandten, an dieſe 
Warſchauiſche Confoederation geſchicket, alles aflırmi- 
ren muſte. Alsdann kuͤndigten fie ihm den Gehör» 
ſam auf, und erſuchten den Cardinal, das Interregnum 
zu publiciren, verbanden ſich auch mit einem Eyde, 
beyſammen zu halten, und zu behaupten, was fie an⸗ 
gefangen hatten. 

Die Verſammlung war an demſelbigen Tag, wie die 
Zuſammen⸗Verſchwehrung geſchahe / noch nicht aus 
einander gegangen, als ein Courier vom Koͤnig in 
Schweden anlangte, und ein Schreiben von ihm an 
die Confoederation überbrachte. Wie der Cardinal 
daſſelbe eröffnete, ſo enthielte es einen Befehl, in Form 
einer Bitte, den Printzen Jacob Sobiesky zum König zu 
erwehlen, Weil nun dieſes der geheimen Abrede zwi⸗ 
ſchen dem König von Schweden, und dem Cardinal, 
auch andern mehr, ohne diß gemaͤß geweſen, ſo machte 
man alsbald Anſtalt, mit Freuden zu gehorchen, und 
feste ſo gar ſchon den Wahl ⸗ Tag an, da doch das Inter- 
reguum noch nicht publieiret war. Jedoch, was ger 
ſchahe ? 


Der 


1704 · Roͤnigs in Pohlen. 389 


Der Printz Jacob Sobiesky hielte ſich, damals, Bald 
zu Breßlau, bald zu Olau in Schleſien auf, an welchem 
letztern, als einem ihm zugehoͤrigen, vier Meilen von 
Breßlau gelegenen, Ort, er ohne diß gemeiniglich zu 
reſidiren pflegete, auch noch bis auf dieſe Stunde. Er 
wartete mit Ungedult auf eine Crone, die ſein Vater 
getragen hatte, und nahm bereits darüber die Gluͤck. 
wuͤnſchungen an. Ja einige Schmeichler hatten dem, 
ſelben ſchon, wann ſie mit ihm geredet, den Titel Ihro 
Majeſtaͤt gegeben. Nun war er eines Tages, mit ſei⸗ 
nem Bruder, dem Printzen Conſtantin, im Begriff, 
von Breßlau nach Olau zu reiſen. Aber dreyßig 
Saͤchſiſche Oficiers, welche Ihro Majeftär der König 
Auguſtus in geheim abgeſchicket hatte und vom General 
Koßboth, damaligen Obriſten, commandirer wurden, 
kamen fehr plöglich aus einem gelegenen Walde her⸗ 
fuͤr, umgaben beyde Printzen, und fuͤhrten ſie mit ſich 
von dannen. Man hatte ſchon uͤberall friſche Pferde 
in Bereitſchafft, vermittelt deren ſie den 1. Mart. eiligſt 
nach Leipzig gebracht, und allda, auf der Feſtung Pleiſ⸗ 
ſenburg, in genauer Verwahrung gehalten wurden. 
Dieſer Streich verruͤckte die Abſichten des Königs von 
Schweden, des Cardinals, und der Warſchauiſchen 
Confoederation gewaltig; worgegen er dem König 
Auguſto, hauptſaͤchlich Anlaß zur Errichtung der Che- 
valiers-Garde gegeben, die nach der Zeit ein fo beruͤhm⸗ 
tes Corps worden iſt. 

Ihro Majeſt. der König August verweilten dießmal 
fehr kurtze Zeit in dero getreueſten Erb- Landen, jo rief 
fen fie die Reichs- Geſchaͤffte ſchon wieder nach Poh⸗ 
len. Denn am letzten Tage des vorigen Jahres gelangten 
ſie in Dreßden an, wie mit einer Medaille zu beglaubi⸗ 
gen, da auf dem Revers eine Pyramide mit der Königs 
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lichen Crone zu ſehen. Oben ſteht: Auguftoreduci; 
Unten: Dreſdæ prid. Kl. Januarii MDCCIV. Den 
2, Jan. 1704. traffen fie ſchon in Leipzig ein, daher eine 
andere Gedaͤchtniß⸗Mauͤntze erwuchs, worauf über die» 
fer Stadt die aufgehende Sonne erſcheinet. Die Über⸗ 
ſchrifft heiſt: Rediens cuncta facit ille ſerena; Die 
Unterſchrifft aber: Lipfiam ingred. nundin. hyemal, 
Mpcciv. Von dar giengen fie den 16. ejusd. über 
Torgau nach Dreßden zurück, und nachdem ſelbige dero 
hochgeliebteſten Königl. Chur⸗Printzen die durch den 
Tod des geheimden Raths⸗Directoris, Frey⸗Herrn Mi⸗ 
cols von Gerßdorff, verledigte dand⸗Vogtey im Marge 


grafthum Ober- Lauftz zu un beſchreiblicher Freude und 


Confolation der Stände conferiret, brachen ſie den 29. 
Jan. nach Pohlen auf. Ein Medailleur zu Dreßden 
hatte einen Stempel zu neuen Ducaten ſchneiden muͤſ⸗ 
ſen, welcher ſowohl wegen des Königlichen Haupts, das 
Noͤmiſch gebildet, als der auf dem Königlichen Mana 
tel liegenden drey Wapen » Schilde , des Pohlni⸗ 
ſchen Atthauiſchen und Chur⸗Saͤchſiſchen, mit darüber 
gefuͤgter Krone, von bisherigen Muntzen differirte. 
Weiln nun der König bey der Retour die groͤſten Ver⸗ 
wirrungen und Gefaͤhrlichkeiten in dero Reich vor ſich 
ſande, gab demſelbigen die Devotion vor ſeinen Herrn 
an Hand daß er noch auf dem Avers die Uimſchrifft hin. 
zu that: Quod felix fauſtumque fit; und auf dem 
Revers: Date Regi, quæ ſunt Regis, & Deo, quæ Dei; 
Als Ihro Majeſt. Cracau erreichet, declarirten ſie bald 
alle diejenigen, welche ſich zu Warſchau mit einander 
verſchworen und verbunden hatten, vor Rebellen. Dies 
fer Declaration ohngeachtet, trat der Cron Feld⸗Herr 
Lubomirsky, ſamt dem Unter⸗Feld⸗ Herrn zur confoe 
derirten Parthen. Sie meynten, die Cron ⸗ 3 
ſolte 
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ſolte ihrem Exempel folgen; allein fie irreten fich, und 
muſten ſehen, daß der groͤſte Theil davon dem König 
Auguſto treu verbliebe. Auch geriethen die Confch. 
derirten in groſſe Confternation und Furcht, da ſie ver⸗ 
nahmen, daß der Czaar drohete, alle diejenigen mit 
Feuer und Schwerdt zu verfolgen, ſo wider den Koͤnig 
Auguftum etwas unternehmen würden, auch der meifte 
Theil des Koͤnigreichs, der Dethronifation des recht⸗ 
maͤßigen Koͤnigs, noch entgegen war. Alſo unterſtun⸗ 
den fie ſich noch nicht, mit Publicirung des Interregni 
zu verſahren, und machten zugleich groſſe Augen, da der 
König von Schweden dieſes, von ihnen gethanen, Pas 
ohngeachtet dem gegebenen Verſprechen zuwider, fort · 
ſuhr, die Contributiones mit ſcharffen Executionen 
einzutreiben; wobey einige von ſeinen Partheyen ver⸗ 
ungluͤckten. Ja der General Reinſchild ſelbſt wurde 
bey Petrawin von denen Sachſen bis unter die Canonen 
gelocket, und muſte einigen Verluſt erleiden. 

Weil es mit denen Confcederirten, wegen Publici- 
rung des Interregni nicht von ſtatten gehen wolte, vers 
ſprach ihnen der König von Schweden: Das Könige 
reich zu verlaſſen, ſo bald es geſchehen, und der neue 
König erwehlet ſeyn würde, auch noch darzu fuͤnffmal 
hundert tauſend Spec. Thaler zur Bezahlung der Eron- 
Armee herzuſchieſſen. Demnach ward den 19. Apri- 
lis der Schluß deswegen abgefaſſet. Allein es entſſun⸗ 
de hleruͤber ein gewaltiger Allarm. Der Pabſt zu Rom 
ſetzte ſich hefftig darwieder, nennte das Verfahren der 
Warſchauiſchen Confederation einen Meineyd, und 
die groͤſte Untreue gegen Itzro Majeſtaͤt den König Au- 
guftum, publieirte auch vor alle und jede ein Jubileum, 
welche vor ihres Königs Wohlfahrt beten würden. 
Dargegen citirte er diejenigen Prelacen, welche ſich 
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damit vermenget hatten, nach Rom, von ihrer Con. 
duite Red und Antwort zu geben. Viele andere 
Puiffäncen mehr, machten ſcheele Augen darzu ; und 
es wolte ſolch Beginnen, kurtz zu ſagen, keinem Hof, 
und keinem Staat in gantz Europa gefallen; nur 
Franckreich ausgenommen, welches ſich in ſeinem Her⸗ 
gen darüber kuͤtzelte. Weil nun um dieſelbe Zeit, for 
wohl die gethane Declaration des Czaaren an die Re- 
public pohlen, als auch das, was des Koͤnigs von Poh⸗ 
len Majeſtaͤt, wegen des Beginnens der Warſchaui⸗ 
ſchen Confederation, desgleichen, daß ſich dieſelben des 
rer beyden Pohlniſchen Printzen, Jacobs und Conſtan⸗ 
tins verſichert, an verſchiedenen Höfen, und bey dem 
Reichs⸗Tage zu Regenſpurg bekannt gemachet, zu vie 
len Diſcurſen Anlaß gegeben, ſo kan es faſt nicht undiens 
lich ſeyn wann ich dieſelben Piecen, zum Theil gantz, 
zum Theil Extracts.Weiſe, allhier mit einruͤcke. 

In der Czaariſchen Declaration iſt unter andern 
enthalten: 

Daß, nachdem Ihro Czaariſche Majeſtaͤt verftändiget wor⸗ 
den, welchergeſtalt eine Faction von uͤbelgeſinneten Pohlen, 
ihren Koͤnig bon dem Thron ftürgen wolten, und einen ans 
dern darauf ſetzen, fo fahen fie ſich verpflichtet, eine ſolche bös 
ſe Sache verhindern zu helffen. Erſtlich von wegen der ho⸗ 
ben Dignität, womit er der Czaar, in der Welt bekleidet, und 
weil alle Chriſtliche Potentaten Gott, und der menſchlichen 
Socictaͤt ſchuldig wären, Gewalt und Unrecht zu wehren, und 
folche böfe Rathſchlaͤge, und Bande der Zuſammenſchweh⸗ 
rung, welche die gemeine Ruhe ſtoͤhren, zu zernichten, damit 
der Unschuldige beſchuͤtzet, und die Rechte derer Könige unver⸗ 
letzt bewahret würden. Aber noch vielmehr von wegen einer 
beſondern Verpflichtung, um ſolches zu thun; allermaſſen in 
denen vorigen Friedens- Tractaten, fo mit dem Pohlniſchen 
Reich geſchloſſen worden, ſtuͤnde? Daß zwiſchen denen Kaas 
ren, und denen Koͤnigen von Pohlen, eine brüderliche Liebe 
und Friede ſolte unterhalten werden; daß der eine des iR 
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Beſtes und Vortheil folte betrachten, und ſich unter einander, 
als Brüder, ſchuldige Freundſchafft und brüderliche Alkection 
bezeigen; als welches, durch beyde Fürſten gewoͤhn⸗ 
lich beſchwohren, und nachgehends noch durch eine genauere 
Verbüuͤndniß befeſtiget worden. Ferner: Daß Ihro Czaari⸗ 
ſche Majeſtaͤt ſich auch verpflichtet befinde, dieſer Sache ſich 
anzunehmen, damit das Kriegs⸗Fruer die benachbarten Lande 
nicht anſtecke, und deſſen Flammen nicht zu denen ſeinigen 
ſchluͤgen. Es wäre auch Sr. Czagriſchen Majeftät nicht ung 
bekannt, daß dieſe übelgefinnete Faction ſich nicht entblödet 
haͤtte, zu declariren: daß, ſobald fie ihren König des Throns 
entſetzet hätte, fie zu Sr. Caariſchen Majeftät Feinden ſich 
ſchlagen wolte; obgleich in denen angezogenen Lrastaten 
ausdrücklich bedungen, daß Ihro Königliche Majeftät, und 
dero Succeflores, Könige oder Groß Hertzoge von Litthauen, 
desgleichen die Staͤnde, ſowohl geiſtliche als weltliche, ver⸗ 
fprächen, daß weder fie felbft, noch durch andere, einige öffent; 
liche oder heimliche Feinde dulten oder zulaffen wolten. Das 
mit nun dieſes Feuer, welches unter der Aſche verborgen laͤge, 
nicht zu einer Flamme ausbraͤche, ſondern bey Zeiten gelöfchet 
würde; fo glaubten Ihro Czaariſche Majeftät, daß dero gu⸗ 
ten Ofhicia, und Fundamental · Recht, um bey dieſem Werck zu 
interveniren, und dergleichen boͤſes Vornehmen, welches der 
Welt klaͤrlich gezeiget wird, zu ſteuern, noͤthig ſeye, Dero⸗ 
halben wende ſich Ihro Czaariſche Majeftät zu der Republic 
von Pohlen, und erſuche dieſelbe mit freundlichſter Ermah⸗ 
nung / daß ſie bey dieſen Extremitäten die Sache relff lich übers 
legen wolle, und nicht nachlaffen, diejenigen, welche einen fo 
böͤſen Rath hegen, zu vermahnen, und zu beſſern Gedancken zu 
bringen, confiderirende, was ſie ſich ünterſtehen? und wie 
fie dadurch ſich ſelbſ ihre Ehre und die Confervation ihres Va⸗ 
terlandes, in Gefahr ſetzten? 

Weiter enthaͤlt dieſe Declaratio: Daß die Sachen, fe 
man dem Rönig von Poblen aufzubürden ſuche, und Urſuchen 
feiner Dechroniſation ſeyn ſolten, fo frivole waren, daß des 
ren Ausfinder den Namen von Vorrathern an ihrem König 
und Vaterland nicht konten entgeben, und daß alle Fuͤrſten, 
abſonderlich diejenigen, fo durch Verbuͤndniſſe, oder andere 
politiſche Urſachen, zur Beſchuͤtzung des Koͤnigs von Pohlen 
obligiret waren, die Haͤnde an dieſes Werck legen würden, 
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um folche gottlofe Rathſchlaͤge zu nichte zu machen, und das 
um ſo viel deſtomehr, weil der meiſte Theil von der Republic, 
ihrer Ehre und Eydes eingedenck ſeyende, Gut und Blut vor 
ihren Koͤnig aufzuſetzen erboͤthig waren, und daß der König 
von Pohlen, als Churfuͤrſt von Sachſen noch Macht genug 
habe, um, im Fall der Noth, feine Sache zu defendiren. 
Denn obſchon die Pohlen einige rechtmäßige Urſache zu klagen 
haͤtten, wie ſie meynten; fo müften fie doch geziemend confi- 
deriren, daß die weiſeſten Könige nicht fo thun können, wie es 
allen gefällt, und daß die Gravamina gemeiniglich aus einem 
beſondern Trieb dererjenigen, welche das Wort führen, ihren 
Urſprung nehmen, und die Republic anſtecken; da fie doch 
nach Dingen zielen, welche wider alle goͤttliche und menſchli⸗ 
che Rechte ſtreiten. Endlich erklären fich Ihro Czaariſche 
Majeſtaͤt, alle Dero gute Ofkcia anzuwenden, um den Zwie⸗ 
tracht zwiſchen dem König von Pohlen, Dero Bruder, Freund 
und gutem Nachbar, und dem mißvergnuͤgten Theil von der 
Republic, beyzutlegen, perſuadirt ſeyende, mit goͤttlicher 
KHülffe und Afliftenz derer andern Freunde und Bundes Ge⸗ 
noſſen, die Sachen zu einem beyderſeitigem Vergnügen, zum 
Beſten des Pohlniſchen Reichs, zum Ende und den innerlichen 
Frieden wieder herbey zu bringen, nicht zweiffelnde, dieſe of⸗ 
fenhertzige und fincere Offerten würden beyde Partheyen ſon⸗ 
der Bedencken annehmen; worauf Ihro Czaariſche Majeſtaͤt, 
ſobald als moglich eine cachegoriſche Antwort erwarteten, um 
zu vernehmen, ob dieſe Anerbietung, mit deſſen Gewogenheit 
und Liebe zum Frieden und * Ruhe, angenommen werde, ſo, 
als ſolches von Sr Czaariſchen Majeſtat in der Allgegenwart 
SoOttes bezeuget würde. Ihro Czaariſche Maſeſtat aber mins 
den inmittelſt nicht unterlaſſen, alles fertig zu machen, um die 
Macht, weiche Ihnen Gott gegeben, zu gebrauchen, zur 
Beſchirmung Sr. Königl. Majeſtat von Pohlen in Dero 
Reich, welches er rechtmäßig beſäſſe, im Fall die ubelgeſin⸗ 
neten halsſtarrig verblieben. Diejenigen aber, ſo ihrem Koͤ⸗ 
nig treulich anhiengen, oder bey Zeiten wieder zu ihm kehrten, 
wolle er mit vieler Gnade und Gütigkeit begoͤnſtigen. Im 
übrigen declarirten Sie diejenigen, welche ihrem Koͤnig und 
2. ſich noch folten opponiren , ohne von ihrem verderbli⸗ 
en Vornehmen abzuſtehen, vor Dero Feinde, und wolten 
fie, mit ihren Adherenten, überall feindlich verfolgen, ja 25 
eher 
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aher auf hoͤren, bis daß die Zerſtoͤhrer und Feinde ihres Bas 
terlandes, andern zum Exempel würden geſtrafft, oder aus 
dem Pohlniſchen Reiche, und dem Groß-Hergogthum Litthau⸗ 
en, verjaget ſeyn, damit das Unkraut ausgerottet, und die 
Nachbarſchafft von ſolchen Ubelgefinneten geſäubert würde, 
Denn diellnruhe gieng ihnen eben fo ſehr zu Hergen, als wann 
es in Dero eigenem Reiche ware. Damit nun dieſer Brief 
von deſto mehrern Krafft ſeye, und Sr. Czaariſchen Majeſtar 
ernſtliches Begehren nicht allein der Republic, ſondern auch 
aller Welt bekannt werden moͤchte, ſo ſolte dieſe Declaration 
allen Potentaten und Fürften, die den Frieden in Pohlen auch 
gerne ſähen, communiciret werden, mit Erſuchen, daß fie 
belieben wolten, dieſe Sache, als eine gemeine Sache, mit 
Sr. Czaariſchen Majeſtaͤt zu confideriren, und ein Buͤndniß 
deswegen mit Ihnen einzugehen. 

Was Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen, wegen 
der Warſchauiſchen hoͤchſt ungerechten Gonforderation 
an Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt, wie auch an verſchiede⸗ 
ne andere Hoͤſe und Stände des Reichs, abſonderlich 
durch Dero Geſandſchafft zu Regenſpurg, haben vor⸗ 
ſtellen laſſen, das lautet alſo: 

Es iſt weltkundig worden, welchergeſtalten einige wenige, 
unterm Namen einer Confœderation, zu Warſchau zuſam⸗ 
men gerottete Pohlen, worunter der Cardinal Radziowsky, 
auf eine feinem Character gantz unanſtandige Weiſe der Nas 
delsführer iſt, wider Eyd und Pflicht, ſich nicht allein des, 
Königl. Majeſtat in Pohlen, als iprem rechtmäßigen König, 
ſchuldigen Geborſams, Treue und Refpeäts zu entziehen, fons 
dern auch, ohne die allergeringſte darzu gegebene erhebliche 
Urſachen, wider alle göͤtt⸗ und weltliche Rechte auf eine in 
der Chriſtenbeit niemals erhoͤrte Art, vermittelſt intendirter 
Dethroniſation, dieſelbe um Cron und Stepter zu bringen 
leichtſinnig unterfangen wollen. Ob nun zwar allerhoͤchſt⸗ 
gedachte Ihro Königl. Majefkät, zu GO dem Allmächtigen 
des allerfeſteſten Vertrauens leben, Sie werden vornemlich 
durch deſſen gerechteſten Bepſtand, und die von feiner Hand 
au offen babende Mittel, wie auch treue Hulffsleiſtung des 
rer a auf Dero, als Ihres rechtmäßigen Königs 
Herrn, Seiten befindende mehreſten W 
ſchen 
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ſchen Senatoren, Magnaten und Waywodſchaſſten, nicht mer 
niger mit Afittenz Ihrer hohen Allürten , dieſer verdamm⸗ 
lich und abſcheulichen, allen gecroͤnten Haͤuptern, Souverai- 
nenherren und Republiquen zum hoͤchſten Prejudiz und Vers 
achtung, auch der gantzen Welt zum immerwährenden Scan- 
dal gereichenden Beginnen ſteuern, und die Meineydigen zu 
feiner Zeit zur wohlverdienten Straffe ziehen koͤnnen; fo will 
doch inzwiſchen die Nothdurfft erfordern, die Enormiter die⸗ 
ſes laſterhafften Ehr⸗ und Eydbruͤchichen Vornehmens aller 
Welt ⸗ und vornehmlich denen gecrönten und fouverainen 
Haͤuptern und Republiquen klaͤrlich vor Augen zu ſtellen, wie 
nemlich dadurch ſowohl die göttlichen als weltlichen Rechte, ja 
die Geſetze der Natur ſelbſt hintan geſetzet; die Jura liberraris 
aufgehoben, die Grund ⸗Saͤtze der menſchlichen Geſellſchafft 
zerrüttet werden die Majeſtat derer geeroͤnten Haͤupter, ſo 
allein von goͤttlicher Allmacht herruͤhret, mit Fuͤſſen getreten, 
und endlich dem Meineyd, und allen lafterhafften Unterfan⸗ 
gen Thuͤr und Thor geöffnet, zugeſchweigen des Chriſtlichen 
Menſchen⸗Bluts, welches dadurch ohnfehlbar vergoſſen wer⸗ 
den, auch des unausbleibenden Ruins, ſo, durch ſolche Zer⸗ 
ruͤttung, dem gantzen Königreich Pohlen, und Groß- Her⸗ 
tzogthum Litthauen angedrohet, und faſt unvermeidlich ſeyn 
wird. Solchemnach haben aller hoͤchſt⸗ gedachte Koͤnigl Ma⸗ 
jeffat nicht unterlaſſen wollen, dieſes hoͤchſt verwerfliche aus 
purer Reugierigkeit unzeitiger Rache, und verdammlich⸗ei⸗ 
genem Interefle entſpringende Vorhaben, und die daraus zu 
beſorgen habende hoͤchſtgefaͤhrliche Folgerungen, nach oban⸗ 
gefuhrten feinen wahrhafften Umftänden, auch dahier bey der 
loͤblichen Reichs⸗Verſammlung bekannt zu machen, der gaͤntz⸗ 
lichen und ungezweiffelnden Zuver ſicht lebende, es werden alle 
Ehriſtliche Puilancen, und infonderbeit Rayf. Majeftät, ſamt 
Dero Herren Mit⸗Staͤnden des heil. Roͤm. Reichs von ſelb⸗ 
ſten geneigt ſeyn, ſich derer Jurium Coronatorum krafftigſt 
anzunehmen, und alle von GOtt verliehene Mittel, und Des 
ro Autoriter, zu Vernichtung mehr beſagten dieſes, über alle 
maſſen aͤrgerlichen, Deſſeins anwenden. Vor allen Dingen 
aber, da wider beſſeres Verhoffen, das unter der Aſchen glim⸗ 
mende Feuer völlig ausbrechen, und das zuſammen rottirte 
beshaffte Warſchauiſche Conventiculum (wider welches Kö⸗ 
nigl. Majeſtaͤt zu allen Zeiten ſolenniſſime proteſtiret — 
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wollen) Ihrer Pflicht und Eydes ſo gar weit vergeffen, und 
mit Election und Proclamation eines neuen Candidaten-ver⸗ 
fahren folte, denſelben als einen partum illegitimum anſehen, 
niemalen vor etwas anders erkennen, ſondern vielmehr zu ſei⸗ 
ner gebührenden Schuldigkeit, und eigenen Erkänntniß ernſt⸗ 
lich anweiſen, nicht weniger keinesweges geſtatten, daß Kö⸗ 
niglicher Majeſtat die Chur⸗Sachſiſchen Erb⸗Lande, unter 
einigerley Vorwand, wie der Namen haben moͤchte, von 
Dero Feinden angefallen und dadurch die ohne dem, leider! 
nur alizugroſſe Unruhe in dem Roͤmiſchen Reiche weiters ver⸗ 
mehret werde, vielmehr nach Difpohrion und deutlicher Ans 
weiſung des unter dem 30. Sept. des 170 gten Jahres errich⸗ 
teten, und von Kapſerl. Majeſtaͤt allergnaͤdigſten ratificirten 
Reichs⸗Schluſſes, alle diejenigen, ſo dergleichen thun, und 
Zeit des jetzigen Kriegs, einen Eburfürſten „Fuͤrſten oder 
Stand des Reichs Allitrten übergeben, oder beunvubigen wol⸗ 
ten, pro hoſtibus Imperii auſehen, und denen, Beſage ob⸗ 
angezogenen Reichs⸗Schluſſes, gegen Kapſerliche Majeſtaͤt 
und das gefamte Reich ſelbſt hierunter geäufferten feindseligen 
Unternehmen mit geſamter Hand nachdruͤcklich ſteuern, und 
gegen alle ſolcherley Vorhaben in Zeiten vorlängliche Mittel 
vorkehren, damit daher nicht ein ander weit ſchaͤdlichers 
Kriegs⸗Feuer erwachſen, und gleichſam in dem Hertzen des 
Reichs zur Flamme ausbrechen moͤge, deſſen ſich dann Königl. 
Majeſtat von Kapſerl. Majeſtaͤt und Dero hohen Mit Stan- 
den, um fo gewiſſer getroͤſten, als bekannt, und vor Augen 
lieget, wie patriotiſch und ehfferig Sie ſich, fo gar mit Hint⸗ 
anſetzung Ihres eigenen Intereſle, des gemeinen Weſens bis 
anhero in der That angenommen, und zu deſſen Beforderung 
anfebnliche und wirckliche Hülfleiſtung nach allen Krafften 
beygerragen; allermaſſen auch manniglich von ſelbſten be⸗ 
greiffen wird, was vor Gefahr der gemeinen Sache, wann 
die rebelliſche Bande, durch Handreichung ihrer Helffers⸗ 
Helffer, den geringſten Theil ihres Zwecks erreichen folte, dar 
aus zuwachſen wuͤrde, zumal da am Tage, und faſt weltkun⸗ 
dig iſt, daß der Eingangs gedachte Königl. Majeſtäat groͤ⸗ 
fen Sheils darum fo gehaͤßige und auffaßige, Cardinal, wei⸗ 
len ſie das Intereſſe des Frantzoſiſchen Hofes, bey gegenwaͤr⸗ 
tigen Kriegs⸗Troublen nicht amplectiren, und zu felbigem En- 
gagement kein Gehör geben wollen, als das Haupt der auf⸗ 
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rühriſchen Bande, nebſt feinem Anhang, von geraumer Zeit 
her, von beſagtem Frantzöſiſchen Hof dependiret, und von 
ſelbigem ſouteniret werde, auch deſſen Interefle er fein gan⸗ 
tzes Heyl, Ehre und Reputation ſacrifieiret, und alle feine 
Conlilia als auf den eigentlichen Mittel⸗Punct zu Beförde⸗ 
rung dieſes Hofes führenden Abſichten dirigiret. Bey wel⸗ 
cher Bewandniß Ihro Koͤnigl Majeſtat um fo weniger Zweif⸗ 
fel an der gehofften AMitenz übrig bleibet, als dadurch nicht 
allein eine, nach allen Rechten höchſt billige und loͤbliche Sa: 
che verrichtet, und das Böfe gehemmet, ſondern auch das 
ſelbſt⸗eigene Inrerefle des allgemeinen, ohne dem nothleiden⸗ 
den Weſens gefordert, und weitern Unheil geſteuert wird; 
dahingegen dieſelbe des aufrichtigen und treueſtens Erbietens 
find, und ſich verbindlich machen, daß Sie nach, vermit⸗ 
telſt goͤttlicher Huͤlffe, wieder erlangten Ruheſtand, und 
niedergelegten rebelliſchen Vorhaben mehr angezogenen Con- 
venticuli, Dero jederzeit von ihnen geliebtes Vaterland Teut⸗ 
ſcher Nation hegenden Liebe und patriotiſchen Neigung ge⸗ 
maͤß, zu Aufrechthaltung deſſen alten Freyheit und wieder 
Erlangung eines reputirlich⸗ und ſicheren Friedens, alle Ihre 
von Gott verliehene Kräfte daran ſtrecken, und Ihrer Seits 
zu Dienſten der gemeinſamen Sache das aͤuſſerſte willigſt und 
2 beytragen wollen und werden. 

egen der Begebenheit mit denen beyden Pohlni⸗ 
ſchen Printzen Sobiesky, lieſſen Ihro Majeſtaͤt der Kds 
nig von Pohlen ſolgendes bekannt machen: 

Es hat ſich von geraumer Zeit her geaͤuſſert, daß der ältes 
re Koͤnigl. Pohlniſche Printz Jacob eine, nicht allein Koͤnigls⸗ 
cher Majeſtaͤt in Poblen, ſondern auch dem allgemeinen We⸗ 
fen, zum hoͤchſten Prejudiz und Nachtheil gereichende, Con⸗ 
duite von ſich blicken laſſen, daß dannenhero Kayſerl Maje⸗ 
ſtaͤt, Ihres allerhoͤchſten Orts ſelbſt, veranlaſſet worden, 
denſelden zu mehrmalen davon zu dehortiren, und zu anderer 
Bezeugung anzuweiſen. Be > 

Ob nun wohl Königl. Majeſtaͤt in poblen gehoffet, und 
gewuͤnſchet, daß gedachter Printz ſolchen guten und wohl 
cmeynenden Erinnerungen Gehör geben, und ſich auf beſſere 
Wege leiten laſſen ſolte; ſo iſt es doch zu Koͤnigl. Majeſtaͤt 
boͤchſten Nachtheil fo weit gekommen, daß ſich befagter Printz 
acht allein mit Dero Feinden in gefaͤhrliche . 
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impliciret, ſondern auch durch böfe Ehr vergeſſene beute, u. 
um ſich habendes liederliches Frantzsſiſche Geindlein, 915 
verführen laſſen, daß er Koͤnigl. Majeſtat um Eron und Scep⸗ 
ter, Ehr und Reputation zu bringen getrachtet, und zu d 
Ende bereits alle erſinnliche Anſtalten gemachet, und ergrif⸗ 
fen; wie dann nicht weniger bekannt daß derſelbe ben Königl. 
Majeſtat jüngſten Zurüͤckreiſe aus Dero Churfüͤr 
Sachſen nacher Pohlen , die Straſſen mit verdächtigen Leuten 
hin und wieder dermaſſen beſetzen laſſen, daß Dieſelbe, auf 
davon erhaltene zuverlaßige Nachricht, um Ihrer Sicherheit 
willen, eine weitere Retour mit Ihrer beſondern Unbequem⸗ 
lichkeit zu nehmen, ſich gemuͤßiget befunden. Dahero dann 
das eigene Heyl und propria Securitas, Königl. Majeſtaͤt 
endlich bewogen, ſich mehrgedachten Printzens Jer ſon. jedoch 
ohne demſelben den geringſten Schaden zuzufuͤgen, letzthin 
bemächtigen , und denſelben, nebſt feinem Herrn Bruder, 
Printz Conitancın (welches doch, fo viel dieſen betrifft, zufäl⸗ 
iger Weiſe, ohne Koͤnigl. Ordre, und auf ſein eigenes Vers 
langen, indem ſelbiger den Herrn Bruder Printz Jacoben 
nicht verlaffen wollen, geſchehen) in Sicherheit nehmen, und 
in die Feſtung Pleiſſenburg nacher Leipzig bringen zu laſſen, 
allo fie beyderſeits, ihrem hohen Stande gemaͤß, bedienet 
werden. Koͤnigl. Majeſtat find zu dergleichen Reſolution um 
fo vielmehr veranlaſſet, und gleichſam wider Willen genoͤthi⸗ 
get worden, als Dieſelbe die gewiſſe und zuverlaͤßige Nach⸗ 
richt erhalten, daß erwehnter Printz Jacob in procinctu ges 
ſtanden, ſich nacher Warſchau, zu dem daſelbſt gegen Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt Gott⸗ und Treu⸗loß intendirten Derhroni- 
lation halber zuſammen gerotteten Meinendigen, Ed und 
Mflicht⸗vergeſſenem Conventiculo einiger rebelliſchen Pehlen 
zu begeben, und ſich als einen neuen Candidarum höͤchſt⸗ un, 
verantwortlicher Weiſe aufzuwerffen und darzubieten mithin 
ſeinem bey der gantzen erbaren Welt verwerflichen Abſehen, 
durch felne nunmeb ro endeckte Intrigues, ein ibın erwuͤnſchtes 
Ende zu machen, Koͤnigl Majeftät aber, als den von Gott 
eingeſet ten rechtmaßigen Koͤnig, ohne einige zu dergleichen 
gegebene Urſache vor der gantzen Chriſtenbeit in aͤuſſerſten 
Spott und unerſetzliches Verderben zu ſtuͤrtzen. Solchem⸗ 
nach zweifeln allerhöchſt⸗gedachte Koͤnigl. Majeſtat im ge⸗ 
ringſten nicht/ es werde maͤnniglich dieſes uͤberaus ſtraff bare 
Vor⸗ 
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Vorhaben und Unternehmen obbeſagten Prin Jacobs (ſo Sie, 
durch authentiſche Documenta und Beweiß, der gantzen Welt 
vor Augen zu legen bereit) auf alle Weiſe diſapprobiren; bins 
gegen Dero aus obſtehenden gar bewegenden Urſachen, hier⸗ 
unter ergriffene Entſchlieſſung, worzu Sie wider Dero Wil⸗ 
len, zu Rettung Cron und Seepters, zu ſchreiten gezwungen 
worden, vor billig und genehm halten, und nicht anders als 
wohl auslegen; aller maſſen fie auch bey Kayſerlicher Maje⸗ 
ſtat ſelbſt bereits declaciren laſſen, und überall kund gemachet 
wiſſen wollen, daß fe durch dieſen, zu Ihrer eigenen Sicher⸗ 
heit gereichenden Paflum , ſo in denen Kayſerlichen Erb⸗Lan⸗ 
den, und da vielbeſagter Printz, von Breßlau nacher Olau 
zurücke kehren, wollen, geſchehen, weder allerhöchſt⸗beſag⸗ 
ter Ihro Kayſerl. Majeftät hohen Juribus und aller hoͤchſten 
Reſpect, und dem Ertz⸗Hertzoglichen Haufe im geringſten zu 
nahe zu treten, ſondern eintzig und allein Ihrer Koͤnigl. Wuͤr⸗ 
de und eigenen Conlervation, genuͤglich zu profpiciren gemey⸗ 
net geweſen, und hierunter intendirt; welches hoffentlich je⸗ 
derman, alle von dieſem Verfahren etwa geſchoͤpffte, oder 
vorkommende ungleiche Opiniones benehmen, und, im Ges 
gentheil, Koͤnigl. Majeſtat billig gefaſſete Refolution zur 
Gnuͤge jufificiren wird. 7 

Wie dann Königl Majefkät in Pohlen ſchon ein gleiches, in 
ibrem Reiche, Kayſerl. Majeftät willfährig erſtattet haben. 
Denn wie einige von Kapſerl Majeſtät erklaͤrte Rebellen ſich 
nach Pohlen refugiret hatten, haben zwar, ſelbige auszulie⸗ 
fern Königl. Majeſtat von Pohlen angeſtanden, Kayſerlicher 
Majeſtaͤt aber, und Dero Miniftern frey geftellet , ſelbiger 
ſich zu bemächtigen. Und dann endlich iſt ſchon vor dieſem eben 
dergleichen Calus in Pohlen von Churfurſtl. Durchl. zu 
Brandenburg, Friederich Wilhelm, glorwuͤrdigſten Anden⸗ 
ckens, exerciret worden, da Sie den von Kalckſtein aus der 
Refidenz Warſchau durch Ibre beute wegnehmen, und in Ih⸗ 
re Bothmaͤßigkeit führen laſſen. 

Nun iſt es freylich eine groſſe Sache, wann ein Po⸗ 
tentat, auf des andern Grund und Boden, jemanden 
auf heben und wegnehmen laͤſſet. Allein preſſonte Fal 
le koͤnnen und muͤſſen vieles excuſiren, und eine Puif- 
fange, mit der man ſonſt in Freundſchafft und einem 
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guten Vernehmen ſtehet, ſiehet dabey gar leichtlich durch 
die Finger. Hier aber war die Sache um ſo viel deli- 
cater und bedencklicher weil des Printzens Jacobi Ge⸗ 
mahlin, der Kayſerin leibliche Schweſter geweſen. Je⸗ 
doch der Glorwürdigſte Kayſer Leopoldus, zog die 
Wohlfahrt und das Intereſſe der allgemeinen Sache 
der Verwandtſchafft des Printzens Jacobi mit dem 
Durchlauchtigſten Ertz Hauſe Oeſterreich vor, derge⸗ 
ſtalt, daß dieſe beyden Pohlnifchen Printzen in guter 
Verwahrung bleiben muſten. Daß man im uͤbrigen 
oͤffters geſuchet, ſich der hoͤchſten Perſon Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Königs Auguſti zu bemaͤchtigen, wann dieſelben 
bisweilen aus Pohlen nach Sachſen, und von hier wie⸗ 
der dahin gereifer, daran darff niemand zweiffeln. Au 
contraire, man hat es als eine beſondere Beſchirmung 
des Himmels anzuſehen, daß dieſer guͤtigſte König als 
len Netzen und Nachſtellungen allemal fo glücklich ent⸗ 
gangen iſt. 

Dem ohngeachtet, was der Czaar von Rußland der 
Republic Pohlen durch feine Declaration wiſſen ließ, 
oder des Koͤnigs von Pohlen Majeftät, wider die hoͤchſt⸗ 
blamable Warſchauiſche Confcederation that und in 
der Welt bekant machtez ſo erinahnete der Cardinal. Pri- 
mas dennoch die Cracauiſche Waywodſchafft in einem 
Schreiben, daß fie zur Confoederation treten foltes 
welches alſo ver faſſet geweſen: j 

Wann u eh es ie ſchon den Kern hat, fo darff 
man nicht lange an der Schaaſe arbeiten. Es iſt die General- 
Confcederation aufgerichtet worden, mit der Keſolurion, die 
Wunden der Republic aus der Wurtzel zu heilen. Nur gehö⸗ 
ret noch darzu die allgemeine Einigkeit des Adels in dieſem 
Vaterland, nebſt der ſchon laͤngſtgewuͤnſchten Harmonie in 
der Republic. Ich bitte und obligire meine hochgeehrteſten 
Herren durch die Wunden Ehriſti, und aus Liebe gegen das 
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Vaterland, daß ſie ohne Saͤumniß ſich hieher zu denen gemein⸗ 
ſchafftlichen Conälis, und Rettung des Vaterlandes begeben 
wollen, als welche einig und allein von der General-Confœ- 
deration dependiret ; es ware dann, daß wir auſſer derſelben 
einen unendlichen Krieg und Verwirrung, auch, da GOtt 
vor feye, den Aufferlichen Untergang verlangen. Laſſet uns 
doch nicht länger verführen, dann die Axt iſt an die Wurtzel 
geleget. Wer raͤth, daß man ſeine Hoffnung auf den Czaa⸗ 
ren, und den Coſackiſchen Succurs ſetzen ſolle, der verführet 
und. Denn ehe dieſe im Stande ſich befinden, fo werden wir 
ſchon zu Grunde gegangen ſeyn. Ich proteſtire vor GOtt, 
daß ich thue, was ich kan, und mein Amt verrichte. Ich er 
innere, vermahne und ſtraffe. Endlich werde ich die Hande 
auch ſincken laſſen, und mag ſich ein jedweder ſelbſt retten. 
Ich habe hierunter kein Privat. Intereſſe, und bewegen mich 
hierzu nicht meine eigene, ſondern die allgemeinen Angelegens 
beiten. Ich bin ſchon mit einem Fuß im Grabe und bekuͤm⸗ 
mere mich um nichts als die allgemeine Wohlfahrt, und da⸗ 
mit ich ſelbſt ſicher und ruhig ſterben koͤnne. Ich wiederhole 
demnach zum andernmal meinen Eyffer gegen meine hochge⸗ 
ehrteſte Herren, und recommendire mich zugleich ihrer brüs 
derlicher Affection. 

Es haben alſo dieſem boͤſen und falſchen Mann hel⸗ 
lige Worte wenig Bedencken gekoſtet/ und er iſt auf eine 
recht ver ſchwenderiſche Art damit umgegangen, nur an⸗ 
dere dadurch zu betruͤgen, und ihnen weiß zu machen, 
als ob er es noch fo redlich meyne. Denn man erwege 
nur was vor eine erſchreckliche Sache es iſt um Chriſti 
Wunden willen zu bitten, und vor GOtt zu pro- 
teſtiren, daß man es redlich meyne, und doch lau⸗ 
ter Rach Begierde und ſalſche Abſichten zu hegen, die 
vom Kayſer, Pabſt, und denen meiften Europaifchen 
Puiſſancen, ohne Unterſchied der Religion, dafür er⸗ 
kannt, und auf das hefftigſte blamiret werden. Aber 
der Cardinal- Primas, der ſich weder vor GOtt fürchtere, 
noch vor der erbaren Welt erroͤthete, gieng immer weis 
ter in ſeiner Bosheit, und veranlaſſete ein Project 
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von 12. Puncten, fo zum Grund derer Trackaten zwi⸗ 
ſchen Schweden, und der Republic, wie ſich die War⸗ 
ſchauiſchen Conteederirten nannten, dienen folten, ent⸗ 
warff auch den Eyd, welchen eben dieſe Conſcederirte 
ablegen muſten. Die 12. Puncte betreffende, ſo wa⸗ 
ren ſie alſo eingerichtet: 

1) Solle ein immerwaͤhrender Friede zwiſchen dem 
König von Schweden, und der Pohlniſchen Republic, 
auch dem Hertzogthum Litthauen ſeyn, desgleichen der 
Oliviſche Friede, in allen feinen Puncten und Claufuln 
ſeſte gehalten werden. 

2) Iſt eine beyderſeftige Vergeſſenheit aller Dinge / 
fo währender dieſer Zerruͤttung gefchehen", beliebet 
worden. 

3) Alles groſſe und kleine Geſchuͤtze, fo in Pohlen 
und Litthauen aus denen Staͤdten und Feſtungen weg⸗ 
genommen worden, ſolle binnen einer gewiſſen Zeit re. 
ſtituiret werden, weil die Republic den Frieden, nach 
denen Oliviſchen Tractaten, richtig gehalten. 

4) Sollen die Graͤntzen beyder Reiche nach denen 
Oliviſchen Tractaten beybehalten werden, 

5) Solle Curland, wie es zuvor dem Koͤnigreich 
Pohlen zugehörig bey feinen Rechten erhalten und eva- 
cuiret, auch denen Pohlen ohne die geringſte Prætenſion 
überlaffen werden. . 

6) Sole Elbingen und andere Feſtungen evacuiret 
auch die Stuͤcken und andere darinnen gefundene Sa⸗ 
chen reſtituixet werden. 

7) Alle Gefangene loß gelaſſen werden, und ihnen 
die Securitaͤt verbleiben. 

8) Solle, gleich nach geſchloſſenem Tractat, die 
Schwediſche Armee Pohlen und deſſen Graͤntzen vers 
laſſen, auch beym Abmarſch keine Contribution mehr 
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erpreſſen, ſondern ſolche gleich aufhören. Auch follen 
hernach keine Schwediſche Troupen, ohne expreflen 
Confens der Republic, jemals wieder einmarſchiren. 

9) Zu Bekraͤfftigung dieſes Friedens ſolle zwiſchen 
Schweden und Pohlen eine Allianz und Vereinigung 
derer Waffen, wider alle Gefaͤhrlichkeiten und Feinde 
der Republic, fenn, auch alle Aggreſſores, wo fie anzu⸗ 
treffen, vertilget, und der Krieg von benden mit einan« 
der ſolchergeſtalt fortgeſetzet werden, daß keiner einen 
Partieulier- Frieden mit Ausſchlieſſung des andern ma⸗ 
chen ſolle. Was man aber erobert, ſolle jedwedem 
Theil, wann es demſelben zuvor gehoͤret, verbleiben und 
in allem der Oliviſche Friede gehalten werden. 

1) Sollen wegen des der Republic zugefügten 
Schadens, zu einiger Satisfaction, unter die Cron 
Arme, vom König in Schweden einige Monat-Gel⸗ 
der, nach Proportion ausgetheilet werden. 

12) Sollen dieſe Puncte dem Fünfftigen König von 
Pohlen, nebſt denen Pactis Conventis, zur Approbation 
eingehaͤndiger werden, und bey denen Reichs und Erde 
nungs. Tagen, eben als wie die Reichs⸗Conſtitutiones, 
gebilliget, und in das Geſetz. Buch eingetragen werden. 
Deren von Adel ihre Depoſita, wo es moͤglich, auch de⸗ 
rer Geiſtlichen ihre reſtituiret werden. . 

Den Confederations. Eyd betreffende, fo hatte ihn 
der Cardinal abgefaſſet, wie folget: — - 

Ich N. N. ſchwoͤre dem Allmaͤchtigen in der 
Dreyfaltigkeit einigen G Ott, daß dieweil ich zu 
der ener. Confœderstion getreten, ſo zu Erhal⸗ 
tung des heil. Catholiſchen Glaubens, und Ver⸗ 
beſſerung derer beleidigten Geſetze gemacher iſt, 
ich dahero bey dieſem heil. Catholſſchen Glau⸗ 
ben, bey denen Rechten und Sreyheiten der he 
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ne/ und des Groß ⸗Sürſtenthums fitthauen, bey 
Ihro Suͤrſtl. Gnaden dem Herrn rdinal- Primas, 
bey Ihro Excellenz, dem Herrn Confoederations. 
Marſchall, bey uns ſelbſt, denen Herren Sen; 
dern der Adelſchafft/ und einem jedweden, ſo ſich 
bey dieſer Confederation befindet, oder zu der ſel⸗ 
ben treten wird, bis auf die letzten Kruͤffte, 
Bluts/Tropffen/ und das Aufferfte meines Ver⸗ 
moͤgens/ aller Orten ſtehen, und ſo lange nicht 
abtreten, noch mich von dieſer Confederation 
abtrennen will, bis die Republie, und das Groß⸗ 
Suͤrſtenthum Litthauen, ſowohl von innen als 
auſſen beruhiget feyn wird, und will mich durch 
kein Abſehen Geſchencke Verfprechungen, 
Freundſchafft oder Feindſchafft verführen laſ⸗ 
ſen. Denen Univerſallen Ihro Fuͤrſtlichenczna⸗ 
den des Herrn brimatis, wie auch Ihro Excellenz 
des Herrn Marſchalls/ will ich in allem pariren 
und Folge leiſten. Ich will aufrichtige und nicht 
ſchaͤdliche Conſilia der Republic und dieſer Confe- 
derarion geben. Denen widrigen Partheyen will 
ich keine Nachrichten communicieen , noch in 
ſchaͤdliche Correſpondenzen mich ſelbſt, oder 
durch ſubordinirte perſonen einlaſſen. Vielmehr 
will ich alles dasjenige, was ich dem gemeinen 
Beſten, und diefer Gontoederation ſchuͤdlich feben 
und wiſſen werde, anzeigen, und nach Vermoͤ⸗ 
gen, ſelbiges abzuwenden, bemůhet ſeyn. Die 
vorfallenden Streitigkeiten will ich gerecht wie 
es GOtt und meinde wiſſen erfordert /urtheilen. 
So wahr mir Gꝙtt helffe, und das unſchuldige 
Leiden ſeines Sohnes! 
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Es interponirten ſich abermals verſchiedene Geſandte 
von andern Puiſſoncen, auf Ordre ihrer hoͤchſten Princi. 
palen/und ſuchten den entſtandenen Krieg, ſamt allen da⸗ 
mit verknuͤpfften Unordnungen und Verwirrungẽ , durch 
gütliche Tractaten beyzulegen, den Frieden aber wieder 
herzuſtellen. Solches thaten abſonderlich der Kayſerliche 
und Daͤniſche Geſandte. Jedoch fie bemuͤheten fi um» 
ſonſt und wurden von dem König in Schweden anders 
nicht, als mit der groͤſten Sproͤdigkeit und Kalt ſinnig⸗ 
keit, angehoͤret. 

Mitlerweile nun als Ihro Koͤnigl. Majeſt. von Poh⸗ 
len beſchaͤfftiget waren, ſolche Mefures zu nehmen / wo. 
durch die heilloſe War ſchauiſche Confederation vollkom⸗ 
men koͤnte zernichtet werden, begegnete ihnen wiederum 
ein ſehr harter und ſchmertzlicher Zufall. Es entſtunde 
nemlich/ am 10. Aprilis, in Dero Quartier zu Petrowin, 
um Mitternacht, eine grauſame Feuers. Brunſt, deren 
Flamen dermaſſen plotzlich um ſich griffen, daß von 
Sr. Majeſt. Hofſtatt 33. Perſonen, vornehme, mitlere 
und ger inge Bediente / elendiglich verbrannt / und um das 
Leben gekommen ſind; worunter ſich befunden, der Hof⸗ 
Marſchall, Herr von Bomsdorff/ der Cammer⸗ Herr und 
Cammer-⸗Rath von Witzleben, der Cammer⸗ Juncker von 
Pflug, der Cammer⸗ bage Bandemar / der teib»Medicus 
D. Pretten, der Leib ⸗ Barbier Encke, der Baumeiſter 
Dietze, und der Cammer⸗ Diener Fiſcher. Des Königs 
Majeftät ſelber haben ſich in keiner geringen Gefahr bes 
funden, und find mit genauer Noth davon gekommen. 
Auch iſt von der Königlichen und der Hofſtatts⸗Bagage 
viel verbrannt, desgleichen 90. Pferde; woraus zu ur⸗ 
theilen, was dieſes vor ein plögliches und grauſames 
Feuer muß geweſen ſeyn. 
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Bald darauf befanden ſich Ihro Koͤnigl. Majeſt. an 
einem, drey Meilen von Cracau gelegenen Ort. Sie 
ſaſſen an der Tafel, und verlieſſen ſich auf Dero Vor⸗ 
wachten, welche eine gute Diftanz von deroſelben aus. 
geſtellet waren. Da fande ſich der General Reinſchild 
gantz plöglich ein, hube die Vor⸗Wachten auf, und kam 
ſehr nahe an das Königliche Quartier, Des Königs 
Majeſtaͤt hatten kaum Zeit, ohngefähr noch mit zehen 
Mann zu Pferde zu fteigen, und ſich zu retiriren. Der 
General Reinſchild verfolgte den König vier Tage hin⸗ 
ter einander ſehr ſtarck, und haͤtte ihn faſt alle Augen⸗ 
blick ertappet. Jedoch es giengen Ihro Majeftär bis 
Sendomir, woſelbſt fie ſich, vor dieſesmal, in ſattſamer 
Sicherheit befanden. 

Allhier berufften dieſelben alle ihnen getreue Pohlen 
und Ltthauer zuſammen, die ſich auch in ziemlicher 
Menge einfanden. Sie machten eine neue General- 
Confoederation wider die Warſchauiſche; wobet fie 
ſich zuſammen verſchrieben, und ſehr hefftig verſchwuh⸗ 
ren: Leib, Leben / Gut und Blut vor ihren Roͤnig 
aufzuopffern. Die Warſchauiſchen Confcederirten 
hingegen wurden, von der General · Confœderation zu 
Sendomir, worzu ſich zum wenigſten ſuͤnff Sechs ⸗ Theile 
des gantzen Königreichs bekannten, vor Rebellen de- 
clariret, wie ſolches des Königs Majeſtaͤt ſchon zu Era⸗ 
cau ebenfalls gethan; wie dann auch damals die Gü- 
ther des Cardinals, und des Biſchoffs von Poſen, als 
derer vornehmſten Urheber von der Warſchauiſchen 
Confederation, zur Subfiftenz der Cron · Armee find 
confifeiret worden. Dargegen verbanden ſich des 
Königs Majeftät durch einen neuen Eyd: Daß fie die 
Pact Conventa getreulich halten, und die Republic 
nimmer verlaſſen wolten. Der damalige Confor. 

Cc 4 ders. 


408 Leben FRIDERICL AVGVSTI 170g. 


derations. Marſchall zu Sendomir iſt geweſen Stanis- 
laus, Graf von Daͤnhof, den man hernach, in vielen 
Schrifften, wegen, feiner bezeugten treff lichen Con- 
quite und groſſen Standhaftigkeit, conſtantem & in- 
victum Majeſtatis, ac libertatis aſſertoxem genennet 
hat. Die bey ſolcher Confederation abgehandelten 
und feſt geſetzten Puncte lauten alſo: 

1) Iſt bey Entſtehung anderer, ordentlicher und 
guͤtiger Mittel, die Republie von dem ihr, aus der zu 
Warſchau ſeicher geweſener treuloſen Zuſammen⸗ 
kuufft, und daſelbſt wider Königl. Majeſtaͤt gemachten 
un verantwortlichen gufruͤhriſchen Verbündniß, bevor. 
ſtehenden Untergang zu befreyen, eine General. Con - 
foederation beliebet, und in ſolcher der Schluß des tube 
liniſchen Reichs⸗Tages zum Fundament geſetzet, auch 
daß ein jedweder, mittelſt Ablegung eines Coͤrperlichen 
Eydes, ſich dar zu verbindlich machen ſolle. 

2) Hat man die auf das Tapet gebrachte Dethroni. 
ſation, als ein in aller Welt Augen abſcheuliches Un⸗ 
ternehmen, auch zu dem Ende das Conventiculam zu 
Warſchau und alle deſſen Adtys, gaͤntzlich verworffen, 
caſſiret, und vor null und nichtig, folglich aber den, ſo 
davon etwas ad Adta zu bringen ſich unterſtehen würde, 
vor einen Complicem eines ſolchen Somplots erklaͤret. 

3) Solle derjenige, welcher möchte erwehlet werden, 
vor einen Feind und Tyrannen des Vaterlandes, nie⸗ 
mals aber vor deſſen Ober⸗ Haupt, erkennet und gehal⸗ 
ten werden. 

4) Sind der Cardinal, als der erſte Urheber ſolchen 
Complors und abſcheulichen Confoederation, wie auch 
der Biſchoff von Poſen, nachdem fie der von Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt empfangenen Gnade und Wohlthaten ſobald ver⸗ 
geſſen, vor Feinde des Vaterlandes, infames un 5 Dep 
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duelles erklaͤret, auch zugleich eine Deputation an den 
allhieſigen Paͤbſtlichen Nuncium abzuſchicken, beſchloſ⸗ 
fen worden mit dem Erſuchen, es mochten Ih ro Paͤbſt⸗ 
liche Heiligkeit, dieſelben, als Ungehorſame gegen 
Ihre Befehle und des Paͤbſtlichen Stuhls, und Urſa⸗ 
cher an der Vergieſſung fo vielen Chriſten⸗Bluts, von 
ihren tragenden Ertz- und Biſcvoͤflichen Chargen gaͤntz⸗ 
lich entſetzen, und ſie excommuniciren. Inmittelſk 
ſollen die daher ihnen zugekommene Revenüen, auch 
die von ihren Guͤthern, lequeſtriret werden. 

5) Gleichergeſtalt hat man den Cron ⸗Feld⸗ Herrn, und 
alle diejenigen, ſo die Warſchauiſche Gewiſſens⸗ loſſe 
Confexderation unterſchrieben, auch alle übrige Ad- 
herenten, vor Rebellen declatiret, und ſie zu der das 
durch verwirckten Straffe condemniret. Doch wird 
ihnen vier Wochen Friſt verſtattet, ſich bey Sr. Koͤnigl. 
Maje ſtaͤt einzufinden, und die Gegen⸗Parthey ziraban- 
donniren. Falls ſolches nicht geſchiehet, ſolle es bey 
der Condemnation fein Verbleiben haben. 

6) Iſt der vor Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt confeederirs 
ten Cron⸗Armée alle Securität, unter der Garantie 
von dem Confcederations-Marſchall, auch hiernechſt 
die Bezahlung der bereits reſtirenden, und kuͤnfftig ge⸗ 
faͤligen, Veſoldung verſprochen worden. 

7) Sollen die Garniſonen in denen Feſtungen, von 
nun an nicht mehr des Cron⸗ Feld, Herrn, ſondern des 
Confcederations. Marſchalls Ordren pariren / bis da⸗ 
hin, daß die Republic wieder in einen ruhigen Stand 
wird geſetzet ſeyn. 

8) Sind die Alliancen und Verbindniſſe mit denen bes 
nachtbarten Potentaten, durch welche in denen Schwe⸗ 
diſchen kanden / oder ſonſt eine Diverſion gemachet wird 
dergeſtalt vor genehm zu halten, daß dadurch nicht die 
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geringfte Provintz, oder Stücke dandes, von der Re- 
public abgeſondert, und ihr entriſſen werde. 

Obiges alles zur behoͤrigen Execution und Effect zu 
bringen, iſt der General. Auf both, oder die Poſpolite 
Ruszenie einmüthig reſolviret worden, und haben, 
nach beſchehenen Schluß mehr ⸗ermeldten Confilii und 
der Ratification aller und jeder darinnen abgehandelten 
Puncte, ſowohl Koͤnigl. Majeftär gegen die Republic, 
als dicfe hinwiederum gegen Ihro Majeftär, aufs neue 
beſchwohren; worauf ſie ſich insgeſamt aus dem Schloß 
hinein in die Stadt Sendomir begeben, und in der da⸗ 
figen Haupt» Kirche das Te Deum Laudamus, unter 
dreymaliger Loͤſung derer Stuͤcken, und der Moufque- 
terie, geſungen. 

Dieſ's ſcharffen Schluffes wider die Warſchauiſche 
Confederation ohngeachtet, wuſte es der König von 
Schweden, theils in der Güte, theils durch Drohun⸗ 
gen, dahin zu bringen, daß ſich die Stadt Dantzig uns 
ter gewiſſen Conditionen zu der Warſchauiſchen Con- 
fcederation wandte. Solches thaten auch ſonſt noch 
verſchiedene Groſſe des Königreichs, weil ſie der Koͤnig 
von Schweden anderer Geſtalt allzuſehr wuͤrde gedru⸗ 
cket, ja ihre Guͤther gänglich ruinirer haben; worgegen 
aber auch andere, die nicht ſo viel von denen Schweden 
zu beſorgen gehabt, von der Warſchauiſchen Conforde- 
ration ab und zu der Sendomiriſchen getreten find, 

Endlich lieſſen ſich die verwirrten Pohlen verleiten, 
wircklich zu einer neuen Koͤnigs · Wahl zu ſchreiten; wu⸗ 
ſten aber nicht, wen fie zu ihrem König erwehlen fol« 
ten; und es kamen deswegen mancherley wunderliche 
Anfchläge auf das Tapet. Es exereirten und probir⸗ 
ten auch hierben, der König von Schweden ſelber, und 
der Cardinal, ihre Politique gegen einander / indem einer 
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den andern zu betruͤgen ſuchte. Denn weil der Printz 
Jacob, und der Printz Conſtantin, ſich in Sachſen in gu 
ter Verwahrung befanden, folglich Feiner von ihnen bey 
den erwehlet werden konte; ſpielte der Cardinal aber. 
mal tauſenderley Iutriguen en faveur eines Frantzö. 
ſiſchen Printzens, weil er wuſte, daß er auf dieſe Welſe 
wiederum groſſe Summen Geldes von Franckreich zie. 
hen konte. Der Koͤnig von Schweden hingegen, wie 
gut Frantzöſiſch er ſonſt auch immer mag geweſen feyn, 
wolte vor dieſesmal, um vieler Urſachen willen, von 
keinem Frantzoͤſiſchen Candidaten zur PohlniſchenCro⸗ 
ne etwas wiſſen, ſondern war entſchloſſen, einem Piaſten 
darzu behuͤlfflich zuſeyn. Was nun binnen der Zeit, 
als der König von Schweden beſchaͤfftiget geweſen, ei⸗ 
nen neuen König von Pohlen in feinem Gehirn aus zu⸗ 
brüten, vorgegangen ſeyn ſolle, auch was nachgehends 
paſſiret hat, als er denen Pohlen denjenigen vorgeſtel⸗ 
let, welchen ſie erwehlen ſolten, davon lieſet man in des 
Voltaire $ebeng. Beſchreibung des Königs von Schwer 
den folgendes: 

Der Graf piper cheiſſet es daſelbſt), welcher eben fo viel Po- 
litique, als ſein Herr Großmuth beſaß, riethe ibm, die Pohl⸗ 
niſche Crone vor ſich ſelber zu behalten; Er wuſte ihm vorzu⸗ 
ſtellen, wie leicht es waͤre, ſolches mit einer ſieghafften Ar⸗ 
mee, und bey einem mächtigen Anhang, mitten in einem Rei⸗ 
che, das ihm allbereits unterthaͤnig wäre vollends in das 
Werck zu richten. Er ſuchte ihn mit dem Titel eines Beſchuͤ⸗ 
gers der Evangeliſchen Religion zu bewegen, aus welchem 
Titel er ſich ſtets viele Ehre gemachet. Es wuͤrde nicht ſchwer 
fallen, ſagte Piper, in Pohlen zu thun, was Guftav Wala in 
Schweden gethan, nemlich die Luther iſche Religion einzufuͤh⸗ 
ren, und das Volck, welches der Adel ſamt der Cleriſey zu 
leibeigenen Knechten bot, von feinen Feſſeln zu erlöfen. Caro⸗ 
jus XII. ward einen Augenblick dadurch gerübret ; allein die 
Ehre war ſein Abgott. Dieſem opfferte er ſeinen Eigennutz, 
und das Vergnuͤgen anf, ſo er haͤtte haben koͤnnen, wann er 
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Pohlen dem Pabftehunentriffenhätte- Denn er gab Graf Pis 
pern die Antwort: Er mache ſich mehr daraus, Königreiche 
wegzuſchencken, als zu gewinnen; wobey er annoch lacheln⸗ 
de ſorach: Ihr wärer gleich recht, eines Italianiſchen Prinz 
gens Miniſtre zu feyır. 

Er ſtunde noch in Preuſſen, von wannen aus derſelbe beo⸗ 
bachtete, was zu Warſchau vorgieng, und hielte zugleich die 
benachbarten Fuͤrſten im Zaum Printz Alexander, der Bru⸗ 
der von denen beyden Sobieskyfihen Printzen, die in Schleſi⸗ 
en aufgefangen worden, kam, und bat ihn um Rache. Er vers 
ſprach ihm auch folche um fo viel eher, je leichter cr es zu ſeyn 
glaubte, zugleich aber auch ſich ſelbſt zu raͤchen. Doch, weil 
es ihm zu lange werden wolte, daß Pohlen einen Koͤnig von 
ihm empfienge ; ſo ſchlug er es Printz Alexandern ſelber vor, 
auf denjenigen Thron zu ſteigen, den das Gluͤcke feinem Bru⸗ 
der nicht zu gönnen ſchiene. Der König gedachte hier bey 
nichts weniger als eine abſchlaͤgige Antwort von ihm zu er⸗ 
halten. Doch dor Printz declarirtes Es wuͤrde ihn niemals 
etwas bewegen können. aus dem Ungluͤct ſeines altern Herrn 
Bruders einigen Vortheil zu ziehen Nun lagen ihm zwar 
der Koͤnig ſelbſt, Graf Piper, alle feine Freunde, und uͤber⸗ 
haupt ber junge Waywod von Poſen, Stanislaus Lefczinsky, 
auſſerſt an, die Crone anzunehmen; allein er war nicht zu 
bewegen Dieſes faſt unerhoͤrte Weigern vernahmen die be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten faſt mit Erſtaunen, und waſten nicht, 
wen von beyden ſte am meiſten bewundern ſolten ? einen Koͤ⸗ 
nig von 22. Jahren, der eine Crone wegſchenckte, oder den 
Printzen Alcxander der fie nicht annehmen wolte. 

Wie weit dieſe Erzehlung wahr iſt, oder nicht? das 
Kaffe ich dahin geſtellet ſenn. Hat aber der Graf Piper 
feinem König gerathen, daß er ſuchen ſolte: Die Pohl 
niſche Crone vor ſich ſelber zu behaupten, auch gantz 
Pohlen Lucheriſch zu machen, ſo ſiehet man daraus, 
mit was vor weitlaͤufftigen Anſchlaͤgen, die vor menſch⸗ 
lichen Augen ohnmoͤglich ins Werck zu richten ſind, er 
müͤſſe feyn ſchwanger gegangen. Denn ich will nicht 
von denen Politiſchen Urſachen reden, welche durchaus 
nicht geſtatten, daß ein Koͤnig von Schweden zu glei⸗ 
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cher Zeit König von Pohlen feyn kan, ſondern nur fo 
viel ſagen: Daß Pohfen heutiges Tages viel eifriger 
Roͤmiſch⸗Catholiſch iſt, als es zur Zeit der Reforma⸗ 
tion gewefen, und es gar kein menschliches Werck iſt, 
dieſes Königreich von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche 
abzuziehen, weil die Hertzen allzu ſehr en fav eur derſel⸗ 
ben eingenommen find. Hat aber der König von 
Schweden ſich hiernechſt geruͤhmet, daß er Koͤnigreiche 
verſchencke; fo iſt daraus die groffe Eitelkeit abzuneh⸗ 
men, womit das Hertze dieſes Königs angefüͤllet gewe⸗ 
fen, Wer kan doch Koͤnigreiche verſchencken, die nicht 
fein find ; die er nicht erworben hat; und von denen an⸗ 
noch die Frage iſt, ob er ſie jemalen wird behaupten 
können? Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; fo will ich 
dargegen vom Printzen Alexander glauben, daß er 
capabſe geweſen, eine Crone auszuſchlagen, die ihm 
unrechtmaͤßiger Weiſe angebothen worden. Er iſt nach⸗ 
hero zu Rom geſtorben, ſeinem Verlangen gemäß, 
mit einem Capuciner. Habit in den Sarg geleget, und, 
unterdeſſen, bis man ſeinen Leichnam etwa weiter 
ſchaffen wolte, in der Kirche eines Cloſters beygeſetzet 
worden. Man hatte daſelbſt ein kleines Gewoͤlbgen, 
in Form eines Leichſteines über dem Sarg gemachet, auf 
welchem ſich der Pring eben ſo, wie er in den Sarg gele⸗ 
get worden, mit dem Capueiner- Habit, von Gips ges 
machet, gezeiget. Dadurch, well er ſich mit einem 
Capuciner- Habit in den Sarg legen laſſen, hat der 
Printz ſonder allem Zweiffel anzeigen wollen, daß er al⸗ 
le Hoheit und Herrlichkeit der Welt vor nichts geachtet. 
Voltaire ſpricht ſodann noch ferner: 

Der junge Stanislaus Lefezinsky ward hierauf von der 
Warſchauiſchen Confederation an den König von Schweden 
abgeſchicket, ihm wegen verfihiedener Zwistigkeiten, die ſich 
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ſeit der Entführung des Printzens Jacobi ereignet hatten, Be⸗ 
richt abzuſtatten Er hatte eine gute Geſichts⸗Bildung, dar⸗ 
aus Hertzhafftigkeit und Sanfftmuth, nebſt einem aufrichti⸗ 
gen und freymuͤthigen Weſen her fur leuchteten; welches letz⸗ 
tere unter allen aufferlichen Vortheilen, ſonder Zweiffel, am 
wichtigſten iſt, und denen Worten mehr Krafft und Nachdruck 
giebet, als alle Beredſamkeit. Die Vorſichtigkeit, womit er 
von dem König Augufto, von der Confederation, von dem 
Cardinal-Primas, und von denen verſchiedenen Angelegenhei⸗ 
ten redete, dadurch Pohlen getrennet war, fiel König Carolo 
XII, ſtarck in die Augen. Denn dieſer verſtunde ſich uͤber⸗ 
haupt wohl auf die Kanntuiß derer Leute, und hatte es, in der 
Wabl ſeiner Generals und Minitter, überall wohl getroffen. 
Er verlängerte die Unterredung mit Fleiß, das Gemüthe die⸗ 
ſes jungen Abgeordneten deſto beſſer einzufehen, und nach ge⸗ 
endigter Audienz fagte er mit lauter Stimme: Er habe noch 
keinen fo geſchickten Mann gefeben, der ſowohl wuͤſte die Par⸗ 
theyen zu gewinnen, und unter ſich zu vergleichen. Er bemu⸗ 
hete ſich auch von Stunde an, wegen des Wapwoden Lefczins- 
ky noch ſicherere Nachrichten einzuziehen, und erfuhr: Daß er 
voller Hertz und zur Arbeit abgehartet ware; daß er beſtaͤndig 
auf einem gewiſſen Bett⸗Sack ſchlieffe, und ſich, vor feine 
Perſon, von feinen Leuten nicht leichte aufwarten lieſſe; daß 
er die Maͤßigkeit liebete, die in dieſem Lande fo gar wenig ge⸗ 
mein iſt; daß er freygebig waͤre, und von feinen Unterthanen 
faſt angebetet wuͤrde. Ja, daß er vielleicht der eintzige 
Magnat in Poblen noch ſeyn möchte, der einige Freunde zu fo 
einer Zeit fande, da man von keinen Verbindungen wuͤſte, als 
die aus Eigennutz und Partheylichkeit herrührten. 

Dieſe Abbildung, die in vielen Stuͤcken eine Gleichheit mit 
der Seinigen hatte, nahm ihm gaͤntzlich das Hertze. Er fragte 
niemanden um Rath, ſondern ſprach ohne allen geheimen Un⸗ 
terhandlungen, und ohne einiger oͤffeutlichen Berathſchlagung, 
zu zweyen von feinen Generalen, indem er auf den Leſczinsky 
Bi: Sehet! das iſt der König, den die Pohlen haben 

ſollen. 

b Der Schluß war alſo gefaſſet, und Stanislaus wuſte ſelbſt 

noch nichts davon, als der Cardinal-Primas kam, den Koͤnig 

zu ſprechen. Dieſer Prælat bedeutete, bey der hoͤchſt⸗ unrecht⸗ 

maͤßig⸗prætendirten Vacanz des Königlichen Throng , — 
mehr 
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mehr als ſonſten, und wolte gerne ſein, anderer geſtalt nur. eine 
kurtze Zeit waͤhrendes, Anſehen auf eine lange Zeit hinaus 
ſpielen Nun fragte ihn der König, wen er wohf in Hohlen 
des Throns würdig achtete? Ich kenne verſetzte der Cardınal, 
ihrer nicht mehr als drey. Der eine iſt der Pring Sapieha, 
aber fein trotziges, grauſames und herrſchſüchtiges Gemüthe 
ſchicket fich nicht vor ein freyes Volck. Der andere iſt der 
Eron-⸗Groß,Feld⸗Herr Lubomirsky; allein er iſt ſchon allzu⸗ 
alt, und in Verdacht, daß er das Geld lieb habe. Der dritte 
iſt der Waywod von Poſen, und zum Thron würdiger als die 
beyden andern, wann ſeine wenige Erfahrenheit ihn nicht un⸗ 
tüchtig machte, über ein fo ſchwieriges Volck zu herrschen. 
Solchergeſtalt ſchloſſe er diejenigen ſelber aus, die er vor⸗ 
ſchlug, und wolte dem Konig die Gedancken in den Kopff ſe⸗ 
tzen, daß dieſelbigen wenigen, die er zur Beſteigung des Throns 
vor würdig erklaͤret harte, nichts deſtoweniger unfähig zu re⸗ 
gieren wären Doch der König machte der gantzen Unterre⸗ 
dung mit demAusſpruch ein Ende, daß der Stanislaus Lelczins- 

ky auf dem Thron figen ſolte 
Der Cardinal war nur von dem König weg, ſo erhielte er 
von der Waywodin, oder Caſtellanin, die ihn gaͤntzlich regier⸗ 
te, und deswegen von denen Schweden nur die Frau Cardi- 
nalin genennet ward, einen Bothen, mit Briefen. Daraus 
erſahe er, wie fie ihre Tochter mit dem jungen Printzen Lu- 
bomirsky vermahlen wolte, und baͤthe daher inſtaͤndig, fein 
moͤglichſtes bey dem König zu thun, damit jenes fein Herr 
Vater die Pohlniſche Crone davon tragen möchte. Doch der 
Brief kam zu ſpaͤte, und er hatte den Lubomirsky mit folchen 
arben abgemablet, die er nicht wieder auslöſcyen konte. 
war ſuchte er alle ſeine Liſt und Geſchicklichkeit berfür, den 
König von dem ſich einmal vorgefegten Zweck unvermerckt 
abzuleiten, und uͤberhaupt ihn von der getroffenen Wahl des 
Sranislai abwendig zu machen. Aber der König fragte, und 
ſprach: Was habt ihr dann an ihm auszusetzen? Darauf 
antwortete der Cardinal: Allergnadigſter Herr! Er iſt zu 
jung. Doch der Koͤnig erwiederte: Er iſt beynabe in meinem 
Alter; und kehrte hiermit dem Prelaren den Ruͤcken zu. Er 
fertigte hiernechſt den Grafen von Horn an die Warſchauiſche 
Confederation ab, und ließ ihr bedeuten, inner halb fuͤnff Tas 
gen 
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gen einen König zu erwehlen, und daß fie den Stanislaum 
Leſezinsky darzu nehmen muͤſten. 

So lautet die Erzehlung des Voltaire, die mir aber 
in vielen Stuͤcken verdaͤchtig vorkommet. Denn ich 
ſehe nicht, aus was Ueſachen der Waywod von Poſen, 
Stanislaus Leiezinsky, fole auf einem Bert-Sade ges 
ſchlaffen haben, wann er in einem vollkommenen weis 
chen Bette hat ſchlaffen Finnen? Auch machet er mir 
denſelben allzujung, und leget dem Koͤnig von Schwer 
den die Worte in den Mund, daß er geſprochen: Er iſt 
beynahe in meinem Alter. Hierdurch verraͤth ſich 
Voltaire, daß er die Genealogie vom Leſczinskyſchen 
Haufe weder innen gehabt, noch ſich die Zeit genom⸗ 
men hat, deshalb nachzuſehen. Denn der Stanislaus 
iſt Anno 1677. den 23. Octobr. gebohren, folglich da. 
mals beynahe ſchon fieben und zwantzig Jahre alt ge⸗ 
weſen; worgegen der König von Schweden, wenig 
Wochen vorhero, erſt das 22. Jahr zurüuͤcke ges 
leget gehabt. So viel iſt indeſſen gewiß, daß der 
Cardinal- Primas keinesweges zufrieden geweſen, als er 
gehoͤret und gefchen, daß der Koͤnig von Schweden den 
Stanislaum Leſezinsky zum Pohlniſchen Thron beſtim⸗ 
met gehabt; und man hat ſichere Nachricht, daß der 
König von Schweden einſt ſelbſt zu dem Koͤnigl. Preuf⸗ 
ſiſchen Geſandten, Herrn von Printzen geſaget habe: 
Es waͤre derstanisſeus darum von ihm zumpohl . 
niſchen Thron in Vorſchlag gebracht worden, 
weil er ihn vor den redlichſten Mañ in gantz poh⸗ 
len hielte. Wer aber die Parthey S. M. des Koͤnigs Au- 
guſti vonPohlen haͤlt / dem iſt es nicht zu verargen, wann 
er das Eyd u. die Pflicht bedencket/ womit der Sranislaus 
feinem rechtmäßigen König und Herrn verwandt ge⸗ 
weſen, aus deſſen Händen er auch * 

ofen, 
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Poſen, und andere groſſe Wohlehaten mehr erhalten / 
dafür aber eine gar ſchlechte Erkaͤnntlichkeit bezeuget 
hat. An feinen übrigen hohen und guten Qualitäten 
haben wir weiter nichts auszuſetzen; es muͤſte dann je⸗ 
mand das allzuviele Rauchen des Tabacks vor ein Laſter 
halten. Denn es iſt ihm ein kalter Schweiß über das 
Angeſicht gelauffen, wann er fich des Tabacks⸗Rauchens 
etliche Stunden enthalten müffen, und haben viele tau⸗ 
ſend Menſchen, denſelben, mehrmalen mit feiner groffen 
Tabacks⸗Pfeiffe im Munde, in der Carofle ſitzende/ in 
Staͤdten auf der Straſſe fahren ſehen. 

Wie ſich der Cardinal. Primas damals, wegen det 
Pogluiſchen Koͤnigs⸗Wahl, die man wider alle Rechte 
und Billigkeit unternommen, mit dem König von 
Schweden beſprochen hatte, begab er ſich nach Dantzig. 
Unterdeſſen kam der Graf Horn am 7; Julii nach Wars 
ſchau, und ſetzte den 12. dito zum Wahl Tag an, nicht 
anders / als hätte er etwa den Aufbruch eines Regiments 
anzuordnen gehabt. Der Cardinal that durch feine 
Parthehy alles, was er nur konte, eine Wahl zu hinter⸗ 
treiben, woran er keinen Theil hatte. Aber der König: 
von Schweden gieng ſelber incognito nach Warſchau⸗ 
8 muſte alles ſchweigen/ mithin feinem Willen 
weichen. 2 

Als nun der 12. Julii, welches ein Sonttabend getbe⸗ 
fett, herben kam, verſammlete man ſich auf dem ſonſt 
gewöhnlichen Wahl⸗Platz des Nachmittags um z. Uhr. 
Der Biſchoff von Poſen war beſtimmet, an ſtatt des 
Primatis, der Verſammlung vorzuſtehen. Weil aber 
diefer Biſthoff ein gewaltiger Brandweins⸗ Bruder ges 
weſen, den er in einem ſo hohen Grab liebete/ daß er ſich 
ohnmoͤglich enthalten konte, alle Morgen davon eine 
ſolche Portion zu ſich zu nehmen / daß er hernach den 

Do gantzen 


418 Keben-FRIDERICI AVGVSTI 1704 


gantzen Tag über nicht mehr Meifter von feinen Sins 
nen war z ſo ſahe ſich der König von Schweden ges 
zwungen, ihm, noch ehe er des Morgens auſſtunde, 
eine Wache zu ſetzen, welche verhüten und verhindern 
muſte, daß er zu keinem Brandwein kommen konte, auf 
daß er bey der Proclamarion nicht etwa eine kaute ma⸗ 
chen moͤchte. Solcher Biſchoff von Poſen nun, wur⸗ 
de durch viele von Adel, ſeines Angangs, nach dem 
Wahl-Platz begleitet; worunter ſich der König von 
Schweden mit verſtecket hatte, um ſich, in geheim, über 
feine, bey dieſer Wahl habende, Macht zu erfreuen. 
Der Graf Horn aber, und noch zwey andere Generals- 
Perſonen, wohnten der Ceremonie oͤſſentlich bey, als 
auſſerordentliche Abgeſandten ihres Koͤnigs bey der ſo⸗ 
genannten Republic, Die Unterrebungen waͤhreten 
dis Abends gegen 10. Uhr, welche der Biſchoff von Po⸗ 
fen welcher zwar ſelbigen Tag den Brandwein gelaſſen, 
aber waͤhrender Seſſion, mit dein Schwediſchen Gene ral 
Horn deſto mehr Ungariſchen Wein geſoffen hatte, 
damit beſchloſſe, daß er, nach drenmaliger gethanen 
Umfrage, den Stanislaum Lesczinsky als König von 
Poßhlen proclamirte. Man führte denſelben hierauf hin. 
ein nach Warſchau in die Haupt Kirche, ſprach die Beue- 
diction über ihn, und das Te Deum Laudamus wurde 
geſungen, dem Neu erwehlten auch, von denen anwe⸗ 
ſenden Senatoribus, gratuliret. Jedoch es iſt dieſe un. 
rechtmaͤßige Wahl und Proclamation, in Betrachtung 
der daben vorgenommenen Unrichtigkeit und Unord⸗ 
nung, mit ſo vielen ſonderbaren Umſtänden verknüpf⸗ 
ſet geweſen, daß ich mich nicht entbrechen kan, deren 

noch einige zu erzehlen. 
EinPohlniſcher Edelman, Nahmens Bronikowsky, 
der ſonder allem Zweiffel mit groſſem Fleiß darzu 1 7 
. richtet 


1794 Aönigs in Pohlen. 419 


richtet und angeſtifftet geweſen, machte eigentlich den 
Anfang mit der Wahl. Denn er trat aufdem Wahl⸗ 
Platz herfuͤr, that Vorſtellungen und ſprach: Die 
Schwediſchen und Saͤchſiſchen Deanglalen wärs 
ren aufs hoͤchſte gekommen, und waͤre keine 
Soffnung zu einiger Beſſerung, bis daß die neue 
Mahl geſchehen ſeye. Dannenhero wolle er den 
Grafen Leiczinsky , Wayrvoden von Poſen zum 
neuen König in Pohlen denominiren, Auf diefe 
Benennung haben unterſchiedene alſobald Vivar! ge⸗ 
ruffen; und ſodann iſt die dreymalige Umfrage des Bi⸗ 
ſchoffs von Poſen geſchehen. Die Zahl derer Sensto- 
ren aber, welche gegenwaͤrtig geweſen, hat ſich nicht 
über zehen belauffen. Verſchiedene Deputirte ders 
langten, daß die Wahl nur noch etliche Tage ſolte auf⸗ 
geſchoben werden. Allein der, incognito anweſend 
sewefene, König wolte ſolches durchaus nicht geſtatten, 
wannenhero die Schwediſchen Generals darauf drun⸗ 
gen, daß ſie vor ſich gehen muſte. 

Ein ſogenannter Jeruzalsky, Faͤhndrich des Bielſei⸗ 
ſchen Diſtricts, kam nebſt dem Herrn Gaslowsky, Biel⸗ 
ſeiſchen Truchſes und unter ſchiedenen andern Podlachi⸗ 
ſchen Edelleuten, als and. Bothen oder Deputirte von 
Podlachien, nach Warſchau, erſchrack aber, als er 
ſahe, daß der Wahl ⸗ Platz mit soo, Schweden zu Fuß, 
und 20. Reutern, beſetzet war. Derowegen redete 
Jeruzalcky , bey feinem Eintritt, den Litthauiſchen 
Shasmeifter Sapicha an, und ſprach: Holla! ae 
die Pohlniſche Freyheit unter denen Schwedis 
ſchen Waffen ! Es proteſtirten auch die Podlachi⸗ 
ſihen Abgeordnere insgeſamt, wider alles precipitante 
Verfahren. Nichtweniger redeten fie dem Biſchoff 
von Poſen zit, W = ihn, er ſolte nicht in ein 

PIE freie 
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fremdes Amt greiffen, weil ihm die Ernennung und 
Proclamation eines Königs, nach denen Reichs⸗Geſe⸗ 
tzen keinesweges gebuͤhrete. Man wolte hiernechſt, auf 
Seiten derer Podlachiſchen Deputirten, widrigen 
Falls, de nullitate omnium actuum proteſtiren, und 
die activitatem nomine Palatinatus Podlachienſis ſiſti- 
ren; welches auch wircklich geſchehen, und von dem 
Jeruzalsky, bey geſchehener dreymaliger Umfrage des 
Biſchoffs von Pofen ‚ dreymal, wiewohl vergeblich, 
proteſtiret worden, und zwar mit ſolcher Hefftigkeit, 
daß es von denen Worten bey nahe zu denen Säbeln 
gekommen waͤre; und was dergleichen Dinge mehr ge⸗ 
weſen, welche ingeſamt ſattſames Zeugniß von der Un⸗ 
richtigkeit der gantzen Wahl geben. Voltaire will in 
feiner Lebens - Befchreibung des Königs von Schwe⸗ 
den: Es ſeye der König von Schweden ſelber ges 
weſen, der, indem er fh mitten unter das Volck 
emachet, am erſten das Vıvac! ausgeruffen 
Darauf waͤren alle Mutzen in die Luffe 
eflogen, und der ſtarcke Zuruff habe das Ge⸗ 
fire derer, welche ſich wider die Wahl ſetzen 
wollen, unterdruͤcket. Es muß aber Voltaire ver⸗ 
geilen haben, daß dis pretendirte Wahl erſt des Abends 
gegen 10. Uhr geſchehen, zu welcher Zeit man, obſchon 
der Tag im Julio noch lang genug zu ſeyn pfleget, eben 
nicht groß ſehen kan, ob Muͤtzen in die Luffe fliegen oder 
nicht? 

Alſo war es ſo weit mit dem Stanislao gekommen 
daß man ihn zu Warſchau vor einen König, und zu 
Sendomir vor einen Rebellen, hielte. Der Koͤnig von 
Schweden hingegen erwieſe, feinem ſelbſt⸗ gemachten 
König, alle Ehren Bezeugungen, die einem Konig 
gebuͤhren und damit er ſeiner neuen Würde 18 

nſe⸗ 
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Anſehen geben koͤnte, verſahe man ihn mit Geld und 
einer Garde. Es beſtrebete ſich hiernechſt der König 
von Schweden, durch die Gewalt derer Waffen es ſo 
weit zu bringen, daß alle Welt den Stanislaum vor 
denjenigen erkennen muͤſte, worzu er ihn gemachet har, 
et, und dieſer ſieng auch an, felber Troupen zu wer. 
ben, und Regimenter aufzurichten; woben er von der 
Cron-Armée einigen Zulauff gehabt. Mitlerweile 
proteſtirte der Primas Regni ſelber noch immer wider 
die geſchehene Wahl, bis der Koͤnig von Schweden el 
ne ziemliche Anzahl, mit Getreyde und koſtbaren Mo- 
bilien beladene, Schiffe, welche, dem Cardinal zuge⸗ 
hoͤrende, nach Dantzig gehen ſolten, anhalten ließ. 
Darauf erkannte der Cardinal den Stanislaum vor ei- 
nen König, muſte ſich auch einfinden, ihm die Ehre 
und Submiſſion zu erweiſen, welche die Majeſtaͤt eines 
Königs erfordert, und denſelben in das Schwediſche 
Haupt⸗Quartier begleiten. 

Der König von Schweden drang an allen Höfen mit 
Gewalt darauf, daß man Stanislaum vor einen König 
in Pohlen erkennen ſolte; und man will, der Schwe⸗ 
diſche Miniſtre am Kayſerl. Hofe habe es mit folgen« 
gen Droh⸗Worten geſuchet: Der Stanislaus wäre ein 
An verwandter des Printzens Ragotzky wodurch 
er zu verſtehen geben wollen, es koͤnten der König von 
Schweden, und der Stanislaus, ihre Forces gar leicht. 
lich mit dem damals in Ungarn rebellirenden Ragotzky, 
dem Kayſer zum groͤſten Schaden, vereinigen. Aber 
die Sendomiriſche Confederation ſchickte ebenfalls ein 
Manifeſt an alle Europäifche Höfe, worinnen fie die 
Enormitæt dieſer Wahl beſchriebe, und zugleich ihr: 
Proteftation dargegen aller Welt bekannt machte. Fa 
ro Majeſtat der König Auguftus giengen nach jaros au, 
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allwo fie fich mit ſunffzehentauſend Coſacken conjungir- 
ten, deren noch ein weit groͤſſerer Hauff beſſer zuruͤcke, 
jedoch auch ſchon in Pohlen ſtunde. Hieraus kan man 
urtheilen, wie groß die Noth und Verwirrung dieſes, 
ſowohl durch innerliche Spaltungen zerruͤtteten, als 
auch durch fo viele fremde Nationes geplagten, Koͤnig⸗ 
reichs, geweſen ſeyn muͤſſe; da doch die Pohlen alles 
Hätten verhuͤten koͤnnen, daferne ſie gleich Anſangs 
recht einmuͤthig / treu und ſtandhafft ben ihrem rechtmaͤſ⸗ 
ſigen König gehalten, mithin geſuchet hatten / die feind 
liche Schwediſche Gewalt von ihren Graͤntzen abzu⸗ 
halten. 

Von Jaroslau kamen des Königs von Pohlen Ma⸗ 
jeſtaͤt bald wieder zuruͤcke nachdendomir, wannenhe⸗ 
ro der König von Schweden den Anſchlag formirte, ihn 
daſelbſt zu uͤberfallen. Alſo ließ er bey dem ſogenann⸗ 
ten Neuerwehlten, zu Warſchau, drey Ambaſſadeurs, 
welches der General. Lieutenant Horn, der Geheime 
Math Wagſchlager, und der Vice. Præſident Palm- 
berg geweſen, nebſt ſechs hundert Mann. Es ſtunden 
auch noch andere Schwediſche Troupen in der Gegend 
von Warſchau, und der Stanislaus hatte ebenfalls 
Pohlniſche Troupen bey ſich. Mit dem Reſt der Ar- 
mẽe brach der Koͤnig von Schweden auf, fein Vorha⸗ 
ben auszuführen: allein feine Mühe war umſonſt. 
Denn der König Auguſtus ſtellete ſich, als wann er ſich 
mit dem Feld, Herrn derer Coſacken, Mazeppa, con- 
jungiren wolte. Er wendete ſich aber in der groͤſten Ge 
ſchwindigkeit, gieng an die Weichſel, paflirte folche, 
und ließ den General Brand auf der andern Seite mar⸗ 
ſchiren, der mehr als 700. Schweden, welche Contri- 
bution und Proviant eintreiben, theils maſſacrirte, 
theils gefangen nahm. Stanislaus trauete, bey = 
tal, 
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ſtalten Sachen nicht, ſondern machte ſich zu rechter Zelt, 
unter einer ſtarcken Elcorte nach Groß. Polen, ohn⸗ 
geachtet daſelbſt ſeine, und einige Schwediſche Trou. 
pen, den 10. Auguſti, unweit Poſen, bey einem vor⸗ 
gefallenen Treffen, von denen Saͤchſiſchen und ſolchen 
Pohlniſchen Froupen, die es mit dem rechtmaͤßigen 
König Auguſto hielten, geſchlagen worden waren. 
Er hatte feine Mutter, und ſeine Gemahlin, desglei« 
chen zwey Printzeßinnen Toͤchter bey ſich, deren eine, 
Maßmens Maria, damals nur ein Jahr alt geweſen, 
und nunmehro Koͤnigin von Franckreich iſt. In Groß⸗ 
Pohlen zog Stanislaus verſchiedene Troupen feines An⸗ 
hangs an ſich , desgleichen noch drey Schwediſche Re⸗ 
gimenter / und es war auf ſeiner Seite ſehr wohl und 
kluͤglich gehandelt, daß er ſich von Warſchau hinweg 
begeben hatte. Denn der König Auguftus kam mit 
mehr als ſunffzehen tauſend Mann nach Warſchau, er» 
oberte die Stadt ſamt dem Schloß bekam ſechs hundert 
Schweden gefangen. Und ahmete ſolchergeſtalt der 
Sonnen nach, welche Nebel und Wolcken zertreibet, 
wie eine auf dieſe Begebenheit der Zeit gemachte Meda- 
lle mit beſagten Sinnbilde und dem Beywort: Diſſi- 
pando; andeutet. Unter denen Gefangenen befanden 
ſich auch die drey ſchongemeldten Schwediſchen Am- 
balladeurs, desgleichen der gute Brandeweins Bruder, 
nemlich der Biſchoff von Poſen. Dieſer ward unver⸗ 
zuͤglich nach Sachſen, und hernach gar nach Rom ges 
ſchicket. Denn der Pabſt verlangte feine Auslieferung, 
um demſelben den Proceſs ordentlich machen zu laſſen. 
Es wäre auch der Cardinal-Primas, der ſich zu Wars 
ſchau eingeſunden, gantz gewiß erwiſchet worden, da⸗ 
ferne Ihro Majeſtät der König Anguſtus ſich nur um 
einen halben Tag eher eingefunden hätten, So aber 
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eilete der Cardinal, weil ſchon alles wegen der Ankunfft, 
des Königs auguſti zu Warſchau in Allarm war, wie⸗ 
der von dannen, und es hatten im uͤbrigen des Koͤnigs 
Auguſti Maſeſtaͤt, binnen einer Zeit vön eilff Tagen, 
einen Marſch von mehr als ſechzig teutſchen Meilen 
ethan. 

2 Erich geſchahe im September, und des Königs 
Augufti Majeſtaͤt zogen alſo, in Dero ordentliche Rei. 
denz, als ein zum Zorn gereitzter und ſiegender Hert 
ein. Derohalben muſte auch die Stadt eine Contri⸗ 
bution bezahlen / die aber doch noch leidlich genug ge⸗ 
weſen, und es konte im uͤbrigen auch die gute Stadt 
frenlich nicht vor das, was man bey ihr wider den recht⸗ 
mäßigen König. vorgenommen hatte. Der Pallaſt 
des Cardinals hingegen, und alle Haͤuſer derer Confce⸗ 
derirten, wurden denen Soldaten Preiß gegeben; wie 
dann bekannt/ daß ſehr viele vornehme Pohlen Pallaͤſte 
und Haͤuſer zu Warſchau haben. Noch dieſes iſt hier⸗ 
bey anzumercken, daß der General Horn, als er ſich ge» 
fangen geben müffen, dem guͤtigſten König Augufto 
feinen Degen ſelber uͤberreichet. Jedoch es iſt diefer 
General ſowohl, als die beyden Schwediſchen Miniftre, 
Wagſchlager und Palmberg , gar bald wieder frey ge» 
laſſen worden, weil Ihro Majeſtäͤt der König Auguftus, 
aller greulichen Feindſchafft ohngeachtet, welche die 
Schweden nebſt ihrem Koͤnig gegen ihn bezeugten, nicht 
aufhoͤrte / gnaͤdig und gürig gegen die Schwediſchen Ge⸗ 
fangenen zu ſeyn. 5 

Der König von Schweden chagrinirte ſich über alle 
maſſen, daß demſelben fein, fo wohl ausgefonnener An⸗ 
ſchlag mißlungen, deswegen er einen fo weiten Mar ſch 
gethan hatte. Gantz unverrichteter Sache wieder zu⸗ 
kacke zu kehren, deuchtete ihm, ben aller Welt, eine gantz 
unaus⸗ 
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unausloͤſchliche Schande zu ſeyn. Dannenhero mar⸗ 
ſchirte er nach Reuſch Lemberg, und nahm dieſen Ort 
den 11. Septembris mit Sturm ein, ohne daß zuvor 
Breche war geleget, oder grobes Geſchuͤtze ewployret 
worden; worauf ſich die Feſtung Lamose gleichfalls, 
und zwar gutwillig ergab. Zu Reuſch⸗Lemberg befan⸗ 
den ſich viele gefangene Tuͤrcken und Tartarn, denen er 
aller ſeits ihre Freyheit ſchenckte, fie auch mit einigem 
Gelde und Pafleporten verſehen ließ damit fie wieder 
zurüͤcke, in ihr Vaterland kehren konten. Solches ge» 
ſchahe eigentlich darum, auf daß fein Name und Ruhm 
unter dieſen Voͤlckern bekannt werden möchte, Allein 
man koͤnte ſagen: Es habe das Verhaͤngniß dem Koͤnig 
von Schweden, durch einen heimlichen Trieb und Ge⸗ 
walt, zu Ausübung dergleichen Generoſité gezogen, 
damit dieſe Nationes, gleichſam zum voraus, diſponi- 
ret werden moͤchten, ihn dereinſtens in ihre Hütten aufs 
und anzunehmen. 

Zu Reuſch⸗ Lemberg langte auch der Stanislaus und 
der Schwediſche General, Horn an. Denn der König 
Auguſtus ſpielte in Groß⸗Pohlen allenthalben den 
Meiſter. Er hatte Sachſen, Pohlen, Moſcowiter 
und Coſacken bey ſich, und belagerte Poſen. Da aber 
der König von Schweden hinten von Reuſch⸗ Lemberg 
wieder heraus eilte, den König Auguſtum in feinem La⸗ 
ger anzugreifen, huben Ihro Majeſtaͤt der König Au- 
guſtus die Belagerung vor Poſen auf, und lieffen dero 
Armee aus einander gehen, um die Winter⸗Quartiere 
zu bezlehen. Gleichwohl wuſte man nicht, wo, hin und 
wieder, Sicherheit genug vor alle Troupen gefunden 
werden ſolte? Alſo giengen eilff Regimenter Saͤch⸗ 
ſiſche Cavallerie nach der Seite von Cracau in die Win⸗ 
ter⸗Quartiere. Vier tauſend Mann Saͤchſiſche In. 
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fanterie aber, nebſt 00. Cavallerie, ſamt acht tauſend 
Ruſſen, wandten ſich nach Sachſen. Dieſe vier rau 
ſend fuͤnffhundert Mann Sachſen zuſammen, welche 
der General Schulemburg, jetziger Venetianiſcher 
Feld⸗Marſchall, commandirte, wurden von denen 
Schweden eingeholet, und die Vor⸗Troupen des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden chargirten mit denen Sachſen wei⸗ 
ter als zwoͤlff Meilen auf — Marſch. Bis endlich 
der König von Schweden ſelber anlangte, und fie zwi⸗ 
ſchen Punitz und Liſſa mit 8000. Mann Cavallerie 
attaquirte. Allein der General Schulemburg formirte 
ein Botaillon quarrẽ, und poſtirte ſich dergeſtalt, daß er, 
eines fünff-fachen Angriffs ohngeachtet, wo bey der Ko. 
nig von Schweden mit der groͤſten Ungeſtuͤmmigkeit 
ſelber commandirte, nicht forciret werden konte. Au 
contraire, es befanden ſich gegen 1200. Todte und 
Bleilirte auf Schwediſcher Seite, und ſie muſten denen 
Sachſen ein Paar Paucken, mit vier Standarten, 
nebſt mehr als hundert Gefangenen zum Zeichen des 
Sieges uͤberlaſſen. Das Feld ward demnach von de⸗ 
nen Sachſen behauptet; die aber, dem ohngeachtet, in 
der Nacht decampirten, und ihren Marſch in aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit vollends nach Schleſien und Sachſen 
proſequirten. Dargegen fiele der König von Schwe⸗ 
den auf die, eine andere Route genommen habende 
Ruſſen, an denen er feinen Zorn ausließ, indem er fie 
den 10. Novembris bey Frauenſtadt attaquirte, dieſel⸗ 
ben ſchlug/ und alle ihre Bagage mit eilff Feld · Stuͤcken 
zur Beute bekam. Der groͤſte Theil von dieſen Ruſſen 
echapirte zwar, und entkam nach Sachſen. Jedoch 
biſſen ihrer mehr als zwey tauſend ins Graß; wovon 
die meiſten in denen Haͤuſern, worein fie ſich reririreen, 
dreyßig und viertzig Weiſe zu Pulver verbrannt wur⸗ 
den. 
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den. Dieſer Action wegen, wobey Rußiſcher Seits 
der General Patkul commandirte, ward auf feine Ordre 
ein Obriſter, Goͤrtz genannt, von Geburt eines Jaͤgers 
Sohn aus Litthauen, arretiret, weil er ſeine Schuldig⸗ 
keit nicht wohl gethan hatte; der ſich aber durch fol. 
genden Streich in Freyheit ſetzte: Es fuͤhrte nemlich 
ein Rußiſcher Lieutenant den gefangenen Obriſten. 
Als er nun durch ein Staͤdtgen in der Nieder⸗Laußnitz 
paſſiren wolte, allwo ein anderer Rußiſcher Lieutenant 
vom Goͤrtziſchen Regiment lag, ſagte der Obriſte: Daß 
der Officer, welcher ihn gefangen führte mit ſei⸗ 
nen Leuten, ihn als Räuber angegriffen hätten, 
befahl auch dem Lieutenant von ſeinem Regiment: 
Daß er fie unverzüglich arretiren ſolte. Jener 
Lieutenant mochte die Ordre vom Patkul, und alles, 
was er nur wolte, einwenden; ſo ließ dieſer Goͤrtziſche 
Lieutenant ſich doch nicht abhalten, ſondern leiſtete dem 
Befehl feines Obriſten ſtricken Gehorſam, nahm feine 
Lands. Leute in Arreft, und befreyete dargegen Goͤrtzen; 
der ſich darauf nicht lange umſahe, fondern ſich zu dem 
Koͤnig von Schweden nach Pohlen begab, von dem er 
ein ſchoͤnes Regiment Dragoner bekam, welches nach 
und nach bis auf drey tauſend Koͤpffe verſtaͤrcket wor⸗ 
den iſt. Wie es dem guthertzigen, und ſeinem 
Obriſten gehorſamen, Lieutenant ergangen ſeyn 
müſſe ? das iſt leicht zu urtheilen. Dem Obriſt 
Goͤrtzen aber machte man, als einem, der zum Feind 
übergelauffen,denProceßs,und hieng denfelben,da er auf 
die aus dem Moſcowitiſchen General. Stabs⸗Quartier 
den 18, Aug. 1705, von dem General- Major und Præ- 
fide Woftromirsky ergangene Edictal-Citation vor 
dem Kriegs Dechte nicht erſchien, in Efigie an den 
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In Sachſen hatte man ſich indeß wegen dieſer ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Conjunduren moͤglichſt geſchickt gemacht, 
wenn etwa eine feindliche Invafion ergehen ſollen. Denn 
bereits den 1 5. Maji war von Ihro Majeſt. veranſtal⸗ 
tet worden, daß die halebare Staͤdte ſich auf zwey Jahr 
mit broviant verſehen/und Hand⸗Muͤhlen in der Men. 
ge anſchaffen muſten. Zu eben der Zeit befahlen ſie 
nicht minder, den Vorrath an ſaͤmmtlichen Getrayde, 
fo viel der Landmann nicht vor fein Hauß beduͤrffte, in 
den verſchloſſenen Orten aufzuſchuͤtten, welcherley Pre. 
caution nicht minder den 11. Aug. anderweit eingepraͤgt 
wurde. Wiederum begehreten ſie damalen eine zur 
Defenfion zu lieffernde Mannſchafft auf drey Jahr, 
unter der Verheiſſung, daß ihnen ſodann nach Ver⸗ 
flieſſung dieſer Friſt zu Gewinnung Meiſter⸗ und Buͤr⸗ 
ger⸗Nechts ein und ander Vortheil zuwachſen ſolte von 
welchen doch folgendes Jahr drey Bataillons ins Reich 
zu marſchiren beordert wurden. It. die Ritter ⸗Pferde 
wurden bedeutet, ſich auf erſte Ordre parat finden zu 
laſſen. Zudem fahe man der Zeit einen Hauß. Beſtal⸗ 
lungs- und Feld- Artillerie · Articuls· Brief, worauf die 
ſaͤmmtliche zur Artillerie gehörige Officiers und Bes 
fehlshabere, deßgleichen Feuerwercker, Büͤchſen. Mei. 
ſter, Handwercker und übrige Perſonen endlich vers 
pflichtet wurden. Uberdieß muſten 6000. Mann Re- 
erües hergeftellet werden, und weil bey deren Auf brin⸗ 
gung es nicht ohne Exceſs abgangen, ward den 6. Jun. 
und 1. Sept. dieſerwegen nach gewiſſen Articuln fpe- 
cialer Bericht erfodert, bey 100. Thlr. Straffe. 

Ihro Majeſtaͤt der König Auguftus erhuben ſich 
auch gegen das Ende des Novembris aus dero Könige 
reich Pohlen ſelbſt dahin, um allebenörhigre Vorſehung 
zu thun. Die Schweden paſſeten ihnen ſowohl 90 Pr 
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Pohlniſchen Graͤntze / als auch inSchleften, an verſchic⸗ 
denen Orten auf, worzu abſonderlich 36. Schwedische 
Officiers und 24. Gemeine ſollen ſeyn in Schleſien be⸗ 
ſtellet geweſen. Allein Ihro Majeftät kamen glücklich 
durch / und langten zu Dreßden an, wodurch dero ge⸗ 
ſammte Chur» Sächfifche Lande in die groͤſte Freude 
find geſetzet worden. Damalen preientirte ihnen der 
Gotgaiſche Kuͤnſtler Wermuth eine groſſe Medarlle mit 
dero Bruſt. Bild und Tituln. Unter dem Arm ſtehet: 
Ann. MDC CV. xt. XKXIV. elect. XII. & coronat. VIII. 
Auf der andern Seite erſcheinet Hercules, wie er die 
Erd- Kugel, daran Pohlen, Sach ſen und Litthauen deut ⸗ 
lich zu erkennen, auf der rechten Schulter traͤgt, und 
mit der lincken Hand und haltenden Keule zum Schlas 
ge ausholet. Das Beywort heiſt: Suſtinendo. 

Bey dero hoͤchſten Gegenwart waren auch die Leſpzi⸗ 
ger fo gluͤckuch, daß ihnen den 8. Decembr. die vor⸗ 
malen von Churfuͤrſt Johann Georgen dem J. an. 1657. 
und 5 2. der Niederlags. und Stapel⸗Gerechtigkeit hal⸗ 
ben verliehene Decrete erneuert und gefchärfft wurden; 
es verordneten auch Ihro Maj. daß denen ſelben zufol⸗ 
ge ſowohl uͤberhaupt die bisher eigenmächtig vevuͤbte 
Vorbeyfuhre und Verhandlung der Waaren in andere 
Städte, als inſonderheit die Ausführung der Papiere 
an auswartige Ort gaͤntzlich abgeſtellt, und mithin die 
Buchhändler und Drucker bey ihtem Gewerbe erhal⸗ 
ten werden ſolten. 2 

Der König von Schweden bezog die Winter- Ouat⸗ 
tiere zu Ravitz in Groß⸗Pohlen, und man will, daß 
ſchon damals der Schwediſche Einbruch in Sachſen 
würde erfolget ſeyn, daferne er nicht, durch die nach⸗ 
drücklichſten und kraͤfftigſten Vorſtellungen, ſo der 
hoͤchſtſeligſte König von Preuſſen, dem Koͤnſg von 
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Schweden thun laſſen, hintertrieben worden wäre; 
Wenigſtens hielt er von daraus ſowohl Lauſitz als 
Schleſten in ſteten Allarm, maffen denn den 9. Dec. 
das erſte Schrecken zu Goͤrlitz über feiner Annäherung 
ſich aͤuſſerte, und fo viel wuͤrckte, daß der General We- 
ſtromersky nicht allein einige Dragoner und die von 
Guben in Anmarſch begriffene Schtweitser an ſich zog 
ſondern auch der Magiltrat die Buͤrgerſchafft ing Ge⸗ 
wehr bringen ließ. Unterdeſſen trat n in Pohlen ei⸗ 
nige bald auf die Seite des Stanislsi ; bald aber einige 
von dieſer Parthen auf die Seite des Königs Augufti; 
wiewohl mit dieſem Unterſchied, daß die Parthey des 
Koͤnigs Auguſti allemal ungleich ſtaͤrcker bliebe, als des 
Stanislai ſeine jemals worden iſt. 

In Liefland verſchlimmerten ſich die Schwediſchen 
Affairen von Tag zu Tage, indem nicht allein der Gene- 
ral Schlippenbach eine abermalige Niederlage erlitten 
hatte, ſondern auch Doͤrpt den 14. Juli vom Czaar 
par Accord erobert ward. Als der Commendant, Skyc 
genannt, in Narva arrivirte, hatte ihn der General 
Horn, daſelbſtiger Gouverneur, arretiren laſſen, un« 
term Vorwand, er habe feine De voir nicht gebührend 
obſerviret. Da aber die Ruſſen den 20. Auguſtl dar⸗ 
auf auch dieſe, vormals von denen Schweden mit ſo 
groſſem Ruhm erhaltene, und entſetzte Stadt, mit 
Sturm einnahmen, der das gegen über liegende 
Schloß, Ivanogrod, drey Tage hernach ſolgte, feste der 
Czaar Skyten wieder in Freyheit, gab Horn eine Maul⸗ 
ſchelle, und fagte ihm ins Angeſicht: Daß der ſelbe 
ſich weit beſſer als er defendiver hatte. Im ubri 
gen gab der Czaar viele Merckmahie einer beſondern 
Generofice von ſich, die der König von Schweden gleiche 
wohl alle vor nichts altimirte, ſondern in feinem Herr 
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gen beſchloſſe er eine groſſe Rache wider ihn auszuuͤben. 
Das Hauß Sapiehain Litthauen erlangte zwar verſchie⸗ 
dene Vortheile, durch ziemlich blutige Actiones; die 
aber vor die Schweden weiter von keinem ſonderbaren 
Nutzen geweſen ſind. 

Ben diefen Umftänden ſolle der König von Schwer 
den die, von ihm begangene, gewaltige Faute bedacht ha⸗ 
ben, daß er nemlich Moſcau, als den Maͤchtigſten von 
feinen Feinden, beffer haͤtte im Zaum halten, und den 
Haß wider Auguftum nicht fo gar groſſen Platz geben 
ſollen. Allein es war geſchehen, und der König von 
Schweden vermeynte, er muͤſſe trachten feinen Zweck 
vollends zu erreichen. Zu dem Ende geſtattete dieſer 
harte und eigen ſinnige König, daß ſich Anno 1705, eine 
dritte Parthey in Pohlen formirte, zu deren Haupt 
ſich der Waywod von Kyow auſwarff, welcher vorgab, 
ſein Abſehen waͤre, die beyden ſtreitigen Partheyen zu 
vereinigen. Dieſer zog eine ziemliche Anzahl Tartarn 
an ſich, womit er weiter nichts that, als daß er das fand 
verwuͤſtete, auch gar bald zuerfenuen gab, daß er ein 
abgeſagter Feind des Königs Auguſti ſeye; wie er ſich 
dann auch öffentlich vor den dtamslaum declarirte. 

Im übrigen war dem König von Schweden /auf dem 
Marſch, den er hinten von Reuſch-Lemberg heraus ge⸗ 
than, bis nach Poſen, ja gar an die Schleſiſche Gränge, 
ein groſſer Hund geſtorben, welchen der König mit aus 
Schweden genommen hatte, und ihn fehr liebte. Dies 
fer Hund hieß Pompejus, und als er ſtarb, ſolte er kein 
ſchlechtes Begraͤbniß haben. Darum [hide man ihn 
nach Schweden, um allda begraben zu werden. Man 
machte hiernechſt Verſe auf ihn, und verfertigte demſel⸗ 
ben eine beſondere Grabſchrifft, welche zu finden in des 
Lamberty Memoires, Tom. III. pag. 357. und alfo 
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lautet: POMPEIVS EGREGIVS CANIS INVI- 
CTISSIMO SVECORVM REGI MERITO CHA- 
RVS IN POLONIA MORTVVS INDE IN SVE. 
CIAM NE EXTRA PATRIAM TVMVLARETVR 
TRANSMISSVS ,. Es feye dieſer fürteeffliche, 
und dem unůberwindlichen Schwediſchen Ro. 
nig ſo lieb geweſene, Sund Pompejus, nachdem 
er geſtorben darum nach Schweden geſchicket 
worden auf daß er, wie es billig ſey, und er ſol⸗ 
ches verdienet habe, nicht auſſerhalb dem Va⸗ 
terland moͤchte begraben werden. Vielleicht iſt 
auch dieſe Anmerckung einiger maſſen dienlich, die Ge⸗ 
muͤths⸗ Beſchaffenheit des Koͤnigs von Schweden, wann 
er mit feinem Haß, oder mit feiner Siebe, auf etwas ge⸗ 
van „deſto beſſer zu erkennen, und davon zu urs 
theilen. 

0 In dem Winter von 1704. bis 70g. war die Armee 
des Königs von Schweden über die maſſen ſchwach, 
und es waͤre leicht geweſen ihm einen Streich beyzubrins 
gen. Da aber die Sachſen getheilet geweſen, und nicht 
ohne groffe Mühe wieder zuſammen kommen konten; 
auch uͤberdieß Ihro Majeft König Auguſtus fich beftäns 
dig in Dero Erb-Sanden enthielten, und den 13. April. 
des letztern Jahres ſolch langes Auſſenbleiben mittelſt 
gewiſſer Univerfalien entſchuldigten fo hatte er nichts 
zu Beiden ‚ fondern endigte feine Winter⸗Quartlere 
ziemlich ruhig. Das Schwedische Haupt, Quartier 
war zu Rabitz in Groß, Pohlen, von daraus der Sols 
dat nicht ſelten in Schleſien herein ſtreiffte und wohl 
eher den zauſitzer Graͤntzen feht nahe kam, geſtalten denn 
eine Parthey in Monath Februario zwiſchen Liegnitz 
und Buntzlau einige Handels Leute von Görlitz ans 
ſyrengte und fie mir ſich nach Rovitz ſchleppte⸗ 2 
au 
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auch nicht eher als biß zu Außgang des Maji erlaſſen 


wurden, ohne daß fie von ihren Geld und Gütern et 
was wleder bekommen. 

Aber eben die damalige Schwaͤche, und nichts an⸗ 
ders, wird den König von Schweden eigentlich verhin⸗ 
dert haben, daß er nicht ſchon zur ſelben Zeit in Sache 
fen eingefallen iſt. Nachdem aber derſelbe, waͤhren⸗ 
den Winter ⸗Quartieren, mehr als acht tauſend Recru- 
ten erhalten hatte, und der Sommer herbe kam ruͤck⸗ 
ten die Schweden allenthalben aus ihren Quartieren. 
Gleichwohl paſſirte nicht viel ſonderliches, bis den 3 r. 
Jalii, an welchem Tag der Koͤnigl. Pohlniſche und 
Churfürſtl. Saͤchſiſche General Paykul welcher ooo. 
Sachſen, und 3000, Pohlen bey ſich hatte, von fuͤnff 
bis ſechs tauſend Schweden, unweit Warſchau ange⸗ 
griffen, und dergeſtalt geſchlagen ward, daß alle Baga⸗ 
ge erobert, und der General Paykul felber gefangen, 
auch hernach in Stockholm decolliret worden. 

Dieſer Paykul war ein gebohrner Lieflaͤnder, folge 
lich ein Schwediſcher Vafall. Dieweil er aber keine 
Guͤther in Liefland beſaß, kam derſelbe in feiner Ju⸗ 
gend an den Saͤchſiſchen Hof, wo man ihn als Page 
aufnahm, und in deſſen Dienſten derſelbe ſein Gluͤcke 
fo weit pouſhirte, daß er endlich den Poſten eines Ge- 
neral-Lieutenants betrat. Da nun, bey entſtande⸗ 
nem Krieg, die Avocatoria ergiengen, Krafft welcher 
alle Unterthanen des Könige von Schweden die ſich 
in feindlichen Dienſten befanden retourniren ſolten; 
erachtete er, feine Schuldigkeit nicht zu ſeyn, Gehor⸗ 
ſam zu erweiſen, ſondern vermeynte, er ſeye dem hohen 
Chur, Hauſe Sachſen am meiften verbunden Eben 
dieſerwegen ließ der König von Schweden aller Schärfe 
fe nach mit ihm W als er in feine Gewalt ver · 
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fiel, und es vermochte weder die Interceſſion des Kay⸗ 
ſerlichen noch des Daͤniſchen, noch des Preußiſchen 
Hofes, noch anderer Höfe mehr, noch auch der Fußfall 
ſeiner Gemahlin, einer gebohruen von Minckwitz aus 
Sachſen, und die vor des Königs von Schweden Fuſ⸗ 
fen ausgeſchuͤtteten haͤuffigen Thraͤnen, in dem einmal, 
vom Senat zu Stockholm, uͤber ihn gefälletem Todes ⸗ 
Urtheil eine Veränderung zu wircken. 

Nach dem wider Paykuln erſochtenen Sieg, theilte 
der König von Schweden feine Armee, und ſetzte ſich 
ſelbſt mit 13000. Mann bey Warſchau herum. Als⸗ 
dann war er bedacht, die letzte Hand an das Werck der 
Dethroniſation des Königs Auguſti zu legen; woben 
ſich noch viele wichtige Schwierigkeiten zeigten. Denn 
als man die, ſonſt vor der Croͤnung gewöhnlichen dand⸗ 
Tage, en favour des Stanislai zu halten anfieng / wur⸗ 
den ſie durch einen beruͤhmten Pohlniſchen Par they · 
gaͤnger, Smiegelsky genannt, beuuruhiget und zerſtoͤg⸗ 
ret, dergeſtalt daß ſaſt nirgendswo ein hellſamer 
Schluß gefaſſet werden konte. Der Czaar war aufs 
neue, mit einer weit flärdern Armee als vorherd in 
das Koͤnigreich gerucket, und drohete allen den Unter» 
gang welche des Scanislai Parthey halten, und ſich 
unterſtehen wuͤrden, zu der Dethroniſation des Kor 
nigs Auguſti behülfflich zu ſenn. Auch der Pabſt 
Clemens XI. unterlicß nicht, an alle Prælaten in Poh⸗ 
len, und abſonderlich an den Cardinaſem. Primatem, 
Brevia ergehen zu laſſen, darinnen er ihnen mit dem. 

Bann drohere, wann fie ſich unterſtehen würden, der 
Salbung und Croͤnung des Stanislai beyzuwohnen, 
oder Ihro Majeftär den König Auguftum, in feinen 
Gerechtſamen, nur im geringſten zu beeinträchtigen, 
Dieſes Paͤbſtliche Breve iſt verfaſſet geweſen, wie Tiger: 

Are 


1705. Voͤnigs in Pohlen. 435 
Ehrwüͤrdige Brüder! 


woll Wir von eurer Prudenz, Treue und Religion, 
eine ſolche beſtändige gute Meynung geheget, daß Wir 
die ſichere Hoffnung geſchoͤpffet, ihr wurdet in Erinnerung 
desjenigen, was Wir durch ein ander biebevor ergangenes 
Breve wegen Rettituirung des Ruheſtandes der Republic und 
deroſelben Veſchützung, auch wegen derer Ketzer und Feinde 
der Eatholiſchen Religion, und Unſers in Chriſto geliebten 
Sohnes, Augulti des Königs in Wohlen, verſchiedentlich an 
euch abgelaſſen, wider jetzt⸗gedachten König Auguftum nes 
malen etwas vornehmen vielweniger geſtatten, ſondern dem⸗ 
ſelben jederzeit mit gebührenden Geborfam begegnen, und 
dadurch der Welt zu erkennen geben, wie ihr, als effrige und 
ellige Vorſteher der Kirede GOttes, die Republic mehr zu 
ſchüͤtzen, und ihr aufzubelffen, als ſelbige in Trouble: zu ver⸗ 
wickeln bemühet warer; fo haben Wir jedennoch erfahren 
müuͤſſen, welcher geſtalt einige fo ſehr verwegen worden, daß 
fie mit Hintanſetzung aller goͤttlichen Geſetze, und der Res 
public wohl her gebrachten Rechte, mittelſt Hufffe und unter⸗ 
ſtüͤtzung einer Uncatholiſchen Macht und Waffen, an ſtatt ih⸗ 
res rechtmaͤßigen Königs einen andern zu erwehlen ſich nicht 
geſcheuet haben, und zu befürchten iff, es werde durch bie, je 
mehr und mehr uͤberhaud nehmende böfe Rathſchlaͤge die 
Republic endlich gaͤntzlich zerruͤttet und rumiret werden. 
Welches alles dann, nachdem Wir es, und wie es der gantzen 
Biſchoͤfflichen Würde, und Dero Stand, zu nicht wenigem 
Nachtheil gereiche, und ſehr übel anſtehe die geiffliche Au- 
torität fo öffentlich zu dergleichen unbefugten Vornehmen 
wider den rechtmäßigen Konig zu miß brauchen, da im Ge en⸗ 
eheit ein ſolches auf alle Art und Weiſe zu erbitten die Ger 
rechtigkeit ſelbſt eure Geſetze, die Woblfahrt und der Rahe⸗ 
fand des gantzen Koͤnigreichs, ja auch as allgemeine Veſte 
der Catholiſchen Religion erfordern erwogen, und daher 
nach Uinſerer vor die Repul lie und euch tragenden vaͤterlichen 
Gewogenheit allem bevorſtehenden gröſſern Urel fo viel Wir 
mit Gottes Hülſſe vermoͤgen vorzubauen, hoͤchſteus ver⸗ 
langen. Als gebieten und befehlen Wir, nach vorherig eiffri⸗ 
ger Betrachtung, und gepflogener Pelberation, aus Apoſſo⸗ 
liſcher Macht, euch, und * euch Zugehoͤrjgen, Krafft 2 
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Ausdrucks daß zu der Croͤnung des, unbefugter maſſen er⸗ 
wehlten, Königs, es mag auch ſol he auf was Art und Weiſe 
ſeyn vorgenommen worden, oder vorgenommen werden mol- 
len, bey Straffe der Sufpenfion von dem Exercitio des Bis 
ſchofflichen Amtes, und Unterſagung der Kirche, welche ohne 
weitere Declaration, ſofort bey Unternehmung deſſelben jeder⸗ 
männiglichen hierdurch angedeutet werden ſolle, in einige 
Wege im geringſten zu contribuiren, niemand ſich ünterſtehe. 
Geſtalten hierwider keine allgemeine Provincial- oder Syno- 
dal-Conſilia, General- oder Special Conſtitutiones, und Or- 
donnanzen, noch auch andere beſchwohrne, oder von Uns 
ſelbſten confirmiyte Statuten und Gewohnheiten, zu einigem 
Behelff der Ausflucht attentiret und angenommen werden, 
ſondern diejenigen Privilegia, und von Uns, zu Verbietung 
des vor⸗augeführten böfen Beginnend ergangene Brevia, wie 
die Namen haben, beſtaͤtiget und erneuert, auch derſelben aller 
und jeder Inhalt allhier von Wort zu Wort wieder holet, die 
übrigen aber, obwohl ſie ſonſt in ihrem Vigore verbleiben, zu 
Erreichung des intendirten Zwecks, vor dieſes mal auſſer al⸗ 
der Krafft und Wirckung ſeyn ſollen. Gegeben zu Rom den 
10. Juni 1705. im fuͤufften Jahre Unſerer Pabſtliehen Re⸗ 

gierung. 8 
Der. König von Schweden, und der Stanislaus ge⸗ 
brauchten alle Vorſichtigkeit, daß dieſes Paͤbſtliche 
Breve denen Ertz · und Biſchoͤffen nicht möchte inſinui⸗ 
ret werden. Die Parthey Sr. Majeftärdes Königs 
Auguſti hingegen bediente ſich hierzu einiger Mönche, 
die ſie denen Prelaten überbringen muſten. Als nun 
ein Franciſcaner dem Biſchoff von Ehelm, der dem 
Stanislao vollkommen anbieng, eines zuſtellete, trug 
es dieſer Bischoff unentſiegelt zu dem Stanislao, der 
hierauf den Mönch vor ſich kommen ließ und ihn fragte: 
Wie er es wohl hätte wagen dürffen, eine ſol⸗ 
che Botſchafft zu übernehmen? der Franciſcauer 
antwortete: Es wäre auf Befehl ſeines Generals 
e Stabislaus aber gab ihm die Regel: In 
ukunfft denen Befehlen feines Königs = 
mehr 
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mehr nachzuleben, als des Generals derer Fran- 
eifcanee feinen; ließ ihn auch augenblicklich aus der 
Stadt ſchaffen. 

Bey ſogeſtalten Sachen ließ der Koͤnig von Schwe⸗ 
den ein oͤffentliches Patent anſchlagen, darinnen allen 
und jeden Secular- und Regular-Geiſtlichen in War. 
ſchau, bey ſchwerer Straffe, geboten ward, ſich nicht 
in die Staats ⸗ Sachen zu miſchen. Zu deſto mehre. 
rer Vor ſichtigkeit wurde auch allen Prelaten Wache 
vor die Thuͤre gefeger, und verboten, daß keine Frem · 
den in die Stadt gelaſſen werden ſolten. Dieſe ziem⸗ 
lich ſtrenge Verordnungen nahm er auf feine Schul 
tern, damit Stanislaus nicht gleich bey der vermeynten 
Gelangung auf den Thron, mit der Cleriſey Irrungen 
bekommen mochte. Er pflegte zu ſagen: Er ruhe 
von ſeiner im Kriege gehabt en Arbeit jetzo aus, 
indem er dem Roͤmiſchen Hof in feinen heimli⸗ 
chen Abſichten Eintrag thäte, und fechte man 
wider dieſen mit Seder und Papier, da man im 
Gegentheil wider andere Printzen, mit rechten 
Waffen ſtreiten müfte, 

Koͤnig Carolus XII. und der Stanislaus, lagen dem 
Cardinal Primas, der ſich in Dantzig aufhielte, an, die 
Croͤnung ſelber zu verrichten. Allein er hielte es nicht 
vor ſeine Schuldigkeit, aus Dantzig zu gehen und einen 
Koͤnig zu falben, den er nicht hatte wehlen wollen. 
Weil er aber doch die Politique gebrauchte, nie etwas 
ohne Vorwand zu thun; ſo gieng er mit einer guͤlti⸗ 
gen Entſchuldigung wegen ſeines Auſſenbleibens 
ſchwanger. Zu dem Ende ließ er das Paͤbſtliche Bre. 
ve an das Thor feines Quartiers bey Macht Zeit an 
hefften; worüber der Magiftrat zu Dantzig ſich unwil⸗ 
lig erwieſe/ und nach denen Thaͤtern forſchen lieſſe, die 
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man nicht fandte. Ja der Primas ſelber ſtellete fich, 
als waͤre es ihm hoͤchſt zuwider; und war doch heimlich 
froh darüber, Denn auf dieſe Weiſe hatte er eine Ur⸗ 
ſache, den Stanislaum nicht zu falben, und es gereichte 
ihm zur Vorſichtigkeit, mit dem Koͤnig Auguſto, und 
dem Koͤnig Carolo, wie nicht weniger mit dem Pabſt, 
und dem Stanislao, zu gleicher Zeit, ſich wohl in Acht 
zu nehmen. Jedoch er ſtarb wenig Wochen hernach, 
nemlich den 13. Odlobris, da er ſich noch zu Dantzig 
aufpielte / und dem Croͤnungs⸗ Spiel von ferne zuſahe. 
Vor ſeinem Ende wachte ihm auch das Gewiſſen auf, 
wannenhero derſelbe an Ihro Majeſtaͤt den Konig 
Auguſtum geſchrieben, und ihn um Verzenhung ger 

beten hat. 0 
Weil der König von Schweden hiernechſt merckte, 
daß auch viele weltlichen Standes; von denenzenigen, 
welche die Parthey des Seanislai Bishero gehalten hat⸗ 
ten, nunmehro, da es zur Croͤnung kommen ſolte, auf 
die Hinter- Beine treten wolten; ſo befahl er ihnen: 
Daß ſie ſich auf dem Reichs ⸗ Tage zu Warſchau einſin⸗ 
den, oder auf das ſchaͤrffſte mit Feuer und Schwerdt 
verfolget werden ſolten. Alſo muſten ihrer viele er⸗ 
ſcheinen, welche hertzlich gerne zu Haufe geoljeben waͤ⸗ 
ren, und die Croͤnung gieng am 4. Odobris vor ſich. 
Man bekummerte ſich daben wenig um die ſonſt ges 
woͤhnlichen Formalitæten; und alſo gieng alles fein 
unordentlich dabey her. Die Reichs Intignia hatten 
Ihro Majeftär der König Auguſtus bey ſich, in guter 
Verwahrung, wannenhero andere verfertiget werden 
muſten, an die man kaum einige tauſend Thaler wen⸗ 
dete, an ſtatt, daß ſonſt viele Tonnen Goldes darzu 
erfordert werden, wann man eine Crone, Scepter 
und Reichs ⸗Apffel verfertigen laſſen will, die 15 
i 77 o 
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Hoheit und Herrlichkeit gemäß ſeyn ſollen, welche da⸗ 
durch angezeiget wird. Aber die Crone, womit der 
Stanislaus und ſeine Gemahlin geeroͤnet worden, ſolſe 
nur ſeyn von Gold- Blech geweſen an dem. man wer 
nig Edelgeſteine geſehen hat. Jedoch wann nur die 
Eroͤnung an und vor ſich eine rechtmaͤßige Sache ge⸗ 
weſen waͤre, ſo thaͤte es zur Sache nichts, wann er 
gleich mit einer eifeenen, oder kupffernen Crone moͤch⸗ 
te ſeyn gecroͤnet worden. Indeſſen dirigirten das 
gantze ungerechte Croͤnungs Werck, Ihro Majeſtaͤt 
dem König Auguſto zum Trotz und Verdruß, eben 
dieſelben drey Schwediſchen Amboſſadeurs, welche er 
das Jahr zuvor in Warſchau gefangen, ihnen aber 
die Freyheit, aus einer beſondern Generofird und Guͤ⸗ 
tigkeit wieder geſchencket hatte. Der Ertz-Biſchoff 
von Reuſch⸗Lemberg ließ ſich zur Verrichtung dieſer 
ungerechten Salbung und Croͤnung, welcher der Koͤ⸗ 
nig von Schweden ſelber abermal incognito beyge⸗ 
wohnt, gebrauchen, begieng aber einen haͤßlichen Feh⸗ 
ler, weil er bey Ausruffung des Vivats, worauf das 
Bold Amen! zu ſprechen pfleget, Stanislaum keinen 
Koͤnig nannte, ſondern nur ſprach: Vivar Stanislaus, 
& Catharina Reginz. Ob es nun das Verhängniß 
gefüget, daß ſolches auf dieſe Weiſe ablauffen muſte ? 
oder ob der Ertz⸗Biſchoff des Morgens ein wenig zu 
viel Brandewein genjppet haben mag! das laͤſſet man 
dahin geſtellet ſeyn. 

Wer unterdeffen alle Umſtaͤnde wohl erweget, die 
mie der Erwehlung und Croͤnung des Stanislai ders 
knuͤpffet find, folglich bedencket, was vor Unordnun⸗ 
gen, Unrichtigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten dabey 
vorgegangen, der muß ſich billig wundern, daß es je⸗ 
mals Leute gegeben, welche haben ſagen moͤgen, daß 
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der Stanislaus vor einen rechtmäßigrerwehlten und ge⸗ 
croͤnten Koͤnig zu halten ſeye. Ja es iſt viel, wann 
man juͤngſt häufig hören und leſen muͤſſen, daß nach 
letzterer Erledigung des Pohlniſchen Throns der Sta- 
nislaus nicht nur als ein Candidat zur Crone wieder 
mit auf das Tapet kommen ſondern auch von dem Pri- 
mas Regni und feinen Anhange aufs neue wuͤrcklich 
zum Könige aufgeworfen worden. Denn er hat ſich 
doch ein vor allemal an feinen rechtmäßigen Koͤnig und 
Herrn, desgleichen an der gantzen Republic, ſehr ver« 
gangen, und ſich zu einem Inftrument gebrauchen laſ⸗ 
fen, wodurch beyden, nemlich dem guͤtigſten König Au. 
guſto, und der Republic, groſſes Hertzeleid, Gewalt 
und Unbilligkeiten zugefuͤget worden. Um ſeinetwillen 
find die Grund⸗Geſetze des Königreichs violiret, und 
fo zu reden, mit Füffen getreten, ja die gantze Verfaſ⸗ 
fung und Ordnung in demſelben umgekehret, auch vie⸗ 
le brave Leute, zur Begehung eines Meineydes, und 
zur Untreue, gezwungen, andere aber, die ſich nicht 
darzu bequemen wollen, ſehr uͤbel tractiret, und er» 
ſchrecklich verfolget worden. Diejenigen zwar, wel 
che ihn vertheidigen ſagen : Daß er ſelber vom Roͤ⸗ 
nig in Schweden ſeye gezwungen worden, ſich 
zum Roͤnig erwehlen und croͤnen zu laſſen, und 
daß alles, was man mit ihm vorgenommen, 
wider ſeinen Willen geſchehen ſeye. Allein man 
laͤſſet dieſes, ob es wahr oder nicht? dahin geſtellet ſeyn. 
Zum wenigſten hat er ſich doch gleich Anfangs zur wi⸗ 
drigen Parthey geſchlagen, und zu denenjenigen, wel- 
che ſich wider ihren rechtmaͤßigen Koͤnig aufgelehnet. 
Kurtz zu ſagen: Der Stanislaus iſt eine Perſon, wel⸗ 
che, mehr als einmal, von feinem Nonig und 
Herrn, desgleichen von dem groͤſten * der 
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Republic, vor einen Rebellen erklaͤret, auch ſei⸗ 
ne Gůther confileiret / und endlich derſelbe An. 
1716. bey dem, zwiſchen Ihro Maſeſtaͤt dem 
Voͤnig Augufto, und denen damaligen Confode. 
rirten / unter des Czaaven Vermittelung und 
Garantie geſchloſſenem Vergleich von dem Ge- 
neral-Pardon ausgeſchloſſen worden iſt. Solte 
nun wohl eine Perſon, mit der es dergleichen Bewand⸗ 
niß hat den Pohiniſchen Thron mit Recht haben be⸗ 
ſtelgen koͤnnen? Ich meines Orts ſpreche nein, und 
mache mir desſalls ſehr vielen wohlgegruͤndeten Zweif 
fel, ob ihn ſchon das Schickſal hundertmahl zum 
Schwiegervater des Königs von Franckreich gemacht. 

Der Stanislaus fing an, gleich nach feiner Eroͤnung, 
die Königliche Autorität, inſonderheit in Vergebung 
derer Chargen zu exerciren. Unter andern machte 
er den Ertz⸗Biſchoff von Reuſch⸗ Lemberg, der ihn ge⸗ 
croͤnet hatte, zum Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, ſtatt des 
verſtorbenen Primatis Regni. Weil aber Ihro Ma⸗ 
jeftät der König Auguſtus, Dero hohen und wahren 
Koͤniglichen Rechten zu Folge, ebenfalls von denen 
vacanten Chargen diſponirten fo ward alles doppelt 
vergeben, wodurch ſich die Gonfufion in dem Koͤnig · 
reich taͤglich vermehrete. 8 

Bey ſogeſtalten Sachen erachtete die Sendomiel⸗ 
ſche Confcderation, zu der ſich der groͤſte Theil des 
Koͤnigreichs noch immer bekante, vor rathſam ihre Ge⸗ 
dancken über die geſchehene Croͤnung des Stanislai durch 
ein Manifeſt der gantzen Welt nochmals, wie ſchon 
vorhero bey deſſen Erwehlung gefchehen, vor Augen zu 
legen. Dieſes Manifeſt iſt datiret Tykozin den 11. 
Qxobris 1705. und lautet alſo: 
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Ir, die vornehmſten Stände des Königreichs Poblen, 
Bediente, Oſhicialen, und ſamtlicher Adel derer Way⸗ 
wodſchafften des Königreichs und Groß Hertzogthums Lit⸗ 
thauen, welche Krafft der Sendomiriſchen Confwderation 
zuſammen getreten ſeyn, thun hiermit kund, vor dieſe gegen⸗ 
wärtige und zukuͤnfftige Zeiten, daß wir, in Erwegung der, 
von Tag zu Tag zunehmenden unbeſchreiblichen Bosheit und 
Hartnäckigkeit derer, welche nicht wahre, ſondern, wie man 
frey geſtehen muß, recht ungerathene Kinder des ungluͤckſe⸗ 
ligen Vaterlands ſeyn, billig erſchrecken und erſtaunen müfs 
fen, indem ſie weder ihren Herrn, noch Recht und Gerechtig⸗ 
keit verehren, ſondern gleichſam, durch Verzweiffelung an⸗ 
trieben, ſowohl ihr eigenes, als das gemeine Heyl mit Füſ⸗ 
n treten wollen. Denn, nachdein fie allen Rechten und 
Freyheiten den Riegel weggeſchoben, wenden ſie nun ihre 
Hande wider ſich ſelber, und ſuchen nicht ſowohl ihren Koͤ⸗ 
nig, als ſich ſelbſt zu ruiniren. Die unmäßige Frechheit ei 
niger Groſſen hat zwar einen Vorwand, aber keine rechtmaͤſ⸗ 
ſige Urſache ihres Verbrechens gefunden. Sie haben das 
Volck durch falſche Beſchuldigungen wider ihren Herrn ber 
trogen, und verführt, den ſie zwar angeklagt; aber, ohne et⸗ 
was zu beweiſen, und ohne gerichtliches Verfahren ohne an⸗ 
geſetzten Termin, ohne Anklaͤger und Beklagten (denn der 
zuden war alles zugleich) verurtheilet. Iſt dann nun Dies 
ſes die Form derer Geſetze, des Gerichts und der Gerechtig⸗ 
keit? zumal da man, welches noch das e Macht 
noch allgeme nen Conſens zu rechten hat, Denn, was alle 
zuſammen hatten thun ſollen, hat fich einer allein mit etli⸗ 
en wenigen unternommen, nemlich einen König zu verlaſ⸗ 
und einen andern zu erwehlen. Dahero hat ein frevent⸗ 
licher und heilloſer Mann, unferer freyen Nation, bey denen 
benachbarten Potentaten, einen abſcheulichen Schandfleck 
angeſtrichen. Ein Theil von Pohlen will lieber einem Uns 
terthan, als feinem Herrn, dienſtbar ſeyn. Man hat dabey 
eine aus waͤrtige Poren zu Hülffe genommen, damit man ſein 
eigen Verbrechen, mit einer fremden That, bedecken und bez 
ſcheinigen mochte. Allein die kluge Welt weiß am beſten, wie 
lange man mit dieſem Wercke umgegangen. Man weiß gar 
wohl, wer deswegen Conventicula angeſtellet, wer ſie durch 
Leine Aurorität mainteniret, wer zu fehadlichen Spaltungen 
Si ge 
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gerathen, wer allerhand Wege erfunden, wie und durch was 
vor bock Speiſe er den übel = informirten Adel zur Rebellion 
angekirret und zuſammen geruffen; wiewohl dasjenige, was 
gezwungen geſchicht, vor null und nichtig zu achten iſt. 

nun wohl auch der Adel feiner Treue, Ehrlichkeit und pppich⸗ 
ten, damit ſie ihrem rechtmaß igen Fürſten und Herrn zuge⸗ 
than eingedenck feyn, und vor ſo eine unanſtaͤndige That einen 
Abſcheu haben, und ſich ganglich davon zurüͤcke ziehen ſolte; 
ſo hat er ſich dennoch der Huͤlffe nicht eines Gaſtes, ſondern 
eines Feindes, und zugleich etlicher weniger Landsleute, und 
zuſammen geſuchten Freunde und Confeederirten bedienet, 
damit er in der Geſellſchafft ſolcher boͤſen deute zu ſeinem 
Zweck gelangen, und das empfangene Wert volführen 
konte. Doch iſt auch dieſes nicht nach Munſch von ſtatten ger 
gangen. Denn, nachdem, des falls, alle Mühe und Serge 
dem König von Schweden alleine uͤberlaſſen; fo: hat er ſich 
auch die Gewalt, etwas zu erwehlen und zu beſchlieſſen, als 
leine vorbehalten, dabep er, nach der denen Tyrannen ſonft 
gewöhnlichen Maxime, die Bedrohung gebrauchet, nemlich ! 
Wann ihr nicht wolt, fo muͤſſet ihr es thun. Und alſo hat 
ibre Ambition die Belohnung empfangen, daß ſie nun, zur 
Straffe und Bekraͤnckung derer Gemüter; dafür leiden muß 
fen. Endlich iſt man mit dieſer gewaltſamen, und allen Ge⸗ 
ſetzen zuwider laufenden, Wahl zu Ende gekommen, ſo daß 
weder die erſte Hochzeit durch einen Scheide⸗Brief aufgeho⸗ 
ben, noch die andere rechtmaͤßiger Weiſe vollzogen, und ein 
veſchriehener Mit⸗Buhler (denn vor einen Bräutigam kan 
man ihn nicht ausgeben) mit Erſtaunung der gantzen Welt, 
vor den Gemahl einer abweſenden, und widrig⸗ geſinneten 
Gemahlin, die ſchon anderwärts vermäblet , (wodurch die 
Crone zu verſtehen ausgegeben worden. Allein es war auch 
daran noch nicht genug. Die dem gemeinen Heyl entgegen 
lauffende, und in ihren Raͤncken unermuͤdete, Bosheit fichte, 
durch den Ruin derer Gesetze, noch immer beimlichere ſchaͤd⸗ 
lichere Wege. Man fuhr fort, die Unterthanen des Reichs 
zur Rebellion aufzumuntern, um einer fremden Begierde eis 
ne ſchaͤndliche Stütze zu geben. Man ſtellete unter allerhand 
Namen unterſchiedene Congreſſe an aus Haß gegen den Fries 
den, und feinen Herrn und Wohlthaͤter zu verfolgen. Man 
hieſte dieſelbe nicht, nach dem Exempel anderer / mit Rath⸗ 
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pflegungen ſondern mit Meineyden, und hielte ſie nicht allein, 
ſondern forcirte auch, mit gewaltſamen Volckern, unter Bes 
drohung von Feuer und Schwerdt, diejenigen, ſo darwider 
waren, und ihren Untergang vor Augen ſahen. Alſo find, 
auf dem letztern Warſchauiſchen Conventiculo einige durch 
gute Verheiſſungen andere durch Furcht angetrieben erſchie⸗ 
nen, und da man auf demſelben einige zur Unterſchrifft ge⸗ 
bracht, fo hat dadurch der liebe Gaſt, oder Feind der Re- 
public, fein Monſtrum deſtomehr erhoben und aufgerichtet. 
Der andere aber iſt von dem Glucke verblendet, und weiß 
nicht, daß er der elendeſte Menſch iſt indem er ſich vor glück 
felig achtet. Wiewohl es hat ja dieſe Blindheit nicht allein 
ihn, fonbern alle diejenigen betroffen, welche durch ein Band 
der Bos heit und Halsſtarrigkeit zuſammen verkuppelt ſeyn, 
ſo/ daß fie den Untergang der Freyheit, den Ruin des Reiches, 
die Pluͤnderung unſers Landes, welches allen Zierrath verlie⸗ 
ret, die Abfuͤhrung des Geſchüͤtzes aus unter ſchiedenen Orten, 
den Brand des Königlichen Schloſſes zu Cracau, die Rudera 
des Vaterlandes, die niemals ſonſt er dachten unertraͤglichen 
Contributiones, und, welches das Vornehmſte iſt, den haͤuf⸗ 
figen Kirchen⸗Raub, entweder nicht ſehen wollen, oder nicht 
feben können. So ſchaͤmet euch doch ihr Landsleute! wie ſeyd 
ihr ſo raſend? Man macht euch zwar oͤffters die angenehme 
offnung zum Frieden. Doch wann es zum Effect kommen 
olle ſo ſeyd ihr betrogen. Geſetzt auch dag endlich ein Friede 
getroffen wurde, welches doch nicht ohne Schaden und Nach⸗ 
theil der Republic gefcheben kan, fo wird man das einen Frie⸗ 
den nennen, wann nichts mehr aus denen Scheiterhauffen, 
Aſchen und Ruin des Vaterlandes wird zu rauben übrig und 
alles verwüſtet ſeyn. Und dennoch wollen wir nicht alle un⸗ 
ſern Untergang erkennen Denn die unruhige und vertrack⸗ 
te Parthey dencket nicht allein nicht zurücke, was ſie der Re- 
public, als der allgemeinen Mutter ſchuldig ſeye, ſondern 
iebt auch nicht einmal auf den Verderb der heiligen Religion 
ſchtung, indem fie die Gerichtsbarkeit des hoͤheſten Hirtens 
und Statthalters GOttes, dem der Höchfke alleine die Sorge 
und ben Schutz feines Schaafſtalles anvertrauet, und der 
denſelben fleißig bewachet und regieret, und durch ſeine Ge⸗ 
walt und Autorität die Irrenden beſſert, die Ungehorſamen 
aber zůchtiget und ſtraffet, in einer gewiſſen Schrifft nr 
grife 
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griffen bat. Allein derjenige, ſo die Gerichtsbarkeit dieſes 
Hirtens angreiſſet, gedencket ohne Zweiffel nicht an =; 
Spruch: Wer die Kirche nicht hoͤret, iſt wie ein Seyde 
und zöliner, Mir aber, die wir die dierinnen dem hoͤchſten 
Biſchoff zugetheilte Gewalt mit aller Venera ion verehren, 
erkennen alles, was er zur Verbeſſerung des geiſtlichen 
Standes vor notbwendig erachten und veranstalten wird, 
vor die böchfte Billigkeit. Wir wollen mit demjenigen uns 
in keinen Streit einlaſſen an dem Gott ſelbſt beleidiget wird, 
ſondern wiv uͤberlaſſen billig der Kirche ihre Rechte, als wen, 
che das Schwerdt in ihrer Hand fuͤhretz ihre Straffe zu voll⸗ 
ſtrecken, und daſſelbe ſowohl zucken, als damit ſchlagen kan. 
Dieſes wollen wir nur noch anmercken, daß die giftige Bos⸗ 
heit des ohnlaͤngſt noch hoͤheſten, nunmehro aber ſchon ande 
getbanen Biſchoffs und derer Helffers⸗Helffer, welche er, 
dieſen allgemeinen Brand, daraus gleichſam, als aus einem 
rauchenden Vefuvio von Tag zu Lag immer mehr anſtecken⸗ 
des Weſen evaporıret, zu erregen aufgetrieben, es ſo weit ge⸗ 
bracht, daß, ſage ich, ſolche Bosheit, das vorm Jahr durch 
leichtfertiges Beginnen, aufgerichtete Göͤtzenbild mit einem 
Königlichen Talar zu umgeben, und die Königlichen Lalignia 
nich iger und faͤlſchlicher Weiſe feinem Haupte, zur Vermeh⸗ 
rung ibres Verbrechens, aufzusetzen ſich unterſtanden, ohne 
denen hergebrachten, und dem Geſetze gemaͤſſen Solennitäten, 
ohne Reiehs⸗Tag, und was einen Schein deſſen haben möchte, 
mit Unterdruͤckung derer Verfaſſungen, und folglich durch ei⸗ 
nen verſtohlenen und nicht offentlichen Actum, ohne vorher⸗ 
gegangene Norification an die benachbarte : niſlancen, ohne 
Gegenwart ihrer hohen Minifter, welche fs fonft allezeit zu 
Ehren derer, welche gecroͤnet werden, abzuſchicken pflegen. 
In Summa, nachdem einmal dieſe abſcheuliche, binterliſtige, 
aufrũhriſche und heylloſe Raſerey wider ihren Herrn fich aufs 
gel, bnet, ſo iſt ſte in ihrer Gottloſigkeit und Untreu in ſo weit 
I bis fie ihre Bosheit gleichſam gecroͤnet/ und auf 
ie hoͤchſte Staffel geſetzet. 8 
Demnach erachten wir obengenannte vornehmſten Stan, 
de des Reichs, Bediente, Olficiaien und allgemeiner Adel des 
Königreichs, und Groß⸗Hertzogthums Litthauen nach In⸗ 
halt unſerer Sendomiriſchen Confederation, und in Erie: 
gung / wie viel wir S Ott / der Erhaltung derer Kirchen der 
af 
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Majeſtät des Großmaͤchtigſten Fuͤrſten u Herrn AVGVSTI 
des Andern, unſers allergnadigſten Königs und Herrn, der 
Beybehaltung unserer Sendomir iſchen Conttedertion ſchul⸗ 
dig ſeyn, als zu deren Maintenirung wir uns fo offt mit ge⸗ 
meiner Gefahr verbunden haben, mit allgemeiner Überein⸗ 
ſtimmung derer Hertzen und derer Gemuͤther, und obligiren 
uns ſelbſt unter einander / daß gleichwie wir zuvor, wider alle 
Conventicula, fie mögen Nahmen haben wie fie wollen, und 
unterlauffende Berathſchlagungen, Umgaͤnge und Verord⸗ 
nungen, wie auch wider alles, was nur durch Hinterliſt und 
Bemübung aus gebruͤtet worden, ſonder lich wider die unor⸗ 
dentliche trundene, erzwungene, und unter dem Schwerdt 
erlangte Wahl (gleichwie daſſelbe allbereit der Hochgeborne 
Herr Caftellan von Cracau, Cron Ober⸗Feld⸗Herr und Furſt 
des H R. R. Hieronymus Lubomiriky von freyen Stuͤcken 
zum Überfluß dargetban) manifeſtirt und proteſtiret haben; 
alſo manifeſtiren und proteſtiren wir auch anjetzo wider die 
gewaltthaͤtige, unrechtmaßige abufive, erzwungene, und de⸗ 
nen Geſetzen des Vaterlandes zuwider lauffende Croͤnung, 
und ſind bereit, viel eher unſer keben und Vermoͤgen aufzu⸗ 
ſetzen, als den einmahl frey⸗ erwehlten Durchl. Fuͤrſſen 
ET nei II. unſern allergnädigſten Herrn zu ver⸗ 

ſen. 
Endlich bitten wir um die Liebe des Vaterlandes alle bier 
jenigen, welche bishero, mit Hintanſetzung ihres (gewiſſens, 
dem boͤſen Führer ihrer Heerde hülffliche Hand geleitet, 
daß fie doch bedeneken mögen, wie viel ſie GO T, 
wie viel fie dem König, wie viel fie dem Vaterland ſchuldig 
ſeynd, und daß fie mit uns zugleich und mit einerley Eiffer, 
ſich wider fo einen ungerechten, vermaledepten und abſcheu⸗ 
lichen Actum ſetzen, und unſerer loͤblichen. und bis auf die pate 
Nach⸗Welt dauernde Raſolution, wiewohl durch ſpate Reue 
und Tapfferkeit, beypflichten und ſich erklaren möchten, daß 
fie getreulich und beitandig, bis auf den letzten Bluts⸗ropf⸗ 
fen, Sr Königlichen Majeſtat AVGVSTI AL freye Wahl, 
und zugleich die Freyheit felbſt / ſchützen und vertheidigen wol⸗ 
len, und Darüber ſterben. 

=.» Heæc libera naſci 

Heæc vult libera turba mori. 

Wi ſind frey gebohreu/ fo wollen wir auch als freye 
gente ſterben. Wir 
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Wir verwerfen und verfluchen alles, was vom Anfang ſo⸗ 
wohl, als hernach, unſerer Freyheit prejudicirliches und 
ſchaͤliches 1 it, und halten alle von der widrigen 
Parthey angeſtellte Berathſchlagungen, Attentara und Wer⸗ 
cke vor heylloß, als Zunder der Untreue und Nahrung alles 
Ubels, dadurch, wie durch eine Fackel die Rechte, und ſeloſt 
das Vaterland angezuͤndet worden, und da, in denen Flam⸗ 
men uns gleichſam ein Hammer geſchmiedet wird weleher 
ſtoſſen, zerltoſſen und entfielen ſole Denn eben dieſen Ham⸗ 
mer, und keinen Seepter, bekoͤmmt der in die Hand, der einen 
fremden Thron beſcheitten, und wird ihm von eben der Hand 
gegeden, die nur ohnlängſt uns unſere Freyheit genommen, 
uud aus freyen Leuten Knechte gemachet, damit der Schüler 
fo ſeyn moͤge, wie fein Meiſter. Wir ſehen allerdings, wie 
das Gluͤcte, an ſtatt der Frepheit eine Herrſchafft aufrichtet, 
und der Wille, ſtatt derer Geſetze, nunmehro ſchon durch eine 
drey . jaͤhrige Meiſter ſehafft lehret, wie man mit einem freyen 
Volck umgehen, und über daſſelde nach feinem eigenen Exem⸗ 
vol herrſchen, ihm wo keine Furcht iſt nach der gemeinen Ma- 
xime derer Polticorum, eine Furcht einjagen, und, wo man 
ſich fürchtet, daſſelbe deſto ſicherer mit Fuͤſſen treten kan. 
Wannenhero, und da nun dieſes traurige Anſehen und Lra- 
gœdlie zu Stande gekommen, fo laſſet uns doch, damit ein fo 
heplloſes Bubenſtuck nicht durch die Lange der Zeit zu ſeinem 
Reife hum gelange, unſer Ungluͤck mercken, und die gifftige 
Fein derer Boͤſen, und die draͤuenden Degen unſerer Gar 
te zurüͤcke halten. Nicht das erſte, ſondern das letze Glüͤcke 
welſet, wer Uberwinder fine, 

Caufa juber melior Superos fperate fecundos. 

Die gute Sache giebet uns die Hoffnung, daß uns GOte 
bepſtehen wird Es ſtehen uns bey die krlegeriſchen Rechte 
des unüberwindlichſten Monarchens, Sr. Czaariſchen Dias 
jeſtät, der mit feiner Herculeiſchen Keule dem würenden Lö⸗ 
wen die Klauen abschlagen und ſtumpff machen kan; und 
wir machen uns darzu die ungezweiffelte Hoffnung, mit der 
Huͤlffe des allgewaltigen Gottes, wegen der neulichſt über 
den Feind erbaltenen Siege, wegen der von ihm befreveten 
Provintz, und derer zur Übergabe genötbigten Feſtungen. 
Es iſt nur noch nöchig, die Kömen-Haut anzulegen und die 
Monumente des Friedens mit dem Blute derer Feinde zu 
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bezeichnen. Gleichwie wir nun einmal den geoſſen G Ott, als 
den Racher derer Unſchuldigen, uns zu Hüͤrffe genommen ha⸗ 
ben; als wollen wir, unter feinem Schilde alles aͤuſſerſte 
und alle Gefahr untergehen, und bey unſerm König und unſe⸗ 
rer Sendomiriſchen Confederation beſtändig ſtehen, und 
halten dasjenige Haupt, welches ehemals nach dem Beruff 
der Ritterſchafft, unter dem Helm war und nun mit der Cro⸗ 
ne zu prangen, und aus Eckel vor der Gleichheit ſich auf den 
Gipffel des Reichs zu ſhwingen gedencket, nebſt allen denen, 
welche ihm geholffen, ihm bepgeſtanden, ihm wohl gewollt, 
ihn auchoritirt, und auf einige Weile tecundirt vor Meiney⸗ 
dige, und Feinde des Vaterlandes, und vernichten und verflits 
chen alle Akkus, Verſchwehrungen, Satzungen, Wahlen und 
Eroͤnungen, als Schaden, Eingriffe und allgemeinen Ver⸗ 
derb, und halten ſteiff und feſte bey unſerer Sendomiriſchen 
Confederation, und allen ihren Verbindungen und Verſchrei⸗ 
bungen, ſtehen auch beſtaͤndig bey unſerm Haupte, dem Hoch⸗ 
gebohrnen Stanislao, Grafen von Dänboff Cron⸗Schwerdt⸗ 
Traͤgern und Marſchall unſerer Sendonnriſchen Conkcedera⸗ 
tion, deſſen getreneſter Fuͤrſorge die Majeftät und Freyheit 
anvertrauet worden, und deſſen Tugend und Ruhm durch ei⸗ 

ne helle Trompete ausgeblaſen, und dem immekwahrenden 

Gedaͤchtnig aufviele Secula übergeben wird, damit ſie ſowobl 

lange dauern, als auch überall bekannt werden, und die nach⸗ 

kommende Zeit denjenigen kennen möge, den die gegenwaͤrti⸗ 

ge werth gehalten. Mir vermögen im übrigen, und verbin⸗ 

den eben dieſen Hochgebohrnen Herrn Marſchall unſerer Sen⸗ 
domiriſchen Confederation, daß er dieſes unſer Manifeft 

und Proteftation, welche mit allgemeinen Confens und Bey» 

pflichtung zu Wercke gerichtet worden, denen Reichs Aden 
inſeriren laſſe. 

So redete die Sendomiriſche Conforderation, wor⸗ 
zu ſich der allergroͤſte Theil des Königreichs Pohlen 
und des Groß⸗Hertzogthums Litthauen / auf das theuer⸗ 
ſte verſchwohren und verbunden gehabt, von der Er. 
wehlung und Croͤnung des Stanisfai. So ſchuͤttet fie 
ihren Jammer darüber aus, und nennet eben dieſe, 
durch die Schwediſchen Waffen erzwungene, Erweh⸗ 

“4 N lung 
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lung und Croͤnung / ein heylloſes Buhenſtuͤck. Ja ſie ver⸗ 
nichtet und verfluchet all Acdus und Verſchwerungen 
ſannt der Wahl u. Croͤnung ſo en faveurStanislaigejcher 
hen / und declarirt alle dießnigen, welche ihm wohl ge, 
wolt, ihn aurhoriſirt, und aufeinige Art ſecunchret. vor 
Meineydige, und Feinde des Vaterlandes. Man den⸗ 
cke dannenhero der Sache nur recht nach, fo wird man 
leichtlich finden, was vor eine wunderliche Beſchaffeu⸗ 
heit es mit dem Stanislao habe? und daß man billig 
zweiffeln möchte, ob er auch jemals bey Erwehlung ei⸗ 
nes neuen Koͤnigs in Pohlen, wiederum öffentlich, als 
ein Candi dat zur Crone auf das Tapet gebracht werden 
koͤnnen? 

Unterdeſſen hielte er damals, wie die Sendomir iſche 
Confœderation bemuhet war, dieſes ihr Manifeſt als 
lenthalben bekannt zu machen, einen prætendirten 
Reichs- Tag zu Warſchau, auf welchem der König von 
Schweden um die völlige Freyheit des Exercitii der 
$utherifchen Religion in Pohlen anhalten ließ; wor⸗ 
über. ſich derfelbe bey nahe zerſchlagen haͤtte. Dan⸗ 
nenhero ſtunde der König von Schweden alsbald von 
dieſem Punct ab, und war ſroh, daß nur nicht allzuviel 
von der Erfüllung feines Verſprechens, die Armee aus 
dem Land zu ſchicken, noch von Einſtelung derer har⸗ 
ten Contributionen/ gedacht ward, welche einen Weg 
wie den andern fortgiengen. Die Funda des endli⸗ 
chen Schluſſes des 0 51 Reichs · ua gr 
den hierinnen: Daß zwiſchen dem Voͤnig 09 
Schweden und Ba ne Parthey, welche ich 
des Namens der Republic anmaſſete, ein ewigen 
Friede, und der Oliviſche Tractot erneuert ſe on 
ſolte. Den König Auguſtum wolte man, nebſt 
dem Czgar / anhalten, boten Theilen genugſa⸗ 

; me 
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me Satisfaction zu geben; auf keine Weiſe aber 
einen beſondern Frieden eingehen. Ferner ſolte, 
was durch Schwediſche Waffen würde gewon⸗ 
nen werden, wann es vormals der Cron poh⸗ 
len zugehoͤret hätte, derſelben wieder gegeben 
werden. Mit dieſer lieben Einfalt der Stantslaſchen 
Partgey/ und da man den Funer derer Contributionen 
fo ſchlecht urgirte war der König von Schweden hoͤchſt 
vergnuͤgt, und deliberirte, auf was Weiſe er die Ope⸗ 
rationes, wider Ihro Majeſtat den König Auguſtum, 

und die Moſcowiter, etwa ferner fortſetzen konte? 
Des Königs Auguſti Majeftät betreffende, fo hiel. 
ten ſich dieſelben das gantze 705 te Jahr hindurch, bis 
in den Monat October, in Dero Chur⸗Saͤchſiſchen 
Erb. Landen auf und waren bemuͤhet eine neue Armee, 
über die in Pohlen annoch ſtehende Regimenter, auf 
zurichten, um ſie hernach ebenfalls wider ihre Feinde 
in Pohlen gebrauchen zu koͤnnen, zu welchem Ende fie 
den 19. Febr. wegen der im Lande mit Abſchleden here 
um vagirenden Soldaten das noͤthige verordneten, 
und im übrigen den 2. Mart. die Bürger in verſchloſ 
ſenen Städten nochmalen befehlichten, ſich mit Pros 
biant zu verſehen, wie auch das auf den Doͤrffer n über» 
flußige Getrayde dahin zu bringen. Zu dem wurden 
Iyro Majeſt. gemuͤßiget, eine Revifion und genaue 
Aufzeichnung aller im Churfuͤrſtenthum Sachſen und 
incorporirten Provintzen befindlichen Mannſchafft zu 
veranſtalten. Bey folcherUnterfuchung find demgemei⸗ 
nen Ruf nach befunden worden 32400. gangbare Tuch⸗ 
macher ⸗Stuͤhle, 64000. Weber. Stuͤle ı 4000. in or. 
dentlichen Brauch ſtehende Kirchen, 18009. Dörffer, 
1600. Städte und 40. Aemter. Woraus ſattſam 
zu ſchlieſſen, wie hoch ſich nicht die Anzahl des 1 
olcks 
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Voſcks muͤſſe belauffen haben. Es war auch remar⸗ 
quabel, daß damalen über 80. Hoch, Fürſtliche Perſo⸗ 
nen von den Chur- und Hertzoglich⸗ Saͤchſiſchen Haus 
fern am Leben geweſen. Man kormirte derowegen 
bey Guben ein Lager, und muſte jeglicher Magiftrar 
fein Quantum durchs Looß aufbringen und zu den ana 
gewieſenen Regimentern lieffern. 

Eben diele dero hohe Gegenwart ſchaffte hiernechſt, 
daß in dem Jahr es am andern fo noͤchig als erſprieß⸗ 
lichen Anſtalten und Conſtitutionen im geringften nicht 
gebrach, dergleichen auch noch nach geſchehener Wie⸗ 
der⸗Entfernung einige folgten. Als den nur ange⸗ 
zogenen 12. Mart. inſtruſrten Ihro Majeſt. dero Re⸗ 
gierung, wiefern die Bedienten bey der Conſumtions⸗ 
Aeciſe vor dem ordentlichen Judicio zu ſtehen verbun⸗ 
den waͤren, und bey Contrebanden die Diipenfärion 
ſtatt finden Fönte, auch tiber einige Puncte mehr. Den 
24. April lieffen fie eine Ordre an die geſammte Miliz 
wegen Abgabe gedachter Accife, ingleichen deren In- 
eumbenz bey Verwahrung der Thore und des unzu⸗ 
laͤßigen Schlachtens halber ergehen.“ Den 8. Maj bes 
gehrten ſie, daß, nachdem ſich die Handlungen, Manu⸗ 
facturen und Handwercker ſeither haͤuffig auf die 
Doͤrffer gezogen, ſonderlich im Gebuͤrge, und aber 
ſonſt daſelbſt nicht gedultet werden duͤrfften, bie Gene- 
ral. Aceiſe davon, gleichwie in Städten, ohnweigerlich 
entrichtet werden ſolte, weßfalls nicht minder den 13. 


Ff 2 No- 


—— 


— 


Dergleichen geſchahe nicht weniger 1712 den 21. Nov. in 
duplo und ratione des erſtern Artickels wiederum 1717. 
den 7. Jun! Ferner infoemirten ſie 1729: den 18. Aug die 
Beamten anderweit, was wider der Miliz Schlachten 
und Fleiſch⸗Handel vor Meſlures zu nehmen. 
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Novemb. eine Ordnung erfolgte, damit man wüfte, 
was accisbar oder fren wäre. Den 1. Jul. ſchrieben fie 
der Stadt Leipzig auch dergleichen Ordination beſon⸗ 
ders vor, mit gemeſſener Anweiſung, wiefern zu Foͤr⸗ 
derung des Commercii die aus» oder durchgehende 
Waaren und Handels⸗Guͤther exemt wären, wiewohl 
hierinn den 27. Aug eins und das andere zu aͤndern 
nöthig befunden ward. * Den 6. Jul. thaͤten ſie zu Ab⸗ 
helffung der bey dem Salt. Weſen eingeriffenenExcefle 
und Unrerfehfeiffe Verfuͤgung, was hiebey forchln als 
lenthalben, ſowohl von inländiſch⸗ als fremden Fuhr⸗ 
leuten, vornehmlich wegen des zu erſtattenden Licenes, 
ingleichen von den mit dem Schand privilegirten Ir, 
ten und den Aemtern und Städten, fo nach Teuditz und 
Koͤtzſchau, oder zur Haupt Salz-Cafle nach Dreßden 
und den dazugehörigen Niederlagen, gewieſen, ferner 
von dem Adel und andern Bifisern der Ritter. Guͤther, 
in Anſehung ihrer hierunter habenden Befreyungen zu 
beobachten, dahingegen der Saltz⸗Handel mit Schu⸗ 
be- Boͤcken und Tragen gaͤntzlich verboten ſeyn folte, 
Den 17. Aug. injungirten fie denen Confiftorien, we⸗ 
gen der zu Kirchen, Schulen, Hofpitälern und andern 
milden Sachen geſtiffteten Capitalien und Gürher, 
auch davon fallenden Revenücn, Zinſen und Uberfluſ⸗ 
ſes, und wie damit haußgehalten wuͤrde, zuverlaͤßige 
Information einzuziehen und ohngeſaͤumten Bericht zu 

erſtat⸗ 


—— — 


* So lieſſen Ihro Majeſt. 1713. den 1. Dec. wieder ein 
gantz neu Reglement zum Vorſchein kommen, als ſie ſchluͤßß 
fig worden, die Einnahme von dem Rath zu übernehmen 
und ſolbſt adminiſtriren zu laſſen. 
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erſtatten. Anerwogen auch ſich damalen boshaffte, 
zu Unruhe und Weiterungen inclinirende, deute unter» 
ſtanden, allerhand nachtheilige Reden zu führen, ob 
wolten Ihro Majeſt. dero vormalen allergnaͤdigſt gege⸗ 
benen Berſicherungen entgegen, in Religions Sachen 
Schmalerung vornehmen, und denen Catholiſchen 
Geiſtiichen Kirchen einraͤumen; zudem fich nicht ge⸗ 
ſcheuet fremden proteſtantiſchen Puiffancen hievon ums 
gleiche Imprefliones zu machen; So befahlen fie bey 
Vermeidung hoͤchſter Ungnade, daß dero Gewaltha⸗ 
bere und Unter⸗Obrigkelten ſich dergleichen Perſonen, 
welche ſolche Laͤſterungen ausſpeyen wuͤrden, ſoſort der» 
ſichern, und es deroſelben Statthaltern und Geheim- 
den Confilio zu fernerer Verfügung berichten ſolten, 
verhieſſen auch denjenigen, fo zuverläßig die Verbre⸗ 
cher denunciren wuͤrden, 200. Thlr. zum Recompens. 
Und deß hatten Ihro Majeſt. um ſo viel gerechtere Ur⸗ 
ſach, weil allen dergleichen Deſorgungen durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden gnuͤglich vorgebauet worden, 
und ſie des Vorſatzes blieben, forthin noch ſerner uͤber 
ihrem Königl. und Churfuͤrſtlichen Wort beſtaͤndigſt 
zu halten, auch beſonders durch die juͤngſthin aubefohl⸗ 
ne Unterſuchung der geiſtlichen Gefüle und Geftiffte 
(davon allernechſt vorhin geſagt/) keine andere inten⸗ 
tion geführet hatten, als denen bey derſelben Admini- 
ſtration vorgehenden Unterſchleiffen zu ſteuern, und 


den Predigern nnd Schal. Bedienten, e = 
If 3 


sh aD a a zu ht Fa 
„ Dieſer piarum caufarum halben geſchahe auch anderweite 

Anregung 1712. den 8. Marr. an E. Ober⸗Contiſtorium, 
den 30. Sept aber an die übrige Confiltoris: mit dem Bey⸗ 
fügen, daß ein jeglicher Süperintendens in ſeiner Diezees 
ex officio bewerckſtelligen, und nach Anleitung gewiſſer 


Capitum berichten ſolte ı 
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zuſchlecht beſoldet waͤren, beffere Subfiftenz auszufin⸗ 
den. Das Edict ward datirt den 24. Aug, und im 
September in dero geſammten Erb-fanden von den 
Cantzeln abgeleſen. Ferner den 21. Sept. bedeuteten 
ſie die Gonſiſtori denen Superintendenten aufzulegen, 
daß fie keine Privat- Begraͤbniſſe auſſer Kirchen und 
Kirch. Hoͤfen geſtatten. ſondern allenfalls zu dero Kir⸗ 
chen⸗Rath berichten ſolten. Den 26. Sept. erneuer 
ten und ſchaͤrfften fie dero preißwuͤrdigſten Vorſah 
rens, Churfuͤrſt Augusti, Conſtitution von anver⸗ 
trautem Gurke, und verfügten, daß wenn in Zukunfft 
jemand, der zu Einnahmen und Adminiftration ge- 
wiſſer Caſſen verordnet, etwas unterſchlagen, ſteigern 
oder ſonſt veruntrauen wuͤrde, nach advenant mit Le⸗ 
bens Straffe, Landes. Verweiſung u. ſ. w. belegt were 
den, auch keiner, der hiebevor dawider gehandelt, von 
der Ahndung eximirt ſeyn ſolte. Den 16. Noy. pro- 
ſpicirten fie durch ein Patent der auf den Gaſſen zu 
Dreßden eingeführten Laternen Sicherheit, und wol⸗ 
ten die, ſo daran freveln würden, ernſtlich beſtrafft wife 
ſen. Den 9. Decemb. ergieng bey vermerckten aͤrger⸗ 
lichen Wandel vieler Geiſtlichen, auch unbefugten 
Handlungen wider die Kirchen. und Ehe-Ordnung au 
die Superintendenten ein Generale, ſich des alles genau 
zu erkundigen und zu verfuͤgen, daß ſie ihres 110 ge⸗ 

uͤhr⸗ 


— —— 


„ Solcherley Verordnung ward auch ſchon mur. mutand' 
1706. den 17. Jul. in Anſehung der Ober Lauſttz abgefaſſet, 
jedoch erſt oh den 17 NMaji zu publiciren geheiſſen. Ins 
gleichen befahlen fie 1722. den 9. Dec. auf ſothane Contti- 
rution alle Beamte und Diener, ſo mit Geld⸗ und andern 
—— zu thun hatten, in ſpecie zu weiſen und zu pers 
Y 
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buͤhrlicher warten, ingleichen ſich beſonders einem 
370% ergangenen Beſeript bey Straffe der Sufpen- 
fion gemaͤſſer bezeigen möchten. 

Den Czaar anbelangende, fo hatte er fich mit einer 
guten Armée bey Grodno geſetzet und verſchantzet. 
Der General Patkul befande ſich bey Ihro Maſeſtat 
dem König Auguſto, in der Qualität eines Ambaſſa. 
deurs vom Czaaren, und führte zu gleicher Zeit das 
Commando uber diejenigen Mofcowiter, welche, ſchon 
erzehlter maſſen, mit nach Sachſen gekommen waren. 
Durch dieſen Patkul nun ließ der Ezaar dem König 
Auguſto hinterbringen daß er doch nach Grodno, zu 
nochmaliger Berathſchlagung über beyderſeitige An⸗ 
gelegenheiten, kommen moͤchte. Ob nun wohl des Ko. 
nigs Auguſti Majeftät gar wohl wuſten daß ihnen von 
denen Schweden tauſend Fall Stricke geleget waren, 
wann ſie ſich wieder nach Pohlen erheben würden; fo 
traten dieſelben dennoch ſolche Reiſe an, nahmen einen 
ſehr groſſen Umweg, durch Böhmen, Maͤhren, Un 
garn ꝛc. und arrivirten endlich den 1. Novembris glüdfe 
lich zu Tykozin in Litthauen. Hieſelbſt traffen fie dero 
Hoſſtatt an. Auch waren die, ihnen getreue, Pohlnie 
ſche Magnaten, und andere, von der Sendomiriſchen 
Waywodſchafft, annoch allda verſammlet, wannenhe⸗ 
ro die Freude auf allen Seiten ſehr groß geweſen. Die 
Hoſſtatt freuete ſich daß fie ihren gůtigſten König und 
Herrn wieder bey ſich hatte. Die Magnaten und an⸗ 
dere getreue Pohlen waren froͤlich, ihren König wieder 
zu ſehen, vor welchen Leib, Leben, Gut und Blut, aufr 
zusetzen, fie ſich aufs neue verſchworen hatten; und der 
König freuete ſich, feine detreuen nach einer, glücklich 
zurüͤcke gelegten, weiten Reiſe, beyſammen anzutreffen. 
Ihro Majeſtaͤt ſuchten hiernechſt Dero Vergnügen 

54 über 
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9 über die Beſtandigkeit derer Pohlniſchen Magnaten an 

1 den Tag zu legen, weshalb ſis beſchloſſen, einen neuen 

\ Mitter⸗Orden, des Weiſſen Adlers genannt, zu ſtiff⸗ 

ten; welches auch damals wircklich ins Werck gerich⸗ 
ter, und ver ſchiedene Pohlniſche Magnaten damit bes 

16 35 ehret worden. Das Ordens. Zeichen beſtehet aus ei⸗ 

1 nem durchfichtigen, roth emaillirten guͤldenen Creutz 

mit einem weiſſen Rande, und vier Feuer ⸗Flammen, 

zwischen denen Spitzen ſo auf einer Seite mit Dias | 

manten beſetzet find. Auf der vorderſten Seite ſte⸗ 

het der Pohlniſche Weiſſe Adler, mit einer Diamante⸗ 

nen Crone, der auf der Bruſt wiederum ein welſſes 

Creutz, nebſt denen, uͤberzwerch⸗ durch » gezeichneten, 

| beyden Chur⸗Schwerdtern traͤget. Auf der andern 

Seite ſiehet man in der Mitte des König Namen 

} A. R das iſt, AVGVSTVS REX, mit der Beyſchrifft: 

| { PRO FIDE, LECGE ET GREGE. Dieſes Ordeus⸗ 

h Zeichen wird an einem Ring mit Diamanten ange⸗ 

ö 6 haͤnget/ und an einem blauen Bande getragen. Aller⸗ 


maſſen nun bey damaligen Conjuncturen ſothane übers 

groſſe Clemenz und guͤtige Aufführung billig von aller N 

N99 Welt zu bewundern war, ſo veranſtaltete der Cordinal | 
N Alban zu Rom, daß eine Medaille geprägt werden 
muſte, weiche nebſt des Königs Bruſt⸗Bilde die Son⸗ 
ne vorſtellet, wie ſie ihre Strahlen uͤber den gantz 'n Erd» 
J Kreyß wirfft, mit der Uberſchrifft: Cunctis clemens. 
| Ihro Majeſtaͤt vergaben hiernechſt die vacanten Char- 
A| gen; da dann der Biſchoff von Cujavien, von wel⸗ 
I chem Ihro Majeſtaͤt, acht Jahre vorhero, zum König 
| proclamiret und gecroͤnet worden, und der auch ſonſt 
allemal groſſe Treue vor Diefelben bezruger, das, durch 
ii des Cardinal Radziowsky Tod erledigte, Primat ſamt 
| dem 
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dem damit verknuͤpfften Ertz. Bißthum Gneſen bekom⸗ 
men hat. € 
Darauf erhuben fih Ihro Majeftät vollends nach 
Grodno/ woſelbſt ſich auch der Czaar einfande. Beyde 
Potentaten bekraͤfftigten ihre Freundſchafft und Alli- 
anz aufs neue, und faſt noch genauer als zuvor, das 
ferne es anders moͤglich geweſen iſt / daran etwas zu 
verbeſſern. Nichtweniger nahmen dieſelben behörige 
Mefures wegen derer kuͤnfftigen Operationen wider 
den König von Schweden, und die Stanislaiſche Par⸗ 
they in Pohlen; wie dann auch in ihrer hoͤchſten Gegen ⸗ 
wart ein Senatus. Conſilium gehalten worden iſt. 
Merckwüͤrdig iſt hier bey noch dieſes, daß, als ſich Ig⸗ 
ro Majeſtaͤt der König Auguſtus, an einem Sonntag, 
nach der Kirche derer Jeſuiten, in Begleitung des Se- 
nats, und eines groſſen Adels begeben, eine ſolenne 
Meſſe anzuhören, ſich der Ezaar, mit vielen vornehmen 
Officiers, aus Curioſität, in der beſagten Kirche eben⸗ 
falls eingefunden, und gantz nahe bey des Königs Bal- 
dachin zu ſtehen gekommen. Wie nun Ihro Majeſtät 
der König den Czaar gewahr wurden, noͤthigten Sie 
ihn, ſich neben Ihnen unter dem Baldachin auf den 
Thron nieder zu ſetzen. Weil aber der Czaar folches 
durchaus nicht thun wolte, ſtunde der König auch auf, 
und trat neben dem Czaar hin, fo, daß ſie alle beyde 
die Meſſe ſtehende anhoͤrten. Als fie zur Benediction 
niedergeknlet/ und der Gottesdienſt geendiget geweſen, 
haben fie ſich mit einander in das Radziviliſche Quar⸗ 
tier begeben, woſelbſt beyde Potentaten, von dieſem 
Fuͤrſten, auf das praͤchtigſte ſind tractiret worden. 
Nach aufgehobener Tafel haben Ihro Majeſtaͤt der 
König, die bey der Stadt Grodno / nebſt vielen andern 
Rußiſchen Regimentern annoch campirende, und 
Sfr aus 
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aus fuͤnff tauſend Mann beſtehende, Czaariſche Leib 
Garde exerciret, Da endlich der Ezaar von Grod« 
no wieder aufbrechen muſte und in hoͤchſter Geſchwind⸗ 
digkeit forteilete, einen Aufruhr in Perſon zu ſtillen, 
der ſich in dem Königreich Altracan geäufferr hatte, 
überließ er dem König das Commando über feine ge» 
ſamte, bey Grodno ſtehende Armee, die fc) bey nahe 
auf viertzig tauſend Mann belieffe, fo, daß der Printz 
von Menzikoff, und der Feldmarſchall Ogilvy, ein 
Schortländer von Geburt, vollkommen von denen 
Ordres Sr. Königl, Majeſtaͤt dependirten. Der 
Koͤnig ermangelte hiernechſt nicht, das Lager ſtarck zu 
verretrenchiren, desgleichen Grodno und Tykozin, 
per etliche tauſend Sachſen ſtunden, wohl zu for⸗ 
tificiren. 

Wie feindſelig nun auch die Schweden ſich immer⸗ 
fort gegen den guͤtigſten Auguſtum bezeugten, und was 
vor Tort ſie ihm anthaten; fo unterließ er feines Orts 
dennoch nicht, ſich beſtaͤndig gelinde und großmuͤthig 
gegen dieſelben zu erweiſen. Solches kam damals 
abſonderlich dem Schwediſchen Grafen von Oxenttirn, 
und verſchiedenen andern Officiers zu ſtatten, welche, 
einige Zeit zuvor, von dem beruͤhmten Pohlnifchen 
Parthey⸗Gaͤnger Smiegelskys in Ermeland waren ge« 
fangen worden. Denn des Koͤnigs Auguſti Majeſtat 
ſchenckten ihnen insgeſamt die Freyheit wieder; wor⸗ 
gegen faft zu gleicher Zeit, von eben dieſem Smiegelsky, 
des Stanislai geib-Garde, 15%: Mann ſtarck überfallen 
und gefangen weggeführet worden. 

Der General Patkul welcher, als des Koͤnigs Au⸗ 
guſti Majeſtat aus Sachſen nach Litthauen gegangen, 
in Dreßden zuruͤcke geblieben war, wurde nunmehro 
wider alles Vermuthen arretiret/ und auf den 12 

\ ein 
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ſtein gebracht, worzu des Königs Majeſtaͤt bald nach⸗ 
hero, als Sie ſich zu Grodno mit dem Szaar abouchie 
ret hatten, Ordres ſtelleten. Vielen, denen die gehei⸗ 
men Urſachen des Koͤnigs unbekannt geweſen, wolte 
dieſes Verfahren ſehr hart vorkommen / und man hat 
deswegen allerhand in der Welt ausgeſtreuet. Allein 
Patkul ſuchte fich bey dem König von Schweden wie. 
der in Gnade zu ſetzen, und vermeynte, es koͤnte geſche⸗ 
hen, wann er dem König von Schweden einen recht 
derühmten und angenehmen Dienſt erwieſe. In der 
Abſicht ſuchte er den Czaaren zu bereden, als wann des 
Königs Augufti Majeſtaͤt auf alle Art und Weiſe trach⸗ 
teten, mit dem Koͤnig von Schweden einen Particular- 
Frieden zu treffen, und den Czaaren davon auszuſchlieſ⸗ 
fen; woben er dem Czaaren riethe: Daß er das Præve⸗ 
nire ſpielen, und mit dem Koͤnig von Schweden ſich 
vergleichen, Auguftum aber ausſchlieſſen ſolte. Er 
hatte hiernechſt den Vorſchlag gethan, daß der Czaar 
die ſechs tauſend Ruſſen, welche in Sachſen ſtunden, 
dem Kayſer uͤberlaſſen ſolte, auf daß er mit ihnen auf 
dieſe Weiſe, mit guter Manier, aus Sachſen wegkom⸗ 
men möchte, Kurtz zu ſagen: Patkul beſtrebete ſich, 
die Allianz und genaue Freundſchafft zwiſchen dem 
Czaar und dem Koͤnig Auguſto zu zernichten und 
zwar vielleicht aus purer Rache, weil er felber mit eini⸗ 
gen hohen Miniſtris und Generals des Königs Augu⸗ 
sti zerfallen war. Solches wuſten Ihro Majeſtaͤt der 
König Auguftus dem Czaaren dermaſſen klar und nach⸗ 
druͤcklich vorzustellen, daß dieſer Monarch den Arreft 
feines Ambaſſadeurs und Generals ſelber approbirfez 
abſonderlich weil er auch, derer Czaariſchen Dienſte 
ohngeachtet, in denen er ſtunde, von des Königs Au- 
guſti Majeftät, noch eine jährliche ſtarcke Penfion ges 
noſ. 
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noſſen hatte, und alſo als ein Diener von beyden 
Herren anzuſehen war. 

Binnen der Zeit, da in Pohlen es, in vielen Stu ⸗ 
cken, ziemlich nach dem Sinn des Königs von Schwe⸗ 
den gieng, wäre es noͤthig geweſen, daß er eine Ordre 
an das Gluͤcke haͤtte ſenden koͤnnen, damit es auch an 
andern Orten ſeine Parthey halten moͤgen. Dieweil 
aber ſolches ohnmoͤglich war, ſiele den 26. Juli in Cur⸗ 
land ein Gefechte vor, wovon die Schweden keinen Vor⸗ 
theil hatten. Der Moſcowitiſche General Schereme- 
toff, und der Schwediſche General Loͤwenhaupt ſchlu⸗ 
gen bey Mietau; jedoch mit dieſem Unterſchled, daß 
der Erſtere zwantzig tauſend; der Letztere hingegen nur 
ſechs tauſend Mann bey ſich hatte. Die Action fieng 
ſich des Abends zwiſchen 6. und 7. an, und endigte ſich 
des Nachts um eylff Uhr. Die Schweden eroberten 
zwar zethen Stuͤcke und viele Bagage- Wagen. Allein 
unter denen zwey tauſend Todten, welche aufder Wahl⸗ 
ſtadt lagen, befanden ſich eben fo viele Schweden als 
Ruſſen, welches dem König von Schweden keineswe⸗ 
ges gelegen war, weil er viel lieber hoͤrte, wann vier 
bis fuͤnffmal fo viel Feinde, als Schweden geblieben 
waren. In mittelſt ſchriebe man ihm den Sieg zu, 
davon er gleichwohl keine Fruͤchte genieſſen konte. Au 
contraire, er muſte bald hernach die verdrießliche Zei⸗ 
tung vernehmen, daß die Ruſſen Mietau belagert, und 
den 17. Sept, erobert, anbey den General Loͤvdenhaupt 
biß unter die Stücke zu Riga getrieben hatten. 

Des Koͤnigs von Pohlen Maj ſtat befanden vor 
rathſam im harten Winter, zwey tauſend Sachſen, 
unterm General Brauſen, und tauſend Litttauer uns 
term General Ribinsky, von Tykozin nach Cracau ab⸗ 
zuſenden. Die Peſt war an denen nn des 
s oͤnig⸗ 


1705. &c. Konigs in Pohlen. 461 


Königreichs eingeriſſen, und die Winter, Quartlere 
wurden ſaſt ſtetig durch die vielen Partheyen derer Fries 
genden Theile beunruhiget. Noch viel unruhiger aber 
ſahe es in dem Gemüthe des Königs don Schweden 
aus, welcher mit aller Gewalt trachtete, feine Feinde 
völlig übern Hauffen zu werffen. Alſo ward der rauhe 
Winter ebenfalls nicht vermoͤgend, ihn zurüͤcke oder in. 
nen zu halten, ſondern er brach vielmehr den 0. Janua- 
til Anno 1706, mit etlich und zwanzig tauſend Mann 
von Warſchau auf, und kam den 21. dito fon bey 
Tykozin an, von wannen ſich die, annoch daſelbſt ger 
ſtandenen, Sachfen retirirten. Die Begierde zu ſchla⸗ 
gen, trieb ihn gleich den andern Tag vollends gegen das 
Nußiſche Netrenchement bey Grodno, in welchem 
ſich des Königs Augulti Majeſtaͤt damals noch befan- 
den. Allein die Unmöglichkeit moderirte fein feuri. 
ges Verlangen. Denn es war daſſelbe ſo beſchaffen, 
daß, allem menſchlichen Anſehen nach, ſeine gantze 
Armee, bey einem Angriff wurde darauf gegangen 
ſeyn, deſſen er ſich endlich, durch feine Generals, ob, 
ſchon mit groſſer Muͤhe, noch bereden ließ, mithin wel, 
ter nichts zu thun vermochte, als das Rerrenchement 
zu recognofeiren und anzuſehen, welches auf der ei⸗ 
nem Seite eine ſreye Paflage, Aus- und Eingang hatte. 
Vermittelſt dieſes Weges giengen Ihro Majeſtät 
der König Auguſtus, von denen Ruſſen weg, und nahr 
men mit etlichen Regimentern ſeiner eigenen Leute den 
Weg nach Cracau. Von dannen zogen Sie ſich nach 
Warſchau, woſelbſt Sie den sten Febr. mit Dero 
Garde du Corps, und etlichen Regimentern Cayalle- 
rie anlangten, Solches geſchahe in der Abſicht, eine 
Armee von zwantzig tauſend Mann aus Sachſen an 
ſich zu ziehen Dieſe Haste ſich zu ſolchem * id 
üben 
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Guben in der Nieder-Laußnitz verſammlet/ und es bes 
fanden fich die ſechs tauſend Nuffen darunter, welche 
im Herbſt 1704. aus Pohlen mit nach Sachen gekom⸗ 
men waren, desgleichen mehr als tauſend Frantzoſen 
und Bayern, welche des Königs von Pohlen Maje⸗ 
ſtaͤt in Francken und Schwaben, von denen, welche in 
der Bataille bey Hoͤchſtädt waren gefangen worden, 
hatten anwerben laſſen. Der General Schulenburg 
führte das Commando über ſolche Arm&e, und palür⸗ 
te, nach erſolgtem Aufbruch bey Guben, die Oder an 
dreyen Orten; hatte aber das Ungluͤck, von denen 
Schweden geſchlagen zu werden, als er in Pohlen ans 
gelanget war. 

Schon auf dem Marſch Sr. Majeftät des Königs 
Auguſti, den Sie von Grodno nach Cracau gethan, 
wurde ein groſſer Theil von Dero Neife-Bagage, durch 
eine Schwediſche Parthen weggenommen, und man 
toll, daß fich daben vor zweymal hundert tauſend Thaler 
an gemuͤntzten Silber ſollen befunden haben, die denen 
Schweden folglich in die Haͤnde gerathen. Auch hat 
bald hernach der Stanislaus als die Ruſſen bey Grod⸗ 
no ihr Lager verlaſſen, und aus einander gegangen, ei⸗ 
niges Geld erbeutet, das dem Printzen Menz kolf zu · 
gehörig geweſen. Voltaire ſpricht in der Lebens. Be⸗ 
ſchreibung des Koͤnigs von Schweden, gantz ungeſcheu⸗ 
et, es waͤren achtmal hundert tauſend Ducaten gewe⸗ 
fen, Allein wir unſers Orts wollen uns difpenfiren 
zu glauben, daß der Menzikoff jemals eine fo groſſe 
Summa Geldes im Felde bey ſich gefuͤhret habe, Ja, 
wann Voltaire geſaget haͤtte, daß es die gantze Rußi⸗ 
ſche Feld⸗Caſſa geweſen ſehe, fo wäre es glaublicher; 
wiewohl doch auch dahin ſtehet ob ſich, zur ſelbigen 230 
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achtmal hundert taufend Ducaten in der Rußiſchen 
Feld-Cafa befunden haben? 7 
Den Feldmarſchall Rheinſchild hatte der Konig von 
Schweden, als fich derſelbe mit dem groͤſten Theil ſei⸗ 
ner Armee nach Litthauen gewandt / mit funffzehen 
tauſend Mann in Groß⸗Poßlen ſtehen laſſen, die Ar- 
mee, welche Ihro Majeftär der König Auguftus aus 
Sach ſen erwartete, zu obſetviren. Wie er nun hoͤr⸗ 
te, daß der General Schulenburg wircklich auſgebro⸗ 
chen war, zog er in der Eil feine Troupen zuſammen, 
und ſolle gleichwohl vom Schulenburg nur acht tau⸗ 
ſend Mann ſtarck ſeyn geſchaͤtzet worden. Denn die 
Schweden haben dieſe Maxime gehabt, daß fie ſich al · 
lemal weit wachen gemachet, als ſie in der That ges 
weſen; durch welche Lift ihre Felnde / etlichemal, ſind 
zu ihrem groͤſten Schaden hintergangen worden. Je⸗ 
doch dem ſeye wie ihm wolle. Der Feld⸗Marſchall 
Rheinſchild griffe den Schulenburg am 13. Februarii 
unweit Frauenſtadt an, und erfochte eine vollkommene 
Victorie. Dieſer vortreffliche und tapffere General, 
nemlich Schulenburg, hatte die Vorſichtigkeit gehabt, 
und befohlen, daß alle Ruſſen ihre grünen Roͤcke um⸗ 
wenden, und das rothe Futter auswärts kehren ſolten; 
welches auch geſchehen, womit man verhindern wollen, 
daß dieſelben nicht ſogleich von denen Schweden er · 
kannt, und von denen roth montirten Sachſen diſtin. 
Zuiret, mithin der erſte Angriff nicht auf ſie gethan wer» 
den moͤchte. Allein dieſe Vorſichtigkeit war umſouſt. 
Rheinſchild entdeckte die Rufen, und ließ ſie am erſten 
angreifen. Sie gaben zwar eine Salve, aber zu frühe 
zeitig / und da die Schweden noch ziemlich entfernet wa⸗ 
ren. Gleich hernach warffen ſie das Gewehr von ſich, 
und niemand vermochte, dieſelben zur weitern 
wehr 
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wehr zuvermoͤgen. Dadurch gerkethen zugleich zwey, am 
naͤheſten bey ihnen fichende, Bataillons in Coafuſſon, 
und es præſentirte ſich den n Schweden eine Oeffnung, 
in welche ſie unverzuͤglich mit ihrer Cavgllexie eiubra · 
chen; worauf die gantze Iuſanteris ſich nach der Flucht 
umſahe. Die Cavallerie that gleichfalls wenig / nur 
die CheyaliersGarde Sr, Maieſtaͤt des Koͤnigs Lu- 
guſti ausgenommen, ſo ſich eine Zeitlang auf dem Platz 
der Bataille maintenirte, ſich ein paarmal, ob ſie gleich 
nur achtzig Mann ſtarck geweſen, mitten Du die 
Feinde ſchlug/ und ihre bereits verlohrne ſilberne Pau⸗ 
cken wieder eroberte. Mit kurtzen Worten: Sobald 
ſich die erſte Unordnung auf Seiten des General Schu⸗ 
lenburgs ereignete ſand kein Commando mehr ſtatt, 
ſondern es ſahe fich, faft ein jedweder, nach der Flucht 
um. Die Maſſacre hierbey iſt wichtig geweſen, indem 
gegen vier tauſend todte Sachſen auf der Wahlſtadt 
gelegen, und über zweytauſend andere, von Sure Mar 
jeftät des Koͤnigs augulth Armee, wormfor ſich die 
Frantzoſen und Bayern befunden, gefangen worden. 
Denn dieſe thaten ihre Dexgir keines wages / und find 
auch, da ſie ſchon go. Schritte auf der Flucht ge⸗ 
wonnen gehabt, ſolglich ſich gar leichtlich haͤtten vol⸗ 
lends retiriren koͤnnen, wieder zurücke gekommen, und 
haben ſich freywillig geſangen nehmen laſſen. Was 
die Moſcowiter betrifft / ſo kamen ſie am allerſchlimm⸗ 
ſten in dieſem Treffen zurechte. Denn, Krafft einer 
von dem Königin Schweden, ſchon zuvor, ertheilten 
Ordre, durffte man keinem eintzigen von ihnen Quar⸗ 
tier geben. Gleichwie ſie nun das Gewehr von ſich 
geworffen hatten, und gruͤſten Theils gefangen wur⸗ 
den; alſo legte man allemal zwey bis drey auf einan⸗ 
der/ durchſtieß ſie hernach mit Spieſſen, oder ließ ihnen 
ven 
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von denen Muſquetirern das Hertz mit Bayonetten, 
fo auf Flinten geſtecket geweſen, durchbohren, daß dem⸗ 
nach, von dieſen unglücjeligen ſechs taufend Ruſſen 
mehr nicht als funffzehen hundert küͤmmerlich entkom⸗ 
men find. Die Artillerie, viele Fahnen, Standarten, 
Pauck n und dergleichen Sieges Zeichen blieben des 
nen Schweden zur Beute, Von der begage hingegen 
bekam der Feind wenig, weil ſte noch ein gutes Stuͤcke 
Weg zurücke geblieben, und hernach auf der Flucht 
von ihren eigenen deuten g pluͤndert worden war. Auf 
Schwediſcher Seite hal man mehr nicht als etwa eilff 
hundert Todte und blelſirte gezehlet, wan nenhero dem 
König von Schw den dieſer Sieg ziemlich wohlf il ges 
kommen iſt; worzu der Brandwein, deſſen ein jedwe⸗ 
der Schwede eine ziemliche Portion zu ſich zu nehmen, 
Zeit und Gelegenheit gehabt, nicht wenig contribui- 
ret haben mag. 


Der General Schulenburg hat in ſeinem von dieſer 
vorgeſallenen Bataille, an ſeinen Koͤnig und Herrn ab⸗ 
geſtatteten, Raport, ſich nicht nur über die Moſcowi⸗ 
ter, Frantzoſen und Bayern, ſondern auch uͤber 
verſchiedene Saͤchſiſche Regimenter abſonderlich über 
die Cavallerie, ſchr beklaget; wie er dann ſpricht: 
Daß fie den Muth und die Hande auf einmal 
haͤtten ſincken laſſen. Man w:iß auch, daß nach. 
hero des Königs AV GVS TI Majeftät, wie guͤtig, und 
geneigt zu pardonniren , ſie ſonſt von Natur geweſen, 
ein ſcharffes Kriegs Recht in Sachſen angeordnet has 
ben, welches den, bey dieſer Bataille, von einigen, be⸗ 
zeugten Ungehorſam, wie auch die Lachere anderer, 
desgleichen was ſonſt vor Exceſſe begangen worden, 
hat unterſuchen/ und 14 ſprechen muͤſſen; tor» 
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auf die Straffe an verſchiedenen wircklich erfolget iſt. 
Aber man kan auch leichtlich gedenken, wie ſehr die 
Poſt von dieſem Unfall Sr. Majeſtät den König AV- 
GVSTVM muͤſſe geſchmertzet und gekraͤncket haben? 
und es gehoͤrte ein ſo groſſes Gemuͤthe darzu, wie das 
Seine, um in dem Schmertzen nicht gaͤntzlich zu unter⸗ 
liegen. Denn auf dieſe Armee, welche nunmehro to- 
taliter geſchlagen und ruiniret war, hatten ſie eine gar 
groſſe Hoffnung geſezet. Sachſen ſthiene durch die⸗ 
felbe wider einen feindlichen Einfall bedecket und be⸗ 
ſchüͤtzet zu ſeyn; in Pohlen aber hätten die Affairen, 
daferne fie ic) mit denen Troupen conjungiret hätte, 
welche des Königs Majeſtaͤt ben ſich gehabt, ebenfalls 
ſich gar jchr ändern koͤnnen. Allein es muſten des Koͤ⸗ 
nigs Majeftät, durch dieſen haͤrteſten unter allen Uns 
gluͤcks⸗ Fällen , von denen fie bishero waren betroffen 
worden, zu Anhörung und Ertragung einer noch ſchlim⸗ 
mern Poſt præpariret werden, welches der Schwediſche 
Einfall in dero Churfuͤrſtenthum Sachſen, und die da⸗ 
mit verknuͤpffte Lande, geweſen iſt. Der commandı- 
rende General Schulenburg hat ſich indeffen vollkom⸗ 
men wegen der verlohrnen Bataille gerechtſertiget, in» 
dem er ſo gute Anſtalten und eine fo ſchoͤne Einrichtung 
gemachet gehabt, daß ein anderer es ihm ſchwerlich Biere 
innen wuͤrde haben zuvor thun konnen. Solches har 
ben alle Saͤchſiſche und Schwedische Officiers geſtan⸗ 
den, welche an dieſem Tag augenſcheinlich geſehen ha⸗ 
ben, wie wenig der menſchliche Witz und Verſtand 
über das Verhaͤngniß Meiſter ſeye. 

Die Grauſamkeit, welche der Schwediſche Feld⸗ 
Marſchall Rhein child der von feinem König habenden 
Ordre zu Folge / an denen Morcowirern verübte, iſt et⸗ 
was unertoͤrtes und unmenſchliches zu nennen, weil I 
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erſt ſechs gantzer Stunden nach dem Treffen geſchlach⸗ 
tet und ermordet worden. Es hat zwar geheiſſen; 
Daß man auf dieſe Weiſe die G.waltthaͤrigkeiten raͤ⸗ 
chen wolle, welche ihre Landsleute in Siefland, Finn⸗ 
land und Ingermannland begiengen, allwo fie eben⸗ 
falls mit Feuer und Schwerdt gewuͤlet. Allein die 
eigentliche Urſache dieſer ſchnoͤden Maflacre iſt gewe⸗ 
ſen, weil der Koͤnig von Schweden geſuchet, ſich da⸗ 
durch die Gefangenen vom Halſe zu ſchaffen, mit de⸗ 
nen er nicht gewuſt, was er anfangen ſollen? Indeſſen 
muß man ſich uͤber den Czaar billig wundern, daß er 
mit denen gefangenen Schweden nicht ebenfalls fo ver⸗ 
fahren, abſonderlich als ihm, nachhero das wandelbare 
Gluͤcke, die gantze Schwediſche Armée, auf einmal, in 
die Hände geliefert hat. : 

Bey fo geftalten Sachen iſt unſchwer zu erachten, 
was nicht ſelbſt in Sachſen vor Schrecken und Wehr 
muth entſtanden ſo bald die Nachricht von bemeldter 
Schlacht und betruͤbten Niederlage dahin gelangte. 
Ja haͤtten die Staͤnde jemalen zu fürchten gehabt, daß 
es an ein ſtarck es Werben gehen / oder Mann vor Mann 
aufgebothen, und das Land von Volck nur allzuſehr 
wuͤrde entbloͤſſet werden, fo konte ihnen j tzo das wider⸗ 
waͤrtige Schickſal wohl am erſten dergleichen Gedan⸗ 
cken eingeben. Gleichwohl war Ihro Majeſt. Ge⸗ 
laſſenheit und Neigung gegen dero getreueſte Unter⸗ 
Thanen viel zu groß, als daß fie zu ſolcher Extremitäf 
ſchreiten ſollen. Vielmehr verſicherten fie den 29. 
Mart E. Getr. Landſchafft, keine gewaltſame Wer⸗ 
bung vorzunehmen, am allerwenigften aber die Gewor⸗ 
bene nacher Pohle zu führen, ſondern bloß ihr Reichs. 
Contingent zu recrutiren; dahingegen ihnen nur ob⸗ 


liegen fofte, die von der Frauſtaͤdter Action zerſtreuete 
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Soldaten anzuhalten. So gar ausnehmend wuſten 
ſich Ihro Majeſt. in die unglückliche Verhängniſſe zu 
ſchicken, daß fie auch mittelft, da ihr Particulier-Inter- 
eſſe am hoͤchſten litte / ſich nicht entbrechen mochten, 
den von der Cron Franckreich zerrütteten und bedräng« 
ten Zuſtand des H. Rom Reichs beftändig vor Augen 
zu haben, und ſich dem allgemeinen Wohl Teutſchlan⸗ 
des zu facriſiciren. Geſtalten fie dann nicht minder 
noch den 26. Jul. in eben dem Abſehen dero Beamten 
befehlichren, daß fie nebſt Zuziehung der Gerichts. Her⸗ 
ren an den Orten, da man bey dem Defenſions⸗Weſen 
nicht concurritte, etliche Mannſchafft unter gewiſſen 

Artickeln ſolten aufbringen. u 
Zudem muͤſſen wir fagen, daß in dein Jahr Ihrd 
Majeſt. dem Corpori! derd Erb- Lande, ungeachtet der 
fo harten Unfaͤlle und che noch die Schwediſch⸗ Feind» 
liche Invafion geſchahe, durch einige vortreffliche Sa⸗ 
tzungen unter die Arme zu greiffen geſucht. Als den 
27. Febr. thäten fie bey vermerckten vielen gewaltſa⸗ 
men Einbrüchen und Straſſen⸗Raubereyen Vor⸗ 
ſchrifft, was denen Beamten und Obrigkeiten beydes 
auf dem Lande und in Staͤdten, ratione der Folge), Eins 
lieferung der zur Hafft Gebrachten, Viſitationen, uff: 
obliegen folte, * Den 26. Mart. ward denen Con- 
ſiſtoriis 


Man muß dieß Ihro Majeſt zu ewigen Nachruhm laſſen, 
daß fie immerzu wider die ſo ſchadliche Diebs⸗ und Raus 
ber⸗Rotten die unvergleichlichſte Veranſtaltung getroffen. 
Denn ſo ward nicht allein erſtgedachtes Eciet 50s. den g. 
Jul faſt in den meiſten Terminis wiederholet; ſondern es 
erfolgte 17 10. den 10. Sept annoch eine viel ausführliche⸗ 
re Verordnung, darinn über obige Artickel auch verfüget 
ward, wie es mit taͤglicher Anzeige der Fremden, Arreti- 
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ſiſtoriis auferlegt, ben ihren zugehörigen Superinten. 
denten die Verfuͤgung zu thun, daß alle Privat. Com- 
munion in Sacriſteyen und ſonſten abgestellt werden, 
und dagegen jederman, ausgenommen Schwangere, 
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rung der Verdaͤchtigen, den Wachten der Walder⸗Durch⸗ 
ziehung, Anſchlieſſung der Kähne und Schiffe, reeiproeir- 
licher Aflıftenz der Beamten und Gerichts⸗Obrigkeiten, 
Verwahrung und Straffe der Eingebrachten, Fortſagung 
der ausländiſchen und Dultung der inländischen Bettlek 
zu halten. Nun wurden zwar 171 1. den 28. Maji zu Er⸗ 
leichterung der Unterthanen die angeordnete Wachten et⸗ 
licher maſſen wieder aufzuheben erlaubet Nichts deſtowe⸗ 
niger erfolgte den 21. Dec an. ejusd. eine nochmalige Ein- 
ſcharffung angerührten Mandats von 1710 ſo auch 1715. 
den 16. Mart. benebſt einem andern Befehl, die Vaganten, 
Bettler und andere verdaͤchtige Perſonen betreffend, von 
1082. vermittelſt eines Ober⸗Amts⸗Patents in Ober⸗Lau⸗ 
ſitz aufs neue inculciret ward. Dergleichen geſchahe nicht 
minder hernach 1717. den 14. Dec, anderweit in, ben. als 
ten Erb⸗Landen, allwo zugleich die Reyhe⸗Wachten bey 
den Ritter⸗Sitzen, obwohl ſonſt die unterthanen dazu nicht 
verbunden, wieder anbefohlen, 719. den 18. Mart. aber 
hauptſächlich nur auf die von andern Haͤuſern entlegene 
Höfe Uimitiret wurden. Weiter trat a. d den 27. Jul. 
ein Decret wegen geſchwinder Exequirung der Diebe und 
Räuber zum Vorſchein, dergleichen auch 1720, den 14. 
Febr. nach Ober⸗ Lausitz beſonders ergieng. Hingegen 
vergonnten Ihro Majeſt. 1721. den 22. Jan. die auſſeror⸗ 
denklich anbefohlne Wachten bey Ritter⸗Sitzen und Höfen 
wieder zu caffıren. Allein ſchon den 30. Apr konten fie 
nicht entäbriget ſeyn denen Beamten und andern Gerichts⸗ 
Obrigkeiten wegen derlauf den Straſſen ſich nochmalen 
gegeinten Unſtcherhet aufzulegen, dat felbige auf einen 
gesetzten Ex, fetten die Walder und Gehoͤltze durchziehen, 
wie auch e Wirtbg: und andere verdachtige Haͤuſer viſ⸗ 
tiren, ingleſchen mit den Benachbarten wegen g 
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Krancke und Reiſende, ſich des Heil. Nachtmahls in 
öffentlicher Kirchen- Verſammiung gebrauchen ſolte. 
Den 15. April. begegneren Iyro Majeſt. denen bisher 
verſpuͤrten fo frevelhafften Übertretungen der vorma⸗ 
len wider die ungebührliche Injurien, Thaͤtlichkeiten, 
Rencontres, Seibſt- Rache, Friedens. Stöhrungen 
und Duelle ausgelaſſene Verordnungen mit einem 
neuen und geſchaͤrfften Edict. und verfügten, wie hie» 
wider alles Ernſt's zu verfahren und ſolche nach Un⸗ 
terſcheid der Verbrechen und Perſonen mit Abbitte, 
©.fängniß, Sulpenſion, Verluſt des Amtes, Landes⸗ 
Verweiſung, Geld · auch Leibes · und Lebens · Straffe zu 
buſſen. Dat. Cracau. Es wurden auch ſofort den 20. 
April, dero ſaͤmtliche Hof⸗Civil- und Militair- Gerichte 
beſonders darauf inftrairet, Und an die Confiftoria 
ergieng den 4. Jan die Verordnung, daß angeregt 
Duell- Mandat jährlich am 6. Sonntage nach Trinit. 
von allen Cantzeln im Lande abgeleſen und eine Ermah⸗ 
nung hinzu gethan werden ſolte.“ Ingleichen vers 
} 8 boten 
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Aufſuch⸗ und Verfolgung der Raͤuber und des ubrigen 
leichtfertigen Geſindels communicıren, doch alles geheim 
halten, und ſodann ohne Verzug Bericht erſtatten. Den 
7. Jun. refolvirten fie etliche Dubia, fo die Schoppen 
zu Leipzig occafione des Rauber⸗ und Diebs: Mandats von 
1719. und deſſen Erläuterung von 1720. über den Effect 
der Remiflion und Refticurion bey begangenen Hauß Deu⸗ 
ben hatten. Und noch 1730. den 13. April erneuerten 
fie die ſaͤmtlich in dem Fall ſeither ergangene Generalien, 
und thäten abermalen gemeſſene Vorſchrifft, wie dieſer⸗ 
halben an allen, beſonders den offenen, Orten mit Wache 
und anderer huͤlfflichen Handleiſtung zugebahren. 

» Doch wolten Ihro Majeſt. 1709. den 19 Eebr. auf beſche⸗ 
hene Anfrage die Exceſle der gemeinen . — 
acht⸗ 
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boten Ihro Majeſt. erſt gedachten 15. April. das unter 
den Laquayen, Schreiber - Jungen und Handwercks⸗ 
Burſchen überhand genommene Degen⸗ Tragen, und 
ſtellten Maſſe, wer hinfuͤhro deſſen allein befugt ſeyn 
ſolte. “ Den 17. Jun, verfügten fie, welcher maſſen 
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Wachtmeiſter und Sergeanten an, nicht nach demſelbigen, 
ſondern nach den Kriegs⸗Artickeln beſtrafft wiſſen. Ans 
geſehen auch ſich hiebey uberhaupt allerhand zweiffelhaffte 
Falle ereigneten, wurden Ihro Majeſt. nachgehends bewo⸗ 
gen, ſolches durch hiezu niedergeſetzte Commiflarien revi- 
diren, erläutern und etlicher maſſen andern zu laſſen. Int 
ſonderheit ſolten die weitläufftige Injurien = Procefle und 
das Jus retorſionis gänglich aufgehoben ſeyn. Es wurde 
hierauf denen geſammten Standen communiciret, und 
17 12. den 2. Jul. als eine allgemeine und beſtaͤndige Lan⸗ 
des⸗ Satzung anderweit zur Publication gebracht, den at. 
Sept. aber bey denen Confiftorien die jaͤhrliche Ablefung von 
Eangeln nochmalen anbefohlen. A. 1716. den 4. Mart. 
erklärten fie auch bey vermerckter Mißdeutung einiger 
Rechts⸗Collegen, was die in dem letztern Ealck angeord⸗ 
nete Denunciatio in Injurien⸗Sachen eigentich involvire, 
und wie hievey nach Art des Ruͤgen⸗ Procefies zu verfah⸗ 
ren, mit dem Anhang ſich hinfort eigenmaͤchtiger Interpre- 
tation deffeibigen zu enthalten, welcherley Monitorium 
nicht minder eod. d. an das Ober⸗Amt in Dber- Lanſitz und 
den 7 ejusd. m. an Schoͤppenſtubl zu Leipzig beſonders er: 
gieng ubrigens ward 1717. den 28. Apr. die gemeine 
Miliz hievon nochmalen eximiret. Den 2. Aug. aber in- 
Atuirten fie die Dicafteria, in cauſis duelli, wenn keine Ent⸗ 
leitung erfolget und die Thater deſſen nicht zugeſtändig 
wären, ohne Anſehen der Perſonen bloß auf das Purgato- 
rium zu erkennen. It 172 T. den 19. Febr. belehrten fie die 
Juriſten⸗Facultat zu Wittenberg, daß die Denunciationes 
in Duell Mandats: Sachen denen Cirationen nicht bepzufüs 


gen. 
* Dergleichen ward nicht minder 17 1a. den 3. Jul. und 1719. 
den 29. Aug. wieder holet. 
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die alte Heer, Straſſe von Lauban uber Görlitz bis 
Leipzig ihrer Weite und Breite nach in Beſſerung zu 
ſetzen, und woher die Koſten zu erſtatten. * 

Im übrigen giengen in Pohlen Süro Majeſtaͤt der 
König Auguſtus von Warſchau wieder nach Eracau, 
w ches er zu fortificiren ſuchte, ließ auch die Guͤther 
des Staroſten Spisleꝝ in der Zips beſetzen. und die halt 
baren Orte daſelbſt ein nehmen, weil beſagter Staroſt 
ihn ſchon etlichemal betrogen hatte. Der Koͤnig hal⸗ 
te etliche Saͤchſiſche Regimenter Cavallerie, und zwey 
Moſcowitiſche auch einen Theil von der Cron. Armee 
bey ſich; welchen Letztern aber, wie Voltaire berichtet, 
und auch an and rn Orten zu leſen iſt, er nicht viel us 
tes zugetrauet, ſondern vielmehr von ihnen beſorget, 
daß fie ihn gefangen nehmen, und an den Koͤnig von 
Schweden ausliefern moͤchten. 

Dieſes Königs, unter jeinem eigenem Commando 
geftandene,, Troupen ſcharmutzierten in Litthauen 
Parthey n ⸗ weiſe mit dem Oginsky, trieben brav Gel⸗ 
der zuſammen, und ruinirten die Stadt Wilda nicht 
wenig. Das Moſcowitiſche Lager brach / wie ſich der 
König von Schweden, mit feiner Armee, der Subſi⸗ 
ftenz wegen, etliche Meilen davon entfernet hatte, den 
6. April. in aller Geſchwindigkeit auf, und rerixirte 
ſich nach Kyow; Curland aber ward zu gleicher Zeit, 
von denen Moſcowitern abandomiret. Die Litthaui⸗ 


ſche 


* Nachdem die Magiftrate in hoe paſſu ihrer Gebühr gar 
ſchlect t mochten nachkommen ſeyn, reſeribirten Ihro Maj. 
1718 anderweit an den Ober Amts Verwalter von Po⸗ 
nickan zu Budißin, dieſelbigen deſſon nochmalen zu erin⸗ 
nern, oder widrigen Falls ſelbſt auf gemeine Koſten zur 
Beſſerung zu ſchreiten, und ſich von ihnen die Wieder Er⸗ 
ſtattung thun zu laſſen. 
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ſche Feſtung) genannt Lochowiſe, fiele in des Königs 
von Schweden Hände, und mit derſelben ein eonſide⸗ 
rabler Schatz, der ſich darinnen befande. Aubey ſtreiſ⸗ 
te der Waywod von Kyow weit und breit herum und 
ſtattete bey allen denenjenigen ſcharffe Viſiten ab, wel. 
che den Stonislaum noch nicht erkannten, dergeſtalt, daß 
der Koͤnig von Schweden faſt allenthalben Herr bliebe, 
und den Meiſter ſpielte. : 

Der Stanislaus hielte bey dieſen vor ihn glücklichen, 
Aſpecten, zu Lublin, abermals eine Art von einem 
Reichs ⸗ Tag, woſelbſt ſich auch am 20. Juli der Kö 
nig von Schweden einfande, ihn zu unterſtuͤtzen. 
Dem Feld⸗Marſchall Ocheinſchild ſandte er Ordre zu, 
nach Cracau zu marſthiren; worauf ſich der Koͤnig 
Auguſtus nach Niuk, von dar aber in Littauen wandte, 
und den 5. Auguſti wieder in Grodno anlangte, allwo 
ſich auch, aufs neue, Moſcowiter / gleich nach der Ente 
ſernung des Königs von Schweden einſanden. Je⸗ 
doch hatte freylich der guͤtigſte Auguſtus; von dieſem 
hin- und hermarſchiren wenig Profit. Denn derer 
groſſen Fat guen zugeſchweigen, die er dabey empfand 
und daß allemal etwas von feinen Troupen verlohren 
gieng; ſo wurden dadurch viele Mißvergnuͤgte gema⸗ 
chet, ſo ſich hernach vor den Stauislaum declarirten, 
deſſen Parthey mithin immer ſtaͤrcker ward. 

Inzwiſchen meinte König Auguſtus, der König 
von Schweden würde ihm mit ſeiner Miliz nach⸗ 
geben, Allein dieſer hatte gar andere Abſichten. 
Der Konig von Schweden wuſte, welchermaſſen 
ſchon Anno 170 1, als der Spaniſche Suecesſions. Krieg 
feinen Anfang genommen hatte, auf dem Reichs, Tag 
zu R genſpurg der Schluß war gemachet worden z 
Daß derjenige, welcher ſo lange der Krieg mie 

G9 5 Sranck⸗ 
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Franckreich waͤhrete, ſich unterſtehen wiirde; 
einen Stand des Reichs anzugrelffen u. zu ůber⸗ 
fallen, es moͤchte geſchehen unter was vor bre · 
text es immer wolle, vor einen allgemeinen 
Feind des Reichs gehalten werden ſolte. Die 
fer Schluß iſt auch nachgero nochmals conſfirmiret, 
und in Erwegung derer Schwediſchen feindlichen Ab» 
ſichten, ausdrücklich gedacht worden: Daß der Ass 
nig von Seb weden vor einen Reichs⸗eind ges 
halten werden ſolte, daferne er nüt feinen 
Brie gs⸗Voͤlckern über die Oder rücken würde. 
Der König von Schweden hatte hiernechſt an Enger 
land und Holland zu unterſchiedenen malen, feine Pa- 
role gegeben / nicht in Sach ſen einzubrechen. Allein 
weil dis Conjuncturen allenthalben, in gantz Europa, 
ſo beſchaffen waren, daß er nichts zu befuͤrchten hatte, 
auch die bey Frauenſtadt geſchlagene Arme. Sr. Mar 
jeſtat des Königs Auguftir noch nicht wiederergänger, 
noch ſonſt im Lande zu einiger Gegenwehr Anſtalt ges 
machet, ſondern alles mit einer allgem inen Beſtuͤr⸗ 
gung angefüller war, zudem hoch ernannter König Au- 
guftus ſich auf Zureden Engelland und Holland bewegen 
laſſen, die beſten Regimenter, fo im Stande waren, 
ins Reich zuſenden, die Beylegung der Pohlniſchen 
Affairen aber ihrer und anderer Potenzen forgfältiger 
Interpoſition zu überlaſſen, überdieß derſelbe jetzo von 
feinen Erb⸗Unterthanen gleichſam abgeſchnitten war; 
fo beſchloſſe er nunmehrs wircklich, nach Sachſen zu 
gehen, unterm Vorwand: Daß er ſich gezwungen ſa⸗ 
he, die Quelle zu verſtopffen, von welcher dem König 
Auguſto ein unaufhoͤrlicher Succurs nach Pohlen zur 
floͤſſe. 


Ihrer 
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Ihrer viele ſind in denen Gedancken geſtanden, ob 
ware es gar möglich geweſen, daß denen Schweden der 
Einbruch in Sachſen haͤtte koͤnnen verwehret werden. 
Denn, ſagen fie, in dem Lande ſelbſten waren noch 
fuͤff biß ſechs tauſend regulirte Troupen, auſſer der 
Beſatzung zu Dreßden, fo ſich gleichfalls auf vier tau 
ſend Mann belleffe. Zu dieſen konte man die Ritter. 
Pferde ſo zum wenigſten 1800. bis 2000. ausmachen, 
rechnen; desgleichen +600. De fenſioner oder regulir⸗ 
te Land⸗Militz, und ein paar tauſend wohl exercirte 
Jaͤger. Von der Schwediſchen Armes ſprechen dies 
jenigen, welche meynen, daß fie gar leichtlich haͤtte koͤn 
nen von Sachſen abgehalten werden: Daß ſie muͤde, 
marode und verhungert, auch nicht über funffzehen 
tauſend Mann ſtarck geweſen wäre Allein aus eis 
nem Bericht, welchen der Herr von Printz, damali⸗ 
ger Abgeſandter des Glorwuͤrdigſten Koͤnigs von 
Preuſſen Friderici, an den König von Schweden, nach 
feinem Hofe geſchicket, ſteht zu ver ſichern, daß die, in 
Sachſen eingeruͤckte, Schwediſche Armee, efledive 
zwey und zwantzig tauſend Mann ſtarck geweſen; ohne 
was der Stanislaus vor einen Anhang und Geſchleppe 
bey ſich gehabt. Zerlumpt und zerriffen waren ſie zwar 
allerdings; Allein marode und verhungert find fie kei⸗ 
nesweges geweſen, ſondern haben ein / zum Fechten al. 
lemal munteres, und bereites Hertze mit ſich gebracht. 
Es war hiernechſt das 1705te Jahr ein fo trockenes 
und heiſſes Jahr, daß man, an unterſchieden Orten, 
zu Fuß durch die Fluͤſſe kommen, oder doch zu Pferde 
gantz gemaͤchlich darüber ſchwimmen konte. Bey al⸗ 
len dieſen Umftänden iſt es gar weißlich gethan gewe⸗ 
fen, daß man ſich dem Schwediſchen Einbruch nicht mit 
Gewalt widerſetzet hat, weil anderergeſtalt zu vermu⸗ 

then, 
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then, daß der Feind, falls man ihn nicht haͤtte auftal« 
ten konnen, gar ſehr mit Feuer und Schwerdt, mit 
Rauben und Pluͤndern, wuͤrde gewuͤtet haben, 

Aiſo ſetzete der König von Schweden, nachdem er 
den General Mardefeld mit einem Corpo von 6. bis 
7000. Schweden ben Kaliſch in Groß⸗Pohlen zuruͤcke 
gelaſſen, am 1. Sept. mit feiner Armée bey Steinau 
einem in dem Fuͤrſtenthum Wolau gelegenen Ort, über 
die Oder, und drunge endlich in Sachſen ein. Bey die⸗ 
fen Umſtaͤnd en nun entſtunde durch das gantz dand, ein 
uͤber die maſſen gewaltiges Schrecken, Fluchten und 
Confuſion. Weil aber das Fluchten dem König von 
Schweden kein esweges gelegen war, indem er ſich vor⸗ 
geſetzet hatte, fein lange in Sachſen zu bleiben, und dar⸗ 
innen nach ſeinem Wohlgefallen Haus zu halten, ſo 
ließ derſelbe, gleich in denen erſten Tagen ſeines Ein⸗ 
bruchs, folgendes Manifeft publiciren x 


R3: Carl, von GOttes Gnaden, derer Schweden, Go: 
then und Wenden König, Groß⸗Fürſt in Finnland, 
Hertzog zu Schonen, Ehſſen, Lieflaßd, Carelen, Bremen, 
Vebrden, Stettin, Pommern, derer Caſſuben und Wenden, 
Fuͤrſt zu Rügen, Herr über Ingermannland, und Wiß mar, 
wie auch Pfaltzgraf bey Rhein, in Bayern, zu Jülich, Cleve 
und Berg, Hertzog x. h 5 

Thun hiermit kund und zu wiſſen: Daß weil Wir mit Unſe⸗ 
rer Kriegs⸗Macht in die Chur⸗Saͤchſiſchen Länder zu ruͤcken, 
und daſelbſt den gantz unrechtmäßigen Krieg, dem dieſelben 
ſowohl feinen Anfang als Wachsthum gegeben, gäntzlich zu 
daͤmpffen zu ſuchen find veranlaſſet worden; fo hatten Wir 
zwar groſſe Urſache mit ſelben auf gleiche Art zu verfahren, 
wie ſich ihr Churfürfk, der König Auguſtus von Anfang dies 
ſes Krieges gegen Unſere Provintzien und Grängen erwieſen, 
und annoch erweiſet. Nichts deſto weniger aber haben Wir 
gewiſſer Urſachen halben. Unfere Anthung in fo weit auf dle 
Seite ſetzen, und hiermit, Krafft dieſes Unſers effenen = 
es, 
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genommen ſondern auch ſowohl ihrer pe 
Geſindes, Güther, Hauſer und Eigentbum } 
Handthierungs wegen, vollkommene Sicherheit der“ 
zugenieſſen haben, daß keiner von unſern Kriegs⸗Bedienten 
weder ihnen noch was ihnen zugehöret, eigenwilliger Weiſe, 
einigen Schaden und Gewalt, oder rag, auf keinerley 
Art und Weiſe, thun oder zufügen ſollen. Dar gegen aber Dies 
jenigen, die ſich zur Gegenwehr ſetzen ihre Haufer und Woh⸗ 
nungen verkauffen, ire Sachen und Baarſchafften aus dem 
Wege ſchaffen, ſelbige verbergen oder vergraben, desgleichen 
auch ſich traͤge u. widerſpenſtig erzeigen/ dasjenige abjutragen, 
was ihnen von Unfern Befehls⸗habern und Commitlariis aufs 
erleget wird, oder ſonſt demjenigen nicht nachkommen, was 
ihnen möchte defohlen und geheiffen werden, füllen alle, wes 
Standes und Würden ſie ſeyn mögen, dieſer Unſerer Gnade 
nicht allein verluſtig geſchaͤtzet, ſondern, auch, gleich Feinden 
auf das ſchaͤrffſte, ohne einige Gnade und Verſchonung, an 
was Ort und Stelle man fie entweder ſelber, oder ihre Haͤu⸗ 
ſer und Eigenthuͤmer finden oder antreffen möchte, mit Feuer 
und Schwerdt verfolget und heimgeſuchet werden. Zu Uhr⸗ 
kund deſſen haben Wir dieſes eigenhaͤndig unterſthrleben, und 
mit Unſerm Königlichen Inſiegel bekraͤfftiget. Gegeben in 

20. Auguft, 
Unſerm Haupt⸗Quartier, bey Krumnelſe, den S 


5, Sept. 
1706. 


Carolus. . S. 


Kurtz zu ſagen: Des Königs von Schweden Inten. 
tion gienge dahin, bey nicht erfolgenden Ftieden, die 
Stände und Einwohner des Churfuͤrſtenthums Sach⸗ 

en, 
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fen, und aller damit verfmipfften Lande / dermaſſen aus⸗ 
zuſcugen, daß es Ihro Majeſtaͤt dem König Auguſto 
ohumoͤglich geweſen ſeyn wiirde, weiter eine nachdruͤck⸗ 
liche Hulffe von ihnen zu ziehen. Eben darum, und 
weil der König von Schweden glaubte, wie ſchon ge» 
ſagt, einen ſehr langen Aufenthalt in Sachſen zu ma⸗ 
chen, hielte er ziemlich ſcharffe Ordre, und geſtattete mit 
Kauben, Pluͤndern und dergleichen, keine ſonderlichen 
Exceſſe, auf daß er ſich des dandes deſto nüglicher moͤch⸗ 
te bedienen konnen. Jedoch ließ er wider etliche Orte, 
die fich feinen Befehl nicht gemäß bezeigten, mit der 
Scklaͤrffe verfahren, und dieſelben wegbrennen 

Bey Ankunfft derer Schweden befanden ſich dieje⸗ 
nigen Troupen, welche aus der Schlacht bey Frauen⸗ 
ſtadt entkommen waren, ſamt denen noch übrigen 1500, 
Maoſcowitern in Sachſen. Das hochpreißliche Ge⸗ 
heimde Raths Collegium zu Dreßden aber ertheilte 
ihnen Befehl, daß fie das Land verlaſſen ſolten. Alſo 
retirirten ſie ſich ſo gut als ſie konten, und die Moſco⸗ 
witer kamen gar hinauf bis an den Rhein» Strom, 
Die Sach ſen hingegen wandten ſich nach Francken, des 
nen der König von Schweden durch den Obriſten Goͤr⸗ 
Ken, der, ehe er in Moſcowitiſche Dienſte getreten, 
auch in Saͤchſiſchen geſtanden, nach ſetzen ließ. Goͤrtz 
hatte etliche Regimenter Schwediſche Cavallerie bey 
ſich, und die Sachſen wurden noch immer von dem 
tapffern General ommandiret. Es kam auch in Thuͤ⸗ 
ringen zu unterſchiedenen Adionenz wobey die Schwe⸗ 
den gar fein Seide geſponnen. Sonſt aber wider⸗ 
ſtunde dem König von Schweden kein Menſch. Es 
war auch im Nahmen Königs Auguſti Majeſt. wegen 
der guten Ordre, die der Feind hielt, bereits den 9. 
Sept. an alle Beamten Befehl ergangen, nicht 1 

ey 
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König und Sonnenftein/fan 
zu ammen in Ihrer Majeſtat des Königs Augult 
walt verblieben) eroͤffneten ihm die Thore Die Land⸗ 
Stände ſandten Deputirte an demſelben, ſeinem ge⸗ 
ſtrengen Befehl zu Folge, um wegen der Contribution 
zu tractiren. Allein weil ſie, durch Eingebung vieler 
weitlaͤufftigen Schrifften und Vorſt Hungen das 
Werck trieben, ward er ihrer gleich uͤberdrußig. Er 
geſtattete zwar, daß ſeine Miniſtri alle Schriſſten und 
Remonſtrationes annehmen mochten; jeboch durfften 
ſie ſchrifftlich darauf nicht antworten, ſondern muſten 
ihnen nur allezeit mündlich ſagen, daß geſchehen mis 
fe, was er haben wolte. Die Stände verſuchren et⸗ 
lichemal, ob es nicht möglich, des Königs von Schwe ⸗ 
den Hertze zu erweichen und ihn zu bewegen, von denen 
hohen Anforderungen abzuſtehen wann ſie ihm remon⸗ 
ſtrirten, daß fie deute waͤren / die ſich zur Evangeliſchen 
Religion bekenneten; es war aber alles vergebens. 
Er ließ ihnen, im Gegentheil, vielmehr willen: Wie ed 
vor rathſam befaͤnde, daß fie auch die Kirchen Guͤther, 
desgleichen Kirchen- und Schul ⸗Bediente, wegen des 
rer Zeiten Laͤuffte, mit zur Contribution ziehen ſolten. 
Endlich / da die Steuer⸗Cataſtra bey dem Schwediſchen 
General- Kriegs⸗Commiſſariat eingeſandt, und daraus 
ef 
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erſehen worden, daß ſich 810758. ſogenannte Scho⸗ 
cke in dem Lande befanden, nahm man Schwediſcher 
Seits ſolche zum Fuß und Grund der Contribution, 
und ließ auf jedwedes monathlich bald 4. bald 3. dann 
2. bald aber wieder 4 Kayſer⸗Groſchen anlegen, auch 
dieſe Gelder mit der ſchaͤffſten Contribution eintrei⸗ 
ben; wobey die Schwediſchen Officiers und Soldaten, 
wie nicht weniger bey der Natural- Verpflegung, wel⸗ 
che, wie es hieſſe, davon abgehen folte, ihre Profite, zur 
groͤſten Beſchwerung des Landes, meiſterlich zu machen 
wuſten. Di Laußitz war unter diefer Contribution 
noch nicht einmal begriffen, ſondern wurde ins beſonde⸗ 
re taxiret, Man wendete von Seiten derer Staͤnde 
in denen Churfuͤrſtlichen Landen ein: Daß die angege⸗ 
benen Schocke nicht alle gangbar wären, i. e. nicht ver⸗ 
ſteuert, ſondern viele, als caduc, in denen Rechnun⸗ 
gen gefuͤtret wuͤrden. Allein ſolches kam dem König 
von Schweden und feinem General- Kriegs · Commiſ- 
ſariat als eine wunderliche Sache vor ; wannenhero 
es bey der einmal geſaſſeten Refolution fein Bewen⸗ 
den hatte. 8 

Erſtlich nahm der Koͤnig von Schweden fein Haupt⸗ 
Quartier in dem, zum Dittrict der Stadt Leipzig ge⸗ 
hoͤrigen, Staͤdtlein Taucha, welches aber hernach nach 
Alt⸗ Rannſtaͤdt, ſo ein Ritter⸗Sitz, eine Meile, gleich- 
wie Taucha, aber auf der andern Seite von Leipzig, 
zwiſchen dieſer Stadt, und sugen im Seife Merſeburg, 
verleget worden iſt Solches hat der Koͤnig von Schwe⸗ 
den, Carolus XII. ſonder allen Zweͤffel dem Gedaͤcht⸗ 
niß des Königs von Schweden Guitavi Adolphi, der 
ſeiner Ur⸗Groß Mutter Bruder geweſen, und Anno 
1632. bey Luͤtzen gebueben zu Ehren gethan z wie dann 
Voltaire referiret / daß Carolus XII. als man ihn an 
* die 
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die Stelle gebracht, wo der Leichnam Guftayi Adolphi 
gefunden und aufgehoben worden, geſaget habe: Ich 
habe mich bemuͤhet, alſo zu leben, wie er; und 
vielleicht wird mir GOtt einmahl eben einen ſo 
ruhmwüuͤrdigen Tod verleyhen. 

Vor die Michaelis-Meſſe zu Leipzig lies der König 
von Schweden freye Sicherheit publiciren, wannen⸗ 
hero die Kauff⸗ und Handels, Leute, von allen Orten 
und Enden, in der groͤſten Menge herbey gereiſet ka⸗ 
men; ohne daß jemanden die geringſte Gewaltthaͤtig⸗ 
keit wäre zugefuͤget worden. Die folgende Neu⸗Jahrs⸗ 
und jubilate. Meſſe, abſonderlich dieſe Letztere, iſt nicht 
weniger Voſckreich geweſen, und man will, daß in lan⸗ 
gen Jahren keine fo gute, als eben dieſe Jubilate Meſ⸗ 
ſe zu Leipzig geweſen ſſt. Solches muß man dem Kür 
nig von Schweden zu feinem Ruhm nachſagen, daß er, 
was das Pluͤndern und Rauben betrifft, ſehr ſcharffe 
und gute Ordre gehalten hat. 

Dargegen muſten die armen Moſcowiter vor der 
Schwediſchen Grauſamkeit fliehen, ſo weit als ſie nur 
konten. Oben am Rhein, Strohm befanden fie ſich 
noch nicht in ſattſamer Sicherheit, ſondern der König, 
von Schweden pretendirte, daß fie ſolten arretiret, 
und an ihn ausgeliefert werden. Derohalben wurde, 
ihnen, von klugen Leuten, der Rath gegeben: Daß fie 
ſich aufmachen, und ſuchen ſolten, durch Schwaben, 
Bayern, desgleichen durch die Kayſerlichen Erb- Lande, 
vors erſte bis nach Ungarn, und dann durch Pohlen und 
Litthauen vollends zu denen ihrigen zu kommen. Sol⸗ 
chen weiten und wunderfamen Mar ſch traten fie an, 
und rich teten ihn gluͤcklich ins Werd, weil man allent⸗ 
halben, wo ſie nur hinkamen, zu ihrer Verpflegung, 
und weitern Fortſchaffung, aus Mikleyden, ſich willig 
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verſtunde; welcher Marſch einer von denen merckwuͤr⸗ 
digſten iſt, den 14. oder 1500, Mann in einer Zeit von 
vielen Seculis gethan haben. 

Der Stanislaus, den der König von Schweden mit 
ſich in das Sachſen· Land gebracht hatte beſahe Anfangs 
unterſchiedene Orte / um eines daraus zu ſeinem Quar⸗ 
tier zu erwehlen. Endlich fiele feine Wahl auf die, fünff 
Meilen von Leipzig gelegene, Stadt Leißnig. Daſelbſt 
logirte er auf dem Schloſſe, und es erluſtigte ſich derſel⸗ 
be, täglich mit Reiten, Jagen und andern Divertiffe- 
mens; wie es ihm dann uberhaupt in Sachſen ſehr 
wohl gefallen hat. Alle Wochen war er zum wenigſten 
ein paar mal bey dem Koͤnig von Schweden in alt 
Mannſtaͤdt, um ſeine Cour zu machen; fo daß der Weg 
zwiſchen dieſen beyden Orten, immerfort, gar ſehr, mit 
Ab. und Zureifenden, angefüllet geweſen iſt. 

Es war zu beſorgen, daß der Schwediſche Einbruch 
in Sachſen ein neues Kriegs. Feuer auch in andern bes 
nachbarten Reichs, Landen verur ſachen möchte, weshalb 
ſich vom Kayſer, von Engeland, von Daͤnemarck, von 
Preußen, von Hannover, und von Holland, Geſandte 
zu Leipzig einfanden, welche insgeſamt ſuchten, den Frie⸗ 
den zu wege zu bringen; der aber nunmehro, ſeit der 
Erwehlung und Croͤnung des Stanislai, weit entfern⸗ 
ter und ſchwerer zu ſeyn ſchiene, als er vorherd jemals 
geweſen. Es befande ſich auch ein Frantzoͤſiſcher, des⸗ 
gleichen ein Bayriſcher Geſandter bey dem König von 
Schweden; die aber keinesweges zum Frieden riethen, 
ſondern vielmehr Oel in das Feuer goſſen , und ſich bes 
muͤheten, die Schwediſchen Waffen entweder denen 
Kayſerlichen Erb. oder andern benach barten Landen auf 
den Hals zu hetzen, dergeſtalt, daß alles ſehr weitlaͤuff⸗ 
tig und gefährlich gusſahe. Jedoch des Königs = 
gulte 
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guſti Majeſtaͤt faſſeten eine Reſolution, welche denen 
damaligen, hoͤchſtbedencklichen, Conjuncturen eine gantz 
andere Geſtalt gaben. 

Sie bedachten nemlich die groſſe Noth, worinnen 
Doro Teutſche Erb- Land ſtacken, und die Drangſalen, 
fo fie wircklich ſchon vom Feinde erlitten / auch noch ins 
kuͤnfftige zu erdulten haben wurden. Dieſelben erwo⸗ 
gen hiernechſt die hoͤchſte Gefahr, welche aus dem ger 
ſchehenen Einbruch derer Schweden in Sachſen, vor 
das gantze Roͤmiſche Reich erwachſen konte abſonder⸗ 
lich wann die Schweden lange in Sachfen bleiben fol 
ten. Derohalben beſchloſſen Dieſelben, mit dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden Friede zu machen; und es wurden 
zu ſolchem Ende zwey Plenipotentiarien in das Schwe⸗ 
diſche Haupt⸗Quartier abgefertiget. Dieſe waren der 
geheime Rach und Cammer-Prefident, von Imhof 
genannt, und dann ein geheimer Referenchrius mit 

Namen Pfingſten. Dleſen gaben des Koͤnigs Augu⸗ 
ſti Majeſtaͤt Cartes Blanches mit, um ſich dererſelben, 
wann es noͤthig ſeyn würde, gebrauchen zu koͤnnen. Im 
übrigen waren fie in ihrer Vollmacht tub dat. Novo⸗ 
grodeck den 15. Aug. inſtruiret, einen Berſuch zu thun: 

Ob ſie ihrem König und Herrn einen Chriſtlichen hon 

neten und billigen Frieden verſchaffen koͤnten ? Der 
auch den 8. Sept. eine andere, fo beſonders den Arti⸗ 
ckel von Bege bung des Königreichs Pohlen betraf hin ⸗ 
ter drein folgte. 0 

Als fie nun in dem Schwediſchen Haupt⸗Quartler 
anlangten, und eine geheime Audienz bey dem König 
von Schweden gehabt hatten, ſchritte man ſogleich zu 
denen Friedens ⸗Conferentzien, welche Schwediſcher 
S its, vom Grafen Piper, und dem Staats Rath 
Hermelin, beſorget wurden. Man bediente ſich hler⸗ 
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bey keiner Mediation, und es vermiſchete ſich auch fonft 
eine groſſe Übereilung mit der gantzen Sache. Die 
beyden Plenipotentiarien Sr. Majeſtaͤt des Königs 
Auguſti ſchienen / in der Politique, und an Staats⸗ 
Streichen, denen Schwediſchen etwas zu leichte zu 
ſeyn z wiewohl auch der Unterſchied zwiſchen denen bey⸗ 
den contrahirenden Theilen ſehr groß geweſen. Denn 
der eine Theil war, durch die erhaltenen vielen Siege, 
und den in Handen gehabten herrlichen Vorthell, eben 
fo trotzig und uͤbermuͤthig worden, als der andere, der 
‚fein Land von feindlicher Gewalt uͤberſchwemmet fahe, 
zum Nachgeben, in vielen Stuͤcken, geneigt gemachet. 
Hierzu kam die Argliſtigkeit des Grafen Pipers, der die 
Saͤchſiſchen Pleniporentiarien zu ber eden wuſte: Sie 
ſolten nur alles, was der Koͤnig von Schweden ver⸗ 
langre, unterſchreiben. Wann aber der Koͤnig Augu- 
ſtus ſelber aus Pohlen nach Sachſen kaͤme, und beyde 
Herren ſich perſoͤnlich unterredeten, ſo wuͤrde König 
Carolus, nach ſeiner Generoſité alles, oder doch ſehr 
vieles, fahren laſſen. Auf dieſe Weiſe geſchahe es / daß 
ſchon am 24 Sepr. der Friede zwiſchen denen beyden Koͤ⸗ 
nigen geſchloſſen, oder zum wenigſten doch von denen 
Plenipotentiarien des Erſtern eine Carte Blanche dar · 
zu gemißbrauchet worden, dahingegen Ihro Majeft, 
König Auguſtus erſt den 27. Sept. durch einen Anſchlag 
den auf 10. Wochen getroffenen Stillſtand publiciren 
lieſſen und verfügten, daß waͤhrender Zeit ſich die Ihri 
gen von allen Hoſtilitäten gegen die Königl. Schwedi⸗ 
ſche Miliz und Unterthanen enthalten, und dagegen 
denenſelben bey allen Vorfallenheiten in Güte bege · 
gnen ſolten. Die Friedens · Conditiones waren durch · 


gehends ſehr hart vor des Königs Augulti Majeſtät, 
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) Solte zwiſchen dem König von Schweden, und feinem 
Allürten Stanislao eines, dann dem König Augufto andern 
Theils, ein ewiger und unverbrüchlicher Friede ſeyn. 2) Kein 
Theil derer Unkoſten halber etwas reſtituiren doͤrſſen. 3) 
Wolte Auguſtus dem Stanislao die Pohlniſche Crone abtreten, 
ihn auf ewig pro legitimo Rege Polonia erkennen, ſich darauf 
aller Anſprache begeben, und wann er auch gleich den Stanisia- 
um überleben möchte. Jedoch möchte er ſich der Ehre und 
des Namens eines Königs bedienen und gebrauchen. 4) Sol⸗ 
te Auguſtus verbunden ſeyn, ſeine Abdication durch ein Dir 
ploma denen Pohlniſchen Senatoribus und Ständen zu wiſſen 
zu thun, auch ſolches innerhalb ſechs Wochen in die Hande de⸗ 
rer Schwediſchen Miniſtrorum einzufiefern , darinnen die 
Pohlen ihrer Pflicht erlaſſen, und an Stanislaum verwieſen 
werden ſolten 5) Alle, dieſes Krieges wegen gemachte, Al- 
Uantzen, infonderbeif die Moſcowitiſche, ſolte der König Augu- 
eus aufkündtgen, und denen Moſcowitern die geringſte Huͤlf⸗ 
fe nicht mehr leiſten. ) alle Senatus-Confilia, oder Lauda, in 
ſoweit fie dieſem Frieden zuwider, ſolten abrogiret, desglei⸗ 
chen die Confiſcation derer Guͤther , und Vergebung derer 
Chargen, ſo ſeit dem 4. Febr. 1704. geſchehen, vor nichtig er⸗ 
klaͤret werden; hingegen Stanislao frey ſtehen, fie zu geben, 
wem er wolle. 7) Die Pohlniſchen Intignia, Kleinodien und 
Archiv, ſolte Auguſtus ſofort reſtituiren. 8) Die gefangenen 
Koͤniglichen Pohlniſchen Printzen frey und in das Schwediſche 
Lager ſtellen, nachdem fie einen Revers würden von ſich gege⸗ 
ben haben, ſich nicht zu raͤchen; dargegen derſelbe den aͤlteſten 
Pringen Jacobo unverzüglich ſeine an ihm, dem König Augulto 
zu fordern habende Schuld zu bezable hatte 9) Solte Augustus 
alle andere gefangene Pohlen gleichfalls in Freybeit gen, und 
des arretirten Biſchoffs von Poſen Loßlaſſung beym pabſt aus⸗ 
wircken. 10) Alle gefangene Schweden gegen ſo viele Sach⸗ 
fen; die Officiers und Generals aber ohne Ranzion erlaſſen. 
11) Alle Schwediſche Uberläuffer und Verraͤther, inſonder⸗ 
beit Patkul, folten ausgeliefert, dieſer letztere aber bis zur 
uberlieferung, wohl verwahret werden. 12) Die Moſcowi⸗ 
«er; fo viele deren noch verbanden, ſolten ebenfals ausgelie⸗ 
fert werden. 13) Alle eroberte Schwediſche Fahnen, Pau⸗ 
cken, Canonen ‚und dergleichen, felten aus geſüchet, und ohne 
Aus nahm reſtitulret W 7 Das uber den Obriſt Goͤr⸗ 
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tzen gefällete urtheil ſolte caffret, und er in DörigeExiftimati- 
on geſetzet werden. 15) Weil, wegen Entfernung des Orts, 
zur Ratification dieſes Tractats eine geraume Zeit erfordert 
ward, zumal. was die Garantie betraff behielte ſich der König 
von Schweden vor, die Quartiere mit ſeinen Troupen in 
Sachſen fo lange zu genieſfen, und fo viel zu feiner Armee Uns 
terhalt erfordert werden würde, die Contributiones einzuzie⸗ 
ben. Denen Sachſiſchen Troupen hingegen ſolten gewiſſe 
Gegenden angewieſen werden; die aber in Pohlen ſtunden ſo 
lange allda verbleiben bis ſie nach Abzug der Schwediſchen 
Atmee in ihrem Baterlande Platz finden konten; desgleichen 
alle Kriegs-Gerächſchaffte ad interim daſelbſt gelaffen wer⸗ 
den. 17 Solte Leipzig und a ſo lange be etzet blei⸗ 
ben, bis der Friede in allen Stücken erfüllet wor den ſeye; als⸗ 
dann aber die Schwediſchen Voͤlcker erſt von dannen abmar⸗ 
ſchiren. 18) Solten alle Feindſeligkeiten in Sachſen, von 
duto der Unterzeichnung an in Pohlen, Litthauen und andern 
entfernten Orten aber 21. Tage bernach auf hoͤren. 190 Sol⸗ 
te der König Auguſtus nimmermehr einige Veränderung in 
Reſigion; Sachen in Sachſen und der Laußnitz, vornehmen 
doͤrffen, ſondern fie beyde, nemlich er und der Loͤnig von 
Schweden, wolten, als Stände des Römiſchen Reichs, die 
Feſthaltung des Weſtphäliſchen Friedens in puncto Religio- 
mis beſchützen, auch ſonſt in denen Reichs Akairen ihre Conſi- 
nia zuſammen ſetzen. 20) Obligirte ſich der Rönig von Schwe; 
den, nebſt dem Stanislao, Sachſen gegen Moſcau zu beſchü⸗ 
gen, und wann dereinſt, mit dieſem Lestern auch Friede ges 
machet wuͤrde, Auguſtum mit einzuſchlieſſen. 21) Verſpra⸗ 
chen beyde pacifeivende Potentaten, obiges alles treulich zu 
halten und zu erfüllen; worüber Auguſtus die Garantie des 
Kayſers der Königin von Engeland, und derer General · Staa⸗ 
ten auszubitten auf ſich nehmen muſte; und zwar ſolche inner⸗ 
halb ſechs Monaten einzubringen, zu denen er auch noch au⸗ 
dere Puiflancen beyfuͤgen mochte 22) Solte die Pacifica- 
tion, in zweyen inſtrumenten aufgerichtet, innerhalb ſechs 
Wochen rarifie / ret werden 

Was den atkul betriſt / ſo ließ der Koͤnig von Schwe⸗ 
den, gleich bey ſeiner Ankunfft in Sachſen declariren: 
Daß er ihm muͤſte in die Hände geliefert werden, oder 
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daß er ſich desfalls an dem gantzen Lande zu raͤchen. wiſ⸗ 
ſen wuͤrde. Die beyden gefangenen Pohlniſchen Prin⸗ 
tzen aber anbelangende, fo hatte man fie, von Leipzig 
aus der Pleiſſenburg, auf den Koͤnigſtein gebracht, ſo 
bald die gewiffe Nachricht vom Anmarſch des Koͤnigs 
von Schweden eingelauffen war. 5 

Diefer harte Friede wolte Anfangs von, niemanden 
geglaubet, ſondern vor eine pure Fabel gehalten wer⸗ 
denz aber er war von denen Plenipotentiaren te 
Majeſtaͤt des Königs Auguſti einmal unterſchrieben. 
Es relſete auch Pfingſten zu feinem König und Herrn 
nach Pohlen, und es hat vor gewiß verlauten wollen, 
Daß / als dieſer unglückfelige Frieden⸗Macher aufgewar⸗ 
tet, und wieder abgefertiget worden, ſich nicht geſcheuet 
Habe, vorzugeben: Es beruhe noch alles auf Tractaten, 
und ſeye nichts wirckliches beſchloſſen. Man habe zwar 
Schpwediſcher Selts elnige harte Poſtulata gemachet⸗ 
ſolches aber wuͤrde ſich, bey Ihro Majeſtät des Kenigs 
Auguſti Ankunfft, alles geben, immaſſen fie Plenipo- 
tentisrii, Imhof und Pfingsten, beſage des Protocolls, 
Darüber gewiſſe Verſicherungen hätten; da ſich doch 
nachgehends geaͤuſſert, daß fie gar keln Protocoll ge⸗ 
halten, anch damalen, nemlich zur Zeit dieſes abge⸗ 
ſtatteten Raports, das Friedens Inſtrument ſchon lan⸗ 
ge vorhero vollzogen, und von ihnen unterſchrieben 
geweſen. 

Vielleicht faͤllet es manchem ſchwer zu glauben daß 
Plenipotentiarii, worzu man doch keine Kinder erweh⸗ 
det, ſondern die Præſumption von ihnen hat, daß es 
gute Staats- Manner ſeyn müſſen, ſo gar einfältig fol- 
ten gehandelt, und nicht nur ſchnur· gerade wider ihres 
Königs Sinn, bey denen Friedens⸗Lractaten verſah⸗ 
ren, ſondern ihm auch noch darzu mit einem falſchen 
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Raport hintergangen haben. Ja, es iſt wohl eher an 
hohen Orten babe Kere her 82152 ; Daß Halle 
es ſo wäre, die beyden Fviedens⸗ Nacher entwe⸗ 
der zwey rechte tummde Reels, oder aber wey 
Artz ⸗ Betrüger und Verraͤther ſeyn muͤſten. 
Gleichwohl iji aus dem, was ſich noch ereignet hat, 
zu ſchliſſen: Daß des Koͤnigs Augufti Majeftät wirck⸗ 
lich noch nicht von allem, was man zu Alt⸗Rannſtadt 
abgehandelt und beſchloſſen, muͤſſen ſeyn gruͤndlich bes 
richtet geweſen. Denn Ihro Majeftär hatten ſich, 
nebſt dero bey fich gehabten Saͤchſiſchen valle rie, mit 
einer Moſcowitiſchen Armee, die 28000. Mann ſtarck 
geweſen, und vom Menz ikoff commandiret. wurde, 
conjungiret, worzu noch etliche tauſend, dem Koͤnig 
Auguſto treu ſeyende, Pohlen ſtieſſen, dergeſtalt, daß 
ſich Sachſen, Moſcowiter und Pohlen zuſammen, auf 
36909. Mann belieffen. Mit diefer Armée pallirten 
des Königs Augufti Majeftär die Weichfel, und atra. 
quirten den 29, Oetobris das Mardeſeldiſche Corpo 
bey Kaliſch, welches eine Art eines Rerrenchements 
um ſich herum aufgeworffen hatte, ſamit deuen harte 
dabey geſtandenen Stanislaiſch⸗geſinneten Pohlen, die 
eine Wagenburg um ſich geſchlagen hatten. Dieſer 
groſſe König erhielte auch damals, nach fo vielen erlit⸗ 
tenen Niederlagen einen wichrigen Sleg. Das Mar⸗ 
defeldiſche Corpo wurde in feinem Retrenchement 
foreiret und geſchlagen. Faſt vier tauſend Schweden 
wurden theils gerödter, theils gefangen; und unter de⸗ 
nen letzten befande ſich der General Mardefeld ſelber. 
Des Tages nach dieſer Bataille, bey welcher die Scanis- 
laiſch⸗geſinneten Hauffen-weife zu Sr. Majeftät dem 
König Auguſto uͤbergiengen, eroberte dieſer Helden⸗ 
muͤthige König auch das Staͤdtgen Kaliſch, und 1 
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nahe dabey geſchlagene Pohlniſche Wagenburg; da 
dann noch funffzehentundert Schweden und Pohlen, 
ſamt dem Waywoden von Kyow, und dem Eron⸗Ku⸗ 
chenmeiſter Grafen von Tarlo, zwey Ertz. Partheyhal, 
ter des Scänisläi ‚gefangen wurden. Die ſaͤmtliche 
Bagäge von dieſem Mardeſeldiſchen, und Seanislaiſch⸗ 

Pohlniſchen Corpo gieng ebenfalls verlohren. 8 
Voltaire in ſeiner debens. Beſchreibung des Königs 
von Schweden erzehlet: Es haͤtten des Königs 
Augufti ¶Majeſtät ſich anders nicht als mit groß 
fer Můhe reſolviret, das Schwediſche und Sta. 
nislaiſch⸗ Poh niſche Corpo bey Kaliſch anzu⸗ 
reiffen; doch aber hierinnen Se ed ck, 
ichen Vovſtellungen des Prinz Menkikoffs end, 
lich nachgeben muͤſſen. Es ſollen auch, eben die. 
ſes Voltaire Vorgeben nach, Ihro Majeftär der Kö. 
nig Auguſtus, einen ſeiner Vertrauten, heimlich an den 
feindlichen General Mardeſeld geſchicket haben, der ihm 
von dem im Wercke ſeyenden Angriff ſowohl, als von 
dem aufm Tapet geweſenen Frieden, Nachricht geben, 
und ihn ermahnen muͤſſen: Daß er auf eine gute Retl. 
rade bedacht ſeyn ſolte. Allein dieſe Nachricht Härte 
eine gantz andere Wirckung gethan als der König Au⸗ 
guftus es ſich eingebildet. Der General Mardefeld 
habe ſich eingebildet, daß man ihn dadurch nur ins 
Netze locken oder zum wenigſten verzagt machen wolte, 
wannenhero er den Schluß gefaffer, den Angriff abzu⸗ 
warten. Dieſes alles nun koͤnte gar wohl ſeyn. Jedoch 
dem ſeye wie ihm wolle; ſo weiß man dargegen gewiß, 
daß Igro Mafeſtaͤt der Konig Auguſtus, beym Angriff, 
mit einem rechten Loͤwen⸗Muth, den bloſſen Pallaſch 
in der Fauſt führende, auch den gantzen rechten Arm 
entbloͤſſet habende / eommanditet, und ſich allenthal⸗ 
N Ss ben 
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ben befunden hat, wo die Gefahr am groͤſten geweſen 
iſt. Auf dieſe glücklich ausgefallene Action ward ein 
klein Schauſtüͤck geſehen, da, nebſt des Koͤnigs Roͤmi⸗ 
ſchen Bruſt · Bilde, die uͤber den Bergen allmaͤhlich auf⸗ 
gehende und mit ihren Strahlen herfuͤrbrechende 
Sonne vorgeſtellt. Die Deyile heiſt: Nondum ap- 
aruit. 
Sowohl vor als nach dieſem Treffen, verwuͤſtete 
und verheerete der Smiegelsky, ſamt denen Moſcowi⸗ 
tern, die Stanislaiſchen Guͤther in Groß» Pohlen auf 
eine gewaltige und ſcharffe Art, und des Könige Au- 
guſti Majeſtaͤt waren bey ſich ſelbſt unſchluͤßig, was 
ſie thun ſolten? Eines Theils ſchiene es, ob forderte 
dero eigenes Intereſſe von ihnen, ders Heyl weiter zu 
probiren, und ſich den erfochtenen Sieg zu Nutzen zu 
machen Weil dleſelben aber, in ſolchem Fall, mit eis 
ner ſtarcken Moſcowitiſchen Armee in dero Teutſche 
Erb · Lande haͤtten gehen muͤſſen / den König von Schwe⸗ 
den darinnen aufzuſuchen, und ihn aus denenſelben 
heraus zu ſchlagen; ſo befanden dieſelben vor rathſa⸗ 
mer, den harten Frieden, von dem ſie nunmehro immer 
genauere Nachricht erhielten, lieber zu rarificiren, in 
der Hoffnung, daß der Koͤnig von Schweden, wie es 
feine Plenipotentiarii bey denen Friedens ⸗Fractaten 
verſichert hatten, nachhero, in vielen Stuͤcken nach» 
geben, und ſich viel gelinder als bishero geſchehen, er⸗ 
weiſen wuͤrde. Dle Sache aber war um fo viel deli. 
cater/ weil ſich Auguſtus mitten unter einer Moſcowi⸗ 
tiſchen Armee befande, vor der er die Friedens. Hand⸗ 
lungen auf das hoͤchſte geheim halten mufte, weil man, 
anderer geſtalt/ nicht wiſſen kan, was etwa der Menzi. 
koff vor einen Entſchluß möchte gefaſſet haben. Alſo 
war es vor allen Dingen noͤthig / daß des Königs 17 
gu 1 
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guſti Majeſtaͤt trachten muſten / ſich mit dero Saͤchſi⸗ 
ſchen Cavallerie von der Moſeowitiſchen Armee abzu⸗ 
ziehen. Jedoch gieng er zuvor nach Warſchau, ließ 
daſelbſt wegen erlangter Victorie, das Te Deum Lan. 
damus auſtimmen, und wohnte demſelben ſelber bey. 
Hernach wandte er ſich nach Cracau, auf welchem 
Marſch der gefangene Kiowsky und Tarlo, immer 
hinter Ihro Majeſtaͤt hergeſuͤhret wurden. Allein 
da, mitlerweile, der in Sachſen getroffene Friede auch 
unter denen Pohlen ruchtbar ward, nahm der Smie- 
gelsky dieſe gefangene Pohlniſche Magnaten denen 
Sachſen ab, und fuͤhrte ſie zu denen Moſcowitern. 
Bey ſogeſtalten Sachen ſahen Ihro Majeſtaͤt, der 
König Auguſtus, in Pohlen welter keine Sicherheit 
vor ſich, zumaln noch vor dero Abreiſe nicht allein eine 
Ratiſication der geſchloſſenen Friedens ⸗ Handlung, 
ſondern auch eine Ceſſion der Cron Pohlen an Stanis- 
Jaum, beyde unter dem Dat. Pieterskow, den 20. Odob. 
zum Vorſchein traten, welche letztere doch in dem Ma- 
nifeſt, welches Ihro Majeſt. hernach 1709. bey dero 
Retour nach Pohlen publicirten, unter dem 28. Nov. 
angeſetzt, und als ein auf ein mißbrauchtes Blanquet 
extendirtes Diploma abdicationis beſchrieben wird. 
Sie wandten ſich alſo nach Sachſen, kamen den 16. 
Decembr. über Dreßden nach Leipzig / und die Welt 
muſte erſtaunen/ als ſie hörte: Daß eine Entrevu und 
Abouche ment, zwiſchen dem König Auguſto, und Ki 
nig Carolo vorgefallen ſeye. Indeſſen hegete der Er⸗ 
ſtere noch immer die ſtarcke Hoffnung, feine perfönliche 
Gegenwart wuͤrde den König von Schweden bewegen, 
und dieſer fein bisheriger Feind etwa an die alten Buͤnd⸗ 
niſſe ihrer Haͤuſer, und an die nahe Bluts / Freund ſchafft 
gedencken. 
Das 
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Das erſtemal ſprachen dieſe beyden groſſen Potenz 
taten mit einander zu Guͤnthersdorff / in des Grafen 
Pipers Quartier, ohne alle Ceremonien. Carolus XII. 
hatte groſſe Stiefeln an, und ſtatt der Krauſe einen 
ſchwartzen Flor um den Hals. Seine Kleidung war, 
wie gewöhnlich, von groben blauen Tuch, mit verguͤl⸗ 
deten Eüpffernen Knoͤpffen. An der Seite trug er feir 
nen langen Degen, den er ſchon in der Schlacht bey 
Norva gebrauchet / auf deffen Knopff er ſich oͤffters mit 
denen Armen legte. Ihre Unterredung fiele, nach det 
erſten Umarmung, auf groſſe Stiefel, und Carolus XII. 
erzehlte dem König Auguſto, daß er fie ſeit ſechs Jatz⸗ 
ren nicht von denen Beinen gebracht , auſſer wann er 
ſchlaffen wollen, und auch zu der Zeit nicht allemal, da. 
ferne etwa Feindes⸗Gefahr verhanden geweſen. Das 
war der Inhalt des erſten Geſpraͤchs zweyer Rönige,die 
länger als ſechs Jahre mit einander gekrieget / und nun⸗ 
mehro Freunde heiſſen ſolten. Auguſtus ließ anbey, 
aus allen feinen Worten, ein leutſeliges, und in ſich 
ſelbſt vergnuͤgtes Weſen blicken, dergleichen Fuͤrſten 
und andere, zu hohen Dingen beſtimmte, Perſonen, 
mitten unter denen empfindlichſten Verdrießlichkeiten 
anzunehmen wiſſen. Seit der Zeit haben auch beyde 
Könige etliche mal mit einander geſpeiſet. Verſchie⸗ 
dene von ihren Miniftris find eben falls mit an die Tafel 
gezogen worden; wobey Carolus dem Auguſto alles 
mal die rechte Hand gegeben. Sie ſtatteten hiernechft 
einander ſonſt noch etliche Vifiten ab. Aber fo offt 
Auguſtus verlangte, oder durch feine Minifter verlan 
gen ließ: Daß Carolus, in ſeinem Begehren, gelinder 
mit ihm verfahren ſolte, machte dieſer noch weit haͤr⸗ 
tere Anforderungen an ihm, als zuvor. Alſo wolte 
Carolus XII. daß Auguſtus nicht allein dem Stanislas 
die 
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die Königlichen Infignia, und das Pohlniſche Reichs 
Archiv einhändigen, ſondern auch noch ein Gluͤckwün⸗ 
ſthungs⸗Schreiben, wegen feiner Gelangung auf den 
Tyron, an ihn ergehen laſſen folte, Ferner beſtunde 
Carolus ſthlechterdings darauf: Daß man ihm den 
General Patkul unverzüglich ausantworten ſolte. 
Kurtz zu ſagen: Die Schweden hatten Anfangs, ehe 
der Friede von denen Plenipotentiarien, Imhof und 
Pfingſten unterſchrieben, und von des Königs Augufti 
Majeſtaͤt raxificjret worden, viele glatte Worte und 
treff iche Verſicherungen von der Generoſite ihres Kr 
nigs gegeben ; aber nunmehro ließ der König von 
Schweden eine Felſen ⸗ Har te blicken, da ſich der König 
Auguſtus ſelber in feine Hände gelieffert hatte, und die · 
ſer guͤtigſte Herr muſte ſich folglich zu allem bequemen, 
was der harte Koͤnig von Schweden von ihm verlangte. 
Hierbey Hoffen ſolche Dinge mit ein, die nicht einmal 
in dem Frieden enthalten geweſen; aber die Schwe⸗ 
diſchen Miniſter legten ihn nach ihrem Gefallen aus, 
wie ſie ſelber wolten, und Königs Augufti Majeftär 
konten nicht anders, fie muſten ſub dat. Leipzig, den 
15 Ian. 170% nochmalen eigenhändig declariren, dem 
Friedens ⸗Inſtrument unverbruͤchlich nachzukommen. 
Eine ſolche Beſchaffenheit hat es mit dem Frieden, 
der zu Alt. Rannſtaͤdt zwiſchen Ihro Majeſtaͤt dem Kös 
nig Auguſto von Pohlen, und dem König von Schwe ⸗ 
den, Carolo XII. geſchloſſen worden. Die Couriers, 
ſamt der Fama, breiteten ihn in aller Welt aus, da er 
doch, in Betrachtung aller Dinge, von einer ſolchen 
Art und Natur geweſen, daß er unmoͤglich von einer 
langen Dauer hat ſeyn können. Denn wann der 
Grund eines Gebäudes nichts nutze iſt; ſo tauget al⸗ 
les nichts was darauf gebauet wird. Eine ungerech⸗ 
te 
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te und unbillige, ja nimmermehr erhoͤrte Dethronifa« 
tion eines rechtmäßig ⸗erwehlten Koͤnigs, den der ande⸗ 
re abſetzen wolte, ohne daß er rechtmaͤßige Gewalt und 
Macht darzu gehabt, war der Grund dieſes Friedens; 
der im übrigen noch mit vielen andern Unbilligkeiten 
und Nullitäten verkuuͤpffet geweſen. Es muſte z. E. 
der Koͤnig Auguſtus den Stanislaum vor einen recht⸗ 
maͤßig erwehlten und gecroͤnten König von Pohlen 
declariren; wir aber haben geſehen, wie es mit dieſer 
Wahl und Croͤnung hergegangen, und was ihr, vou 
dem groͤſten Theil derer Pohlen und Ltthauer/ vor graͤß⸗ 
liche Namen und Titel beygeleget worden. Ja es ſſt 
bey nahe, mit dieſer erzwungenen Declaration Sri 
Majeſtäͤt des Königs Auguſti, eben fo beſchaffen gewe⸗ 
ſen, als wann man einen zwingen wolte, einen falfchen 
Voͤhmiſchen Stein vor einen achten Diamanten, zu 
erklären. Deshalb wird der ſalſche Stein doch nicht 
beſſer als er it, ſondern ein jedweder / dieſer ſowohl als 
der Achte Diamant, bleibet in ſeinem gebührenden 
Werth. Hierzu kam noch die Proteſtation aller treu⸗ 
geſinneten Pohlen wider dieſen Frieden, und die Vor⸗ 
ſtellungen, welche fie ihrem rechtmaͤßigen König Au⸗ 
guſto thaten, daß er nemlich, ohne Confens der gantzen 
Republic, feine Crone nimmermehr verlaſſen, noch 
den Scepter niederlegen koͤnte. Hierdurch ward der 
gantze Friede vollends zernichtet / und Ihro Majeſtaͤt 
der König Auguftas, lieſſen auch, dero Mißvergnuͤgen 
über den geſchloſſenen Frieden, der Welt gantz deutlich 
zu erkennen zu geben / die beyd en Friedens ⸗ Macher, Im⸗ 
hof und Pfingſten / gleich ſam vor denen Augen des Kos 
nigs von Schweden arretiren und ſie nach der Feſtung 
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Doch der Koͤnig von Schweden kehrte ſich an nichts. 
Er wuſte gar wohl, daß die Währung dieſes Friedens, 
wo nicht gantz unmoͤglich ſeyn, dennoch ſehr ſchwer ger 
gehen würde, Inzwiſchen begnügte er ſich mit der 
Unterzeichnung und Ratification des Friedens, vermey⸗ 
nende: Daß ihm daraus verſchiedene Vortheile zu⸗ 
wachſen würden, der Czaar dem guͤtlgſten König Aus 
guſto gehäßig werden, mithin des Stanislaĩ Parthey 
einen groſſen Zufall und Anhang bekommen wurde. 
Corolus XII. verließ ſich hiernechſt auf fein bisheriges 
groſſes Gluͤcke, und vermeynte, es würde ihm beſtaͤn⸗ 
dig dienſtbar bleiben; wie man dann ver ſichert, er has 
be den feſten Vorſatz gefaffer gehabt: Daß, im Fall 
der König Auguftüs ſich entſchlleſſen würde, aufs neue 
nach Pohlen zu gehen, er Carolus, nach ausgeführten 
andern wichtigen Projecten, wieder zuruͤcke in Sach⸗ 
fen kehren, und dem König Auguſto, nebſt der Crone, 
auch den Chur⸗Hut vom Kopffe herunter reiffen wolte. 
Aber Homo proponit, DEVS diſponit, der Menſch 
denckts, Gott lenckts. So iſt es auch mit dem 
König von Schweden ergangen; wie wir ſolches hier 
aus der fernern Fortſetzung der Hiſtorie des glorwür⸗ 
digſten Augufti hören werden. 

Unterdeſſen langten verſchiedene Schwediſche Da- 
mes, die ihre Männer binnen einer Zeit von ſechs af 
ren nicht gefehen, aus Schweden in Sachſen an. Data 
unter befanden ſich die Gemahlinnen des Grafen Pi⸗ 
pers, und des Feld⸗Marſchall Rheinſchilds. Die Pi 
pern brachte eine unverheurathete Schweſter mit ſich, 
welche ſich mit dem General Meyerfeld vermaͤtlete, 
und auf dieſer Hochzeit hat man den Koͤnig von Schwe⸗ 
den ein Paar Reyhen Pohlniſch tantzen ſehen. Viele 
andere Standes ⸗Perſonen, ſaſt aus allen Orten durch 
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gantz Teutſchland, fanden ſich ebenfalls zu Leipzig ein. 
Solches geſchahe aus bloſſer Curioſitè, den König 
von Schweden zu fehen; ein jeder aber verzehrete dabey 
viel Geld, Wir wiſſen auch, daß damals der Welt⸗ 
berühmte Engelaͤndiſche Generaliſſimus, Mylord.Due 
von Marlborough zu zeipzig eingetroffen hat. Dieſer 
aber iſt nicht ſowohl gekommen, den König von Schwer 
den, und einige von ſeinen Troupen zu ſehen, ſondern 
vielmehr eine wichtige Commiſſion, im Namen feiner 
Königin, ben demſelben abzulegen. Indeſſen hat er 
doch auch mit dem König Auguſto ſowohl als mit dem 
König Carolo, geſpeiſet. 

Die Schwedlſche Armee mauſerte ſich, nach und 
nach / in Sachſen treff lich aus, weil ſie niemalen ſo gu⸗ 
te und ruhige Winter. Quartiere, als dieſesmal genoſ⸗ 
ſen hatte. Sie warben mit Macht; und doch alles 
ſreywillig, weil ſie einen gewaltigen Zulauff hatten, 
wodurch dieſelben, ſchon um Pfiugſten 1707. bis auf 
4000. Mann angelauffen. Dieſe Armee beſtunde 
aus lauter ſchoͤnen Troupen, und alle Regimenter, 
durch die Banck, waren, ſowohl in Anſehung der Mon- 
tur, als in Betrachtung des Gewehrs und derer Pferde, 
in einen ſolchen Stand geſetzet, daß man ſie nicht, ohne 
Bewunderung, verſammlet, muſtern oder exerciren 
fehen konte. Dem guten Sachſen, Lande hingegen fie ⸗ 
Ten fie zu deſto groͤſſerer Saft, weil ſich alſo die Natural. 
Verpflegung mit der Zahl ihrer Gaſte verdoppelte; 
wobey ein jedweder ſeinen Bentel zu ſpicken ſuchte. 
Solches lieff dem Frieden ausdrücklich zuwider, wel⸗ 
chem zufolge diejenige Armee, ſo der König von Schwe⸗ 
den mit in das Land gebracht, nicht aber eine noch eine 
mal ſo hoch ang wachſene, die Naturel. Verpflegung ge⸗ 
nieſſen ſolte, Aber die Schweden kehreten ſich an 
Su 5 nichts, 
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nichts, ſondern fuhren ſort/ auch nach denen geendigten 
Winter, Quartieren, und da des Königs Augulli Mar 
jeſtät, auf ihrer Seite, dem Frieden ſchon ein volles Ge⸗ 
nügen gethan hatten, noch Contributiones einzutrei⸗ 
ben, und auf Diſeretion zu leben; wodurch fie den Frie⸗ 
den wircklich ſelber gebrochen, wann er anders von ei⸗ 
niger Gultigkeit geweſen waͤre. Jedoch des Königs 
Auguſti Majeſtaͤt muften ſich damals in die Zeit ſchi⸗ 
cken, und nur alles mit gelaſſenen Augen aufchen, 
Gegen den Sommer des ı 707ten Jagres mochten, 
in dem Schwediſchen Staats- Cabinet, viele wunder⸗ 
liche Dinge auf das Tapet gekommen ſeyn. Der 
Frantzoſiſche, desgleichen der Bayrische Miniſtre, gas 
ben ſich immerfort ungemeine Muͤhe, den Koͤnig von 
Schweden zu bewegen, en faveur ihrer Prineipalen, 
etwas zu unter oder doch wenigſtens die Mediation des 
Frledens, zwiſchen ihnen, und denen wider fie kriegen. 
den Allürten, auf ſich zu nehmen. Die wider Franck⸗ 
reich Allürten aber thaten alles, eben dieſen König zu 
diſponiren, daß er Sachſen verlaſſen moͤchte. Der 
Kayſer ſchiene dem Koͤnig von Schweden, in Betrach⸗ 
tung des Königreichs Boͤhmen, und derer Schleſiſchen 
Lande, am bequemſten, auch wegen der ſchlechten Pofi- 
tur. worin nen er fich damals befande, am ſicherſten ans 
zugreifen zu feyn, wannenhero er groſſen Appetit bes 
kam, einen oder mehr Winter in feinen Erb. anden zu 
paſſiren, und viele Millionen aus denenſelben in feinen 
Cofre zu ziehen. Derohalben ſuchte er vielerley Urfas 
che an ihm. Man ſolte ihm die 900. Moſcowiter / ſo 
ſich gegen den hein. Strom retiritet, ausliefern, die 
ſich aber, unterm Commando des Obriſten Rentzels, 
ſchon aus dem Staube gemachet hatten; wie ſolches be⸗ 
reits erzehlet worden. Alſo forderte der Koͤnig von 
i Schwe⸗ 
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Schweden nunmehro, deswegen Satisfaction. Gleich ⸗ 
wie aber dieſes eben noch keine erhebliche Urſache zu el⸗ 
nem Kriege geweſen; alſo proponirte er dem Kayſer⸗ 
lichen Hof, Stanislaum zu erkennen; welches dieſer tha⸗ 
te. Es hatte ſich auch zwiſchen einem Ungariſchen 
Grafen, Zobor genannt, der fehr reich, und Kayſerl. 
Cammer-⸗Herr und General- Adjutant geweſen, und 
dem Schwediſchen Envoye am Kayſerlichen Hofe, 
Baron von Strahlheim, folgende Begebenheit zuge⸗ 
tragen, als ſie mit einander in einer gewiſſen Compa- 
gnie geſpeiſet und getruncken: Nachdem die Geſund⸗ 
heiten des Kayſerlichen Hofes herum gegangen waren, 
fieug man an des Königs von Schweden feine zu trin⸗ 
cken. Zobor aber weigerte ſich, ſolche beſcheid zu thun, 
ſagend .: Des Tuͤrckiſchen Rayſers, des Ragoczky, 
des Roͤnigs von Schweden und dergleichen Ge⸗ 
ſundheiten waͤren einerley, ſtuß auch noch mehre. 
re Schimpff⸗Worte aus. Hierauf gab der Schwediſche 
Envoyè dem Zobor unverzuͤglich eine Maulſchelle, und 
griff dabey zum Degen. Die ubrigen Anweſende fie⸗ 
len darzwiſchen, und verhinderten, daß es zu keinen 
weitern Thaͤtlichkeiten kommen konte. Allein der 
Schwediſche Envoye fuhr ſogleich nach Hofe und ließ 
ſich bey dem Glorwuͤrdigſten Kayſer Jotepho, einer 
ſehr preſlanten Affaire wegen / melden. Als er Au- 
dienz erhielte, erzehlte der ſelbe alles, was vorgefallen 
war, und bate zugleich: Es möchte Zobor arretitet wer⸗ 
den, widrigen Falls ſein Herr, der Koͤnig von Schwe⸗ 
den, etwa an dem Kayſerlichen Hofe jeibften darisfa⸗ 
Aion verlangen und ſuchen wuͤrde; in welchem Begeh⸗ 
ren dem Schwedischen Envoye gewillfatzret ward. 
Dieſes Grafens Auslieferung prerenchrre der König 
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feiner Willkuͤhr beſtraffen koͤnte; und erhielte ſie. Je⸗ 
doch da der Graff Zobor, in Ketten und Banden ge⸗ 
ſchloſſen zu Stettin anlangte, und einer noch ſchwerern 
Straffe gewaͤrtig war / übere der König von Schweden 
das Exempel einer, zuvor von ihm nie geſchehenen, Ge- 
nerofite an dem Grafen aus, indeme er pardonniret, 
und mit der Verwarnung, ins kuͤnfftige klüger zu feyn, 
in volle Freygeit geſetzet ward. 

Da nun dem König von Schweden durch dieſe Will⸗ 
faͤhrigkeit des Kayſerlichen Hofes aller brætext benom⸗ 
men ward, mit feiner Armee in die Kanferliche Erb⸗ 
Lande zu ruͤcken, offerirte ſich ihm eine andere und wich⸗ 
tigere Miterie Es ſolten nemlich die Proteſtanten in 
Schleſten, Krafft des Weſtphaͤliſchen Friedens, wie 
der 38740fte F. des sten Artickels zeiget das Exerei⸗ 
tium Religionis gang frey und ungekraͤnckt genieſſen. 
Gleichwohl waren fie nicht allein ſehr verfolget, ſon⸗ 
dern ihnen auch viele Erangelifche Kirchen entriſſen 
worden, Derowegen ſorderte der König von Schwe⸗ 
den deren Reſtitution vom Kayſer, und daß alles, der 
Religion wegen, in Schlefien in alten Stand geſetzet, 
und fernerhin, dem Weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, 
nichts unternommen werden ſolt ; war auch ſchon an 
dem, loß zu brechen, und feine Troupen nach Sahl ſten 
marſchiren zu laſſen, als der Graf Wratis au, ein Kaya 
ſerlicher Miniftre, und Groß Prior in Böhmen, den 
22. Augufti zu Alt-Rannſtaͤdt alles unterſchriebe und 
eingieng, was der König von Schweden desfalls ver⸗ 
langet hatte, auch nicht weniger die Kayſerliche Katifi. 
cation bald hernach einlieff. Jedoch wir muͤſſen wie⸗ 
der einen Blick nach Pohlen thun, und ſehen, was das 
ſelbſt palſiret hat, ſeit dem Ihro Majsftär der König 
Auguſtus das letzteremal N angelanget war, 
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und der Friede, zwiſchen ihm und dem König von 
Schweden, ſeine volle Richtigkeit zu haben ſchlene. 
Die bartiſans dieſes guͤtigſten Königs wolten, Ans 
ſangs, dem bekannt gemachten Frieden noch keinen 
Glauben beylegen, ſondern [halten ihn vor eine Pas⸗ 
quill, bis er ſich endlich noch beffer äufferte, und Scanis« 
laus in der Mitte des Decembris 1706. Univer alien 
publiciren ließ. Ben ſo geſtalten Sachen wuſte ſaſt 
kein Menſch, was er thun ſolte. Der eine ergriffe die⸗ 
fe; der andere jene Reſolution. Die Conjuncturen 
waren kuͤtzlich. Denn die Moſcowiter ſtunden wirck⸗ 
Iich ſehr ſtarck in dem Hertzen des Koͤnigreichs; worge⸗ 
gen der Schwediſche General Loͤwenhaupt, in dem 
Groß⸗Hertzogthum Litthauen eingedrungen war. Ob 
nun ſchon der Smiegelsky ſich mit denen gefangenen 
Pohlen wieder von denen Moſcowitern log machte, 
und nebſt ihnen beym König von Schweden in Sach⸗ 
ſen anlangte; ergriffen dennoch andere eine gantz wi⸗ 
drige Refolution ; zumal da der Czaar gleichfalls Uni. 
verfalien publiciren ließ, und dadurch viele, entweder 
durch Drohungen, oder Verſprechungen bewegte, Sta 
nislaum nicht zu erkennen. Alſo hielten die Pohlen im 
Febtuario 1707. ein Convent zu Lemberg, unter dem, 
von Sr. Majeſtaͤt dem König Augufto ernannten, 
Primas Regni, alliirten ſich mit dem Czaar, und confir« 
mirten die mehr erwehnte Sendomiriſche Confcedera- 
tion nochmals. Der Waywod von Kyow, ſamt dem 
Smiegelsky, retournirten zwar ſehr zeitig aus Sachſen 
nach Pohlen, und thaten, mit ihren Streiffereyen, hin 
und wieder groſſen Schaden; womit gleichwohl wenig 
ausgerichtet ward. Denn der Czaar ſpielte den Mei⸗ 
4 allzuſehr, bekam auch den Erg-Bifchoff von Reuſch⸗ 
emberg/ der den Stanuslaum gecroͤnet, und von dieſem 
er⸗ 
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ernannt war, Primas Regni zu ſeyn, gefangen, Dar⸗ 
gegen trat der Atthauiſche Unter Feld⸗ Herr, Wisnio- 
wizky, auf Schwediſche Seite. 

Sm julio hielten die Pohlen ein ander Confilium 
zu dublin, woſelbſt der Czaar / welcher um dieſe Zeit ſehr 
wenig Berftändniß und Correfpondenz mit Ihro Ma⸗ 
jeftät dem König Auguſto haben mochte, verlangte, daß 
fie ſolten ein Interregnum publiciren. Er ſchlug hier. 
nechſt vier Candidaten zur Crone vor, worunter der 
Cron - Feld⸗Herr, Siniawsky, welchen des Königs Au- 
guſti Majeftär, kurtz vor Ihrer Abreiſe aus Pohlen, 
zu dieſer vacant geweſenen Digniter erhoben hatte, der 
Vornehmſte war. Zur Publicirung des Interregni 
nun muſten ſich zwar die Pohlen unter gewiſſen Condi- 
tionen bequemen; die Wahl eines neuen Königs aber 
bliebe verſchoben, auf daß Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig Au⸗ 
guſtus Zeit haben möchte, den ihm zugehörigen Thron 
wieder einzunehmen. 

Der Herbſt des 1707 den Jahres nahete nunmehro 
herbey, und kein Vorwand war vor den Koͤnig von 
Schweden mehr übrig, wodurch er noch ein Winter ⸗ 
Quartier in Sachſen hätte excuſiren koͤnnem Maſ⸗ 
fen denn auch auf deſſen Anregen Ihro Majeſt. der Ko. 
nig Auguftus ſchon den 16. Jul. ſich gefallen laffen, bey 
dero civil. und militair. Befehlshabern, wie nicht weni⸗ 
ger bey allen Gerichts Obrigkeiten und Städten zu ver» 
fügen, daß weil bey inſtehenden allgemeinen Auf bruch 
des Schwediſchen Kriegs⸗Volcks aus dero Chur⸗ 
fuͤrſtenthum und Landen zu befahren, es möchten eins 
oder andere Troupen von den Compagnien ſich vers 
lauffen, niemand dergleichen Deſerteurs folte aufneh⸗ 
men oder verhehlen, noch ihnen zu weitern Fortkom⸗ 
men Vorſchub thun, ſondern vielmehr dieſelben, fo 
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bald ſie betroffen, an di nechſte Schwediſche Regimen ⸗ 
ter bey unnachbleiblicher Straffe einliefern, zumaln 
der König von Schweden ſich erklaͤret, vor jeglichen, 
der uͤberbracht würde, 50. Kehle. zum Recompens zuge⸗ 
ben und überdieß Ordre geftellet hätte, waͤhrenden Ab⸗ 
marſches niemand von denen Inwohnern einig Leid 
noch Bekraͤuckung anzuthun, auch exadte Diſciplin 
zu halten, oder die widrigen Falls vorgehende Exceſſe 
auf das ſchaͤrffſte zu ahnden. Dannenhero muſte er 
ſich zum Aufbruch reſolviren, welcher, nachdem der 
Patkul ausgeliefert, und, ſehr hart geſchloſſen, dem 
Meyer feldiſchen Regiment Infanterie in Verwahrung 

gegeben worden war erſt den 1. Se pt. vor ſich gieng. 
Den gten dito gabe der Konig von Schweden, en 
paſſant, faſt gantz allein, und ohne mehr als vier Perſo⸗ 
nen bey ſich zu haben, dem König Augufto eine Viſite 
in Dreßden, deren er ſich gewißlich nicht vermuthete, 
weil Cwolus niemals beweget werden konte beym Au- 
guſto zu fpeifenz wie doch dieſer that, auch fo gar eine 
mal in Gegenwart des Stanislai; noch weniger aber 
einer von ihm angeſtellten Jagd, oder andern Pivertiſ⸗ 
ſements beyzuwohnen, welches aus lauter Argwohn 
und Mißtrauen herruͤhrte. Als Carolus in der 
Stadt Dreßden anlangte, ritte er rects auf die Haupt⸗ 
Wache zu, und fragte, wo das Schloß wäre, ſagte auch, 
hier eben ſowohl, wie er unterm Thor gethan, frey here 
aus, daß er der König von Schweden ſene. Der auf 
der Wache commandirende Officier gab ihm alſobald 
einen Unter»Officier zu welch v ihn dahin weifen mu⸗ 
fie; da er dann abſtiege, und zum Augufto hinauf in 
feine Zimmer gieng, wo er ſich aecurat befande. Die⸗ 
fer kam Carola entgegen gelauffen, und ſie embraſſir. 
ben einander, Augultus volte Carolo groſſe Ehre be. 
wei⸗ 
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weiſen, und ihn perſuadiren, zum wenigſten eine Nacht 
bey ihm zu bleiben. Allein er excufirte ſich, und ſtat⸗ 
tete in der Geſchwindigkeit feine Viſite ab, desgleichen 
bey Ihro Hohelten der Koͤnigl. Frau Mutter, feiner 
ſehr nahen Anverwandtin, weil, wie ſchon gedacht fie 
und ſeine Frau Mutter leibliche Schweſtern geweſen. 
Der König Auguftus gieng mit Carolo ſelber, zu Ih⸗ 
ro Hoheiten, wo ſich auch des Chur⸗Printzens Koͤnigl. 
Hoheit einfanden. Hernach ſetzte ſich Auguſtus nebſt 
ihm zu Pferde, und begleitete Carolum über den Wall 
wieder zum Thor hinaus; woben die Stuͤcken tapffer 
dahinter drein donnerten. Endlich beurlaubeten ſie 
ſich nochmals, und ſchieden von einander. 

Dieſe Begebenheit iſt in der That ſehr merckwuͤrdig. 
Sie hat auch in der Welt groffes Aufſehen gemachet, 
und zu vielen Difcurfen Anlaß gegeben. Manche 
haben ſich gewundert, daß der Koͤnig Auguſtus die Ge⸗ 
legenheit nicht ergriffen, und den König von Schwe⸗ 
den gefaͤnglich angehalten. Andere aber haben zu be⸗ 
haupten geſuchet, daß folches weder die Zeit noch die 
Umſtaͤnde geſtattet, weil zu vermuthen ſtehet, daß der 
König von Schweden bey feiner Armee ſchon heim⸗ 
liche Ordre werde geſtellet haben, wie fie ſich verhalten, 
und was ſie thun ſolle, falls er, binnen einer gewiſſen 
Zeit, nicht wieder zum Vorſchein kaͤme. Noch andere 
verſichern, es hätte die dem guͤtigſten Auguſto anges 
bohrne Großmüͤthigkeit nimmermehr zugelaffen, dem 
König von Schweden bey dieſer Viſite das geringſte 
Leid zuzufuͤgen. 

Die einen ſowohl, als die andern, haben recht. In⸗ 
deſſen ſcheinet es doch faſt, das Verhaͤngniß habe den 
König von Schweden zu dieſer Viſtte bewogen, auf daß 
man zum wenigſten ſagen koͤnne: Daß er ſich felber 
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dem König Augufto in die Hände geliefert, auf daß die 
fer genereule Feind gleichſam mit ihm thun koͤnte was 
er wolte. Nachdem aber ſolches nicht geſchehen, ſon 
dern Auguſtus lauter Großmuͤthigkeit und Guͤtigkeit 
gegen Carolum erwieſen, ſo gereichet es Sr. Majeftär 
dem König Augufto bey aller Welt zum groͤſten Ruhm. 
Denn wäre es ein anderer geweſen, fo iſt die Frage, wie 
dem König von Schweden feine Kuͤhnheit bekommen 
ware? und was ihm etwa begegnet haͤtte? Ja, fagen 
einige waͤre ihm ben dieſer Vilite etwas Boͤſes begegner, 
ſo wuͤrde gantz gewiß gantz Sachſen mit Feuer und 
Schwerdt ſeyn verwuͤſtet worden. Aber, war dann 
der König von Schweden nicht ein Menſch? und häts 
te ihm nichts menſchliches begegnen Fönnen? wie z. E. 
ein Schlag · Fluß, oder daß er mit dem Pferd geſtuͤrtzet 
wäre, und gleich auf der Stelle feinen Geiſt aufgege⸗ 
ben haͤtte. Daferne ſich nun ein ſolcher Cafus ereignet 
haͤtte, ſolte wohl das gange Land darüber haben leiden 
muͤſſen, und wuͤrden ſich nicht die Schweden eines beſ⸗ 
fern bedacht haben? Jedoch dem Hoͤchſten ſeye Danck, 
daß dem Koͤnig von Schweden, damals zu Dreßden, 
kein ſolcher menſchlicher Zufall begegnet iſt, weil die 
Unſchuld, von der Bosheit leichtfertiger Zungen, nicht 
wuͤrde ſeyn unbeſchmitzet blieben. Unterdeſſen lieſet 
man in der Lebens⸗Beſchreibung des Königs von 
Schweden, welche Voltaire heraus gegeben, von dieſer 
Visite unter andern dieſes: 

Bey feiner Zurůckkunfft zur Armee fande er 
feine Generale noch Rriegs⸗Rath halt en und als 
er nach deſſen Urſache fragte, antwortete ihm 
der General Rheinſchild, daß er Sinnes geweſen, 
Dreßden zu belagern, woferne man Se. Was 
ſeſtaͤt daſelbſt zurůcke behalten haͤtte. Gut er⸗ 
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wiederte der Koͤnig, man wird es nicht thun. 
Als auf den andern Tag darauf die Zeitung ein⸗ 
lieff, daß der Koͤnig Auguftus einen auſſeror⸗ 
dentlichen Rath hielte, ſagte Abeinfebild: Ihr 
werdet (eben, ſie berathſchlagen ſich heute was 
fie geſtern hätten thun ſollen. Allein es differi. 
ret Voltaire auch ſonſt gar ſehr, wann er von dieſer Vi- 
fite redet, und es kan nicht undienlich ſeyn, alles anzu · 
hoͤren, was er desfalls vorbringet, weil daraus abzu⸗ 
nehmen, was in vielen andern Dingen von der, aus für 
ner Feder gefloſſenen, debens. Beſchreibung des Königs 
von Schweden zu halten iſt. 

Voltaire ſpricht: Die Armée war bereits auf 
dem Marſch/ und gieng bey Dreßden weg. Der 
Roͤnig aber zog vor ihr her; wie er dann ſtets 
die Gewohnheit hatte, zwey oder drey hundert 
Schritte vor feinen Lelb⸗Trabanten voraus zu 
reiten. Allhier verlohr man ihn nun ploͤtzlich 
aus dem Geſichte, und einige Olficiers ritten in 
vollem Rennen, zu erfahren, wo er dann hin 
ſeyn konte? Man jagte allenthalben herum, 

and ihn aber nirgends. Sierůber ward in der 
gantzen Armee augenblicks ein Lermen. Man 
hielte flille, die Generalität verſammlete ſich/ und 
man war ſchon in voller Beſtůrtzung, als man 
von einem vorbeygehenden Sachſen endlich 
vemahm, wo er hingerathen. 

Es war ihm eine Tuſt angekommen, da er ſo 
ne bey Dreßden war, bey dem Noͤnig Augufto 
nech feinen Beſuch abzuſtatten. Er war zu 
Pferde in die Stadt geritten, in Begleitung 
drey oder vier Genera - Perſonen, und gerade 
bey dem Koͤniglichen Pallaſt abgeſtiegen. Er 
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kam auch faſt bis an das Königliche Bemach, 
ehe es ruchtbar ward daß er in der Stadt war. 
Der Genern Flemming, der ihn zwar vom weiten 
geſehen, hatte kaum ſoͤ viel Zelt, es ſeinem herrn 
anzuſagen. alles nun, was man bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit thun konte, war dieſem Miniltre 
ſchon beygefallen, und er beredete ſich darüber 
mit feinem König. Allem Carl trat in Stiefel 
und Sporen in das Zimmer, ehe ſich Auguftus 
von ſeiner Verwunderung erholet hatte. Die⸗ 
fer war damals gleich unpaß, und im Schlaff⸗ 
rock, ließ fich aber in Eyl ankleiden. Hierauf 
nahm Carl ein Sruͤyſtuͤck mit ihm ein, wie ein 
Keiſender, der von feinem Freund Abſchied 
nimmet, und nach dem wolte er die Seſtung bes 
ſehen. Die wenige Zeit über, ſo er damit zu⸗ 
brachte, fande ſich ein Lieflander, der aus 
Schweden gehen muͤſſen, und jetʒo in Saͤchſi⸗ 
ſchen Dienſten ſtunde, welcher niemals eine ſo 
gute gelegenheit wieder zu bekommen gedachte, 
bey feinem Landes? Herrn Gnade zu erlangen. 
Daher bath er den Koͤnig Auguftum auf das ins 
ſtaͤndigſte, er möchte geruhen, ihm ſolche aus- 
zuwircken. Auguſtus nahm dieſe Sache willgſt 
auf ſich, in der ſichern Soffnung, ein König 
wůrde eine ſo geringe Befälligkeit, ihm alsei⸗ 
nem Fůrſten nicht verfagen, dem er eine Crone 
genommen, und indeffen handen er geg enwir⸗ 
tig waͤre. Er war gleich von dem Königin 
Schweden ein wenig entfernet/ und unterbiele 
ſich mit dem Schwediſchen General Horden n 
einem Geſpraͤche. Ich glaube, ſprach er laͤ⸗ 


chelnde zu dieſem General: Ihr Herr wird mir 
5 dieſe 


#707: Königs in pohlen 507 


dieſe Bitte nicht abſchlagen. Ew. Maſeſtaͤt 
kennen ihn nicht, ver ſetztẽ der General order 
wird es Ihro Maſeſtaͤt allhier viel eher als ans 
derwaͤrts abſchlagen. Nichts deſto weniger 
legte Auguftus bey dem Koͤnig ſelbſt/ wegen der 
Begnadigung des Kiefländers, in ſehr verbind⸗ 
lichen Worten, eine Vorbitte ein. Allein Carl 
gab ihm auf ſo eine Art eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort / daß es Auguftus nicht noch einmal damit 
verfuchen durffte. Nachdem num dieſer wun⸗ 
derbare Beſuch etliche Stunden gewähret, ſo 
umarmete er den Koͤnig Auguftum und reiſete 
davon. So lauten die Traͤumereyen des Voltaire, 
die eben fo wenig wahr, als wann andere fagen, daß der 
Koͤnig von Schweden den General Flemming auf der 
Haupt. Wache angetroffen und von dieſem felber nach 
dem Schloſſe gefuͤhret worden ſeye. 

Bey Ipro Majeſtaͤt der Königin, hat der Koͤnig von 
Schw den zu Torgau ebenfalls eine Vifite abgeſtattet. 
An ein und anderm Orte, wo von dieſer Vifite geredet 
wird, heiſſet es: Es habe der Koͤnig von Schweden, 
vor dieſer Vifire, ein neues Kleld angezogen; da er 
doch ſonſt die Veränderungen in Kleidern nicht ſehr 
geliebet haͤtte. Allein die, fo dieſes ſchreiben, muͤſſen 
nicht wiſſen, daß er alle Sonntage ein neues, obſchon 
ſchlechtes, Kleid angeleget, wann es nicht ein geſchwin⸗ 
der Marſch, oder ſonſt eine preflante Begebenheit vers 
hindert hat. 

Den Marſch nach Pohlen ſetzte der König von 
Schweden nicht ſo gar geſchwinde fort , wie er wohl 
haͤtte thun koͤnnen, ſondern verweilete ſich da und dor⸗ 
ten in Schleſien. Nachdem er aber, in denen erſten 
Tagen des Octobris in Groß. Pohlen eingeruͤcket war, 
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wurde der General Patkul am 10. Otobr. unweit Car 
ſimir, gerädert, und hernach gevierthellet. Mit der 
Execution gieng es ſchwer und ſehr unrichtig zu Dan» 
nenhero wandte Patkul,als er ſchon etliche Seöffe mit 
dem Rad bekommen hatte, den Kopff zurücke und 
ſprach zum Scharfrichter: Ach lieber! Ropff ab: 
kroch auch ſelbſt auf den Block zu. Darauf befahl 
der / bey der Execution commandirende Major, daß ihm 
der Kopff herunter gehauen werden ſolte; welches 
zwar geſchehen, und feine Marter iſt dadurch ein we⸗ 
nig gemindert worden. Aber man ver ſichert, daß die⸗ 
ſer Officier, feiner bezeugten Compaflion wegen, well 
fie nicht in feiner Ordre geſtanden, bey dem Koͤnig von 
Schweden in Ungnade gefallen ſeye. 

Die Raiſonnements und Urtheile über dieſe Hinrich · 
tung des Patkuls find ſehr unterſchieden gewefen. Ei⸗ 
nige haben dem König von Schweden vollkommen 
Recht gegeben; andere hingegen zu behaupten geſu⸗ 
cher, daß dem Patkul zu viel geſchehen feye, Noch 
andere haben vermeynet / daß ihn der Koͤnig von Schwe⸗ 
den wegen feines anſehnlichen Charaders, womit ihn 
Groſſe Herren beehret, mit der Todtes⸗Straffe hätte 
verſchonen ſollen. Wann ich meines Orts aber un⸗ 
partheyiſch von der Sache reden folle, fo finde ich, daß 
der Patkul allerdings das Leben verwircket, nachdem 
er demjenigen, welchem er der Geburt nach unter⸗ 
worffen geweſen, austoärtige Feinde erwecket, und fie 
zum Kriege ermahnet, auch ſich bemuͤhet hat, den ge⸗ 
ſammten Adel in Liefland zum Aufruhr zu bewegen. 
Der Lieflaͤndiſche Adel ift zwar vom König in Schwe⸗ 
den Garolo Xl. hefftig und ungerechter Weiſe gedrucket 
worden; allein ich meines Orts hege das Prineipium; 
Daß kein Valall oder Untertzan, jemals / um 5 
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Urſache in der Welt willen, wider ſeinen natuͤrlichen, 
und von GOtt geſetzten, andes Herrn einen Aufruhr 
anſlifften, oder die Waffen ergreiffen ſolle. Weil aber 
Patkul ſolches gethan, und nachhero das Unglück ge. 
habt, in ſeines natürlichen Sande, Herrn Hände zu ge⸗ 
rathen; fo iſt es dieſem auch nicht zu verdencken, daß 
er ihn hat hinrichten laſſen. Jedoch die Art des Tode 
tes wird fo leichtlich niemand approbiren; ſondern 
es hätte hierbey gar wohl auf den Character geſehhen 
werden koͤnnen, den er von andern Puiflancen gehabt. 
Das Schwerdr wäre genug geweſen, und wann Caro= 
lus XII. dem Packul endlich auch das Leben gar geſchen⸗ 
der haͤtte, würde es zur Vermehrung feines Ruhms 
gereichet ſeyn, da ihm, deſſen Todtes⸗ Straffe au und 
vor fich, keine Blame machet. 

Bald nach der Hinrichtung des Patkuls, ließ der 
König von Schweden auch den Obriſt Goͤrtzen arreri- 
ren, weil er mit dem Wieneriſchen Hof eine, dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden nicht gefaͤllige, Correſpondenz ge⸗ 
pflogen , und alles verrathen haben ſolle, was man 
Schwediſcher Seits gegen die Kayſerlichen Erb- Lande 
im Schilde getühret, Der Lohn würde daflir eben⸗ 
falls ſehr ſchlecht geweſen ſeyn, wann er nicht geſtorben 
waͤre und dem König von Schweden dadurch die Müͤ⸗ 
he, ihn hinrichten zu laſſen, erſpahret hätte; wiewohl 
man auch ſaget daß dieſer Obriſte / der ein falſcher und 
verwegener Mann geweſen ſeyn muß, ſich durch Vera 
N eines Diamants felbft um das Leben gebracht 

abe. 

In Groß +» Pohlen erhielte König Carolus noch ei⸗ 
nen Renfort von 9000, Schweden, dergeſtalt, daß die 
Armee, welche er ſelber bey fich hatte, ſich auf 3000. 
Mann belieffe. Die Officiers waren gantz ren von 
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Gold und Silber, das fie auf ihrem Leibe trugen, und 
ein jedweder führte feine ſchoͤne Gold- Boͤrſe bey ſich. 
Man verſichert auch daß ſehr wenig gemeine Solda⸗ 
ten werden geweſen ſeyn, die nicht zum wenigſten der 
Mann funffzig Rehlr. baares Geld mit ſich aus Sache 
fen ſolten genommen haben. In Litthauen wartete 
der General Loͤwenhaupt mit zwantzig tauſend Mann 
auf feinen König, und in Lefland follenoch eine audere 
Schwediſche Macht von 15000. Mann geſtanden 
ſeyn; die man aber vielleicht zur Beſetzung derer an⸗ 
noch uͤbrigen Feſtungen groͤſten Thells wird gebrau⸗ 
chet haben. Das ſchlimmſte war nur dieſes vor den 
König von Schweden, daß die 45000. welche mit ihm 
aus Sgchſen marſchirten, nicht mehr ſolche Schweden 
waren, wie diejenigen geweſen, die mit ihm aus Poh⸗ 
len nach Sachſen gekommen. Denn vors erſte be⸗ 
fanden ſich viele von fremden Nationen unter ihnen, 
die ſich in Sachſen hatten anwerben laſſen; und vors 
andere waren, die Olficiers ſowohl, als die gemeinen 
Soldaten, mit einander in Wolluͤſten erſoffen, auch 
gantz weich und weibiſch worden. Hieran waren die 
guten und geruhigen Quartiere allerdings Ur ſache wel⸗ 
che fie in Sachſen genoſſen hatten. Sie fahen ſich 
dannenhero jetzo, als ſie wieder in Pohlen angelan get, 
von der Wuͤſten aus, nach denen Fleiſch⸗Toͤpffen des 
ferten Landes um. Denn obwohl die Moſcowiter al⸗ 
Tenthalben vor ihnen wichen, und ſich entferneten, nach 
dem Maaß wie die Schweden gegen fir avaneirtenz 
fo lieſſen fie doch nicht viel zur Subfiftenz derer Schwe⸗ 
den hinter ſich. Au contraire. fie machten allenthalben 
reinen Tiſch, und die Schwediſche Armee fande nichts, 
oder doch ſehr wenig, wo ſie hinkam. Von denen 
Pebauchen aber / welche die Schweden in Sachſen ge⸗ 
Machet, 
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machet,fonft noch etwas zu gedenden, ſo iſt die Schwel⸗ 
gerey, in der fie gelebet, ſaſt unglaublich. Das beſte 
Eſſen und Teiucken muſte allemal, in groſſem Über⸗ 
fluß, verhanden ſeyn. Wann ſie ir denen Wein Haus 
ſern eingeſprochen, haben dieſelben gemeiniglich einen 
Zucker⸗Hut genommen, denſelben hohl gemachet, dann 
Wein, waun es auch Rhein oder Moſel⸗ Wein gewe⸗ 
fen, in denſelben gegoſſen, und ihn hernach, wann er 
die Süßigkeit des Zuckers recht an ſich gezogen gehabt, 
wieder mit Söffeln heraus in die Glaͤſſer geſchoͤpffet. 
Die Schwelgereyen nun zogen auch Geilheit und Hu⸗ 
rerey nach ſich; wie dann damals alle leichtfertige 
Weibes Perſonen, die von dieſer ſchaͤnd lichen Lebens» 
Art profeſſion gemachet, faſt aus gantz Teutſchland, 
abſonderlich der Böͤhmiſchen Haupt ⸗ Stadt Prag, 
ſich in denen Schwediſchen Quartieren eingefunden, 
und ihre Nahrung gefucher und gefunden; worgegen 
aber auch die erhitzten Schweden mit allerhand veneri- 
ſchen Kranckheiten regalret worden. Ja, es hat dies 
ſes Übel dergeſtalt uͤberhand genommen, daß die Ofi- 
ciers ſich genoͤthiget geſehen, alle Wochen unter ihren 
Compagnien Vißitation anzuſtellen, da das Volck ſich 
entbloͤſſen müffen, auf daß der Feldſcherer von ihrer 
Reinigkeit judieiren koͤnte. Wiewohl bisweilen, und 
bey mancher Compagnie, die Officiers ſowohl, als der 
Feldicherer, und die Gemeinen, infisirt geweſen find, 
Eben deswegen haben die Schweden ein eigenes groſ⸗ 
ſes Feld. Spital, ſo bey Plauen im Voigtlande geſtan⸗ 
den, anlegen muͤſſen, worinnen gemeiniglich etliche 
hundert, und nicht ſelten ſunffzehentzundert von ve- 
n iſchen Kranckheiten inficirte Perſonen, gelegen find, 
Was aber die Maͤßigkeit und Keuschheit des Königs 
von Schweden ſelber betrifft, ſo iſt ſie niemalen einer 
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Veraͤnderung unterworfen geweſen. Zu Marien, 
burg in Preuſſen zwar ſolle eine ſchoͤne Fleiſchhauers⸗ 
Tochter ſeiner verliebten Careſſen genoſſen haben, und 
auch von ihm ſchwanger worden, ſolches aber bloß und 
allein darum geſchehen ſeyn, weil er eine Probe hat ma⸗ 
chen, und ſehen wollen, ob feine Mannheit, durch den, 
jenigen ſchweren Fall, den er ſchon. erzehlter maſſen, et» 
liche Meilen von Cracau, mit dem Pferde gethan, nicht 
etwa Schaden gelitten habe? 

Sonſten kamen auch auf den zwiſchen König Au⸗ 
gufto und Carolo zu Alt⸗Rannſtaͤdt getroffenen Stil 
fand, und nachher erfolgten Frieden, verſchiedene Me. 
daillen zum Vorſchein. Die eine iſt ſonderlich merck⸗ 
würdig, und daher auch von uns Fig. VII. in Kupffer 
repræſentiret. Denn auf dem Avers zeiget ſich höchfts 
gemeldter König Auguſtus geharniſcht, jedennoch in 
bloffen Haar, mit der Umſchrifft: Frid. Aug. D. G. 
Rex & El. Sax. Unten ſteht der Nahme des Urhebers 
Navemann. Der Revers zeiget eine Landſchafft, uber 
welcher zu einer Seite ein duͤſteres mit Hagel und Don 
ner⸗Keilen untermiſchtes Gewitter; gegen über aber 
die aufgehende und das finſtere Gewoͤlcke zertreibende 
Sonne wahrzunehmen. Die Obſchrifft lautet: Ac- 
cedens repello. Unten iſt zu leſen: Menf. Sept. 
MDCCVI. & VII. Suec. invaſ. & diſceſſ. Saxon. fıralis. 
Wiederum hat man einen Nummum, deſſen Avers eine 
Hand mit dem bloſſen Degen vorweiſet, darauf ſteht: 
Terror Panicus Lipf. wozu die innerhalb des um den 
Degen herum gehenden Lorbeer Crantzes befindlichen 
Worte: Aug. 26. gehoͤren, und den erſten groſſen 
Schrecken, ſo an dem Tage zu Leipzig über den Schwe⸗ 
diſchen Anmarſch entſtanden, andeuten. Zu beyden 
Seiten geht ein Palm und Lorbeer Zweig in die Höhe, 

und 
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und neben dem Hefft des Degens iſt zu leſen: Ter. II. 
(ſeu ſecundus) 4. Sept max. Oben an der Spitze 
zeiget ſich der Nahm T mit feinen Stragzen. 
Die Ulmſchrifft heiſt: Gott gieb Fried in Sach⸗ 
ſen⸗Lande. Der Revers ſtollet das Cgur Sachfiſche 
Wapen. Schild dar von Palm. Zweigen umſchloſſen, 
und mit dem Fuͤrſſten. Hut bedeckt, dabey die Worte: 
Gluck und Heyl zu allem Stande. Die Rand⸗ 
Schrifft lauter: Der Srillſtand auf zehn Wochen 
gar bringt uns den Fried zum Neuen Jahr 1707. 
Zudem iſt eine andere Muutze beyhauden / auf deſſen 
Vorder⸗Seite zwar eben das Grpräge, wie auf der 
vorigen, zu ſehen; allein die Ruͤck Suite enchelt niefe 
Schrifft: Des Schwedſchen Stillſtands edle oviſt 
bringt uns den Fried zum heilgen Chriſt. Da⸗ 
bey ſteht zur Rechten: Von 25. Sept. Zur Lincken 
aber: Bis den 4. Dec. Wir ſetzen hiezu noch ſol⸗ 
gende: Auf einer Seite ſtehen Mars und gen cules, 
davon jener König Carln, und diefer des Königs Au- 
guſti Majeſtaͤt vorſtellen ſoll. Dieſe geben) zur Be⸗ 
kraͤfftigung ihrer Freundſchafft, einander die Hände, 
und treten die Zwietracht mit Fuͤſſen; wobey die Wor⸗ 
te aus Virg, Eneid. COGNATO SANGVINE VI- 
CTA. Um den Rand herum iſt zu leſen: AX VE. 
CIAM INTER ET POLONIAM FAC TA ALTRAN- 
STADT. 1706. Die andere Seite ſtellet Leipzig vor, 
wo man die Friedens- Handlungen gepflogen und der 
fliegende Mercurius kündigt dieſer Handels. Stadt den 
Frieden und die Ruhe mit diefen Worten an: ALTA 
PAX GENTEIS ALAT ENSESQVE LATEANT. 
Sen. Here. Fur. Um den Rand aber lieſet man aus 
Virg. En. FIDEM INTER SE POSITO CERTa- 
MINE REGES FOEDERE JVNGEBANT. Und 
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dergleichen Gedaͤchtniß⸗Pfennige find damalen noch 
vielmehr zum Vorſchein getreten, fo groͤſtentheils den 
Koͤnig von Schweden auf eine ausnehmende Weiſe 
fattiren, und beydes ihren Abriß und Beſchreibung 
nach in dem Theſauro numiſmatum modernorum 
hujus feculi, ſo zu Nürnberg in fol. gedruckt, zu finden. 
Man hörte hiernechſt aus Stockholm, daß an dem 
dafigen Hofe groſſe Freudens⸗Bezeugungen wären an⸗ 
geſtellet worden. Man zoge an der Königlichen Frau 
Groß ⸗Mutter Tafel zwey gefangene Saͤchſiſche Gene- 
rale, nemlich den General Beuſt, und den General- 
Major Canitz. Unter andern bemerckte man dabey 
auch dieſes, als etwas beſonders: Man tranck nemlich 
die Geſundheit des Königs von Schweden, und des 
Königs Auguſti, und zerbrach allemal die ausgeleerten 
Glaͤſer; des Stanislai ſeine hingegen ward gantz und 
gar vergeſſen. Indeſſen will ich meines Orts gleich 
allhier noch dieſes gedencken, welchergeftalt denen un⸗ 
gluͤckſeligen Friedens, Machern, Anno 17 10. durch uns 
partheyiſche, zur Unterſuchung ihrer Sache und gan« 
gen Conduite, niedergeſetzte Staats- und Rechts ·Ge⸗ 
lehrte das Urtheil geſprochen worden. Krafft deſſen 
wurde dem Imhof eine ewige Geſangenſchafft, und 
dem andern, nemlich Pfingſten, die Todtes ⸗Straffe 
zuerkannt. Jedoch die Koͤnigliche ungemeine 
Sanffemuth und Guͤtigkeit, welche die Gnade 
dem Recht allezeit hat vorgehen laſſen, hat 
Pfingſtens Todres.Urrheil gemildert, und in ein ewi⸗ 
ges Geſaͤngniß verwandelt; welches aber auch darum 
gar erträglich iſt, weil er auf dem Koͤnigſte in allenthal⸗ 
ben herum gehen kan, friſche zufft zu ſchoͤpffen, und 
mit andern daſigen Staats- Gefangenen in beſtändi⸗ 
ger Compagnie iſt. Den Imhoff betreffende, fo iſt 
er 
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er des Gefaͤngniſſes gantz und gar entlaſſen worden, 
ſeit dem aber / wo ich mich nicht irre, auf feinen Guͤ⸗ 
thern im Wolff nbuͤtteliſchen, von wan nen er gebuͤrtig 

iſt, geſtorben. 4 
Nunmehro wandten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt indem 
fie dem, was in Pohlen vorgieng, von ferne zuſahen, 
vollends alle dero Sorgen dahin, wie dem, von denen 
Schweden ſehr hart mitgenommenen, Lande wiederum 
geholffen, zu gleicher Zeit aber auch die, in eine ziem⸗ 
liche Unordnung gerathene, Revenuen hergeſtellet wer⸗ 
den koͤnten. Geſtalten fie denn nicht minder ſchon, 
da die Schweden noch hierinn verweilten, zu ſolchem 
Ende, oder worinn ſonſt noͤthig ſeyn wolte, dero hoͤchſte 
Autorität vorzukehren, ein und andere Berfügungen 
zum Vorſchein kommen lieſſen. Als nehmlich den 20. 
Jul. declarirten fie bey vermerckten unbilligen Contra- 
den ſo dle meiſtenUnterthanen zum Behuff der Sch ve⸗ 
diſchen Contributionen eingehen müfſen, wel er maſ⸗ 
fen die Creditores ſich gegen ihre Schuldiger aufſuͤh⸗ 
ren, und was fie an den alienirten und verpfaͤndeten 
Grund ⸗Stuͤcken vor Recht und Vorzug haben ſolten. 
Den i. Aug. erkannten fie der Billigkeit gemaͤß, daß die 
Generals und andere Officiers von der Artillerie mit 
denen von der Cavallerie und Infanterie, wenn ſie von 
gleichem Rang waͤren, den Vorſſtz vor einander, nach 
der Anciennere ihrer Dienſte, hätten, Den 16. Aug. 
thaͤten ſie Borſchung, daß in Ober-Laußitz kein Memo- 
tial ohne Unterſchrifft des Concipienten, oder der Ad. 
vocaten und Procuratoren, paſſiren ſolte. Den 29. 
Kk 2 Aug. 
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* Dergleichen ward daſelbſt 1713. den 3. Aug. auch anders 
weit urgiret Und noch zuvor 171 T. den, 20. Nov. fanden 
5 Ihre 
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Aug. verfügten ſie an dero Ober Amt allda, daß die 
| Geiſtliche vom Lande zu Budißin, unbegrüſſet des 
Stadt-Minifterii, ſolten keine Actus miniſteriales ver- 
u richten. Den 31. Aug. publicirten fie eine Ord⸗ 
| nung, nach welcher ſich die Staͤdte und Marckflecken 
dero fämtlichen Lande, ausgezogen deipzig, wegen der 
an ſtatt bisheriger Ordinair- Steuern eingeführten 
General- Conſumtions. Aceiſe zu achten, wiewohl her. 
nach den 12. Dec. etliche Säge darinn/ ſo viel theils 
die Manufacturen und Commercia insgemein, theils 
die denen Berg» Städten foͤrderliche Gewercken und 
Handwercker inſonderheit, betraff, eine Erlaͤuterung 
I und Moderation litten, 
| Weiter da die Schwediſche Armee aus Ihro Mas 
jeſtaͤt Territorio endlich abmarſchiret, thaͤten fie den 
21. Sept. Befehl, wie die Steuer »Preftationes anders 
welt zu reguliren, und was deßſalls denen Untertha⸗ 
nen erlaſſen ſeyn und zu gute gehen ſolte. Wiederum 
beſehlichten fie den 8. Octobr. die Amtleute und an⸗ 
dere Gerichts Obrigkeiten, bey denen Einnahmen zu 
verſchaffen, daß denen hiebevor publicirten Manda⸗ 
ten zufolge, weder die bisher eingefchlichene, noch 
neuerlich ausgemuͤntzte Brandenburgiſche s. und z. Pf. 
fuͤhrohin hoͤher nicht, als reſp. vor 3. und 13 Pf. bis 
auf ſernere Verordnung angenommen werden ſolten, 
die Unterthanen aber unter der Hand zu erinnern, ſich 
gedachter Sorten in Handel und Wandel zu entſchla⸗ 
gen. Hiernechſt weilen Ihro Majeft, hoͤchſt⸗ erleucht 
einfahen, daß die Directores und Collegia, fü nk 
nah⸗ 


— 


Ihro Majeſt noͤthig, in Dero alten Erb⸗Kanden eine Ver⸗ 
ordnung eben des Gehalts von 1087. zu wiederholen, die 
lich dero Rent⸗Lammer Gemach angieng. 
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nahme und Ausgabe, uebſt andern zu Adminiſtrirung 
der ihnen anvertrauten Regalien gehörigen Verrich⸗ 
tungen occupiret, ſich mit Geſchaͤfften ſaſt überhäufft 
befänden, wurden fie um die Zeit veranlaſſet, um meh ⸗ 
rerer Sicherheit und Ordnung willen ein eigen Ober⸗ 
Rechnungs- Collegium zu etapliren“ und mit einem 
Præſident, etlichen Aſſeſſoren/ oder Käthe, und zube⸗ 
hoͤrigen Subalternen zu beſtellen. Solches ſolte be⸗ 
ſugt ſeyn, alle Rechnungen von den übrigen Collegiis, 
Expeditionen und Stationen /aus der Ober⸗Caͤmmeren, 
den Pohlnifchr und Saͤchſiſchen Kriegs. und Feld Caſ⸗ 
en, der Sammer, ingleichen vom Hof, Küche, Keller⸗ 
und Eonditorey, Jagd · Stall · Bau und Berg We⸗ 
ſen, oder was ſonſt zur Renterey gehoͤrete, dann auch 
aus der Steuer und General- Accife, von Geſand⸗ 
ſchafften und Reiſen, wie nicht weniger von particulier 
Perſonen/ denen bey Verſchickungen und ſonſten Gel⸗ 
der anvertrauet worden, abzuſodern, zu unterſuchen, 
Defecte zumachen, und die Rechtfertigung zu gewar⸗ 
ten. Daneben ward auch verordnet, keinen Advoca- 
ten zu zulaſſen; wuͤrde aber ein Rechnungs Führer un ⸗ 
recht befunden, und zur Straffe condemniret, ſo moͤch⸗ 
te ihm freyſtehen, innerhalb 70. Tagen nach publi- 
cirten Decreto; feine Gravamina zu deduciren, jedoch 
die Kückftände, ſo ihm beſtändig gemacht, durch Su⸗ 

chung rechtlicher Erkaͤnntniß, Appellirung u. d. g. 
nicht retardiret werden. 

Ferner iſthler nicht gang vorben zu gehen, das Ihre 
Majeſt. um die Zeit, und ſo lange fie ſich der Pohlni⸗ 
ſchen Crone geäuffert, dero Muͤntzen auf dem Revers 
bloß mit der gekroͤnten Chiffre A. R. bezeichnen laſſen, 
welche noch jetzo von den Liebhabern emſig aufgeſucht 
und beybehalten werden. Maſſen man denn auch 
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Medaillen hat, die ſich ſaſt dahin beziehen. Die Haupt 
Figur enthält das Haupt des Königs mit dem Lorbeer 
bekraͤntzt, und darüber ſteht: Augultus. Die Nücs 
Seite zeigt eine Krone, daben die Obſchriſft: D. G. 
Rex & El. 

Dieſes muͤſſen wir endlich noch gedencken, daß der 
Mat) zu Dreßden den 9. Sept, ein allgemein Vogel⸗ 
febieffen aus gantzen Ruͤſtungen anſtellete. Igro Ma⸗ 
jeſtät wohneten demſelbigen auf der groſſen Wieſen 
vorm Pirniſchen Thor feloft bey, und hatten unter dero 
Gefolge den Kayſerlichen, Engliſchen, Daͤniſchen und 
Preußiſchen Abgefandten. Des andern Tages räume 
te der Engliſche Abgeſandte die Spille, und ward Koͤ⸗ 
nig. DerGewinnſt war ein verguͤlde ter ſchoͤner groſ⸗ 
ſer Becher, welcher ihm vom Pritſchmeiſter, der Ge⸗ 
wohnheit nach, mit teutſchen luſtigen Reimen prelen⸗ 
tiret wurde. Der Geſandte konte nicht teutſch ant⸗ 
worten, und loͤſete fich alſo mit dieſem Lateiniſchen Di. 
ſticho: 

Anglum Saxoniam tantis ornare triumphis, 

Nil mirum: prolem diligit illa ſuam. 

Die Königin Anna hatte hierüber ein folchBergnügen, 
daß fie eine guͤldene Medaille, 20. Ducaten ſchwer, 
praͤgen ließ, und obſchon wegen geſprungenen Stem⸗ 
pels nicht mehr als vier geſchlagen werden koͤnnen, iſt 
doch eine davon nach Dreßden, und an die gantz güls 
dene Schuͤtzen Kette kommen, woran zweyer Durchl. 
Churfuͤrſten zu Sachſen auf Gold gemahlte Bildniſſe 
und unterſchiedener hoher Perſonen guͤldene Schilde 
und Wahrzeichen haͤngend zu ſehen. Auf dem Avers 
gedachter Medaille erſcheinet ein ausgebreiteter Koͤnigl. 
Mantel, worauf zwey init Kronen gezierte A. A. (Anna 
und Auguſtus) mit fa genannten Zweiffels⸗Stricken 

in 
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in einander geknuͤpfft. Unter demſelben ſiehet man die 
Engliſche Roſe und den Schottländifhen Diſtel⸗Kopff 
mit darein geflochtener Saͤchſiſchen Raute, oben aber 
dieſe Umſchrifft, in welcher ſich alle Worte mit einem 
A. anheben: 
Avis Atavis Animis Armis. 

Die Erklärung hievon hat Tentzel folgender maffen ges 
macht: 

‚Regibus ut junguntur Avis Auguſtus & Anna 

Albis & Albionis Principibusque atavis, 

Sic Ammis junctos Saxo videt atque Britannus 

Ex Armis Gallo fortiter oppoſitis. 
Der Revers iſt mit folgender Inſeription erfuͤllet: XX. 
Sept. MDC CVII. Joannes Robinfon Sac. Reg. Ma- 
jeſtatis Magne Britanniz ablegatus extraordinarius 
in aviludio Drefdenfi Rex. Neben herum lieſet man 
das von dem Abgeſandten ex tempore gemachte und 
oben bereits angeführte Diſtichon. 

Im folgenden Jahr 1708. verſchrieben Ihro Mas 
jeſtaͤt der König Auguftus bald zu Anfang eine Aus⸗ 
ſchuß ⸗ Verſammlung derer Staͤnde nach Dreßden und 
geſchahe die Eröffnung der Propofition den 20. Jan. 
Waͤhrendeꝛ Berathſchlagungen geſiel es ihnen, ein groß 
und allgemein Schieſſen anzuſtellen, welches nach er⸗ 
gangenen Invitatoriis an die gegenwartige Ritterſchafft 
und Städte den 13. Febr. feinen Fortgang erhielte. 
Es war der darzu erwehlte Platz mit 7. Ziel- Scheiben 
beſetzt und zu einer jedweden oben ein beſonderer 
Stand, woraus die Schüffe geſchahen, aufgerichtet. 
Jedweder Stand hatte feine Allee bis zur Scheiben 
hin, und auf beyden Seiten waren Schranckengeſetzt, 
eines halben Mannes hoch. Eine jegliche Scheibe 
ſelbſt ſtunde unter einem hocherhabenen Bogen und zwo 

K k 4 Py⸗ 


320  SRebenFRIDERICIAVGVSTI 2505. 


Pyramiden. Der mittelſte Stand und Bogen aber 
war höher, als die andern, mit viel verguͤldeten Ruͤ⸗ 
ſtungen und Fahnen, auch Frucht⸗Gehaͤngen gezieret. 
Die äufferften Schrancken aber hatte man mit Baͤu⸗ 
men beſetzt. Die Anzahl der anweſenden Schützen 
belieff ſich auf 329. den Krantz gewann ein Major von 
Koͤtt ritz, den Haupt» Gewinn aber von so, Ducaten 
trug ein armer Bürger zu Dreßden davon. Man 
hat auf ſothane zuſtbarkeit zwo Medaillen zum Andens 
cken gepraͤget. Die Haupt- Figur auf der einen zeigt 
erſtlich in der Mitten einen runden Creyß, und in dem⸗ 
felben den Titan oder die Sonne mit 4. Pferden zu 
Wagen. Unten blickt ein Theil der Erd⸗Kugel hervor, 
darauf der Nahme Ssxonia zu leſen und von dem Son⸗ 
nen- Glantz lichte Strahlen herunter fahren. Aus 
dem Creyß gehen 6. Spitzen herfuͤr, als wolten fie mit 
demſelben einen ſechseckigten Stern machen. Jedwede 
Spitze iſt mit der Koͤniglichen Krone bedeckt, und dar⸗ 
unter die Nahmens⸗ Chiffre A. R. befindlich. Die 
Umſchrifft, ſo dazwiſchen eingetheilt, lautet: Sereni- 
tatem reddit. Auf der Ruͤck, Seite iſt eben derglei⸗ 
chen Creyß mit 6. auslauffenden Spitzen, wie vorbe⸗ 
ſchrieben, innerhalb deſſelben aber der oben referirte 
Schieß Platz mit feinen 7. Scheiben und Ständen, 
wie auch in der Mitten ein Vogel auf einer hohen 
Stange. Auſſen herum ſtehet: Hilaria publica anni 
MDCEHNX. die Sereni. Der andere Gedaͤchtniß - Pfen⸗ 
nig iſt eine Klippe. Auf dem Avers erſcheinet der in 
einander zierlich geſchloſſene Koͤnigl. Nahme A. R. mit 
der Crone bedeckt. Der Revers enthaͤlt wiederum den 
mit Schrancken eingeſaßten Schieß. Platz, nebſt den 
Worten: Zu Ergetzung der verſam̃leten Staͤn⸗ 
de 13. Febr. 1708. 


Schaff. 
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Schaffte nun obangeregte Zuſammenkunfft der De⸗ 
putirten von der Landſchafft ſehr viel Gutes und Heil⸗ 
ſames, ſo gaben doch die zahlreiche Edide und Verord⸗ 
nungen, welche Ihro Koͤnigl. Majeft zu Abhelff. oder 
Vorkommung mancherley Confuſionen, Unbilligkeiten 
und Trangfalen in dem Jahr emaniren lieſſen, noch eis 
nen weit gewunſchteren Nachdruck. Alſo den 7. Febr. 
ergieng aus dero Genersl-Accis. Collegio an alle Ae- 
cis. Inſpectiones die Verfügung, daß gleichwie das 
Draßdniſche Schenck. alſo auch Getrayde · Maaß in den 
Städten durchgehends eingeführet werden ſolte.“ Den 
9. Mart. ward denen Superintendenten inſinuiret, ihre 
Geiſtlichen jegliches Orts dahin zu bedeuten, daß fie, 
nach Laut der Kirchen Ordnung, Sonn- und Feſttags 
Früh aufs laͤngſte nicht über eine Stunde, Nachmittags 
aber, wie auch in der Wochen nicht uͤber drey Vierthel 
Stund predigen ſolten. Den 12. Mart. verbothen 
fie, daß wer in Ober. Laußitz etwas gerichtlich zu ſuchen 
oder mit Beſtand zu klagen haͤtte, die erſte Inftanz, oder 
auch dero Aemter, nicht übergehen, noch Ihro Majeſt. 
unmittelbar oder dero Statthalter und Geheimdes 
Confilium ohne Noth behelligen folte, auffer was ein. 
und andern Orts durch beſondere Privilegien herge⸗ 
bracht. * Den F. Maji inhibirten fie den zum Nach⸗ 
theil dero Landes ⸗Herrlichen Regalis und Vorkauff⸗ 

Kk 5 Rechts 


* Auf gleiche Weiſe ward auch aus der Regierung 1715. den 
18. O& deſſen Introduction auf allen Doͤrffern befohlen, 
damit alſo dero geſammten Erb⸗Lande ratione des Com- 
mercii und ſonſten in mehrere decuritat und Gewiß heit ge⸗ 
ſetzet wurden: 

Sergleichen Weiſung ergieng nicht weniger den 17. Jul. 
1712. und den 17. Nov. 1716. 
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Rechts geſchehenden Auf und Einkauff, wie auch die 
Verführung der zu Leipzig eingehenden oder ſchon ver⸗ 
handenen Bruch- und rohen Silber, Pagamente und 
Gekraͤtze. Den 21. Maj authoriſirten ſie zu Unter 
ſuchung der Schwediſchen Contributionen und daben 
verübten Exceſſe etliche Haupt Commiſſirien, welche 
auf das ſchleunlzſte die vorkommende Fälle erwegen, 
und in aller Kuͤrtze entſcheiden, wie auch gewiſſe Unter⸗ 
Commiſſarien beftellen, und ſich im übrigen kein Ap- 
pelliren hindern laſſen, ſondern der Reſolution ledig⸗ 
lich von Statthalter und Geheimen Confilio gewaͤr⸗ 
tig ſeyn ſolten. Den 28. Jul. thaͤten fie Befehl, was 
vor Præcautiones bey eingeriſſener Contagion in Poh⸗ 
len und Schlefien gegen die fremde Ankommende und 
ſonſten zu gebrauch, ** Unter eben dem Dato injungit« 

ten 


— 


„Solcherley Verboth ward noch verſchiedentlich wieder⸗ 
bolet, als 1709. 2. Jun. 1710. 15. Octob und 1717, 25. 
April. 

Weilen ſodann die Peſt in Pohlen, Preuſſen und Pommern 
immer weiter fortdrunge, wolte es bald 1709. den 10. 
Sept. eines andern gefharfften Patents vonnoͤthen ſeyn, 
dergleichen auch 1710. den 28. Jun. beſonders wegen 
Dreß den zum Vorſchein kam. Ingleichen ward den 5. 
Aug · a. d. die Verordnung nochmalen inculciret. It. 1717. 
den 27. Febr. mufte noch mehrere Anweiſung wegen Ein» 
paßirung roher Rinds⸗Leder und anderer Gifft⸗ſaugenden 
Sachen gegeben werden. ee da ſich folgends im 
Reich, Böhmen, Mähren, Oeſterreich und Rieder⸗Sach⸗ 
fen contagieule Kranckheiten aͤuſſerten, bedurffte es 1713. 
den 13. Apr. ſchon wieder eines Mandats. Und da hier⸗ 
inn die Paßirung der Waaren, fo man zu Praag in Theyn 
gewogen und gepackt, zugeſtanden worden, ward auch ſel⸗ 
bige den 1e Aug aufgehoben, ohne was den 26. und 
31. Aug. it. den 10. Sept. 9 Nov: und 2. Dec. zu * 

172 


— — 
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ten fie auch denen Gerichts⸗Obrigkeiten, ernſtlich acht 
zu haben, daß die Reiſende, Kauff und Fuhrleute auf 
der Haupt ⸗ Straſſen, fo aus ſelbigem Reiche und Pros 
vintzen durch dero Erb. Lande gienge, beſſer bewirthet, 
nicht uͤbertheuert, die Gaſt Höfe und Kretzſchmen von 
verdaͤchtigen deuten rein gehalten, wie auch taugliche 
Fuͤtterung und ViQualien angeſchafft würden, woben 
zugleich denen Zoll Gleits- und Accis. Bedienten als 
les ungebuͤhrliche Tradament und unnöthiges Aufbal⸗ 
ten unterſagt ward. Den 14. Aug. ſchaͤrfften fie 12 


— — 


dieſes ſo Land⸗ verderblichen Ubels vor Ausſchreiben folg⸗ 
ten. Nicht minder ergieng an alleg. den 11. Dee. an die 
Conüftoria und Superintendenten die Verfügung, wie auf 
den Fall, da GOtt mit der an ſo viel benachbarten Orten 
graſfirenden Seuche auch hieſige Chur⸗xande heimſuchen 
ſolte, eins und das andere wegen der Beth-Stunden, Bes 
ſorgung der Inficirten, ereigneten Vacanzen, Begrabniffe 
der Leichen u. ſ f. zu veranſtalten. So zeugen überdieß 
verſchiedene Edicte und Inſtructiones von 1714. 20. Jan. 
und 7. Jun. it. 1715. 10. Aug. wie unermuͤdet Ihro Maj. 
ſothane dero Sorgfalt in dem Fall fortgeſetzet. Zu ge⸗ 
ſchweigen der Verordnungen, welche das Infetiong-Wefen 
indirecte mit antraffen. Die Goͤttliche Guͤte und Vorſehung 
ließ auch dieſe Anſtalten dermaſſen geſegnet ſeyn, daß fo na⸗ 
he die Peſt kam, dero ſamtliche Erb⸗ Lande gleichwohl da⸗ 
von preiervirt blieben, und 17 16 den 17 Aug. anbefoblen 
werden konte die zu demEnde beſtellete Dorf⸗Wachten wie⸗ 
der aufzuheben. Und obwohln hernach die in Franckreich 
und Poblen aufs neue hervor gebrochene anſteckende 
Kranckheiten auch 1721. den 20. Jan. 10. Oct. und 10. 
Dee. mannichfateige neue Vorſchrifften erfoderten, und 
man auf alle Weiſe verhindern muſte, daß ſich nicht heim⸗ 
lich ver daͤcbtige beute und Effecten Durch = practicirten, fo 
ward doch dießmahl ſchon 1723. den 15. Jun. das ge⸗ 
ſperrte Commercium völlig, wieder eroͤffnet. 
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in Ober⸗Lauſitz ergangen Deeret von 1672, wider das 
heimliche Einſchleiffen allerhand Waaren und das Hau⸗ 
firen der Itallaͤner, wie nicht weniger ein anders von 
1644. den verbothenen Welnſchanck auf dem Lande 
betreffend, und wolten darob ſtracklich gehalten wiſſen. 
Den 12 Dec thären Sie Prohibition, keinen alten 
noch heurigen Hopffen, ohne beſondere Erlaubniß / aus. 
waͤrts zu fuhren. Den v. Dec. decretirten fie, daß 
wenn forthin Dienern, Mäaden, Schneidern, und der⸗ 
gleichen Leuten, etwas an Waaren in denen Handels- 
Laden auf fremden Nahmen abgeſolget wurde, die Herr⸗ 
| ſchafften und andere, auf deren Conto es geſchrieben 
1 worden, ſolches wider ihren Willen zu agnoſciren und 
li zu bezahlen nicht ſchuldig wären, mit gemeſſener Vor⸗ 
IN ſchrifft, wie die Kaufleute ſich deßfalls zu ihrer Sicher 
| heit zu præcaviren hätten. 
Ih Uberdiß reiſeten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in benann⸗ 
IN tem Jahr an vielen Orten, abfonderlich im Gebürge, 
in 


9 | * Solcher Einſchaͤrffung ungeachtet ward dennoch das Hau⸗ 
1 ſiren bald wieder Mode, und muſte 17 19. den 21. Jan. an⸗ 
IN befoblen werden, das damalen dieſerwegen publicirte O⸗ 
| | j ber⸗Amts⸗Patent nochmalen zu wieder holen, nebſt dem Anz 
I | bang, daß nichts als die fremde Früchte und der Dorff⸗ 

1 Leinwand Handel eximirt ſeyn ſolten. Es ſcheint auch 
u dieſes Veranlaſſung gegeben zu haben, daß eod. an. den 10. 
| | Jul. in den alten Erb-Landen gleichfalls ein Generale er⸗ 
ſchien es ſolten förderhimauffer Meß Zeiten die Juden, 
N Italianer und Fabuler- Träger nicht gedultet werden, ſon⸗ 
1 dern ihnen das Haufiven gaͤntzlich benommen ſeyn. Wie⸗ 
1 wohl doch wegen eingeriſſener Theurung ſolches 720. den 
"IE 4. Jul in fo weit fufpendiret ward, daß die Einheimiſche 
INN und Unterthanen im Erg-Grbürge und Ober⸗kauſitz bis 
ö | auf fernere Verordnung ihre Waaren frey mochten her⸗ 
I um tragen. 
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in eigener höchften Perſon herum, nahmen alles in Au⸗ 
genſchein, und ſtellten hin und wieder noͤthige Ordres, 
woben ſich der nunmehrige Herr Ober- Hof⸗Marſchall, 
Baron von Löwenthal, als damaliger Cammer⸗Preſi 
dent, eiu Here von groſſer Ein icht ſonderbaren Ruhm 
erworben. Inſonderheit konnen wir bey der Gelegen. 
heit nicht umhin, Curioſitaͤt halber zu bemercken, daß, 
da Ihro Majeſt. Sonnabends vor Dom. 3. poft Irin. 
in dem ſouſt ſchlechten Vogtlaͤndiſchen Wald» Städt 
gen Schoͤneck eintraffen, und wegen des angenehmen 
Froſpects ſich gefallen lieſſen, auf dem daſigen Forſt⸗ 
Haufe ein Paar Tage zu verweilen, die Buͤrgerſchafft 
alſofort einige Deputirte an ſie abſchickte, welche ihnen, 
als anweſenden Landes Fuͤrſten, Nahmens der gantzen 
Commun die alte gewöhnliche Pflicht leiſten, oder einen 
hoͤltzeruen Becher, mit lauter Hellern angefuͤllet, præ⸗ 
lentiren muſten. Denn ſo hat bereits Kayſer Carl der 
NV. an. 1370, verordnet, als er die Inwohner des Orts 
denen Ellnbognern in allen verllehenen Freyheiten und 
Begnadigungen parificirt wiſſen wollen, und fie vor⸗ 
nehmlich aller Steuer, Loſung, Geſchoß, Gezwangs⸗ 
Gabe und Guͤlde ewiglich frey und ledig geſprochen, 
daß fie nemlich dem Landes Herren, wann derſelbe mit 
feinem Selbſt⸗ deibe zu ihnen kame / nur einmal im Jah⸗ 
re nicht mehr, dem 5, Pfund Schwaͤbiſche Heller in 
einem neuen hoͤltzernen Becher geben und gelten ſolten. 
Welcherley Privilegium denn nicht allein von den fol⸗ 
genden Kayſern und Koͤnigen zu Boͤhmen, ſondern 
auch von den hernach eingetretenen Churfürfien zu 
Sachſen fort fuͤr fort, und beſonders noch von Ihro 
Majeſt. zu zwevmalen, als 1694. und 97, beſtatiget 
und gedachten Bürgern bis dato nicht die geringſte an⸗ 
dere Abgabe zugemuthet worden. Ungeachtet nun obs 

el 
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erwehntes Preſent kaum ro, Mehl. ausmachte, fo nah⸗ 
men doch Ihro Majeſt. ſolches dermaſſen gnaͤdig auf, 
daß Sie beſahlen, es zu den in dero Medaillen - Cabinet 
enthaltenen Raritäten zubringen. Ferner, als um 
die Zeit Ihro Majeſt, auf der Veſtung Königftein eine 
traffen, Lieſſen fie ſich auch gefallen, den jen eit der El⸗ 
be gleich gegen über liegenden Lilienſtein zu beſteigen, 
und ward zu deſſen Andencken zu oberſt eine Seule mit 
dero Wapen und dieſer bedencklichen Infeription ge⸗ 
feige: Fridericus Aug. Rex & Elect. Sax. ut fortunam 
virtute, ita aſperam hancrupem primus ſuperavit, ad- 
itumque faciliorem reddi curavit Anno MDCC VII. 

Im uͤbrigen wurde auch dero Arınde wieder in ei⸗ 
nen guten Stand geſetzet und es marſchirten neun tau⸗ 
ſend Mann davon in die Niederlande, welche der Ge- 
neral Schulenburg commandirte. 

In eben dem Jahr, den 9. Aug. erneuerte und be⸗ 
Fräfftigte der Roͤmiſche Kayſer Jo ſeph dem König Au- 
gufto, als Cgurfürſten zu Sachſen, ein Privilegium 
KayfersCaroli IV von ı 350, Krafft deſſen feine Vor⸗ 
fahren, als des H Rom. Reichs Obriſt⸗Jaͤgermeiſtere, 
mit der hohen Wild⸗Bahn und Jagd⸗Folge in Oſter⸗ 
lande und andern Graff fund Herrſchafften begnadet. 
Desgleichen ſuchten des Königs Majeſtaͤt die Neichs« 
Lehne über Dero Churfüͤrſtenthum und incorporirte 
Laͤuder am Kayſerl. Hofe, die Sie auch durch den Herrn 
Reichs ⸗Grafen von Wackerbarth, und den damaligen 
Hof⸗Rath Seligmann am g ten und die Boͤhmiſchen 
Lehen am 14. Auguſti mit gewoͤhnlichen Solennicæten, 
vor dem Kayſerlichen Thron erhielten. Zudem bemuͤh⸗ 
ten ſich Ihro Majeſt. um die Zeit, die Ihrem Chur⸗ 
Hauſe von wegen dergand⸗Graffſchafft Thuͤrlngen und 
Marggraffſchafft Meiſſen, wie nicht weniger der 

Burg⸗ 
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Burggraffthuͤmer Magdeburg und Meiffen in Reichs 
Fuͤrſten, Rath von alters her züſtehende und ſeither aus 
freyen unſchaͤdlichen Belieben unterlaffene Sufiragial. 
Gerechtigkeit oder vier Vota wieder in Hang zubriugen, 
und gründeten ſolchen dero Geſuch haubefsslich auf 
folgende Rationes 1) hätten die vormalige Sandgraffum 
zu Thüringen alle Prerogativen der Reichs + Fuͤrſten 
in Curiis (olennibus beſeſſen, in welcher Qualiie auch 
endlich der gantze Landgraviat der Albertiniſchen 
Chur - Linie angediehen und jedesmahl in Leyn gereicht 
worden, ungeachtet daß die Hertzoge Erneſtiniſcher tie 
nie auf ihre Stamm, Haͤuſer und die zugeſchlagene 
Aemter Aparte Vora virilia beym Reich erlanget, und 
die Mit Belehuſchafft nebſt Titul und Wapen haͤtten. 
2) Obtinireen Ihro Majeſtaͤt das Marggraſſt z um 
Meiſſen gantz alleine, als ein immediar Reichs, Füͤrſten⸗ 
thum. 3) Härten fie auch, als ein beſonderer Stand 
des Reichs, das Burggrafthum Magdeburg, und waͤ⸗ 
ren mit deſſen Feudo regali, fo ſich auf gewiſſe Aemter 
auſſerhalb dem Hertzogthum Magdeburg iundirte, or⸗ 
deutlich belehnt. 4) Wären nicht minder die vorma⸗ 
lige Burggrafen zu Meiſſen mit einem Voto im Fuͤrſt⸗ 
lichen Collegio verſehen geweſen welche Befugniſſe mit 
ſamt dem Burggrafthum Churfuͤrſt Auguitus ders 
Haufe inferiret. Welchemnach denn Ihro Majefke 
des Ranges halber verlangten, daß die zwey erſten 
Stellen bey denen Hertzogen Erneſtiniſcher Linie, die 
zwey letztern aber vor Henneberg Platz finden moͤchten. 
Es erfolgte auch auf dero billigmaͤßiges Begehren bald 
von Wien ein gar favorabel Commiſlions· Deeret. und 
der Principal. Commiſſarius, Cardinal von Lamberg, 
muſte den 3. Sept. dem Chur⸗Mayntziſchen Reichs⸗ 
Diredtorio in Regenſpurg zu weiterer Verſuͤgung er⸗ 

Offnen, 
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öffnen, daß Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerl. Majeſt. in die Reaſ⸗ 
ſumirung beſagter Votorum zu willigen, kein Beden⸗ 
cken gehabt. Doch, da folgends die Sache ad effedtum 
gebracht werden ſolte, wolte ſich hie und da Hinderniß 
finden, und movirten fich bendes der Konig von Preuf- 
fen, als Hertzog zu Magdeburg und die geſamte Saͤch⸗ 
ſiſche Hertzoge Erneſtiniſcher Branche ernſtlich dawi⸗ 
der, anderer Contradictionen nicht zu gedencken. * 
Wannenhero Ihro Majeſt. unangeſehen wider deren 
Einmwürffe noch wohl hinlaͤngliche Antwort und Ge⸗ 
gen⸗Gruͤnde ausfuͤndig gemacht werden koͤnnen, ſich 
gemuͤßiget fahen, 17 10. den 12. Odobr. die anders 
weite Erklaͤrung zu thun, daß wenn ja vorjetzt, wegen 
(obſchon ungegründeten) Widerſpruchs der Fuͤrſtlichen 
Saͤchſiſchen Haͤuſer, das Landgraffthum Thüringen, 
und wegen der noch nicht forgfältig erörtertenQuzftio- 
nis loci auch das Burggräfl. Magdeburgiſche Vorum 
ausgeſetzt werden muͤſten man inzwiſchen, jedoch mit 
Vorbehalt der an jenen habenden Jurium quorumvis 


congruorum. zufrieden ſeyn wolte, daß das Marggraͤfl. 


und Burggraͤfl. Meißniſche Suffragium einftweilen 
wieder 


So gar möchte einem Wunder nehmen daß fich damalen 
Leute fanden, welche daraus daß weyland Churfürſt Mau- 
ritius bey der Einbandlung der zum Burggrafthum Meiſ⸗ 
fen gehörigen Guͤther denen alten Burggrafen Titul und 
Würde aus guten Willen fernerweit zu gebrauchen übers 
ſaſſen, denen jetzigen Grafen Reuſſen annoch einiges Recht 
daran zuſchreiben wolten, da doch ſchon Kayſer Albrecht 
in ſeinem Ausſpruch, ſo er zwiſchen Churfürſt Friedrichen 
dem 11 zu Sachſen und dem Burggrafen von Plauen 
1430 that, die Agna en davon deutlich ausgeſchloſſen, auch 
nach der Burggrafen Abſterben Titulatur und Stimme al⸗ 
lerdings auf ſolches zuruck gekehret und damit confolidi- 
vet worden. 
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wieder zur Adivirät gelangte. Ob aber ſchon auch 
hieraus nichts ward, fo erreichten dennoch Itzro Maj. 
eine andere Abfftht, die fie hierunter hauptſaͤchlich mit 
gefuͤhret. Bekaunt iſt nehmlich / daß zu der geit ſich die 
Zahl neuer Reichs⸗Fuͤrſten aljährlich mehrete, welche 
ſaͤmtlich alſofort nach erhaltenen Kayſerl. Deeretis in 
den Reichs⸗Anſage⸗Zettul gebracht wurden, und intro⸗ 
dueirt feyn wolten, geſtalten denn deren in Elect. Jur. 
Publ. Tom. I. p. 31. ein gantzer Catalogus anzutrefſon, 
die theils zur Reichs Standſchafft nicht zum beſten 
qualificirt; Selbſt Ihro Majeſt. hatten in dero Ter- 
ritorio allein drey brætendenten, als den Hertzog zu 
Sachſen: W iffenfels wegen Querfurth, den Hertzog 
zu Sachſen Zeitz, ratione des Stiffts Naumburg, der 
doch darauf nur apanagiret war, und den Fuͤrſten von 
Schwartzburg⸗Sondershauſen, von dem notoriſch, 
daß er unter dero Vaſallen gehoͤrete. Nun wolten 
die Præcautiones und Wege, welche die alte Haͤuſer 
wider ſolcherley haͤuffige Einführung in Reichs» Fuͤr⸗ 
ſteu Nach; und die ihnen höchft- prajudicirliche Mul- 
tiplication der Votorum vormalen genommen, wenig 
mehr fruchten, auch am Kayſerlichen Hofe ihre Vor⸗ 
ſtellungen und Proteſtationes nicht allemal ſtatt haben. 
So gar wurden um deß willen einft Ihro Majeſt. Koͤ⸗ 
nig Auguftus, ehe fie noch auf obangeregte Poftulara 
verfielen, genoͤthiget, dero Geſandten bey dem Reichs⸗ 
Tage fpecialiter zu befehligen, er ſolte publice declari- 
ren, daß wofern mit ſothaner uͤbermengten Introdu= 
ction fortgefahren würde, er weggehen muͤſte, und 
man Chur: Saͤchſiſcher Seits an allen Reichs Con- 
cluſis kuͤnfftig keinen Theil zu nehmen begehrte. Es 
ergriffen derowegen Ihro Majeſt. gleich andern Herren 
letzlich das Expediens, und verlangten die alten Vora 

11 ihrer 
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ihrer Lande wieder herzuſtellen, daß fie allenfalls die 
neu · einzufuͤhrenden moderiren und die Majora mit 
machen koͤnten. Und weil fie nun mit ihren Preten- 
ſionen nicht gehoͤret werden wolten, ſo muſten auch die 
neue Fuͤrſten groͤſten theils Sitz und Stimme miſſen. 

Weil auch Ihro Maj ſtaͤt wuſten daß nach dem 
Sieg, welchen die wider Franckreich hohen & lin ren 
ben Audenarde erfochten hatten, noch etwas ſehr wich⸗ 
tiges in denen Nieder-Landen vorgenommen werden 
wuͤrde, fo wurden Sie, durch Dero martial ſchen Mei⸗ 
gungen getrieben, ſich aus dem fanfften Schooß der 
ſtillen und vergnuͤgten Ruhe, davon dieſelben, binnen 
einer Zeit von zwoͤlff Jahren, nemlich An. 169 5. an, 
als Sie nach Ungarn gegangen, das Commando über 
die daſige Chriſtliche Armee wider die Tuͤrcken auf ſich 
zu nehmen, wenig gewuſt, ſchon wieder heraus zu reife 
ſen, und dahin zu gehen, wo Mars, um dieſe Zeit, ſei⸗ 
nen vornehmſten Sitz aufgeſchlagen hatte. Alſo wohn⸗ 
ten ſie der gantzen B lagerung der wichtigen Feſtung 
Nuyſſel bey, faſt von Anfang bis zu Ende, und hatt en 
vielfältige Gelegenheit, obſchon incogmto, und nur 
als ein hoher Volontaire, Dero Helden Sinn zu bes 
febäfftigen, und Dero Helden-Muth zu laben. Sie 
find auch eher nicht als den Chriſt. eiligen Abend 177 8. 
wieder zu Dreßden angelan get, und hatten, en patlant, 
mit in dem Haag eingeſprochen, woſelbſt Sie, mit de⸗ 
nen General- Staaten, Ihrer Troupen und anderer 
wichtiger Angelegenheiten halber, verſchiedenes aus⸗ 
gemachet und zu Stande gebracht. 

In Poylen lieff unterdeſſen alles ſehr wunderlich un« 
ter einander. Dem Sranislao widerſetzte ſich abſon⸗ 
de lich noch der Eron-Groß- Feld Herr dimausky, mit 
dem groͤſten Theil der Cron / Armee, und wolte ihn 
durch⸗ 
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durchaus vor keinen König erkennen; worgegen Ihro 
Maj ſtaͤt der König Auguftus, von dieſem Feld. Herrn 
ſowohl, als andern getreuen Pohlen, ſollicitiret und in⸗ 
ſtaͤndigſt erſuchet wurden, daß ſie doch geruhen moͤch⸗ 
ten, ſich wieder einzufinden, und Dero Thron in Beſitz 
zu nehmen. Allein die Zeit war noch nicht verhanden, 
daß Ihro Majeftär ſolches thun konten, ſondern es mu⸗ 
fie noch eine favorablere Gelegenheit erwartet werden, 
wannenhero Ihro Koͤnigl. Majeftär denen, Ihnen 
getreuen Pohlen wiffen lieſſen, daß fie noch einige Ge 
dult tragen muͤſten. 

Als der Koͤnig von Schweden, nach feiner Wieder⸗ 
Ankunfft aus Sachfen, feine Armes auf ein paa Mo⸗ 
nathe in die Wynter · Quartiere hatte gehen laſſen, wur⸗ 
den ihm, von Seiten des Czaars, ziemlich vortheilhaff⸗ 
te Friedens. Vorſchlaͤge gethan, die er gleichwohl alle 
verwarff, und hautement declarirte, daß er feſte retol⸗ 
viret ſeye, den Frieden in Moſcau, und nirgends ana 
ders zu ſchlieſſen. Der Vorſatz ſeines Hertzens war, 
den Czaar ebenfalls zu dethroniſiren, und einen an⸗ 
dern an ſeine Stelle einzuſetzen, in welchen Gedancken 
ihn fein heimliches Verſtaͤndniß mit dem Feld. Herrn 
der Coſacken, Mazeppa genannt, noch mehr verhaͤr⸗ 
tete und verſtärckte; wovon aber noch zur Zeit, auſſer 
ihm und Pipern kein Menſch etwas wuſte. 

Von der Ottomanniſchen Pforte fande ſich eben da⸗ 
mals ein Gefandter ein, welcher ihm nicht nur ein 
Compliment machte ſondern auch dem Stanislao zur 
Crone gratuh te, und zugleich 300. Schweden die 
eine geraume Zeit, alsSclaven in der Tuͤrcken gefan⸗ 
gen geweſen waren, ihm zum Prell nt und Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit, daß er, wie wir ſchon gehoͤret die Tuͤrckiſche 
und Tartariſche Geſan genelzu Reusch. emberg in Fren⸗ 
heit geſetzet, überbrachte. 2 Vald 
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Bald darauf, und zwar in denen erſten Wochen des 
1708ten Jahres, brach der König von Schweden, der 
unbequemen Jahres- Zeit gleichſam zum Trotz auf, 
und marſchirte gegen Atthauen, woſelbſt fich die Mo⸗ 
feowiter geſetzet hatten. Auf dieſem Marſch crepir- 
ten viele Pferde und tapffere Leute; welches er gleiche 
wohl gar nicht eſtimirte, ſeinen Weg profequirte, und 
ſuchte, fich mit dem General Loͤwenhaupt, der von des 
nen Moſcowitern wieder biß nach Lefland zuruͤcke ge» 
trieben worden war, zu conjungiren. Der Moſeowi⸗ 
tiſche General Goltze, ein Teutſcher von Geburt, fo 
vormals Commendant in Dantzig geweſen, desglei⸗ 
chen der General Roͤnne, obſervirten den Koͤnig von 
Schweden, die er aber, mit ihren Moſcowitern, ſo we⸗ 
nig achtete, daß er auch feine Troupen eintzeln deſili- 
ren ließ. Inzwſchen retirirten fie ſich immer vor ihm, 
und verwüfteten alles, welche Maxime fie allenthalben 
beobachtet. Und obgleich der Czaar im Monath Fe. 
bruario noch in Wilda geweſen, allwo er Troupen ges 
muſtert hatte; war es doch ohnmoͤglich ihnen auf den 
Leib zu kommen, weil ſie nirgendswo mehr zu finden 
geweſen, wo der Koͤnig von Schweden hingekommen. 
So fügte es auch das Verhaͤngniß, daß ſich allerhand 
Difficultæten ereigneten, welche den König von Schwe⸗ 
den verhinderten, ſich mit dem General Loͤwenhaupt 
zu conjungiren. Alſo ſchweiffete er hin und her / und 
triebe anbey, gleichwie er ſeit feinem Wieder⸗Eintritt 
in Pohlen gethan, an Contribution ein, was nur möge 
lich war. Mitlerweile vereinigte fin das Sapiehifche 
Haus mit dem Wisniowizky, und beyde Haͤuſer trach⸗ 
teten auch den Siniawsky zu gewinnen; der aber keine 
Dyren darzu hatte, wer wegen ſich der Stanislaus im» 
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mer nahe bey dem Koͤnig von Schweden halten muſte. 

Der Sommer des 1708ten Jahres nahete herbey/ 
gegen deffen Anfang der König von Schweden bey 
Minsk zu ſtehen kam, woſelbſt ſich der Stanislaus von 
ihm ſeparirte, bey dem Carolus XII. den General Craſ⸗ 
ſau nebſt einem Corpo von zehentauſend Schweden, 
verbleiben ließ. Hernach avancirte der König von 
Schweden vollends bis auf die Moſcowitiſche Graͤn⸗ 
tze. Die Tartarn, fo unter Moſcau ſtunden, rebellir- 
ten dazumal, und der Czaar ward gezwungen bald da, 
bald dorthin zu reiſen; welcher Zuſtand dem Koͤnig 
von Schweden gar favorable zu ſeyn ſchiene. Jedoch, 
da er den Bereniza. Strom paſüiret hatte, fande ſich 
bald gar kein Provlant mehr, weshalb feine Armee 
unbeſchreibliche Noth litte. Die Waͤlder fande er ver» 
hauen, und das Lande gleichete einer Einoͤde und Wuͤ⸗ 
ſten. Seine Generals thaten ihm ſtarcke Vorſtellun⸗ 
gen, und ſuchten, ihn von feinem Vorſatz abwendig zu 
machen; aber alles vergebens. Denn ihnen war ſein 
heimliches Verſtaͤndniß mit dem Mazeppa annoch une 
bewuſt; worauf er fo groſſe Hoffnung bauete. Dar⸗ 
um bezeugten ſie kein geringes Erſtaunen uͤber ſeine 
wunderliche Marſche, und daß er nicht bedacht ſeyn 
wolte, ein oder mehr Magazins allezeit in den Ruͤcken 
zu haben. 

Den 14. Juli langte er bey Hollovzin, einem for. 
tificireen Paß, vier Meilen von Mohilo an, allwo ſechs 
tauſend Moſcowiter ſtunden. Weil nun ſolcher noth⸗ 
wendiger Weiſe palliret werden muß, wann man nach 
Smolensko will, attaquirte und eroberte der König von 
Schweden deuſelben zwar: verlohr aber dabey fuuff⸗ 
zehen hundert Maun. Ein jedweder glaubte, daß er 
über Smolensko vollends nach der Stadt Moſcau ges 
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hen wuͤrde. Allein es war dem Koͤnig von Schweden 
ſehr wohl bekannt, daß dieſer weite Weg dermaſſen ver 
hauen, und das Land ruinirt geweſen, daß feine gantze 
Armee haͤtte crepiren und Hunger ſterben muͤſſen. 
So iſt auch feine Intention niemalen geweſen, dieſe 
Roure zu nehmen. Gleichwohl ruͤckte er fort bis an 
den Daieper in der Meynung, den General Loͤwen⸗ 
haupt aus Liefland abzuwarten. Da er aber zu lange 
verweilete, zukommen trieb ihn die Ungedult dergeſtalt, 
daß er ſich im Se ptember wendete, und nach der Ukrai- 
ne marſchirte, dafür haltende, er ſeye ſtarck genug, 
ihm Bahr zu machen, und Loͤwenhaupt würde den Weg 
auch wohl finden. 

Dieſer war inmiteelft, mit einer Armee von zwan⸗ 
tzig tauſend Mann, weil er, bey dem langen Verwei⸗ 
len, noch mehrere Troupen an ſich gezogen hatte, in 
Liefland aufg brochen, und der Moſcowitiſche Gene- 
re, Namens Bauer, marſchirte ihm immer zur Sei⸗ 
te; woben es verſchiedene FleineRencontren ſetzte, bis der 
Czaar dieſen feinen General verſtärckte; da es den 9. 
Oddobr nachdem er über den Fluß Prania gegangen, 
zur Bataille kam. Lowenhaupt that wircklich den An⸗ 
griff. Jedoch die Rußiſche Armee war uber viertzig 
fauſend Mann ſtarck, und ihm alſo zu ſehr überlegen, 
Dannenhero ward er geſchlagen, und verlohr uͤber 
fuͤnff tauſend Mann. Gleichwohl bliebe er noch Mel⸗ 
ſter von ſeiner Artillerie und Bagage, wovon er des 
Nachts die Pferde ausſpannen, die Infanterie darauf 
fisen, und was nicht auf dleſe Art mit fort zu bringen, 
alles zuruͤcke ließ. Demnach kam er endlich in dieſem 
Zuſtande bey dem Koͤnig von Schweden an, der ſich 
nicht entbrechen konte, des Generals Conduite zu ap- 
probiren; zumal da das Treffen ſo blutig , daß 
eind⸗ 
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feindlicher Seits wohl 7000. Mann, darunter ein 
Printz von Heſſen⸗Darmſtadt, Namens Friederich, 
der ſich in Czaariſche Dienſte begeben hatte, geblieben 
ind, 

Indeſſen, da der König von Schweden feinen 
Marfch eontinuirte, ertheilte der Czaar im Novem- 
ber dem Mazeppa Ordre, mit feinen Coſacken aufzus 
brechen, und ihn anzufallen, wodurch Mezeppa ges 
wünfchte Gelegenheit erlangte, fein Vorhaben, zum 
König von Schweden überzugehen, in das Werck zu 
richten, ohne daß der Czaar, aus feiner Bewegung und 
Auf bruch, Ombrage ſchoͤpffen durffte. Das Gluͤcke 
hingegen wolte ihm ſonſt nicht favorifiren, indem, als 
er ſich vor den König von Schweden declarirte, der 
groͤſte Hauffen feiner Coſacken zuruͤcke blieb, und Ma- 
zeppa nur mit drey oder vier tauſend Mann beym Koͤ⸗ 
nig von Schweden anlangte. Dieſen geſaͤhrlichen 
Tritt that der Coſackiſche Feld Herr in feinem 77 ſten 
Jahr darum, weil er von dem Fuͤrſten Menzikoff dis- 
uſtiret worden war. Darauf ließ der Czaar feine Guͤ⸗ 
cher mit Feuer und Schwerdt verwuͤſten, ſetzte denen 
Coſacken einen neuen Feld- Herrn belagerte und erober⸗ 
te auch des Mazeppa Refidenz, Baturim genannt, wor⸗ 
innen er einen groſſen Vorrath von Kriegs. Requißſtis 
zur Beute bekam, welcher Vorrath dem Koͤnig von 
Schweden hatte ſollen geliefert werden. Endlich ward 
den 28. Dec. der Verraͤther Mazeppa, nachdem man 
ihn des Andrez. Ordens, den der Czaar geſtifftet, un⸗ 
würdig erflärer, in effigie an den Galgen gehangen. 

Damals befande ſich der König von Schweden in 
einem ſeltſamen Zuſtand. Seine Armee war ſehr ges 

ſchwaͤchet, und es ohnmoͤglich, daß er einigen neuen duc 
curs an ſich zlehen konte. In Pohlen wuͤtete die Peſt 
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faſt allenthalben, und des Stanislai Parthey, nebſt de⸗ 
nen bey ihm hinterlaſſenen Schweden, erlitten hin und 
wieder einigen Verluſt. f 

Inzwiſchen trat das, vor den König von Schweden 
über die maffın fatale, gte Jahr ein, deſſen Grimm 
feine Armee, die in ſehr ſchlechten Quartieren ſtunde, 
worinnen Hunger und Kunimer regierte, gleich An⸗ 
ſangs bey der grauſamen, ja unerhoͤrten, eingefallenen 
Kälte empfinden muſte, von welcher in denen erſten 
Mächten, mehr als drey tauſend Mann weggeraffet 
wurden, welche insgeſamt jaͤmmerlich erfroren find, 
Im Monath Februario veränderten einige Schwedi⸗ 
ſche Regimenter ihre Quartiere; wobey es mit denen 
Nuſſen ein Gefechte ſetzte, in welchem, nebſt etlich hun⸗ 
dert andern, zwoͤlffe von des Koͤnigs von Schweden 
Trabanten, die er ſelber commandirte auf dem Platze 
blieben, well er, im Nachſetzen, in einen Hinterhalt 
verfiste, und ſich den Ruͤckweg mit dem Degen in der 
Fauſt eroͤffnen muſte. 

Da der Sommer herbey kam, deliberirte der Koͤ⸗ 
nig von Schweden, auf was Weiſe die Eröffnung der 
Campagne, und die Operationes, anzufangen ſeyn 
moͤchten. Seine Generals ſtelleten zwar die äufferfte 
Noth ihrer Armee treulich vor, und zeigten mit vie⸗ 
len handgreiflichen Gruͤnden, daß ſolche ſamt der Ge⸗ 
fahr taͤglich groͤſſer und unheilbarer werden würde, 
wann er ſich nicht entſchlieſſen wolte, zuruͤcke zu gehen; 
allein er war gantz unbeweglich, und die Begierde, ſein 
Defein auszuführen, ward dadurch nur deſto gewalti⸗ 
ger gemachet. Dannenhero erwehlte der Koͤnig von 
Schweden den Rath, welchen ihm Mazeppa gab, nem⸗ 
lich die Belagerung der Stadt Pultawa zu unterneh⸗ 


men, worinnen Mazeppa einer conſiderablen Schatz 
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hatte, und ohne Zweiffel ihn, durch die Eroberung des 
Orts, zu retten ſuchte. Dieweil aber in dem Ort der 
Ruß iſche General Hallard, ein Teutſcher von Geburt, 
commandirte, welcher einige Jahre in Schweden ge⸗ 
fangen geſeſſen, und ſehr hart tractiret worden war, 
that er eine recht ſtarcke Gegenwehr, wodurch die Eros 
berung ſchwer, und endlich, bey Ankunfft des Czaaren, 
fo fich mit viertzig Regimentern Infanterie, und fünff 
und funffzig Regimentern Dragonern einfande, gantz 
und gar unmoͤglich gemachet ward. 

Sobald der Czaar anlangte, verſchantzte er ſich, und 
dem Koͤnig von Schweden war es nicht moͤglich es zu 
verhindern. Die Gegenwart einer ſo ſtarcken feind⸗ 
lichen Armee iſt auch Urſache geweſen, daß der Koͤnig 
von Schweden nicht einmal ſeinen Auf bruch und Re⸗ 
tirade mehr, ohne die groͤſte Gefahr, unternehmen 
konte; und gleichwohl war ſchon aller Proviant aufge⸗ 
zehret. Alſo muſte der Koͤnig von Schweden ſuchen, 
dieſen ſchlechten und gefaͤhrlichen Zuſtand feiner Armee, 
mit dem Degen in der Fauſt, und Forcirung des feind⸗ 
lichen Retrenchements zu aͤndern. Zu dem Ende re⸗ 


24. Juni 


cognoſeirte er daſſelbe den un woben er einen 
Schuß durch den Fuß, vorne bey der groſſen Zehe hin. 
ein bekam. 

An dieſer Bleſſur litte er zwar groſſe Schmertzen; 
jedoch fie vermochte nicht ihn zu verhindern, daß er nicht 
den Tag hernach, nemlich den 27. juni alten und gten 
Julü neuen Calenders, das Rufifche Retrenehement 
haͤtte attaquiren ſollen. Der König von Schweden 
feines Orts ließ fich, bey dieſer Action, in einer Saͤnff. 
te tragen. Der Angriff ward auf einige Rußiſche, 
auſſer dem Retrenchement aufgeworffene, Redouten 
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gethan, deren auch etliche erobert worden. Als ſich 
aber die Schwediſche Infanterie dem Nußifchen Re- 
trenchement ſelbſten näherte, empfingen die Ruſſen 
dieſelbe mit einem ſo erſchrecklichen und grauſamen 
Feuer, daß ji: alsbalden einen ſehr groſſen Verluſt er» 
litte, und in Confufion geriethe, auch aller angewand« 
ten Mühe ohngeachtet, nicht wieder in Ordnung ges 
bracht werden konte; worzu ohne Zweifel viel con. 
tribuiret, daß fie, als durch verſchiedene Zufälle ſchon 
zuvor erſchreckte, und von Kaͤlte, Hunger und Noth 
gantz ausgezehrte Leute, nur mit halben Hertzen und 
Gemuͤthe zum Streit gegangen. Der Czaar ſaͤume⸗ 
te keinesweges von dieſer Verwirrung zu profitiren, 
indem er ein groſſes Detachement Cavallerie austüs 
cken ließ, welches nicht nur bey der Schwediſchen In- 
fanterie einbrach, und ſie vollends trennete, ſondern 
auch, zu gleicher Zeit, die Schwediſche Cavallerie an⸗ 
griffe, welche, wegen des unbequemen Terrains, ſchlech⸗ 
te Dienſte thun konte. Aus dem Retrenchement war 
inmittelſt das Feuer, von Canonen und kleinem Ges 
wehr unaufhoͤrlich, und dem ausgeruͤckten Derache- 
ment folgte ein neuer Succurs, wannenhero die Unord⸗ 
nung bey der Schwediſchen Armee immer gröffer, und 
in folcher der Feldmarſchall Rheinſchild, da er hin und 
her ſprengete, gefangen ward. Bald darauf erfolge 
te der totale Verluſt der Schwediſchen Infanterie, da⸗ 
von der groͤſte Theil mallacriret, und der Reſt gefan⸗ 
gen worden. Dieſemnach muſte ſich auch die, eben. 
falls ſchon confufe, Cavallerie nach der Flucht umſe⸗ 
hen, und der König von Schweden mit derſelben fort» 
wandern. Die Pferde an der Saͤnffte des Königs, 
indem er ſich unter denen fechtenden Troupen hin und 
her tragen ließ, ſind wircklich zweymal todt gefhoffen, 
un 
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und anbey die Saͤnffte von denen Kugeln durchboh⸗ 
ret worden. 

Die Ruſſen ſetzten nach erfochtenem Sieg wider die 
Schwediſche Infanterie, nicht fo gar hitzig mehr an die 
Cavallerie; und alſo hatte dieſe Zeit, einige Bagage 
aus dem Lager, worinnen die Schweden geſtanden wa⸗ 
ren, mit ſich zu nehmen. Der Marſch und die 
Retirade derer Schweden aber gieng nach dem Dnie⸗ 
per zu. 8 

Weil der Graf Piper, gleich zu Anſang der Bataille, 
in einer Redoute, wohin er fich retiriret / gefangen wor⸗ 
den war ſandte der Koͤnig von Schweden den General 
Meuyerſeld an den Czaar, und ließ ihn erſuchen, ermeld⸗ 
ren Piper zu erlauben, nur auf zwey Stunden zu ihm 
zu kommen. Allein die Zeit geſtattete dem König von 
Schweden nicht, die Zuruͤckkunfft des Meyerfelds abs 
zuwarten; und es war ein groſſes Gluͤcke, daß ihn der 
Czaar nicht auch, als einen Gefangenen, anhalten ließ, 
gleichwie der Koͤnig von Schweden mit allen denenjeni⸗ 
gen gethan, die ſich, ohne baſſe. port, bey ihm melde» 
ten, wann fie von ſeinen Feinden, mit Commiflionen, 
waren abgeſchicket worden. 

Man unterließ Rußiſcher Seits nicht, dem Koͤnig 
von Schweden nachzuſetzen, und eben dieſes war die 
Ur ſach, warum er den an den Czaar abgeſchickten Ge- 
neral nicht erwarten konte. Dieweil es nun ſchiene, 
als wann es zu einem nochmaligen Treffen kommen 
wuͤrde, woſerne ſich nicht alles gefangen geben wolte, 
baten den König von Schweden feine Generals und 
Officiers auf denen Knien, daß er doch auf ſeine St 
cherheit bedacht ſeyn maͤchte, wannenhero er ſich enb⸗ 
lich bewegen ließ, nebſt dem General Sparr, und den 
General- Adjutanten Lagercron, auf einen N zu 
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fisen, und in Begleitung 300. Mann Cavallerie, wor · 
unter ſich der groͤſte Theil feiner Trabanten befande, 
nach Perelewozna zu gehen, allwo er einige Speiſe zu 
ſich nahm. Daſelbſt ward auch eine alte Tuͤrckiſche 
Mofchee abgebrochen, und von denen Brettern ein 
Nachen gebauet/ auf welchem man den König uber den 
Dnieper ſetzte. Die bey ihm ſeyende Cavallerie hin- 
gegen muſte uͤberſchwimmen; da denn verſchiedene 
von derſelben erfoffen, 

Kaum befande ſich der König von Schweden auf 
der andern Seite des Fluſſes, ſo lieff Nachricht ein, 
daß die Ruſſen Mittel gefunden, auch ſchon über ſol⸗ 
chen zu kommen, derowegen der Koͤnig uͤber Hals und 
Kopff, forteilen mufte, damit er das Tuͤrckiſche Ges 
biethe erreichte, welches der allerſicherſte Weg vor ihn 
geweſen iſt. Sechshundert, gleichfalls uͤbergekomme⸗ 
ne zerſtreuete Soldaten, meiſtentheils Mazeppiſche 
Coſacken, welche ſich durch die Wallachey retiriren 
wollen, verfielen wircklich in die Hände des nachſetzen⸗ 
den Feindes. Der Koͤnig von Schweden hingegen, 
ſamt feiner Efcorte, langte endlich in der Tuͤrcken an, 
und zwar zu Ogakow, wo ſelbſt ihn der Bafla nicht in die 
Stadt lieh, ſondern in ein Garten ⸗Hauß auffer derſel⸗ 
ben logirte, weil er nicht verſichert war, ob die Pforte 
des Königs Auf und Annehmung mit guten Augen 
anſehen wuͤrde. Dannenhero gieng der König wei⸗ 
ter und nach Bender zu allda ihn der Baſſa weit hoͤflicher 
empfieng, und von feiner Ankunfft, mitlerweile, da der 
König ausrußete, Nachricht an den Groß ⸗ Sultan abs 
ſtattete. ö 

Zu gender erhielte der Koͤnig von Schweden eine 
verdrießliche Zeitung nach der andern. Die erſte war, 

daß ſich der General doͤwenhaupt, dem der König das 
Com- 
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Commando über die hinterlaſſene Cavallerie, gegen 
15000, Mann ſtarck, anvertrauet, mit dieſem gangen 
Corpo, und allem, was ſich dabey befunden, gefangen 
gegeben hatte, und zwar noch darzu an 9000. Moſeo⸗ 
witer, womit ihm der Fuͤrſt Menzikoff nachgegangen. 
Ob nun wohl der König von Schweden gar wohl be⸗ 
dachte, daß der General oven haupt den, ihm nach ſe⸗ 
tzenden, Feind weit ſtarcker muſſe geglaubet haben, 
und wann er ſchon wider ihn, bey erfolgtem Angriff, 
eine Vidtorie erhalten haͤtte; er endlich dennoch obli⸗ 
girt geweſen ſeyn würde, ſich zu ergeben, weil er einen 
Fluß zu palliren, und darzu gleichwohl weder Brucke 
noch Schiffe gehabt; desgleichen nirgendswo in dem 
Ruͤcken einiger Proviant zu finden geweſen, wodurch 
die wircklich drey Tage gehungerte, auch ſchon zuvor 
groſſe Noth gelittene, Troußen erlabet und erquicket 
werden moͤgen; nicht weniger eben dieſerwegen, und 
weil ſich bereits 3000. Krancke und Verwundete un⸗ 
ter ihnen befanden, und da die Gemuͤther mit der groͤ⸗ 
ſten Conſternation angefuͤllet waren, es um eine Victo- 
rie auch gegen dieſe neun tauſend Mann, ſehr zweif⸗ 
felhafft und mißlich aus geſehen haben doͤrffte; fo ſolle 
dennoch der König von Schweden hoͤchſt⸗mißvergnuͤgt 
mit der Loͤwenhauptiſchen Conduite gewefen ſeyn, und 
würde viel lieber gehoͤret haben, wann er ſich noch ein · 
mal herum geſchlagen und mit allen ſeinen Leuten mal- 
faeriven laſſen, dabey aber fo gefochten hätte, daß dem 
Feind eines jedweden Schweden Leben ſehr theuer waͤ⸗ 
re zu ſtehen gekommen. Man ſagte dem Koͤnig von 
Schweden wohl, es häfte Loͤwenhaupt eine honnste 
Capitulation getroffen; woben die Officiers und Sol⸗ 
daten ihre Bagage behalten. Jedoch dieſes es 
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5 ſchlechter Troſt vor den König von Schweden zu 
ſeyn. 

Demnach befanden ſich von der Schwediſchen Ar- 
mee gefangen: Der Graf Piper; der Feld. Marſchall 
Rheinſchild; die Generals Löwenhaupt, Schlippen⸗ 
bach, Stackelberg, Cauſe Hamilton, Creutz; 2. Ge- 
neral- Adjutanten; 1. Obriſte; 22. Obriſt· Lieute- 
nants; eben fo viele Majoıs; 311. Capitains; 359, 
Lieutenants; 376. Faͤhndrichs und Cornets; 42. Ad. 
jutanten 3 2°. Regiments Quartiermeiſter; eine 
groſſe Anzahl Unter-Ofliciers, und 19000, Gemeine, 

Neun kauſend Schweden blieben todt auf der Wahl 
ſtadt liegen. Zur Beute bekam der Czaar 35. Ca. 
nons, ſamt 279. Fahnen und Standarten. Desglei⸗ 
chen alle Paucken, und darunter die ſilbernen von der 
Königlichen Garde; die Kriegs Cantzlen fat der 
Caſſa, worinnen fich noch mehr als eine Milton Spe- 
cies Thaler befanden. Dem Ezaaren hingegen ſolle 
diefer herrliche Sieg ohngefähr fechs tauſend Mann ger 
koſtet haben. 

Wann man nun die Gefangenen und die Todten 
von der Schwediſchen Armee ſamt der wenigen Mann⸗ 
ſchafft, ſo ſich mit ihrem König retiriret, zuſammen 
rechnet, fo befindet ſich, daß die ſchoͤne und zahlreiche 
Schwediſche Armee, bereits vor der Bataille, bis auf 
dreyſig kauſend Mann geſchmoltzen geweſen; da doch 
die Ruſſen, hinter ihrem Retrenchement, wohl mehr 
als achtzig tauſend Mann ausgemacher haben. Allein 
es waren diejenigen Ruſſen nicht mehr welche der Koͤ⸗ 
nig von Schweden vor Narva gefunden, ſon dern gautz 
andere Soldaten die das Kriegs. Handwerck gelernet 
hatten und durch das Exempel und die Gegenwart ih⸗ 
bes Monarchen zur Tapfferkeit animirer wurden. Fr 

ie 


1709. Koͤnigs in Pohlen. 543 


Wie groß der Schmertz und Verdruß des Königs 
von Schweden, bey dieſem Unglücke, geweſen ſeyn 
müffe, das iſt leicht zu erachten, abſonderlich weil bis. 
hero faſt alles vor der Gewalt ſeiner Waffen weichen, 
oder feinem Willen harte nachgeben müſſen. Am als 
ler meiſten aber wird den König von Schweden gefrän« 
cket haben, als er gehoͤret was der Czaar, verſchiedene 
Monathe nachhero des bey Pultawa erlangten, herr⸗ 
lichen und vollkommenen Sieges wegen, in der Stadt 
Mofſcau, vor einen Einzug gehalten; wohin alle ge⸗ 
fangene Schweden zum Triumph aufgeführer, und 
ſo c ann nach Syberien in die Gefangen ſchafft gefuhret 
worden. Der Graf Piper hat hinter dem Hof. Mar- 
ren des Czaaren hergehen muͤſſen, iſt auch von verſchle⸗ 
denen andern Narren umgeben und begleitet geweſenz 
Der Feld⸗Marſchall Rhein ſchild hingegen / welchen der 
haar ſehr zftımirer und wohl cractiret, in eben der 
Saͤuffte getragen worden, darinnen der König von 
Schweden waͤhrender Bataille vor Pultawa geſeſſen. 
Die andern Generals und Officiers find hinter dem 
Feld- Marſchall drein gegangen. Ein Ruſſe, oder 
Mof-owirer, mit verbundenen Augen, einen Blinden 
vorſtellende, fuyrte allemal z.hen zuſammen gekuppelte 
ſehende Schweden; worauf die Tropheen und Sie⸗ 
ges- Zeichen gefolget find. Dieſes iſt allerdings vor 
eine Rache und Straffe des Himmels anzuſehen, weil 
der Koͤnig von Schweden die gefangenen Rußiſchen 
Generals und Soldaten einige Jahre zuvor, zu Stock. 
heim gleichfalls im Triumph hatte aufführen laſſenz 
ob er der Konig, ſelber ſich gleich abweſend befunden z 
da doch diel beſſer und genereuler gethan, wann dere 
gleichen uuterlaſſen, mithin das Elend unglückſeliger, 
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uͤberwundener und gefangener Leute, dadurch nicht noch 
mehr vermehret wird. 

Allermaſſen auch vom Grafen Piper bekannt, daß 
er an allen unmaͤßigen, weitlaͤufftigen, allzunmbitieu⸗ 
fen und recht wunderlichen Anſchlaͤgen, welche feinem, 
von Natur, harten und eigenſinnigen Herrn, die Hitze 
der unbedachtfamen Jugend inſpir ret, einen groſſen 
Theil gehabt, und der Koͤnig von Pipern gemeiniglich 
in feinem harten Sinn verflärdfer worden; fo iſt der 
ſchoͤne Einzug / den er in der Stadt Moſcau gehalten, 
eben deswegen ſehr wohl zu mercken. Denn er ver⸗ 
meynte, mit ſeinem König als Sieger daſelbſt einzuzle⸗ 
hen, und muſte es als ein Gefangener thun, der noch dar⸗ 
zu unter allen Gefangenen auf das ſchmaͤhlichſte tra⸗ 
Airet worden. Er muſte hinter des Czaaren Hoſ⸗ 
Narren gehen, und war von andern Narren umgeben, 
wodurch fein Verhaͤngniß anzeigen wollen, daß ſeine 
Weisheit, und ſeine hohen Anſchlaͤge, zur Narrheit und 
Thorteit gemachet wären, 

Alſo hatte Schweden, vor dieſesmal, das Maaß ſei⸗ 
nes Hochmuths erfüller. weil es dem Allerhoͤchſten, wel⸗ 
chem allein Cronen zu geben, und wiederum zu nehmen 
gebühret, allzuvermeſſentlich in das Amt fallen wollen. 
Denn es iſt ein vor allemal etwas erſchreckliches, wann 
man einem gecroͤnten Haupte nach der Crone greiffet, 
und ſie ihm zu rauben ſuchet. Geſchiehet es, fo müffen 
die Urſachen darzu vollkommen in der Billigkeit ger 
gründet, auch die Wege und Mittel, ſo man dabey ge⸗ 
brauchet, durchaus gerecht ſeyn. Wann ſich aber In. 
triguen, und abſonderlich bey einem freyen Volck, uner⸗ 
laubte Zwangs- Mittel damit vermiſchen, fo iſt es vol. 
lends ein böjesja recht deteſtable Unternehmen. 


Die 
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Die Welt hatte damals Urfache, zu fagen, und zu 
fragen: Wo iſt die Schwediſche Armee zuſamt 
ihrer Herrlichkeit geblieben? Antwort: Bor pal. 
tawa, woſelbſt ſie am sten Juli neuen Calenders, 
faſt auf einmal zu Grunde gegangen. Ha ſelbſt 
fügere es das Verhaͤngniß, daß diejenigen, welche in 
der Bataille mit dem Leben davon gekommen waren, 
einer Hand voll ſolchen Feinden zu Fuͤſſen fallen, und 
um Quartier bitten muſten, dir fie vorhero aufs ſchmaͤh 
lichſte tradtirt, und der Gefangenſchafft, ſamt dem dar 
mit verknuͤpfften milerablen Leben unwürdig geachtet, 
folglich dieſelben, nachdem fie ſich ſchon gefangen gege⸗ 
ben, und das Treffen vorbey geweſen, erwuͤrget und 
todt geſchlagen haben, wie Hunden zu geſcheheu pfleget. 

Man haͤtte meynen follen, es würde der König von 
Schweden, nunmehro, einmal in ſich gehen, und nach⸗ 
dem er, vom Czaar, den er vor ſehr gering gehalten, 
fo nachdrücklich gezüchtiget worden, des unnützen Krie⸗ 
ges, den er ſchon laͤnaſt durch einen hoͤchſt⸗repus lichen 
Frieden haͤtte endigen koͤnnen, muͤde worden ſevn. Als 
lein man muſte das Widerſpiel erfahren. Denn er 
ſuchte die Tuͤrcken und Tartaru wider die Ehriſtenheit 
auſzureitzen, und wann ſie nur fo gewolt hätten, wie er, 
fo würdig gantz gewiß ein erſchreckllches Blut ⸗ Bad era 
folger ſeyn. So aber befande er ſich ſelber in Tüͤrckl⸗ 
ſcher Gewalt, worinnen ihn ſein Verhaͤngniß gautzer 
fuͤnff Jahre lang, obſchon mit heimlichen und uu ſicht⸗ 
baren Banden, gefeſſelt gehalten bat. Doch hat er auch 
daſelbſt fo hohe, obſchon meiſtentheils unangenehme, 
Fata gehabt, die ihn bey nahe eben fo ſehr, wie ſelne Vie 
&orien, in der Welt beruͤhmt gemachet haben. 

Mitlerweile, da der Koͤnig von Schweden, ſamt ſei⸗ 
ner Armee in der Ukraine groſſe Kalte, Hunger und 
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Noth, endlich aber gar eine totale Niederlage erlitten, 
gaben ſich Ihro Majeſtaͤt der König Augultus man⸗ 
cherley vergnuͤgte Beſchaͤfftigung, dem Wohlſtande dero 
Erb- Lande, durch mancherley Sancttones publicas, zu- 
ſtatten zu kommen, wie nicht weniger die in Camera- 
Tibus vorwaltende Unordnungen und Mißbraͤuche aus 
dem Wege zuräumen. Dergeſtalt erthellten ſie den 
7. Januar, vorläuffige Refolutiones wegen Abſtell. und 
Remedirung verſchiedener in Bergwercks. Sachen vor⸗ 
gekomenen Gravaminum und Gebrechen, ſonderlich die 
Freybergiſche Revier betreffend, ſo eine eigne hiezu 
niedergeſetzte Commiſſion bemercket, wiederhohlten 
auch daraus den 27. Aug. beſonders die denen wuͤrck⸗ 
lichen Bergleuten veraccordirte Werbe- und Quatem⸗ 
ber⸗Befreyung und befahlen dero Regierung, dem 
nach zukommen. Den 8. Mart verordneten ſie daß 
die Relſende an der Fähre zu Merſchwitz, bey Straffe 
1. Rthlr. vor jede Stunde, nicht aufzuhalten. Den 
18. Mart. wurden die Contiftoris befihliger die Pfar⸗ 
rer durch die Superintendenten dahin anzuweiſen, daß 
fie forthin unter der Miliz feinen von Sergeanten und 
Wachtmeiſter an biß auf den gemeinen Mann incl. 
ohne producirte authentiſche Erlaubniß des Obriſten 
oder Commendanten von Regiment mit Weibs⸗Volck 
zuſammen trauen ſolten. Welchem Ecliet den §. Apr. 
annoch diß Inſerat folgte, die Geiſtlichen ſolten die 
Weibs⸗Bilder dehortiren, ſich von Soldaten durch 
heimliche Eheverſprechung nicht zu fleiſchlicher Vermi⸗ 
ſchung bereden zu laſſen, ben Vermeidung der ordent⸗ 
lichen Straffe und zuverſagenden Copulation. Es 
ergieng auch hierauf den 18. Dec, ein Apart Informat, 
wie ſolche Abmahnung werckſtellig zumachen. Den 
18, April. geboten fie, die geringen Gleits, und Bee: 
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Unterſchleiffe künftig nicht an die Cammer zu berich⸗ 
ten, ſondern es ſolten dieſelbige durch die Beamten in 
BVeyſeyn der Einnehmer unterſucht und abgethan were 
den. Den 23. Maj. ward denen Beamten auferlegt, 
eine Specification aller und jeglicher Gerichts Gehirn, 
ren wie ſte ſolche feither eingeſchoben, bey Straffe daß 
die verſchwiegene in quadruplo wieder erſtattet wer⸗ 
den ſolten, unverweilt einzuſenden, wie auch ſothane 
Joro Majeſt. Intention denen einbezirckten Schrifft⸗ 
und Amtſaſſen kund zu thun. Den 27, jun ertheil⸗ 
ten ſie dero Reſolution, wiefern in Zukunfft die alten 
Leute, welche ihre Guͤther den Kindern oder audern abe 
getreten, iu Abgaben und Frohnen entweder als Haͤuß⸗ 
ler, oder als Haußgenoſſen zu cractiren. Den 3. Juls 
injungirten ſie denen Beamten, mit Hand anzulegen, 
daß die bey den Zoll- Gleits und Accis.Staͤdten, auch 
Fiöffen und Saltz⸗Caſſen von dero Gleits-Commilla- 
rien befundene Gebrechen abgeſtellt werden moͤchten. 
Nachdem aber hierauf theils Beamte hiebey viele Weit⸗ 
laͤufftigkeit gemacht und unbefugte Sportuln genom⸗ 
meu, bekamen dieſelbige den 9. Septemb. anderweitige 
Ordre, ſolche nicht allein fo fort zu reſtituiren, ſondern 
auch förderhin dergleichen Sachen nicht anders, als 
durch Intimations- Patente und ex officio zu expedi- 
ren. Den 2. Aug. thäten ſie an die Confiltorien Ec⸗ 
klaͤrung, wie es bey Abſterben der Kirchen- Patronorum 
oder der Ihrigen in lines aſeendente, deſcendente & 
collaterali mit der Kirchen⸗Trauer zuhalten.“ 
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„ Dergleichen Declarariones und Beſcheide ergiengen in der 
Sache noch mehr, als un, 30. Mart. it. 1) 15 f. Apr. und 
12. Maj. da auch wegen der eingepfarrten Ger jchts⸗Herrn 
das noͤthige vorgekehret ward 
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Sonſten wurden in angeregten Jahr Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt der König Auguſtus, mit dem ſich das Gluͤcke, das 
ihn ſieben gantzer Jahre verlaffen gehabt, nunmehro 
vollkommen wieder verföhnere, durch viele erwuͤnſchte 
Begebenheiten erfreuet. Der König von Daͤuemarck, 
Fridericus V. refolvirte fi, eine nochmalige Reiſe 
nach Italien zu thun, allwo er ſchon als Cron-Printz ge 
weſen, daſelbſt abſonderlich derer Luſtbarkeiten des Cir⸗ 
nevals zu Venedig mit zu genieſſen. Als er nun durch 
Leipzig paſlirte wurde er im Namen des Königs Augu- 
ſti von etlichen vornehmen Perſonen complimontixet, 
und erſuchet: Daß er geruhen moͤchte, bey der Retour 
aus Italien, bey ihm in Dreßden einzuſprechen. Der 
König von Daͤnemarck aeceptirte die Invitation, und 
verſprach zu kommen. Gleichwie ſie nun auch der das 
malige Chur-Priutz, nunmehro gluckſeligſt regierender 
König und Cyurfürft, nach deipzig erhoben, dem Koͤ⸗ 
nig von Dänemard die Reverenz zu machen; alfo 
warden Diefelbeu von dleſem Potentaten auf das zaͤrt⸗ 
lichſte embraſliret, und mit dem weltberühmten Ele⸗ 
phanten⸗Orden beehret. 85 

Man lieſet an vielen Orten, es hätten Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt, der König Auguftus, erſt damals, wie Sie die 
Nachricht von der groſſen Schwediſchen Miederlage 
bey Pultawa erhalten, die Reſolution gefaſſet, wieder 
nach Pohlen zu gehen. Aber nein. Es hatten Ihre 
Majeftär, ſchon viele Monathe porhero, Anftalten zu 
dem Marſch gemachet, und dero Armee in einen vor⸗ 
treflichen Stand geſ'tzet, dergeſtalt, daß man ſich, nach 
fo vielen erlittenen Unglücks, Fallen, allerdings wun⸗ 
dern muſte, binnen einer ſo kurtzen Zeit, wiederum ei⸗ 
ne ſo ſchoͤne Chur · Saͤch ſiſche Arınee auf denen Beinen 
zu ſehen. Daß die Schweden eine totale Niederlage 
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erleiden wuͤrden, das war eine Sache, welche noch im 
Verborgenen lag, und von keinem Menſchen errathen 
werden konte. Alſo moͤchte ſie ſich ereignet haben 
oder nicht, fo würde doch der Marſch des Koͤnigs nach 
Pohlen vor ſich gegangen ſeyn. Sie konten auch faſt 
das Bitten und Sollicitiren derer, Ihnen getreuen, 
Pohlen nicht länger vergeblich ſeyn laſſen. Abſonder⸗ 
lich triebe der Primas Regni die Sache ſehr ſtarck, wel⸗ 
cher ſich um feiner Sicherheit willen, und damit er die 
benöthigte Gorreſpondenz mit dem König Auguſte 
deſto beffer beſorgen Fönte, nach Schlefien begeben hat⸗ 
te. Mit dem Czaar wurde das gute Vernehmen durch 
heimliche Geſande, ſchon Anno 1708. ebenfalls wieder 
hergeſtellet, und alſo alles zum Marſch parat gema⸗ 
chet. Daß aber, bey der Anweſenheit des Koͤnigs von 
Daͤnemarck, mitten unter denen Luſtbarkeiten, noch 
viele wichtige Dinge abgehandelt, auch eine neue Off 
und Defenfiv-Allianz zwiſchen beyden Koͤnigen gen 
ſchloſſen worden, das hat ſeine gute Richtigkeit. 

Am 29, May langte der König von Daͤnemarck in 
Dreßden an. Er wurde von dem König Auguſto mit 
der groͤſten Magnificenz eingehohlet, und der Zug ge⸗ 
ſchahe durch das Pirniſche Thor. Man fahe der 
Zeit zwo Medaillen ans Licht treten, welche dieſe lieb⸗ 
reiche Zuſammenkunfft verewigen ſolten. Die eine 
præſentirt auf dem Avers des Koͤnigs von Daͤnemarck, 
und auf dem Revers des Königs von Pohlen Kopff, 
beyde ſind auf Roͤmiſche Art mit Lorbeer gekroͤnt und 
eines jeglichen behoͤrige Titulaturen beygefuͤgt. Die 
andere iſt merckwuͤrdiger, und daher von uns Fig. VIII. 
in Abdruck vorgeleget. Denn auf dem Avers erſchei⸗ 
net das Elephanten⸗Ritter⸗Ordens Band um welches 
ein Crantz von Oel⸗Zweigen gewunden. Die Bey⸗ 
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ſchrifft lautet: ConIVnglt a Mor FrIDerl Cos. Die 
Muͤck. Figur welſet folgende Infeription: Seren. ac Po« 
tent. Dan; & Norw. Regem Fridericum IV. in Sax. 
ex Ital. reducem Frid, Auguſtus Rex & El. Potent. 
Dreſcdæ lætiſſi excipit d. 25. Maj Gantzer vier Wochen 
lang, fo lange nemlich diefer hohe Gaſt ſich zu Dreß⸗ 
den aufgehalten, wurden, ihm zu Ehren, ſolche Luſt. 
barkeiten angeſtellet, die man ſonſt ſchwerlich in der 
Welt gefehen baben wird. Es wurden Opern und 
Comoedien geſpieler. Men fahe einen Aufzug und 
Turnier von denen vier Theilen der Welt, Europa, Aſſa, 
Africa und America; desgleichen ein Damen-Rennen; 
einen Aufzug und Turnier von denen vier Elementen; 
einen Soͤtter Aufzug / und darauferfolgtes Macht⸗Ren⸗ 
nen; ein groffes Feuer⸗Werck; ein Fuß. Turnier; ein 
Kampff⸗Jagen von wilden und andern Thieren; eine 
Sau- Hatze und Fuchs⸗Brellen; eine Wirtſchafft oder 
ſogenannte Bauer ⸗ Hochzeit / und was dergleichen mehr 
geweſen. 

Bey dem Aufzug und Turnier derer vier Theile der 
Welt wurden die Europäer von dem König in Dane⸗ 
marck; die Africaner hingegen von dem König Au⸗ 
guſto aufgefuͤhret. Die vier Chefs derer 4. Eſquadrillen 
brachen ihre Lantzen gegen elnander, und machten auch 
ſonſt alle bey dergleichen Luſtbarkeiten gewohnlichen 
Exercitia. Aber es war niemand, der es Sr. Maſeſt. 
dem König Augufto gleich, oder gar zuvor thun konte, 
und wann dieſelben nur gewolt hatten, fo wuͤrden fie 
gantz gewiß, derjenige geweſen ſeyn, der alle Preiſſe ei⸗ 
nig und allein davon getragen haͤtte. Die Preiſſe be⸗ 
treffende, ſo wurden ſie nach dem Ausſpruch derer Her⸗ 
rer Judicirer gemeiniglich von Ihro Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nigin ausgecheilet. Bey dem Goͤtter⸗Auſzug * 
en. 
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ſentirten der König von Daͤnemarck den Jupiter oder 
Jovem; der König Auguftus hingegen den Apollinem. 
Das damalige Feuer⸗Werck If ſehr merckwuͤrdig. 
Es war auf der Elbe, auf Schiffen, ein Caſtell gebauet, 
welches von beyden Seiten mit Canonen und uf Ku⸗ 
geln attaquiret wurde, ſich auch defendirte, binnen 
welcher Zeit man den Namen des Königs von Dänes 
marc oben im Thurn des Caſtells von allerhand Far⸗ 
ben illuminirt, auch auf der andern Seite der Elbe, 
nahe an der nunmehrigen Meuſtadt, allerhand Figu- 
ren brennen geſehen hat. Die zufft war beftändig vol» 
ler Feuer, von Luſt Kugeln und ſteigenden Racketen. 
Unten auf der Erde herum, und auf dem Waſſer, ſa⸗ 
he man unzehlige Schwaͤrmer. Als das Feuer⸗Werck 
bald angehen ſolte, kam vor dem Pirniſchen Thor Feu⸗ 
er aus, und es brannten zwey Haͤuſer weg. Hieruͤber 
wurde ein gewaltiger Allarm; deſſen ohngeachtet das 
Feuer⸗Werck feinen Fortgang hatte. Mitten im Feu⸗ 
er⸗Werck uͤberzog ſich der Himmel gantz ſchwartz, und 
es entſtunde ein ſtarckes Donner⸗Wetter, dergeſtalt, 
daß man damals ein dreyfaches Feuer nemlich ein 
Kunſt . und Luſt· Feuer, ein natuͤrliches Lufft⸗Feuer, und 
ein, zufaͤlliger⸗Weiſe ausgekommenes, Schrecken vol⸗ 

les Feuer zugleich geſehen hat. er 
Zu dem Fuß. Turnier, gleichwie auch zu den übrigen 
Aufzuͤgen, die einen Luſt⸗Kampff infimuirten, ward 
niemand zugelaſſen / der ſich nicht eines recht · notoriſch⸗ 
alten und unſcheltbaren Adels rühmen konte, geſtalten 
denn in den Einladungs⸗Artickeln den 19. Jun. unter 
andern es alſo lautete: Wir haben uns vorgenom⸗ 
men / in keiner geringern Aussierumg, als einem 
rechten angeboͤhrnen Ricter⸗St ande, vor dieſer 
hohen Verſammlung zu erſchemen. Verbie⸗ 
Mm 4 then 
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then dahero allen und jeden ſich unſerer Geſell⸗ 
ſchafft zu nahen, welche nicht allein die Tůch⸗ 
tigkeit, ondern auch das Alterthum ihres un⸗ 
tadelhaffren Adels nicht augenfebeinli darge⸗ 
than, und deffen anugfames Beweißthum bey, 
ebracht haben, mit der Verwarnung, daß ſo 
ich j mand mit erborgten Ahnen oder andern 
falſchen Vorgeben zn beſagtem Carouſſel ein 
dringen wurde, derſelbe alſobald ſchimpflich 
abgewieſen, oder da es uͤber lang oder kurtz ers | 
fahren würde, mit nachdruͤcklicher Be raffung 
angeſehen werden, und ihme das dieſes mal er⸗ 
praclicirte Mit- Rennen zu keiner Confequenz 
gedethen ſolle. 
Endlich iſt der Koͤnig von Daͤnemarck, am 29. Jun. 
hoͤchſt· vergnuͤgt, wieder von Dreßden abgereiſet und 
der Koͤnig Auguſtus hat ihm das Geleite bis nach Ber⸗ 
Jin gegeben, allwo, und zu Potsdam, ſich beyde Könige 
| | mit dem Dritten, nemlich dem König von Preuffen, et⸗ 
IM liche Tage divertirer haben. Als fie den 2, Jul. zu 
| | Potsdam eingezogen, follen nach derer Altronomorum 
Anmerckung am Firmament des Himmels eben denſel⸗ 
ben Tag die 3. groſſe Planeten, Sol, Saturnus und Ve- 
nus in einer geraden Linie beyſammen geftanden ſeyn. 
Den 3, Jul. genaſe die Preußiſche Cron⸗Printzeßin in 
Berlin einer jungen Tochter. Den 1 r. Jul. hielten 
die drey Monarchen einen prächtigen Einzug daſelbſt, 
und ſaſſen in einer Caroſſen mit 8. Pferden beſpannt 
| beyſammen. Nach gehaltener Tafel wohnten ſie dem 
| ſolennen Tauff-Adui gedachter nen» gebohrnen Prin« 
| zeßin bey, Der, König von Daͤnemarck und Pohlen 
1 
} 


vertraten nebſt der Königin von Preuffen die hohe Ges | 
Barrern- Stiller Auf forhane apa zu 
as 
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ſammenkunfft erſchlen ein und andere Medaille, als 
erſtlich von Großkurten, deren Avers die mit Lorbeer 
bekroͤnte Haͤupter der drey Potentaten in einem Trian⸗ 
gul beyſammen beſchlieſſet. Oben erſcheinet: Fride- 
rieus Rex Dan. & N. Unten zur Rechten: Frideri. 
cus Aug. Rex pol. Zur finden: Fridericus Rex Bo- 
ruſſ. Die Umſchrifft lautet: Triangulus majeftati. 
cus. Der Revers iſt mit diefer Infeription erfülletz 
Quod tres in amplexus mutuos coierint Reges, tan- 
quam regium trium Fredericorum reſervatum ætas 
noſtra notet, poſteritas admiretur. Dergleichen Ge⸗ 
daͤchtniß⸗ Pfennig hat auch zum Theil Wermuth in du- 
plo nachgeahmet, auſſer daß auf dem erſten ſtatt des 
Trianguli majeftatici; Felicitas noſtri ſeculi zu le- 
fen, und auf dem Revers dieſe Auſſchrifft: In memo. 
riam conventus trium Regum Fridericorum & baptiſ- 
matis in quo pro Friderica Sophia Wilhelmina Pr. 
hær. reg. Boruſſ filia primogenita ſidem dabant Bero- 
Iini XII. Jul. MDCCIX. It. auf dem andern ſteht um 
den Triangul folgendes in einem Hexametro einge⸗ 
ſchloſſenes Chronodiſtichon: sIC bene refponDer 
nVödero perfeCtlo trInI. Und auf der Ruͤck⸗ Sei⸗ 
ten: Tria vidit una dies lumina & numina in Regum 
Fridericorum trino qui novum quaſi coelo tradituri 
ſidus in baptiſmate pro Friderica Sophia Wilhelmina 
Pr. her. reg. Borufl; filia primogenita fidem dabant 

XII. Jul.Berolini, z 
So bald Ihro Majeftär der König Auguſtus vom 
Preußiſchen Hof wieder zuruͤcke nach Dreßden kamen, 
wurden die Anftalten zum Marſch nach Pohlen deſto 
eyffriger und ernſtlicher fortgeſetzet, und endlich denen⸗ 
jenigen Troupen, welche ſie mit ſich nahmen, das Ren- 
dez vous bey Guben in der Nieder⸗Laußnitz angeſetzet. 
Nm 5 Gleich 
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Gleichwohl lieſſen Ihro Majeftät dasjenige Corpo, 
welches in denen Nieder, Landen ſtunde, aus Liebe zur 
Wohlfahrt des Roͤmiſchen Reichs, und zum Beſten der 
allgemeinen Sache, daſelbſt beftändig bleiben, und es 
hat an allen treff lichen Aktionen und ſchweren Bela⸗ 
gerungen, welche bis zu Ende des Kriegs in denen Nie⸗ 
der⸗Landen vorgefallen, allemal einen groſſen Theil ges 
habt. Ja der General Schulenburg hat ſich damals 
mit denen unter ihm geſtandenen Sachſen dermaſſen 
berühmt gemachet, daß ihn nachhero des Printzens 
Eugenii Durchl. denen Venetlanern zum Feld. Mar⸗ 
ſchall vorgeſchlagen und recommendiret weil fie ihn 
vor einen derer beſten und braveſten Generals felbiger 
Zeit gehalten; abſonderlich was das Commando bey 
der Infanterie betrifft. 

Die Reſidenz. Stadt Dreßden 1 Se ihre dama⸗ 
lige ordentliche Guarniſon. arggrafen von 
Anſpach hingegen übernahmen Ihro Maſeſtat der Rd. 
nig Auguſtus ein Bataillon Infanterie von 500. Mann, 
bey welcher Gelegenheit der General von Seckendorff 
mit in Sr. Majeſtaͤt Dienſte gekommen ſind; der aber 
nunmehro von dem Kayfer in den Reichs ⸗Grafen⸗ 
Stand er oben / auch Kayſerlicher General. Feld Zeug · 
meiſter, und Gouverneur zu Philippsburg worden iſtz 
ob er fich gleich, bis dato noch, als Kayſerl. Miniſtre 
am Königl. Preußiſchen Hofe aufhält. 

Am 7den Augufti beſahen Ihro Majeſtäaͤt dero Che- 
valiers. Garde, auf der Wieſe an der Elbe und der nun⸗ 
meßrigen Neuſtadt. Dieſe Chevaliers. Garde war das 
mals zu einem Corps gemachet, welches an Schönheit 
wenig ſeines gleichen in der Welt mag gehabt haben. 
Gleich von der erſten Errichtung dieſes Corps an, wur⸗ 
de erfordert, daß ein jedweder, welcher ein Chevalier 
wer⸗ 
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werden wolte, [dom ſolte ein Ober ⸗Officier geweſen 
ſeyn. Doch ſind hernach / von einer Zeit zur andern, 
junge Marquiſe, Grafen und andere von Adel, darun⸗ 
ter aufgenommen worden, welche noch nie gedient ges 
habt. Eben daher iſt es gekommen, daß ein jedweder 
Chevalier Herr Hauptmann geheiffen; an ſtatt, daß 
ein jedweder, nach der erſten Einrichtung, feinen Cha- 
racter behalten ſolte, den er mit unter das Corps ge 
bracht. 

Das gantze Corps beſtunde um die Zeit, als der 
Marſch nach Pohlen gieng, aus vier Brigaden / und jed⸗ 
wede Brigade aus ſechzig Chevaliers. Des Koͤnigs 
Majeftär felber waren Capitain; der General- Lieute- 
nant Lagnafco Capitain- Lieutenant, und der Generals 
Major Koßboth Lieutenant. Ferner hatte jedwede 
Brigade einen Sous. Lieutenant, einen Brigadier, und 
zwey Sous Brigadiers. Aber der Sous-Lieutenant 
hatte zu gleicher Zeit Obriſtens⸗Rang und Character; 
die Brigadiers waren Obriſt⸗Lieutenants; und die 
Sous-Brigadiers find Majors, ihrem Character und 
Mang nach, geweſen. Ferner befanden ſich bey dem 
Corps Adjutant und Quartier · Melſter, welche beyder · 
ſeits Majors- Rang gehabt. Desgleichen ein Ober⸗ 
Auditeur, ein Secretarius, der die Caſſe hatte, ein O⸗ 
ber⸗Feldſcherer, ein Evangellſcher Feld- Prediger, ein 
Wagenmeiſter, und ein Profos, der zu gleicher Zeit 
Hof krofos geweſen. Jedwede Brigade hatte einen 
Fourier, einen Feldſcherer, einen Schmidt, und 
einen Sattler. Endlich iſt auch das Corps mit einem 
Paucker und acht Trompetern verſehen geweſen, nem⸗ 
lich bey jedweder Brigade zwey; die Paucken und Trom⸗ 
peten aber waren von Silber, 

Dies 
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Dieſes Corps hatte eine doppelte Montur, eine tag 
lich zu gebrauchen, und die andere zu folennen Zeiten, 
oder wann fie bey Ihro Majeſtaͤt dem König die Wg- 
che hatten; alsdenn hatten fie auch ſreye Tafel. Die 
Kleidung war roth, mit blauen Aufſchlaͤgen, und im 
Feuer verguldeten Knöpffen. Ferner hatten fie auf 
der Wache, und zu folennen Zeiten, eine blaue mit gul⸗ 
denen Gallonen beſetzte Super. Weſte. Auf ſolcher Su. 
per. Weſte war forne ein flammender Stern mit des 
Königs Symbolo : Jehova Vexillum meum, der 
Soͤchſte iſt mein Panier, von Gold geftiefer,ung auf 
dem Rücken ſahe man ein rothes mit Gallonen beſetz⸗ 
tes Creutz. Alsdann haben ſte ſich auch einen rothen, 
mit Siber ſtarck bordirten, Hable müffen machen laſ⸗ 
ſen. Ein jedweder Chevalier muſte ſein ordentliches 
Dienft- und nebſt dieſem eln Parade Pferd, auch noch 
ein Pferde und einen Reit⸗Knecht haben. Wer mehr 
Pferde und Knechte halten wolte, der mochte es auch 
thun; wie dann verſchiedene Chevaliers Cammer⸗Die⸗ 
ner, Koch, Laqus yen, auch 6. bis acht Pferde gehalten. 
Auf denen blauen, mit guldenen Gallonen beſetzten, 
Chabraquen und Piſtol-Hulfftern, ſahe man des Köͤ⸗ 
nigs Namen, en Chiffre, mit Golde geſticker; und im 
übrigen waren fie auch mit Kuͤraſſen und Caſquen ver⸗ 
ſehen, ſich ihrer zur Zeit einer Bataille bedienen zu 
koͤnnen. 

Nechſt dieſem Corps waren die reitenden Traban⸗ 
ten, ſechshundert Mann ſtarck, ebenfalls in vier Bri- 
gaden eingetheilet, die damals der General Flemming, 
nachheriger General- Feld ⸗Marſchall, unter feinem 
Commando gehabt. Dieſe beyden Corps hatten bey 
dem Marſch gemeiniglich die Avant manchmal — 
au 
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auch die Arriere- Garde, als Poft d honneur, wann die 
Feindes Gefahr im Ruͤcken amgroͤſten geweſen. 

Den sten Auguſti brach die Chevaliers-Garde von 
Dreßden auf, und gieng bis Groß und Klein, Röhrs⸗ 
dorff. Daſelbſt hielte fie auch am . diro einen Raſt⸗ 
Tag und marſchirte ſodann nach Königsbrück, woſſ böſt 
fie ein Paar Tage unter Zelten campiren muſte. So⸗ 
dann gieng der Marſch vollends bis nach Guben dahin 
JIhro Majeſt. ſich bald hernach auch erhoben, und von 
dar aus den 38 Auguſti dero hinterlaſſenen getreuen 
Ständen end Unterthanen die Eröffnung thaͤten, daß 
nachdem ſie wegen ſicherer Bedeckung deroſelben Chur⸗ 
fuͤrſtenthum und incorporirten Landen ſattſam prolpi- 
eirer- ſie nuumehro auf unablaͤßige Invirationes ihres 
Bunds⸗ Verwandten, des Czaarn von Mofcau, und 
der ihnen treu ng bliebenen Pohlen die Refolurion ge⸗ 
nommen ſich hinwieder in dero Königreich zu begeben, 
und bey der einmal recht maͤßig erlangten Cron, ſo ih⸗ 
nen der König von Schw den hoͤchſt unbillig abdrin⸗ 
gen wollen ſernerweit zu handgaben, wolten ſich alſo 
zu denenſelben verſehen ſie wurden an der ihnen gebuͤh⸗ 
renden Devotion und Gehorſam nichts ermangelu laſ⸗ 
Be Allhier wurde die gange, zum Marſch nach Poh⸗ 
en beſtumute, Armee von Ihro Majeſtaͤt dem König 
beſhen. Solche beſtunde aus der Chevaliers- Garde, 
und ber Garde ducorps, desgleichen aus 13. Regimen⸗ 
tern Kuͤraßterern und Dragonern, zuſammen über 
11000. Mann ſtarck. Bey des Königs Majeflät bes 
fande ſich eine ſtarcke Fuite von Standes. Perſonen, 
wocunter man den General Pflug, als Rußiſchen, und 
den Herrn Marſchall von Biberſtein als Koͤulgl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Gefandeen geſehen hat. Nachdem Ihro Köͤ⸗ 
nigliche Maſeſt. bie in Schlacht⸗Ordnung geſtandene, 

Are 
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Armee beſehen, und von dieſer eine dreyfache Salve ge⸗ 
geben worden war, ruckten die geſamten Troupen in 
ein abgeſtecktes Lager, ruheten noch etliche Tage aus, 
und ſetzten ſodann den Marſch ferner fort uach Pohlen, 
woſelbſt ſie in denen erſten Tagen des Septembris eins 
ruckten, und bey Punitz zu ſiehen kamen. Schon in 
dieſer Gegend zeigten ſich achtzehen Fahnen, von der 
unterm Commando des Siniavvsky geftandenenCron« 
Arınee, die ſich aber gleich wieder wegbegeben, und als 
lemal ein oder zwey Meilen von der Sach ſiſchen Ar- 
mee entſernet geblieben, damit fie beym Fouragiren eins 
ander nicht incommodiren möchten, 8 
Unterdeſſen hatten des Könige Majeftät, bey dero 
Abmarſch aus Sachſen, in dero gantzem Lande, die ehe⸗ 
malige Pohlniſche Tirularur wieder anbefehlen und 
notificiren, auch dem geiſtlichen Minifterio, in dero 
Erb- Landen, wegen eines gluͤcklichen Erfolgs ihrer 
Waffen, ein abſonderlich darauf gerichtetes Gebeth 
intimiren, nach Pohlen hingegen Univerſalia voraus 
ſenden, und dero Ankunfft dem gantzen Königreich, 
desgleichen dem Groß⸗Hertzogthum Litthauen kund 
thun, folglich einen jedweden zur Empfaßzung ſeines 
rechtmäßigen Königs aufmuntern laſſen. Weil ſich 
nun ohne diß ſchon abermalige Abgeordnete von der 
Parthey Sr. Majeſtäͤt des Königs Auguſti in Sach ſen 
eingefunden, und Ihro Königl. Maßeſtar um Beſchleu⸗ 
nigung ihres Abmarſches inſtändigſt erſuchet hatten, 
ſoſahe man nunmehro, gleich bey der Sinruͤckn ug in das 
Königreich, die Pohlen vou allen Seiten haͤuffig herben 
kommen, ihren König mit tauſend Freuden zu gruſſen, 
und zu bene ventiren. Es ſanden ſich bald nicht min⸗ 
der, welche uber forhane Ruͤcktehr des Königs ihr Ver⸗ 
gnügen durch Medaillen an Tag legten, Die eine 
Præ- 
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præſentirt den König, als in beygefuͤgten MuͤntzAb⸗ 
drucken Num. X. zu erlernen von Fuß auf gewaffnet 
im Königlichen Mantel, derſelbe hat in der Rechlen 
das Scepter, ſteht unter einem praͤchtigen Gezelt, na⸗ 
he bey einem mit dem Pohlniſchen Adler gezeſchneten 
Poſtement, worauf Erone und Reichs, Apffel liegt, 
mit dem Lemma: Auguſtus II. Polopiar. Rex Augu- 
ſtiſfimus. Die Ruͤck Seite hat folgende Iuſeription: 
Regno gloriam ſenatui dignitatem nobilitati ſplendo- 
rem populo leges omnibus trau quillitatem reſtituit. 
Die Rand ⸗Schrifft aber lautet: xVILa far Matlæ sIC 
sIDera Læta ferenant. Wi derum auf einer andern 
hat man des Königs Bruſt⸗Bild in Lorbeer, mit dem 
Beywort: Auguitus. Und auf dem Kevers erſchei⸗ 
net Hercules in fl iner wen Haut, geht ſchnell daher, 
und traͤgt ſeine Keule auf der Achſel, als der eine wich⸗ 
tige Expedition vor ſich habe. Oben ſteht: Augulta; 
unten: Auguſto 1709. jo zuſammen genommen einen 
Wunſch zu Ihro Mazeſt Vorhaben intimiret. Welter 
zeigten ſich damalen Kupfferſtiche von Ihro Majeft, 
Bildniß, mit dieſen aus Horat. lib. 1. od. 2. entlegn⸗ 
ten und etwas wenig geaͤnderten Worten: Ä 

Lætus interſis populo Palono 

Neve Te noſtris vitiis iniquum 

Ocior aura 

Tollat. Hie magnos potius triumphos, 

Hie ames dici Pater atque Printeps, 

Auf daß aber auch alle Welt die Urſachen und Um⸗ 
ſtaͤnde wiſſen moͤchte, die Ihro Majeſt. den König Au- 
guſtum bewogen, wieder nach Poylen zu gehen, und 
den, ihnen zugehörigen, Thron vom neuen in Beſitz zu 
nehmen; fo lirfjen dieſelden, unterm Fs Auguftı ein 
ſehr wohl elaborirtes Manifeſt publicıren, deſſen In⸗ 
halt haupt ſaͤchlich dieſer geweſen; Der 
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Der König von Schweden haͤtte, gleich zu Anfang des Krie⸗ 
ges, ohne gelindere Mittel zu verſuchen zu einem Frieden zu 
gelaugen, den unchriſtlichen Vorſatz gefaſſet, den König Au. 
guftum zu dechroniliren, die Pohlniſchen Valallen und linter⸗ 
thanen verführet, und wider alle Ordnung gehandelt. Die 
Pohlniſche Freybeit ſeye durch die Schwediſchen Waffen zu 
demjenigen gezwungen worden, was fie gethan. Vom Kos 
nig von Schweden ware das gegebene Verſprechen gebrochen 
worden, niemalen in Sachſen einzufallen; desgleichen die 
Sächſiſchen Unterthansn aufs heffligſte bedrohet, woferne 
fie das geringſte auf die Selte ſchaffen würden; welches 
gleichwohl eine gans unbillige Manier zu verfahren ſeye, die 
zuvor niemalen erhoͤret worden weil zu Kriegs⸗Zeiten ein 
jedweder das Seine verbergen koͤnne ſo gut er wolle. Bey 
Ausſchreibung derer Conttibutionen und deren Eintreibung, 
wären die groͤſten Exceſſe begangen worden. Die blempo⸗ 
tentiarien, ſo Ihro Majeſtat der König Auguſtas zum Fries 
dens Werck abgeſchicket, hatten dieſelben betrogen, und die 


geben wuͤrde, ſich auch noch eines Plan que . 
deſſen bedienet, was ſte nieht mit Augen ge Alſo haͤtten 
fie. bey dero Ankunfft alles anders glatte Worte und eine Fels 
fer» Hirte gefunden; wobey ſich dero klenigotontiarzen bes 
Hager, daß ſie waren betrogen worden. Da fie einmal im 
Garn geweſen, hatten fie ſich gezwungen geſehen, eine neue 
Declaration ſub dato Yeipjig den 19. Januar 1707. duszuſtel⸗ 
len, worinnen dieſelben nochmals alles vor genenm halten 
muͤſſen, was zuvor wider dero Wilen geſchloſſen worden Die 
Schwediſche Armee ſeye auch, den gantzen Sommer durch, 
dem Traktat zuwider , in Sachſen ſtehen geblieben, 3 der 

nig 
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König von Schweden bätte das Schloß zu Leipzig ſamt der 
Stadt Wittenberg verglichenermaſſen nicht evacuirer, Groſ⸗ 
fe Kxtorſiones, in erböheten Summen, wären immer auf ein⸗ 
ander gefolget, dergeſtalt, daß die Schweden drey und zwan⸗ 
sig Millionen, incluliye der Natural-Verpflegung, erpreſſet, 
Exgefle. Execurions- Koſten und dergleichen Dinge a part. Die 
verwilligte Verpflegung ſeve nicht von einer verſtaͤrckten Ars 
mes, ſondern nur von denenjeuigen Troupen zu verſteben ges 
weſen, welche der König von Schweden aus Pohlen mit nach 
Sachſen gebracht. Von Verpflegung des Scanislai, feiner 
Hofſtadt und Anhangs ware gleichfalls nig ts gedacht und 
ſolche gleichwohl erpreſſet worden. Die Zelte, ſo Ihro Mas 
jeſtat der Konig Auguitusfeldft noͤthig gehabt, habe man zu⸗ 
ſammen geworben, und die Delerreurs angenommen; welches 
ſich mit dem Namen eines Freundes gar nicht reime. Der 
Koͤnig von Schweden haͤtte Bibra, ein Stadlein un Thuͤrin⸗ 
giſchen Creys, anzuͤnden die Einwohner mit Gewalt aus der 
Kirche ziehen, und peitſchen laſſen, weil fie die Fourage nicht 
ſogleich geliefert Die Aceik: ware abgeſchaffet, und Ihro Ma⸗ 
jeſtat der König Augultus, vom König in Schweden, der Ges 
walt und Autotitæt über Dero Unterthanen beraubet, auch 
dieſe von denen Officiers, in Bezahlung derer Kationen und 
Portionen gantz willkührlich, und nach ihrem Gutduͤncken ge⸗ 
ſchaͤtzet worden; an Gewicht und Maaß aber ſeye nirgends 
kein Genüge geweſen. Der Koͤnig von Schweden hatte vie⸗ 
fe barbariſche Grauſamkeiten ausgeuͤbet, wodurch die Leute 
fo defperar worden, daß fie ſich ſelbſt ermordet Beym Ab⸗ 
marſch habe man tauſend unrechtmaͤßige PoRulata gemachet; 
da dann bald die ſes bald jenes muſſen geſchaffet werden So 
ſeye auch er schrecklich viel Borſpann mitgenommen , und ver⸗ 
ſchiedene davon bis in die Ukralne mit fort gefübret worden; 
welche gar nicht wieder zuruͤcke gekommen. Das beſte Rinde 
Vieh habe man ausgeleſen und mit weggefübret Endlich 
fragten Ihro Majeſtät, der König Auguflus, ob auch jemals 
ein rechtmaßiger König genöthiger worden ſeye feinen rebelli⸗ 
ſchen Unterthanen pro Rege vero & legitimo zu declaniren, 
und behaupteten die Nullitzr dieſer Erkennung nochmals Die 
Auslieferung des Patkuls, worauf der König von Schweden 
mit fo groſſer Gewalt gedrungen, ware eine uner hoͤrte Sache; 
noch viel mehr aber, daß man 15 Auguſto, zugemuthet, 10 
n il 
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biß an den Rhein⸗Strom geflohene Moſcowiter wieder zu 
ſchaffen. Ihro Mafeſtät führten nochmals an, daß es nicht 
in Dero Gewalt geſtanden, die Crone zu rehgniren, weil nach 
König Calicits Abdication eine befondere Reichs ⸗Conſlitu- 
tion deswegen gemachet worden, worinnen enthalten ſeye, daß 
kein König von Pohlen, ohne Conſens der gantzen Republic, 
die Crone niederlegen konne. So hätten fie ſich auch An. 
1702. ausdrücklich verreverfiren müſſen, die Crone niemals 
aufzugeben; und 1704: abermals 5 Sendomir, einen Eyd 
deswegen geſchwohren. Demnach Ei nten ſie ſich nimmermehr 
an den Alt⸗Nannſtödtiſchen Vergleich binden, der von Seiten 
des Könige von Schweden ſchon zwantzigmal feye wieder ges 
brochen worden. Schluͤßlichen verſicherten Ihro Maſeſtat 
der König Auguftus die feiner Parthey zugethane Pohlen, daß 
fie eheſter Tage wieder bey ihnen feyn würden. Diejenigen 
Kohlen, welche von Ihro Majeſtät dem König Augulto wa⸗ 
ren abtruͤnnig worden, und es mit dem Stanislao gehalten hat⸗ 
ten, ſolten Krafft derer Univerlalien, welche des Königs Dias 
jeſtat bey Dero Wiederkunfft nach Pohlen hatten in dem Kös 
nigreich publiciren laſſen, ſich eines General- Pardons zu ers 
freuen haben, daferne fie ſich einftellen, und Ihro Majeſtat ge⸗ 
duͤhrend lubmittiren wuͤrden. 

Es ſtunden aber der Schwedlſche General Craßau, 
mit feinem Corpo, noch in Pohlen, und der Stanislaus, 
nebſt feinem Anhang, hatte ſich mit ihm conjungiret, 
Weil nun mitlerweile, da Ihro Majeſtät der Koͤnig 
Auguſtus mit dero Armée immer weiter avancirren, 
auf der andern Seite auch der Rußiſche General, Goltz, 
mit mehr als zwantzig tauſend Ruſſen, hinter dem Ge. 
neral Craſſau und dem Stanislao drein war, härte es 
ſich bey nahe gefüͤget, daß dieſe wären coupiret und ab⸗ 
geſchnitten worden. Alſo ſuchten ſie, mit ſtarcken 
Marſchen, vors erſte das Brandenburgiſcheppommern 
zuerreichen, und von dar vollends in das Schwediſche 
Pommern zu kommen. Auf dieſem Weg waͤren, der 
General Craßau, und der Stanislaus, bey einer Haar, 
auf 
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auf Ihro Majeftät den König Augultum geſtoſſen 
wie dann auch die Partheyen und Vor. Froupen, zu 
verſchiedenen malen, an einander gerathen find; wo⸗ 
bey es blutige Koͤpffe geſetzet. Wäre es aber zu einer 
Haupt Action gekommen, fo kan man nicht wiſſen, wie 
es möchte abgelaufen ſeyn? Denn das Schwediſche 
Corpo, unterm General Craſſau, belieffe fi) noch 
wircklich gegen 9006, Mann meiſtencheils Infanterie, 
und der Anhang des Stanislaĩ mochte ebenfalls atht tau⸗ 
ſend Mann ſtarck ſeyn. Jedoch die Armee des Koͤ⸗ 
nigs Auguſti thate etliche Mar ſch und Contra-Mar⸗ 
“fehle, wodurch vermieden worden, daß ſie nicht auf den 
Craßau und Stanislaum geſtoſſen ſondern den Fluß, 
die Warta genannt, gluͤcklich palſirte. Und ſolches 
ſchrieb man der Klugheit und Sorgfalt des General- 
Feldmarſchalls Ogilvy zu, welcher bald hernach, als 
ſich Ihro Majeftät der König Auguftus, im Moſcowi⸗ 
tiſchen Lager bey Grodno befunden, die Moſcowitiſche 
Dienſte verlaſſen, und in des Königs feine getreten. 
Unterdeſſen, da der General Craſſau, und der Sta⸗ 
nislaus, ſich aus Pohlen nach Pommern retirirten, ka⸗ 
men Ihro Majeſtät der König Augustus, mit Dero 
Arınee, vier Meilen von Thorn zu ſtehen, und der Ge- 
neral Goltze mit ſeinen zwantzig tauſend Ruſſen lang⸗ 
te nicht weit von ihnen an; wiedann auch etliche tau⸗ 
ſend Ruſſen harte bey dem Saͤchſiſchen Lager vorben 
Paflirten, und ſich oberhalb demſelben / noch weiter ge⸗ 
gen Thorn zu, ſetzten. Vom Stanislao muß ich hiera 
den noch dieſes gedencken, daß derſelbe, als Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt der König Auguſtus wieder nach Pohlen gegan⸗ 
gen, ſich durch ein Mani foſt erklaͤret : Wie er bereit waͤ⸗ 
ve, die Crone nieder zu legen, wann es die Noth erfor⸗ 
derte, Allein er hat ſich doch nicht enthalten koͤnnen, 
Nn 2 ge⸗ 
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gegen feinen rechtmäßigen Souverain, daben/ verſchie · 
dene harte Expreſſiones aus zuſtoſſen. In denen äuf 
ſerſten Graͤntzen von Pohlen, gegen, Moſcau zu, hat⸗ 
te der Rebell Kiowsky ebenfalls ein kleines Corpo ver» 
ſammlet, womit ſich einige ſluͤchtige Schweden con. 
jungiret, welche aber von dem General Goltzen geſchla⸗ 
gen, zerſtreuet, und bis nach Ungarn verjaget worden. 

Zu Anfang des Octobris erhuben ſich Ihro Maje⸗ 
ſtat der König Auguftus, von Dero Armee, hinein 
nach Thorn, allwo auch der ſiegreiche Czaar anlangte. 
Wie zärtlich dieſe groſſe Potentaten einander werden 
embraſſiret haben, das iſt leicht zu erachten. Des Koͤ, 
nigs von Pohlen Majeſtaͤt hatten ein Commando von 
Dero Chevaliers. Garde ſowohl, als von Dero Garde 
du Corps bey ſich. Der Czaar hingegen brachte etli⸗ 
che hundert Grenadiers von ſeinem erſten Leib. Regi⸗ 
ment mit. Von ſolchen muſten allemal zum wenigſten 

undert Mann vor dem Czaariſchen Quartier ſtehen. 
2 dem Czaariſchen Quartier ſelber aber / oben an denen 
Zim̃ern haben allemal etliche von der Chevaliers-Garde 
die Wache gehabt. Der Czaar hatte ſelbigesmal auch ſei⸗ 
ne nachherige Gemahlin Catharinam ben ſich, ohne daß 
man hätte dencken ſollen / daß fie jemals feine Gemahlin, 
oder gar ſouveraine Monarchin von Rußland, wie 
doch beydes geſchehen iſt, werden wiirde, 

Beyde Potentaten blieben in Thorn etliche Wochen 
beyſammen, und es iſt leichtlich zu erachten, daß fie oͤf⸗ 
ters, ſehr vertraulich, von der bey Pultawa vorgefalle 
nen Bataille, wie auch von denen Schwediſchen Aflai- 
ren überhaupt, mit einander werden geſprochen / und 
daben gefraget haben, was der König von Schweden 
im Bender mache! elde U 

n⸗ 
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Unterdeſſen, da der König Auguftus, und der Czaar, 

in Thorn beyſammen waren, und fleißig miteinander 
converſirten, Undlallerhand Melüres nahmen, gieng die 
Armée Sr. Majeftärdes Königs Augulti vollends bis 
Schwetz in Pommerellen, woſelbſt fie in ihrem Lager 
wieder fülle lag. Dieſes Schwetz lieget neun Meilen 
von Thorn, und fünffzehen Meilen von Dantzig. Des 
Königs Majeftär fanden ſich, nach einigen Tagen in 
dem Lager ein; und bald darauf langte auch der Czaar 
an, Die galitze Armee mufte ſich en Ordre de Bata. 
ille ſtellen / und ward von dem Czaar in Augenſchein ge⸗ 
nommen; wobey auch eine dreyfache Salve gegeben 
worden. Darauf gieng die Armée aus einander die 
Winter⸗Quartiere zu beziehen. Der Czaar erhube ſich 
nach Marienwerder in Preußen, woſelbſt er ſich mit 
dem König von Preuffenabotchirte, u. hernach in feine 
Lande zurücke gleng, daſelbſt neue Anſtalten, zur ſernern 
Fortſetzung des Kriegs wider Schweden, zu machen. 
Des Königs Kuguſti Maſeſtaͤt hingegen begaben ſich 
nach Warſchau, wohin die Che valiers- Garde ſamt der 
Garde du Corps voraus giengen, Der König bliebe 
mitlerweile noch laͤnger als acht Tage in Thorn, weil 
fich hieſelbſt, nicht nur die gantze Zelt über, da ſie ſich alle 
da aufgehalten, viele von denenjenigen Pahlen, welche 
Ihnen treu geblieben waren, einfanden, Sr. Majeftät 
dis unterthaͤnigſte Auſwartung zu machen ſondern 
auch viele bon dem Scanislaifchen Anhang, die ſich des 
ihnen angekündigten General-Pardons zu Mutzen mach. 
ten, und Sr. Maſeſtat ſubmittirten, auch von Jer 
auf das gnaͤdisſte angenommen N ſind. Der 
General Craffa und der Stanislaus find unterdeſſen, 
nebſt ihren Troupen, in dem Schwediſchen Pommern 
angelanget, wohin fie die leidige Peſt, welche damals 
Nn 3 noch 
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noch an vielen Orten in Pohlen grashrtermit ſich ge⸗ 
bracht haben. 4. 3 1 

Die Chevaliers-Garde, nebjt der Garde du Corps, 
wurde theils in MWarfchau,cheils aber in einem weiten 
Bezirck bey Warſchau herum verleget. Der Stab 
von der Chevaliers. Garde bliebe beſtändig zu War⸗ 
ſchauz andere Quartlere aber waren wohl acht bis zehen 
Meilen davon entfernet, Ben der Anlangung des 
Königs Augultt hielten Dieſelben zu Warſchau ein 
Senatus-Confilium, auf welchem unter andern beſchloſ⸗ 
fen wurde: Daß eine Armee von ſechſig, kauſend 
Mann, Infanterie ſowohl als Cavallerie, nach dem 
Teutſchen Fuß aufgerichter werden ſolte. Inzwi⸗ 
ſchen ſtarb der berühmte Öginsky, den Ihro Majeſtaͤt 
der König zum Litthauiſchenlunter⸗Feld⸗Herrn gemacht 
gehabt, am ı5. Octobris, und der Litthaulſche Ober⸗ 
Feld, Herr, Wisniovviczky, det ſich feinem rechtmaͤßi⸗ 
gen Herrn dem König Augufto ſubmittiren wolte, wur⸗ 
de von denen Ruſſen weggenommen, und nach Kiovv 
gefuͤhret, well dieſe von ſelner guten Inteution nichts 
wuſten. Dieſer iſt bald hernach aus Chagrin, eben ⸗ 
falls, geſtor ben. . 0 

Man wuſte, daß dem General Eraſſau, als ſich ſeln 
Koͤnlg von ihm a Ordre von dieſem war 
hin terlaſſen worden: Daß, woferne in feiner, des Koͤ⸗ 
nigs von S chweden, Abweſenheit, der KöhigAuguitus, 
Mine oder eine Bewegung machen würde, wieder nach 
Pohlen zu gehen, er mit Zuzletzung derer Scanislaifche 
geſinneten Pohlen nach Sachſen mar ſchlren, ſich in 
der Laußnitz an denen aͤuſſerſten Graͤntzen eines haltba⸗ 
ren Orts bemächtigen, deuſelben nach aller Moͤglich⸗ 
keit fortifleiren, und ſo viele Partheyen als moͤglich in 
die Chur · Saͤchſiſchen Sande ſchicken, und alles verbren 
nen 
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nen und verheeren laſſen ſolte. Darwider nun wur⸗ 
den in Sachſen allerhand Anſtalten gemachet, anerwo⸗ 
gen ſelbſt Ihro Majeſt. den E Sept. dero Landſchafft 
von des Craſſau feindlicher Intention, und was dero 
ſeits dagegen vorgekehret worden, vorläufige Nach⸗ 
richt ertheilten, mit dem Begehren, daß auch die Bas 
fallen zu Aufſtzung der Ritter Pferde, und mit ihren 
Juͤgern und Schützen, wie nicht weniger die übrige 
Unterthanen bey erheiſchenden Particulier. odet Gene. 
ral. Aufgeboch zur Folge ſich bereit halten, und ſonſt ale 
les das behoͤrige zur Sandes-Defenfion beytragen ſolten. 
Notabel iſt voruemlich in dieſem Aus ſchreiben, daß von 
der enrolirten jungen Mannſchafft von 20. bis 40. 
Jahren unter das erſte Aufgeboth gebracht wurden 
11460. Mann aus Ober- Lauſitz, 7650. aus Nieder⸗ 
Lauſitz, 21040. aus dem Meißniſchen Creyß, 13300. 
aus dem Leipziger Creyß und den Stifftern Merſe⸗ 
burg und Naumburg, 5800. aus dem Chur⸗Creuß, 
13400. aus dem Gebuͤrgiſchen, 4000, aus dem Vogt⸗ 
Tändifchen, 1350. aus dem Neuſtaͤdter und 6100, aus 
dem Thuͤringiſchen Creyß. Die Summa war 84100. 
Mann, bey dem andern und dritten Aufgeboth wieder 
fo viel, und dann ſolten Mann für Mann mitgehen. 
Es erſchien auch zwey Tage drauff oder den 23 Sept: eis 
me andere Verordnung, welchergeſtalt es mit Siſtirung 
des vorgeſchriebenen erſtern Aufgeboths zuhalten wer 
davon folte befreyet ſeyn, was wegen des Gewehrs, 
Pulvers und übrigen Aufwands zuthun, waſſermaſ⸗ 
fen Warthen aufzurichten und bey Anruͤckung des Fein⸗ 
des Zeichen zugeben. Jedoch die Sorge verſchwand 
vor dießmahl, nachdem man wuſte, daß Craſſau und 
Stanislaus mit einander in Pommern angekommen 


waren. 
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.  Auffer dem erfehlenen in daſigen Erb. Landen um 
die Zeit zu Foͤderung guter Ordnung in eecleſſaſticis 
& politicis annoch allerhand Generalien. Als den 
28. Sept. ward ein Patent angeſchlagen wider der Woll. 
Kämmer und Spinner, auch delnen⸗Garn, Handler 
und Spinner Betruͤglichkeit, wie nicht minder wider 
den Aufkauff und Aus ſuhre des wöllenen Garns.“ 
Den 15. Nov, belehrten Ihro Majeſt dero Geheimden 
Kriegs- Mäche, daß die Poſtilions, fo in dero wuͤrckli⸗ 
chen Dienſten ſtuͤnden, beydes von ordentlichen Wer⸗ 
kungen und auſſerordentlichen Aufgeborhen eximirt 
ſeyn ſolten. Den 22, Nov. befahlen fie denen Han. 
del» und Fuhrleuten, auch andern Reiſenden auf der 
hohen Land, Straffe, fo aus Pohlen und Schlefien 
durch Goͤrlitz, Budißin und Camentz führer, ſich nicht 
auf Abwege zu ſchlagen, ſondern ſo ſerne auf Hayn bis 
N) Leipzig zu fahren, beyStraffe 50. Ntein. 3 
en 


— 


| # Deffalls geſchahe auch anderweit 1717; den ro. Jun. ge⸗ 

IN ſchaͤffte Verordnung, Doch 1720. den 3. Dec. are 

IN Ausfuhre der fein⸗woͤllenen wie auch klar⸗leinen Loth: Bar; 

ne durchgängig wieder geſtattet. 

Als ich dieſes niedergeſchrieben, koͤmmt mir des Hrn Au⸗ 
guſtin Leyſers Diferr, de via regia Lufat. fap. zu Wittenb. 
1732 geb. zu Händen, allwo in der Angelegenheit verfchies 
dene, ſo alt als neuere Refcripte ertrahiret werden, die man 
in den groſſen Collectionen und anderwarts vergeblich fürs 
chen wird. Nehmlich 1705. den 27. Jun. verboten ſie, daß 
die zu Lauban, Marckliſſa u. ſ w. ihre Waaren, fo nach 

© Hamburg deſtiniret, nicht über Muſcau, Spremberg u. ff. 
nach Magdeburg bringen , ſondern die ordinaire Haupt⸗ 
Straſſe über Goͤrlitz bis beipzig halten ſolten. Ingleichen 
3712. den 30. Jun, begehrten fie von denen Kauff⸗ und 
Fuhrleuten der Sechs⸗Staͤdte, ſo von BR und 

2 am⸗ 
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Den 2. Dec. verordneten fie, daß die baare Verlags: 
Koſten in Inquifitions-und andern Fällen von denen 
Beamten eigenmaͤchtiger Weiſe oder ohne des Cams 
mer Collegii Vorbewuſt und Approbation aus denen 
Amis. Intraden oder Caſſen nicht zu nehmen, die Sand. 
Knechts · Gebühren aber nach jedes Orts Obfervanz zu 
bezahlen.“ Den 11, Dec, inſtruit ten fie dero Regie 

Nu rung, 


Hamburg kamen, bey Straffe der Contrabandirung ihrer 
Guͤther, die Straſſe nach veipzig zu nehmen, und hingegen 
die Wege über Zörhig oder Doͤlitzſch zu meiden. Nicht 
minder decidirfen fie“ 1723. den 23. Febr. daß denen 
aus Pohlen und Schlefien kommenden Fuhrleuten, wenn 
Sieden Queiß einmal paſſiret, nicht weniger denen Ober⸗ 
Lauſitzern ohne Unter ſcheid, ob fie ihr Kauffmanns⸗Guth 
und Fracht auf Leipzig und Naumburg, oder aber ins Nies 
der⸗Saͤchſiſche nach Hamburg und andere See⸗Staͤdte füb⸗ 
reten, nicht zu geſtatten, von der alten hohen Heer⸗Straſſe, 
als von Camentz nach Seufftenberg gegen Nieder⸗Lauſitz 
abzuweichen, ſonder n fie, zufolge der alten Compacten / und 

„Kapſerlich⸗ und Königlichen Ausfprüche, auf Groſſen⸗ 
Hayn u. ſ w. zu weiſen, diejenigen aber, welche den Queiſß 
nicht berührten, möchten noch zur Zeit die ſeither toſerirte 
fo genannte Nieder⸗Straſſe über Spremberg ihres Geſal⸗ 
lens bauen. int was den letztern Punct antraff, leukerten 
fie denſelben bald den 24. Aug. dieſergeſtalt, daß weil ſich 
der Zwang extra terrirorium nicht thun lieſſe, und dadurch 
die auswaͤrtige Kauff⸗ und Fuhrleute, ſo den Queiß nicht 
berührten, nur um ſo vielmehr von dero banden abgehalten 
werden würden, ihnen bis auf Wiederruffen, und bis etwa 
künfſtig unter Kapfert Majeſt hohen Beptritt eine genauere 
Einrichtung deßfalls getroffen worden, über Muſcau, 
Spremberg u ſ iw zufahren, föltepermirrirt ſeyn. 

Der erſtere Artiekel ward 1730, den 2g. Jul fernerweit 
inculciret, der andere aber dieſergeſtalt gelautert und ge⸗ 
ändert, daß die kand Knechts⸗Gebüßren allenthalben ſol⸗ 
ten auf gleichen Fuß geſetzt, und ein mebrers nicht, als 
was eine bepgefügte Vorſchrifft vermochte, gegeben 
werden. 
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rung, daß derer Superintendenten in Ehe · und Schwaͤn⸗ 
gerungs⸗Sachen gefertigte Regiſtraturen zum wenig · 
ſten ſemiplenam probationem machten. 

Sonſten iſt bey mehr⸗ angeregtem Jahr 1709, auch 
noch dieſes anzumercken, daß Ihro Majeſt. mit dem 
Kayſerl. Hofe über ein Chur⸗Saͤch ſiſch dehn, Guth, im 
Schleſiſchen Fuͤrſtenthum Schweidnitz gelegen, und 
Teichenau genannt, in einige Zwiſtigkeit verfielen. In 
was vor Nexu dieſer Ort ſich immerzu mit Sachſen 
verhalten, leidet hier der Platz nicht, ausführlich zu 
melden, und wird gnug ſeyn, wenn ich kuͤrtzlich ſage, 
was die nechſte Veranlaſſung zu dem Strelt gegeben. 
Nachdem nehmlich der Kayſerl. und Schwediſche Re- 
ceſs, der Evangeliſchen Schleſier Religions- Exerci- 
tium betreffend, in ſeine Erfüllung gieng, vermeynte 
auch der Adeliche Beſitzer erwehnten Guths, der von 
Lucka, de tempore zu ſeyn/ fein bisher aus Mangel der 
Mittel ſteril geweſenes jus patronatus allmahlich wie. 
der in Gang zu bringen, und das daſige Kirchlein et⸗ 
was zu erweitern. Wlewohl nun derſelbe noch kel⸗ 
nen Pfarrer dazu vociret, ſo empfand man es doch zu 
Wien fo uͤbel, daß nicht nur der Edelmann zur Verant⸗ 
wortung gezogen und arreriret, ſondern auch die vor⸗ 
malen ſchon beſchehene Prætenſion des Probſts zu 
Griſſau auf gewiſſe Decimas und Jura ſtolæ wieder 
85 geſucht, und endlich die völlige Demolition der 

irchen und Zuruͤckzſehung der Teichenaulſchen Unter⸗ 
thanen zur Pfarre nach Würden verfuͤget ward. Daß 
man aber Chur Saͤchſiſcher Seits ſich hiedurch beſchwe⸗ 
ret fand, wurden zu deſſen Behuff dieſe Argumenten 
angeführer: 1) Hätten die Befigere mehr denn eln Se- 
<ulum nebſt dem ordentlichen dehens⸗Eyd allemal zu⸗ 
gleich die Homagial- und Unterthanen ⸗ Pflicht 2 
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abgeleget, woher zu ſchlieſſen, daß die gandes, Hoheit 


über das controverſe Guth Chur-Sachfen allerdings 
zuſtuͤnde. 2) Hätte man auch dergleichen nach der 
bekannten Grund, Lehre, quod omnis Vaſallus Saxo. 
nicus ſimul fir fubditus, auf keine andere Condition, 
als promiſſa ſimul ſubjectione, annehmen oͤnnen, wel⸗ 
ches überdieß die Cron Boͤhmen nie coptrackciret, 
3) Wären von Chur Sachſen ſaſt alle uͤbrige Adtus lu. 
Perioritatis territorialis alldort eben fo lange geuͤbet 
worden, und. hätte das Hauß legitimam preferiptio- 
nem vor ſich. Wodurch denn 4) der Ort um fo viel 
mehr qualifteiret würde, daß er gleich allen andern 
Saͤchſiſchen Erb⸗ Landen des anni normalis 1624. für 
hig zu halten. Und kam es derowegen nicht bloß auf eine 
Religions⸗Beſchwerde an, ſo vom Hertzog zu Welſ⸗ 
fenfelß, wie behöͤrig, au das Corpus Evangelicorum 
in Regenſpurg gebracht ward; ſondern es melürte ſich 
auch daben zugleich der Punct wegen der Territorial- 
Beh da ich aber die Stunde nicht ſagen kan, ob die 
Hache auf einigerley Weiſe ihren Austrag erlanget. 
Wiederum wolte fich der Zeit auf dem Reichs⸗Tage 
zu erſt⸗ gedachten Regenſpurg zwiſchen Chur⸗Sachſen 
und Chur⸗Brandenburg eine Quzltion de jure Dire- 
Aorü, abfente legato Saxonico, hervor thun. Was 
letzterer Seits vor Motiven unter Einſtreuung mans 
cherley odieufer und unſtatthaffter Umftände benge⸗ 
bracht worden, daß es Chur » Brandenburg in Abwe. 
ſen der Ehur⸗Säaͤchſiſchen Geſandſchafft allerdings zu 
uben zuftünde, leſe man in Eled. Jur. Publ, Tom. I. p. 
612, % Wir attengiren hier nur kuͤrtzlich auf die vor. 
nehmſte Gegen. Gruͤnde, ſo von Seiten Ihro Majeſt. 
Königs Auguſti, als Churfürftens zu Sachſen, einge⸗ 
wendet werden. Als 1) ward behauptet, es hätten 
vom 
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vom Anfang der Reformation Kanferl: Majeftär und 
die Catholiſche Stände, auch ſelbſt Thur, Pfaltz, unges 
achtet gehabter Preeedinz,denen Ehürfürſten zu Sach, 
fen ſolch Directorium lediglich eirgeraͤumet. 2) Was 
Chur, Pfaltz hernach einſt,als das Haupt der Haͤllſſchen 
Union, in contrarium gethan, wäre nie zu einiger 
Krafft noch Conſiſtene kommen, zumalen man Chur 
Saͤchſiſcher Seits dawider proreltirer, z) Zwiſchen 
der Zelt, da die Boͤhmiſche Unruhe angefangen, und der 
Traufportder Königl, Schwedlſchen Waffen auf Teut⸗ 
ſchen Boden geſchehen, wäre Chur ⸗ Sachſen ſolch Di- 
rectorial-Amt wegen des allgemeinen Anlauffs ſehr 
mühſam, und an Guth und Blut koſtbar zu ſtehen 
kommen. 4) Hätte auch der König von Schweden 
nach feiner Deſeente Chur ⸗Sachſen vor der Evange⸗ 
liſchen Haupt erkennet, und fo lange er gelebet, weiker 
nichts, denn die Direction in Kelegs⸗ Sachen gehabt. 
J Was ſich hernach der Schwediſche Groß ⸗Cantzler 
Ochſenſtirn heraus genommen, wäre ein bloß Arten. 
tatum, wie nur alls dem Hellbronner Convent und 
Prager Frieden zu erhaͤrten. s) Ob ſich wohl Chur« 
Sach ſen nachher, aus erheblichen Urſachen, und wegen 
dieſes nicht allen angeſtandenen Friedens ⸗Schluſſes, 
des Directorii inter Evangelicos etwas mehr zu eutzie⸗ 
hen geſucht, hätte es doch die Nothdurfft durch Sach. 
ſen Altenburg verrichten laſſen / und ware bey den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frledens⸗Tractaten von den Cathollſchen 
Ständen, ja ſelbſt den fremden Kronen, pro Diredore 
vor wle nach erkennet, auch wenn mit dieſen eius oder 
das andere zu conferiren geweſen, ſolches nicht etwa 
von Chur⸗Brandenburg, noch ſonſt jemand, ſondern 
von gewlſſen ex corpore ftatuum evangelicorum das 
zu verordneten Deputirten beſorget worden. 7) Haͤt⸗ 
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ten die Evangelici ſelbſt nicht eher gerußer, bis ſie 1653, 
das Chur Sach ſiſche Diretorium zur völligen Adivi- 
tät. wieder hergeſtellet. 8) Habe Chur- Sachſen ſelt 
dem keinen Reichs, oder Deputations. Convent unbe, 
ſchickt gelaſſen, und wenn dero Geſandſchafft eine klei. 
ne Verhindeꝛung vorgeſtoſſen, wüſte man keinen Ackum, 
daß darinn die Evangelifche Stände ipfo facto durch 
Eintretung in eine neue Interims- Direction, einen 
Cburfürſten zu Sachſen entſetzt. 9) Die Exempel, fo 
Chur- Brandenburg vor ſich felbft in contrarium alle- 
girte, koͤnten kein jus ſuccedan um inferiren, well der 
Auftrag in Sachen, die keinen Verzug gelltten, von 
Chur · Saͤchſiſcher Seiten geſchehen: Oder dafern ja 
die Chur ⸗Brandenburgiſche Geſandſchafft ſich ohne 
dergleichen Art den Directorial- Verrichtungen einſt 
unterziehen wollen, hätten die Geſandte von den uͤbri⸗ 
gen Saͤchſiſchen, wie auch andern Häuſern allemal wi⸗ 
derſprochen, und wären nicht erſchienen. Aus welchem 
allen denn 10) von ſelbſten floͤſſe daß jetzo kein Momen- 
taneum in horas revocabile daraus zu machen, und 
man ſaͤhe die Urſache nicht, warum bey ereigneter Va. 
anz der Chur» Sächfifchen Legation die vicaria ad- 
miniſtratio eben noth fachlich den nechſt, folgenden 
Churfuͤrſten treffen muͤſte. 

Ubrigens waren Ihro Majeft, der König Auguſtus 
bald nach gehaltenem Senatus- Conſilio von Warſchau 
aufgebrochen, und den 24. Nov. zu groͤſten Contente⸗ 
ment dero getreueſten Sachſen in Dreßden ange 
langet. Die Univerſitaͤt Leipzig begieng mit dero 
hoͤchſten Erlaubniß bald darauf den 4. Dec. ihr drittes 
Jubilzum auf das feyerlichſte, und genoſſe daben von 
ihnen, gleichwie den übrigen Fürſtlichen Nutricijs, alle 
ausnehmende Clemenz und Mildigkeit, Man gab 
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dieß durch verſchiedene Medaillen zu erkennen, davon 
wir nur die zwey ſinnrelchſten anfüßten wollen. Die 
erſtere zeiget auf dem Avers Ihro Majeſt. geharniſcht 
Bildniß mit dem Lorbeer⸗Crantz und der gewohnlichen 
Umſchrifft: Erid. Auguft. P. G. Rex Polon. & Elector 
Sax. Auf dem Revers befindet ſich dieſe Inſeription: 
Deo O. M. S. Academie Lipſienſis Pragenfis filiæ a 
Friderico Bellicofo adoptatæ regia clementia Fride- 
tici Auguſti poſt III. feculorum decurſum florentis 
natali ſecul. III. d. IV. Dec. MDCCIx. um den Rand 
ſtehet: Alter erit tum Tiphys & altera, quæ vehat Argo. 
Virgil. Eel. IV. v. 34. Womit auf die zwey Durch⸗ 
lauchtigſten Friedriche gezielet wird, unter deren einein 
die Academie geſtifftet worden, unter dem andern aber 
ihr drittes Jubel · Feſt feyert. Dieſelbe machte an Sil⸗ 
ber 3. Rthlr. Die andere Gedaͤchtniß⸗Müntze iſt ein 
groſſer Medaillon, von Wermuthen zu Gotha herruͤh⸗ 
rend. Auf dem Auers ſſehet man Ihro Majeſt. erha. 
benes Bruſt⸗ Bild im Römiſchen Habit, c. J. D. G. 
Auguſtus II. Rex Pol. M. D. L. S. R. I. A. M D. & El. 
Sax. Auf deſſen Abſatz ſteht die Zeit beniemt, wenn 
dieſer einſeitige Stempel geſchnitten worden: Au. 
Mbccv. zu. X XXV. elect. XI l. & coronat. VIII. Der 
Revers ſtellet die Göttin Miner vam vor in ihren ges 
wöhnlichen Habit mit beyllegenden Büchern, laſtru⸗ 
mentis mathematicis und Kriegs. Waffen. Die Uber⸗ 
ſchrifft heiſt: Utrique intenta; Die Unterſchrifft weis 
ſet an, zu was Ende ſolcher Nummus gefertiget, nebſt 
deſſen Urheber: Memoriz natalis III. Acad, Lipſ A. 
MDCCIX. IV, Dec. celebr. ſacrum. Chriſtian Wer. 
muth. F. C. Pr. Cæſ. An Golde wiegt er go. Species 
Ducaten, und koſtet 150. Thlr. an Süßer 16. Loth, 
und koſtet 16, Tolr. * 
. Zu 
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Zu Anſang des Jahrs 1710. erhuben ſich Ihro 
Majeſt. ſelbſt von Dreßden nach Leipzig die daſige Meute 
Jahrs⸗Meſſe durch dero hoͤchſte Gegenwart zu beeh⸗ 
ren nahmen auch Ihro Hoheit dero Königlichen Chur. 
Printzen mit ſich. Dergleichen that auch der, ſeit dem 
verſtorbene, Koͤnig von Preuſſen, Glorwuͤrdigſten Ge 
daͤchtniſſes und hatte dero Cron-Printzen, als des jetzt⸗ 
regierenden Königs Majeſtaͤt ebenfalls bey ſich. Bende 
groſſe Könige embraſlirten einander auf das Vergnuͤg⸗ 
teſte. Well nun auch der Königin Majeſtaͤt von Tor 
gau eintraffen, bey der ſich Ihro Durchl. die nunmeh⸗ 
rige Hertzogin von Wolfenbüttel, ſamt ihrer Durchl. 
Printzeßin befande, die nachhero au den Tzaarowitz 
vermählet worden, ſo hat man ſelbiges mal zu Leipzig 
groſſe Magnificenz und allerhand Luſtbarkeiten geſe⸗ 
hen; wobey aber die Beſorgung derer Staats- Aflairen 
keinesweges auf die Seite geſetzet worden. 

Um die Zeit kam auch die Welt / beruͤhtnte Saͤchſiſche 
Porcellain-Fabrique zu Stande, da aus einer elnhei⸗ 
miſch⸗ befindlichen und bis anher unbekannt geweſenen 
Erde dergleichen koͤſtliche Gefaͤſſe verfertiget werden, 
welche die Indianiſchen an Härte, Fagon u. d. g. weit 
uͤbertreffen, wie denn inſonderheit der braune Porcel- 
lain, welcher ſonſt aus der Indianiſchen Terra ſigillata 
gebrannt wird, wie ein Jaſpis geſchliffen, und über» 
haupt alle Farben von der groͤſten Dauerhafftigkeit dar⸗ 
ein gebracht werden koͤnnen. Ihro Majeſt. wurden 
durch ſothane herrliche Prerogativ , fo die Natur und 
Kunſt dero Erblanden beygeleget, veranlaſſet, ein bes 
ſonder Manutactur-Directorium aufzurichten, und ftell» 
ten den 23. Jan. mittelſt Patents frey/ ob vermoͤgende 
Per ſonen ſich hiebey mit ihren Eapiralien gegen erkleck. 
liche Nutzung binnen einer geſetzten Friſt zu engagiren 
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geſinnet ſeyn möchten , invitirten auch dazu allerhand 
erfahrne Künftler und Handwerker, beſonders Glaß ⸗ 
und Steinſchneider, Schleiffer und Polierer, Gold. 
ſchmiede, Schmelz und Glaß, Mahler, fünſtliche Bild⸗ 
hauer und boulſirer, ſaubere Mahler und Zeichner, in 
gleichen Toͤpffer u. fw. unter der Zuſage, ihnen alle 
die lmmunitäͤten und Freyheiten angedeyhen zu laſſen, 
welche in einem vormals emanirten Edict denen in des 
ro Landen ſich niederlaſſenden Fubricanten angeboten 
worden. fi 

Im übrigen muß ich allhier billig noch dieſes anmer · 
cken, welchergeſtalt die auswärtigen Puiffancen, denen 
Ayo Majeft, der Koͤnig Auguſtus dero Wieder⸗Beſſtei⸗ 
gung des Pohlniſchen Torons notiſiciret gehabt, ins. 
geſamt, abſonderlich der Kayſer, Engeland Preuſſen, 
und die General. Staaten, nicht geläumer haben, dero 
Glückwuͤnſchungen deßfalls abzuſtatten, wodurch fie 
vor aller Welt bezeugen wollen: Daß das, was Ihro 


Maſeſt. der Konig Auguftusgerhan, indem er 


wieder nach Pohlen gegangen, recht ſeye, und 
ihre Approbatıon vollkommen habe. Den Kir 
nig von Daͤnemarck betreffende, fo that derfelbe der, 
mit dem König Auguſto aufs neue geſchloſſenen, Of- 
und Defenfiv-Allianz zufolge, und nachdem er ſchon 
1709. den 26. Octob ein Manifeſt gegen die Schwedi⸗ 
ſche Provintzen, ſo auſſer Teutſchland gelegen, ausgehen 
laſſen, im harten Winter, mit zwantzg tauſend Mann 
eine Deſcente auf Schonen, machte auch Anfangs ſehr 
gute Progreſſen; aber hernach hat ſich das Glüͤcke ſehr 
ungüͤnſtig gegen ihn erwieſen, wie wir bald weiter hör 
ren werden. 

Ihro Majeftät der König Auguſtus erhoben ſich be⸗ 
reits im Februario aus dero Erb, Landen wieder nach 
9 War⸗ 


1710. Ronigs in Pohlen. 577 


Warſchau, und hielten hieſelbſt abermal ein Senatus⸗ 
Conſilium, auf welchem der, ſchon im vorigen Jahr ge⸗ 
faſſete, Schluß, eine Armee von ſechzig tauſend Mann 
nach dem Teutſchen Fuß zu errichten, nochmals bekraf⸗ 
tiget, auch viele batente zu Anwerbung derer Regi⸗ 
menter ausgefertiget und wircklich damit zum Werck 
geſchritten worden; ob man gleich in der gantzen Sa⸗ 
che nicht allzüweit gekommen iſt. Im May brachen 
Ihro Majeſtaͤt von Warſchau nach Preuſſen auf, und 
blieben etliche Wochen zu Marienburg, von wannen 
ſie ſich nach Lang enfuhr unweit, Dantzig / in der Nach⸗ 
barſchafft des Cloſters uva erhoben haben, und dar 
ſelbſt ſo lange geblieben find, his fie, von der heran ger 
kommenen rauhen Winters, Zeit genothiget worden, 
hinein in die Stadt Dantzig zu ruͤcken. 5 
Die Conjuncturen ſchſenen ſonſt in dleſem Jahre 
ſehr wunderlich unter einander zu ſeyn. Die Ruſſen 
hatten zwar den . Febr. die Stadt Elbingen einger 
nommen und beſetzet, und es hatte auch der Cgaar / im 
junio, die Stadt Riga im Liefland, worzu Peſt und 
Hungers⸗NMoth hüͤlfliche Hand geleiſtet, desgleichen, 
in etlichen derer folgenden Monathe, Reval, Pernau 
und Duͤnamüͤnde erobert, wie nicht wenlger ſich 
Meiſter von gantz Finnland gemachet. Dargegen 
aber war in Schonen eine Schwediſche Armee von, 
vier und zwantzig tauſend Mann zum Vorſchein ger 
kommen, worauf ſich den 10, Marti, unweit Helſing⸗ 
burg, eine blutige Batsille ereignete, die den damaligen 
Krieg in Schonen auf einmal endigte. Die Schwe ⸗ 
den wurden vom General Steinbock commanditet, 
welchen der Koͤnig von Schweden zum Feldmarſchall 
ernaunt hatte. Von dieſem wurden di: Dänen ange⸗ 
griffen und dermaſſen geſchlagen, daß ſie mehr als 
Do fünf 
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fuͤuff tauſend Mann, nebſt der gantzen Artillerie und 
Bagıge verlohren. An Gefangenen bekam der ſiegen 
de Feind 100. Officiers und tauſend Gemeine, bom⸗ 
bardirte auch gleich nach der Bataille Helſingburg, wo⸗ 
hin ſich die geſchlagene Dänifche Armee retiriret hat⸗ 
te, und der Feldmarſchall Steinbock hegte die Hoff⸗ 
nung, die Dänen insgeſamt zu Kriegs. Gefangenen zu 
machen. Solches aber wolte ihm nicht gelingen, 
ſondern die Dänen rembarquirten ſich bey duncklen 
Wetter, und giengen den 15. dito zuruͤcke in ihr Land. 
Jedoch war es ihnen nicht möglich, alles in der Ell mit 
ſort zu bringen, und wolten gleichwohl denen Schwe⸗ 
den nichts zu Nutzen kommen laſſen. Dannenhero 
ſchnitten fie mehr als drey tauſend Pferden entweder 
die Zungen aus dem Hals oder maflacrirten fie gleich, 
ſtreueten eine groſſe Quantitat Mehl aufdie Straſſen, 
und vermiſcheten ſolches mit Salt , Tieffen auch eine 
ziemliche Anzahl Krancke und Bleſſirte hinter ſich. Dem 
ohngeachtet hatten fie Luſt, eine nochmallge Delcente 
in Schonen zu rentiren , worzu ein Corpo von ſechs 
Taufend Ruſſen employret werden ſolte, welche abzu⸗ 
holen im Herbſt des r roden Jahres ſich wircklich eis 
ne Daͤniſche Eſcadre auf der Dangiger Rhede einfan⸗ 
de. Allein die Einſchiffung derer Ruſſen gieng nicht 
vor fi), und mithin ward dieſes Peſſein durch verſchie⸗ 
dene Zufälle vernichtet. Ein ander Daͤniſches Corpo 
agirte, in eben dieſem Jahr, in Norwegen, und veruͤbe⸗ 
te in der daſigen Provintz Bahus groſſen Schaden. 
Aus der Tuͤrckey lieffen, wegen des Könige von 
Schweden allerhand Zeitungen ein. Bald hieß es: Daß 
er mit einer groſſen Armee von Tuͤrcken und Tartarn 
nach Pohlen kommen; bald aber, daß er nur mit we⸗ 
ig perſonen, incogaico, durch die Kayferlichen em 
87 un 
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und andere dande des Römischen Reichs wieder in fein 
ne Lande zu kommen trachten wuͤrde. Es breitete ſich 
auch im Sommer ein Geruͤchte aus, als wann viele 
Söͤchſiſche Qiciers; ſowohl in Boͤhmen als in Maß 
ren, da und dorteit, zerſtreuet gelegen mr en / die dem 
König von Schwoden auf den Dienſt⸗gelquert haͤteen, 
un ihn wegzunehmen wann er erwa möchte ſeyn ange 
ſtochen kommen. Ob) ſolches wahr iſt oder nicht 
das kal ich meine Orte wicht ſagen. So viel aber 
iſt gewiß daß um Pfingſten mehr als dle Helffte von 
der Chevaliers- Garde, iu Poblen/ ihren Abſchied wire 
lich ausge ferelget bekommen. Allein man hat ihnen zu 
gleicher Zeit erliche Mollache Sold voraus bezahlet, 
und denenſelben hiernechſt eine gohrime Ioſtruclion er⸗ 
theilet/ wie fie ſich bey dieſer ſo genannten Ahdanckung 
zu verhalten hatten. Darauf haben ſia ſich in Boͤh⸗ 
men, Schlefien und Mah ren vertheilet, und allenthal⸗ 
ben, wo ſie hingekommen, ſich wor abgedauckte Off. 
ciers quögegeben“ Jedoch vas geſchahe endlich? Der 
damalige Obriſt- Lieutenant von der dritten Brigade 
der Chevaliers- Garde, Namens Calyirac, ein Fran⸗ 
Koß von Geburt / befande ſich, nebſt noch verſchiedenen 
andern Frautzoſen, etliche Mellen von Prag Well 
ſie nun immerfort Frantzöſiſch mit einander parlirten/ 
eutſtunde der Argwohn, daß es, weil man mit Frauck⸗ 
reich annoch in vollem Kriege begriffen war, etwa Fran⸗ 
böſiſche Morbbrenner ſeyn müͤſten. Solches ward 
auch nach Prag berichtet, und es fande ſich aus dieſer 
Haupt- Stadt des Königreichs Böhmen ein Comman- 
do ein, von welchem der Obriſt⸗ Lieutenant Calvirac, 
nebſt allen Chevaliers , die ſich bey ihm befanden, ge⸗ 
ſaͤnglich eingebracht worden⸗ Doch wurden fie bald 
hernach als man wuſte, . ſie waren / auch vielleicht 
va bie 
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die Urſache ihrer Anweſenheit in Böhmen errathen 
haben mochte mit vieler Hoͤflichkeit wieder in volle 
Freyheit geſetzet, und das iſt leben derjenige Calvitac, 
welcher zehen Jahre nachhero als Obriſter vom Obriſt⸗ 
Lieutenant volt Carlowitz, auf der Boͤhmiſchen Gran ⸗ 
16) in einem Duell, vier Meilen von Dreßden iſt eis 
ochen worden. Jedoch ich proreſtire nochmals, daß 
von dieſem gangen Geheim niß nichts gewiſſes zu ſa⸗ 
gen weiß. Härten aber auch gleich Ihro Mapeſtäͤt) 
der König Auguſtus, wircklich den Anſchlag gemachet ) 
den Koͤnlg von Schweden / Falls er damals gekommen 
ware, in denen Kayſerlichen Erb Landen auf paſſen zu 
laſſen; ſo koͤnte es denenſelben niemand werdenden, 
weil Ihnen der Koͤnig von Schweden, in eben dieſen 
Landen, ſehr viele Netze und Fallſtricke geſtellet hat, 
wie ſchon mit mehrerm gedacht worden; und Ihro Ma ⸗· 
jeſtäͤt der Dt würden ſich nachhero, daferne der Kür 
nig von en aufgefangen worden ware / allem 
Vermuthen nach, ſchon mit des Kayſers Maſeſtäͤt des 

wegen verglichen haben. E 
Der General Craſſau in Pommern, ohngeachtet 
fein Corpo von der Peſt inficirt geweſen, machte doch 
noch immer Mine, als wann er Sinnes waͤre, etwas 
zu thun, und entweder in Pohlen, oder in Sachſen, 
einzufallen ; abſonderlich weil er aus Schweden mit 
fünf bis ſechs tauſend Mann war verftärcker worden. 
In Pohlen ſetzte man fich derohalben in betzoͤrige Poli 
tur, und die Armee Sr. Majeſtaͤt des Königs Augu⸗ 
ſti muſte / bis zu Ende des Herbſts eampiten, ſo daß 
ein Regiment, vom andern, zwey bis drey Meilen zu 
ſtehen kam. Vier Mellen von Thoren, gegen Brom⸗ 
berg zu, ſtunde derjenige Theil von der Chevahers:Gar« 
de, der in Poglen geblieben war. Sodann cam- 
pır» 
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pirte ohngefähr eine Meile davon, die Garde du Corps, 
und gantz oben gegen das Brandenburgische Pom⸗ 
mern, wohl zwantzig Meilen von der Chevaliers- Gar. 
de, campirte das Leib-Regiment⸗Küraßier, dergeſtalt, 
daß die gantze Armee, Falls die Schweden eine Ben 
wegung in Pommern gemachet hätten „binnen einer 
Zeit von zweyen Tagen, hätte beyſammen ſeyn können. 
Nicht minder ward in Sachſen deshalben gute 
Gegen ⸗Verſaſſung gemacht. Dem obwohln Ihro 
Majeftät den 27. Febr. expreſſe unterfaget, bey den 
geſchehenden Anwerbungen niemanden mit Gewalt 
zum Soldaten zu zwingen, welcherley Inhibition üͤber⸗ 
dieß den 14. April. mit einer Erläuterung, begleitet 
ward; So entſchloſſen fie ſich doch dargegen, und da⸗ 
mit eine flärdere regulirte Miliz möchte er ſparet, wie 
auch die militair Beſchwerungen erleichtert werdẽ/ eine 
beſtaͤndige Landes- Miliz zu errichten, und etliche Land⸗ 
und Creyß ⸗ Regimenter zu kormiren, damit man ſich 
ihrer bey unumgaͤnglich⸗ er foderlichen Aufgeboth mit 
deſte mehr Nutzen gebrauchen koͤnte. Sie lieſſen alſo 
die Mannſchafft von 20, biß 4 J., Jahren anderwelt 
enrolliren und davon, ſo viel noͤthig, ausleſen. Zu 
Ober und Unter Officiern wurden diejenige erkleſet, fo 
vorhin Kriegs ⸗Dlenſte gethan, und anneben die Ver⸗ 
ſicherung ertheilet, niemanden von denen, welche bey 
dieſen Regimentern untergebracht, auſſer Landes zu⸗ 
führen, ſondern felbige lediglich zur Defenſion zuger 
brauchen, auch zu ſolchen Ende vorjego nur zu exer- 
ciren / nach einiger Zeit aber die Ausgelooſſete wieder 
ſrey zugeben, und mit andern ihres Mittels auswech⸗ 
ſeln zulaſſen; alles laut des den 25. Jul. ergangenen 
Patents. Solchemnach wurde nicht minder den 2. 
Sept. eine Koͤnigl. Instruction au die Commendanten 
Oo 3 we⸗ 
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wegen ihrer Unterweiſunng geſtellet. Ferner den 27. 
Sept. ergieng an die Banne Gerichts. Obrigkei⸗ 
ten Befehl, die Unterthanen denen zu dem Ende ange⸗ 
ordneten Ereyf.Commiltirien zu Alfiren, Und noch 
den 4. Dec, hieſſe es, die Bürger und Bauern ſolten 
jede beſonders exerefret) tie auch die Buͤrger⸗Offi⸗ 
eiers, fo ſonſt Kriegs · Dienſte gethan hätten, in Staͤd⸗ 

ten dazu gebraucht werden. : 
Zwiſchen des Königs Majeſtät, und der Stadt 
Dauntzig / hatren ſich allerhand Irrungen erelgnet, und 
es muſte abſonderlich dieſer Ort fehen, wie er es wieder 
gut machte, mithin bey Sr. Maſeſtaͤt ſich aufs neue 
in Gnaden ſetzte, weil man, dem Koͤnig von Schweden 
zu Gefallen, zum Warſchauiſchen Conventieulo ges 
treten war, und den Stanislaum vor einen König era 
kannt hatte. Die Sache an und vor ſich nun, ob fie 
gleich auf Seiten der Stadt ungerne, und aus Furcht 
por denen Schwediſchen Vexatiönen geſchehen) war 
von einer ſolchen Art und Natur, daß ſte ohne Buſſe 
suche wohlabgehen konte. Daher wollen einige wolſ⸗ 
fen, es ſeye der Vergleich zwiſchen des Könige Maje⸗ 
ſtät, und der Stadt, unter des General Flemmings 
Mediation, dahin geſchloſſen worden, daß die Stadt 
Danzig eine Summa von ſechsmal hundert tauſend 
Preußſſchen Gulden, oder zweymal hundert tauſend 
Thalern, an Ihr Majeſtaͤt den König hatte bezahlen 
müſſen. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle. Der Koͤnig 
ruckte mit feiner Hoſſtadt, beym Eintritt des Winters 
17 55 in die Stadt; die Ohe caliers. Garde und Garde 
u Corps aber verlieſſen ihr Lager, und ruckten eben⸗ 
falls gegen Dantzig, um bey Sr. Königlichen Maje⸗ 
jeſtat Wache und Dienſte zu thun. Anfangs ſtunde 
die Chevaliers-Garde ini Dantziger Werder / zu * 
8 4 au, 
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lau, Kaͤſemarck und an andern Orten. Hernach ruck 
te ſie beffer hinunter und der Stab davon kam im 
Dorffe Bruſt, eine Meile von der Stadt, zu ſtehen, wo⸗ 
ſelbſt er auch bis gegen das Ende derer Winter. Quar⸗ 
tiere geblieben iſt. 5 

Zu derſelbigen geit brauchte die Stadt Dantzig groſſe 
Gehutſamkeir, nicht nur weil Sachſen in der Nähe, 
ſondern auch obſchon ö. bis g. Meilen davon, Ruſſen in 
der Nachbarſchafft ſtunden. Denn obwohl des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtät ſich mit Dero Hofſtadt in der Stadt 
befanden; fo war es doch ausgemachet, daß die Wache, 
von der Chevaliers. Garde ſowohl, als der Garde du 
Corps, niemalen in ordentlicher Parade durch das Thor 
ziehen durffte, ſondern ſie ritten einzeln durch, und ver⸗ 
ſammleten ſich hernach an gewiſſen Platzen. Die Wa⸗ 
che an denen Thoren war verdoppelt, und des Mor⸗ 
gens, bey deren Eröffnung, hielt an jedwedem Thor 
eine halbe Compagnie zu Pferde. Zwey Haubigen, 
mit Kartetſchen ſcharff geladen, waren der Corps du 
Garde gegen über, gegen den Eingang gepflanget, und 
ben einer jedweden Haubitze ſtunde ein Conſtabler mit 
brennenden Lunden. 

Als Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig noch in Danzig ſtun⸗ 
den, ſtarb daſelbſt der General · Feld· Marſchall Ogilvy; 
und bald hernach hoͤrte man, daß der Graf von Flem⸗ 
ming dar zu war declariret worden. Es erhielten auch 
Ibro Majeftät eine ziemlich umſtaͤndliche Nachricht 
vom Zuſtand des Koͤnigs von Schweden bey Bender. 
Man wuſte aus ſolcher Nachricht, welchergeſtalt der 
König von Schweden ſehr wohl bey der Ottomanni⸗ 
ſchen Pforte angeſehen ſeye, und daß er ſtarcke Hoff⸗ 
nung haͤtte, es wuͤrde ihm dieſelbe mit einer groſſen 
Macht beyſtehen; wie er dann etliche hundert Beutel 
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mit Geld, und einige ſchoͤne Pferde, vom Groß. dultat 
zum Geſchencke bekommen hatte. Gleich Anſangs 
hatte er etliche Tage in der Feſtung logiret, hernach 
aber fein Lager eine Viertel Meile davon an dem Dnie⸗ 
ſter· Strom, bey einem Dorffe aufgeſchlagen, welchen 
Platz er ſich wegen des ungemeinen ſchoͤnen Profpeäs, 
den man von dannen hat/ erwehlete, und die Tuͤrcken 
ſetzten ihm, zu deſto groͤſſerer Sicherheit, eine Janit⸗ 
feharen- Wache. Gleichwie ſich aber der Duleſter⸗ 
Strom alle Jahre / gantz ungemein zu ergieſſen, und 
das band zu überſchwemmen pfleget; alſo ſahe er ſich 
obligivet, folches zu veraͤndern, und ein wenig beffer abe 
waͤrts vom beſagten Strom zu campiren. Es hatte 
auch kein Anſehen, daß in dem bevorſtehenden Winter 
das Tuͤrckiſche Gebiethe von ihm würde verlaſſen wer ⸗ 
den, wannenhero er anfieng Haͤuſer, und inſonderheit 
ein ſehr feines Palatium zu ſeiner Wohnung aufzu⸗ 
bauen. Innerhalb wenig Monathen war demnach 
der Ort feines Aufenthalts ſehr zahlreich an Leuten, in 
dem ſich viele von ſeinen Miniſtris, Generals, Officiers, 
und Hoſſtatts⸗Bedienten, theils aus Schweden, theils 
anders woher, durch allerley Wege, dann verſchledene 
Ambaſſadeurs und Pohlniſche rebelliſche Magnaten, als 
der Kiowsky, den der Stanislaus zum Cron · Groß · Feld 
Herrn ernennet hatte, der Poniarowsky, ſamt dem 
Grudzinsky und andern mehr; desgleichen noch eini⸗ 
ge von ſeinen zerſtreuet geweſenen deuten, mit einer 
Anzahl Wallachen, Coſacken und Pohlen, von 3000. 
Mann einfanden, die durch mehr ankommende immer 
ſtaͤrcker wurden / und mithin, ĩneluſt ve der Janitſcha⸗ 
ren · Wache, wohl viertauſend Per ſonen um ihn waren, 
ohne die Tuͤrckiſchen Marcketenner, Calſee⸗ Schencken 
und Kauff⸗ Leute, die ſich ſehr haͤuff ig zeigten, 1 ihre 
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Boutiquen auſſchlugen, dergeſtalt / daß das Lager ei⸗ 
nem Jahr⸗Marckt nicht ungleich ſahe. Endlich lieff 
auch Zeitung ein, daß die Ottomanniſche Pforte, um 
des Koͤnigs von Schweden willen, deſſen Intereſſe der 
König von Franckreich, durch feinen Ambafadeur zu 
Conſtantinopel, gewaltig unterſtützen ließ am 10. No. 
vembris den Krieg wider Rußland und Pohlen decla - 
riret hatte. 
In Sachſen waren mittler Zeit zu gemeiner Wohl 
fahrt und Aufnahme vielerhand feine Anordnungen be⸗ 
forget: worden. Geſtalten denn den 27, Febr. Ihre 
Majeſt. und Churfuͤrſtl. Durchl. ein Edict von 1686. 
die Zlen Probe betreffend renoviret und befohlen, de⸗ 
nen auf dem Lande herum vagirenden Pfufchern und 
Stoͤhrern keinen Aufenthalt zu verſtatten.“ Den 1. 
Mart. befehlichten ſie die Beamten, Veranſtaltung zu 
machen, daß von den ſaͤmtlichen einbezirckten Schrifft⸗ 
ſaſſen hoͤltzerne Straſſen⸗Saͤulen und Wegweiſer ge⸗ 
ſetzt wurden, wozu ihnen das Eichen⸗Holtz ohne Ent⸗ 
geld zu reichen. Den 4. Maji declarirten fie, wie es 
mit Einrichtung einer General: SchmeltzAdminiſtrů- 
tion bey dem Ober ⸗ Berg, und Hütten Amt zu Freyberg 
in Zukunfft zu halten, und dagegen der Ertz-⸗Kauff auf⸗ 
zuheben, fuͤgten auch einen Anſchlag und Taxe bey/ was 
daraus denen hieſelbſt bauenden Gewercken für die ein⸗ 
geliefferte Erge zu entrichten, * Den 16. Maj ward 
. 5 Dos des 


» Dergleichen ward annoch 1726. den 17. Apr. anderweit 
eingeſchaͤrfft. Br ) 
“+ Ihro Maſeſt muſten ſolgends mißfaͤllig vernehmen, daß 
über dero Anſtalten in dem Fall allerley ungleiche Synch- 
cirung ſich ereignet / wannenhero fie 17 12. den 17. ec. an⸗ 
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denen Conſiſtoriis Vorſchrifft erthellet, welcher maſ⸗ 
ſen hinküͤnfftig die Pfarrer jeglicher Inſpedion fich, zu 
Vermeidung Weitläufftigkeit, in Kirchen⸗Gebeth wie 
auch Vorbitten und Danckſagungen, ratione der de» 
nen Pattonis, eingepfarrten Gerichts. Herren und den 
Ihrigen zu gebenden Lirvlarucen, zu bezeigen, worauf 
auch den L. Sept bie Räthe in Städten, mittelſt 
aparten Befehls verwieſen wurden. Den 14. Jul. in- 
jungirten ſie denen Beamten, taugliche Perſonen zu 
Amts ⸗Phyſicis vorzuſchlagen, wo dergleichen nicht 
ſchon wuͤrcklich angenommen worden. Den 29. Aug; 
intimirten fie dero Reglerungs⸗Collegio, daß ſelbiges 
zwar die Ausfertigung der Privilegien über gewiſſe Me. 
dicamenten u. d. g. haben, jedoch bey ereigneten Fällen 
jedesmal zuvor mit dem Cammer⸗Gemach wegen des 
von lmpetranten zu entrichten habenden Canonis com- 
municiren ſolte. Den 1. Sept. verfügten fie an die 
Conſiſtoria, denen Gerichts Herren jeglichen Bezircks 
zu inſinuiren, daß fie weder in Klagen wider die Schuß 
meiſter Recht ſprechen, noch bey Abſterben geiſtlicher 
Perſonen, deren Verlaſſenſchafft durch ihre Gerichte 
ohne Requiſition obfigniren oder inventiren laſſen, 
vielweniger ſich in ſtreitigen Theilungs-Fällen einiger 
Cognition unterziehen ſolten. Den 17. Octobr. ges 
ſchahe an die Superintendenten mit Anziehung einer 
1705. ausgelaſſenen Verordnung neue Erklarung, 
welcher maſſen durch die Pfarrer verehlichter und al⸗ 
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derweite Erklaͤrung thaͤten, was diefelbige zu brablirung 
bemelter Adminiftration bewogen, und weitlaufftig dedu⸗ 
eirten, welcherley Nutzen jetzo denen Gewerckſchafften und 
geſamten Berg: Wefen, nach der vormalen bey dem Ertz⸗ 
Kauff und Selbſt⸗Schmeltzen offenbarlich erlittenen vielen 
Einbuſſe/ zuwuͤchſe. Dat, Guͤſtrow, 
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ter deute Unterrichtung im Chriſtenthum zu beſoͤrdern 
ſtehen möchte: * RE And u: 
Auſſer dem lieſſen auch SproMäjeft, als ein treff 
licher Liebhaber der Bau-Kunſt, in dein Jahr zu dem 
o genannten Zwinger⸗Garten hinter dero Kefidens. 
chloß zu Dreßden den Anfang machen, und deſſen 
erſten Grund legen, welcher ſolgends foavanciret, daß 
er wegen feiner treff lichen Orangerie und prachtigen 
Palatien in Europa wenig feines gleichen haben wirds 
Gegen Ende des Jahrs giengen des Koͤnigs Augusti 
Majeſtät von Dangig wieder nach Sachen, und mus 
fen unterweges, aufm Brandenburgiſchen, dem Kö⸗ 
nig von Preuſſen zugehörigen, Gebiete „einen Paß 
durch dero Eſeorte forciven laſſen, weil ſte der com. 
mandirende Officier in der Guͤte nicht paflieen laſſen 
wolte; und es war der Paß in der That der Peſt wegen 
geſperret. Doch haben ſich bende Könige von Pohlen 
and Preuſſen, dieſer Sache halber gar wohl mit einan⸗ 
der verglichen. * 
Auf dem Reichs⸗Tage zu Regenſpurg hatten Ihro 
Majeſtaͤt der König Auguſtus, ſchon im vorigen Jahre 
vorſtellen laſſen, was ein abermaliger Schwediſcher 
Einbruch in Sachſen der gemeinen Sache vor Nach⸗ 
theil zuziehen würde. Vorjetzo nun wurde ferner, 
durch den. Chur⸗Saͤchſſſchen Abgeſandten remonftris 
tet; daß, weil der König Auguftus, als er Anno 2 
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„Weil dieſerhalben und wegen der jahrlichen L.ocal-Viſtta, 
tionen annoch allerhand Hinder niſſe ſich aufferten, thaten 
Ibro Majeſt. bey denen Confiltoriis 1713. den r. Sept. 
neue Vorſehung, wie ſolchen von denen dußerinren denten 
abhülffliche Maſſe zu geben, und die wöchentliche, auch 
Faſten⸗ und andere auſſerordentliche Eraminaanzuftellen. 
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feinen Marſch wieder nach Pohlen angetreten, verſpro⸗ 
chen hätte, weder die Schwediſch⸗Teutſchen Provin⸗ 
zien, noch das Hertzogthum Holſtein ⸗Sottorp, anzu⸗ 
greiffen, fo erfordere die Billigkeit, daß Ihro Majeft, 
gleiche Sicherheit, wegen ihrer Teutſchen Provintzlen 
anjetzo geleiſtet wuͤrde. Nun ſtunden der Kayſer und 
feine Allürten ſelbſt in der Ap prehenſion, es konte leicht 
ein Kriegs · Feuer aus dem Norden ſich in Teutſchland 
erſtrecken, wofern abermalen eine Schwediſche Armes 
auf die Beine gebracht wuͤrde, geſtalten denn auch die 
Cron Franckreich darauf viele Reflexion machte, und 
deßhalber die Frledens ⸗Gedancken verzoͤgerte. Und 
ſolchen Falls hatte man zu beſorgen, es moͤchten der 
König von Pohlen und Daͤnemarck ihre gegenwärtig 
in der Reichs. Alliirten Felde, ſonderlich in Niederlan⸗ 
den, ſtehende Trouppen nicht weiter daſelbſt zur Huͤlffe 
laſſen, ſondern fie avociren und zurück ziehen. Man 
communicirte derhalben ‚hierüber mit dem Reiches 
Math in Schweden, der, well ohne diß die Peſt aus 
Pommern hinüber in dieſes Königreich gebracht wor⸗ 
den war, wodurch, abſonderlich zu Stockholm, viele 
tauſend Menſchen weggeriſſen wurden, ſolche Neurra- 
litaͤt vor genehm hielte, auch verſprach und declarirte; 
Daß keine Schwedſſche Armee in Sachſen elnbrechen 
ſolte, wann der König Auguſtus und feine Allürten die 
Schwediſch⸗Teutſche Provintzen in Ruhe laſſen wolten. 
Darauf kam im April auf dem Reichs Tage zu Re⸗ 
genſpurg ein Reichs⸗Concluſum deshalb heraus, und 
wurde alfo die Neutralität feſte geſtellet. Der Kay⸗ 
ſer hatte auf Interpoſttion des Koͤnigs von Preuſſen 
Offieien in einem eigenen dieſerwegen mit Engelland 
und Holland im Haag den 3 1. Mart. geſchloſſenen Tra. 
dat ſich dahin verglichen, ernſtlich zu vigiliren, daß 

a f fols 


mo ange Pohl, 85 


ſolche zu beyden Theilen mtricle auf des Nömiſchen 
Reichs Grund und Boden oblerviret werden, oder 
aber es derjenige / welcher pacem publicam turbiren 
würde / entgelten ſolte. Es traten nicht minder nach 
und nach verſchiedene Churfüͤrſten und Stande des 
Reichs mehr bey, als Chur Braunſchweig/ Ehur⸗ 
falt Chur Mahntz, der Biſchoff von Munſter, die 
Hertzöge von Wolffenbüttel und Mecklenburg, der 
Lan dätaf zu Heſſen⸗Caſſel ꝛc. und man ward einig, zu 
dem Ende 15. bis 1500, Mann zuſammen zu brin⸗ 
gen, die unvorzuͤglich gegen die Oder Elbe, oder wohin 
es noͤthig ware, mar ſchikten, waßfalls auch Kayſerlicher 
Stits denen Cteiß⸗Virectoribus und Reichs Staͤd⸗ 
ten auferlegt ward / wegen dieſes Neutralitacs Corpo 
Proviliön und der Ammunition alle nöthige Vorſorge 
zu tragen. Man ließ auch wuͤrcklich einige Trouppen 
nach Schleſien rücken.) Allein die Sache kat dennoch 
nicht zum Stande, ſondern das gantze Neurralitäts⸗ 
Werck fiele übern Hauffen, als der König von Schwe⸗ 
den bey dein Reichs · Convent, und im Haag, durch eine 
zu Bender den 30. NOV. datirte Declaration kund ma- 
chen ließ Daß nachdem der Rayſer mit feinen 
Bunds⸗ Verwandten erſt⸗ gedachten Tractat 
Pro tuen tranquitit ite Germmie nicht auf ihre 
eigene Reiche und Provinzen Feltringikee ſon⸗ 
dern zugleich die Sache jeinee einde vert rute 
und deren Unfug die Schwediſche Cande Preiß 
gegeben werden ſolten , er an dergleichen Allianz 
keinesweges gebunden ſeyn/ wohl aber alle un⸗ 
umiſchraͤncktẽ Gewalt ſich vonbehalten haben 
wolte / die Mittel und Kruͤffte / welche ihm 
Gott gegeben, gegen fie zu employren, an wel⸗ 
chem Grt und zu welcher Zeit es die Rriegs⸗ 
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Raiföneefordern wuͤrde. Wolte denn über Ders 
muthen ihm hierinn jemand Emhalt thun, ſo 
würde er ſelbigen ſchlechterdings / tanquam ag 
greſſorem anzuſehen haben. Solche Neutralität 
ſtieß der König von Schweden eigentlich darum mit 
Händen und Fuͤſſen von ſich, weil er ablolument wie⸗ 
der nach Sachſen, auch feine Projedte auf Pohlen ange 
führen wolte. Ee ſuchte hiernechſt an denen Puifläncen, 
welche feinen Willen einſchraͤucken, und feinen Abſich⸗ 
ten zuwider ſeyn wolten, ſich zu raͤchen. Derohalben 
ſchickte er Ordre nach Schweden und Pommern, Ca⸗ 
per in Meuge auszuruͤſten, und damit alle Schiffe des 
rer Engellaͤnder, Holländer, Hamburger, Lübecker, 
Dantziger, und andere mehr, in die Oſt· See nach Mo⸗ 
ſcau, oder Daͤnemarck, gehende Schiffe wegzunehmen, 
unterm Vorwand / daß Aaifan.de Guerre von ihm ers 
fordere feinen Seinden allen Dorrbeilabzufchneis 
den. Solches wurde wiecklich ins Werck gerichtet, 
und denen beſagten Nationen insgeſamnt groſſer Scha⸗ 
de dadurch zugefuͤget. Man hatle auch bereits Vor⸗ 
ſchlaͤge, wegen Uberlaſſung des ſogenaunten Crafjauie 
ſchen Corpo iu Pommern, von Seiten derer Allürten 
gethan, vermeynende, daß dadurch denen Neutrali⸗ 
taͤts· Tractaten ein deſto groͤſſer Gewicht gegeben werden 
koͤnte. Aber der König von Schweden war entſchloſ⸗ 
ſen, nicht einen Mann davon abzugeben, ſondern 
wüͤnſchte nur, daß es bald, fo ſtarck als möglich, in Poh · 

len, und von dar in Sachſen einrücken möchte» 
König von Preuſſen ſchriebe an den Grafen von Guͤl 
denſtern / Schwediſchen General Gouverneur in Pome 
mern, und drohete ſtarck/ woſerne man ſich unterſtehen 
wuͤrde, mit einer Armée uber fein Lerrirorium zu 
paſſiren / abſonderlich weil bekannt, daß die Contagion 
unter ihnen regierte. Nichts defloweniger gieng im 
pril. 
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April, 15 T f. Smiegelsky mit ſünfftauſend Mann nach 
Pohlen, und richtete Anfangs viel Unheil an, bis er end. 
lich nach und nach zerſtreuet worden und ſich wieder 
nach Pommerhretiiiren muſte. Auf der andern Sei⸗ 
te, von der Tuͤrcken aus, hatte ein Schwarm Tartan, 
ſamt dem Kiowsley, gegen Rußland und Pohlen, den 
Anfang mit denen Holtilicären ebenfalls gemachet. 
Derohalben fahen ſich des Königs von Poylen Dias 
ſeſtat genoͤthiget, allerhand dlenſame Mellures wider 
die Abſichten und An ſchlage des Königs von Schweden 
zu nehmen. Was bereits im vorigen Jaht wegen ei⸗ 
ner beſtaͤndigen Land ⸗ Mili in Sach ſen vor Verfaſſung 
getroffen worden, haben wir kurtz vorhin vernommen. 
Jetzo den F. Febr. ertheilten Ihro Mayeft, nun fernere 
Inſtruction, was vor Perſonen von denen durchgehen os 
angeordneten Militair. Exercitiis befreuet ſeyas ſolien, 
dahingegen ſie den 22. Jun. rathſam befanden, einigen 
mehr, welche die Exemtion auch pratendirten, der⸗ 
gleichen nicht zugeſtaͤndig zu ſeyn. Den 10. Apr. bes 
fehlen fie, zu Defendirung dero Erb⸗Lande, wider des 
Königs von Schweden feindliche Abſichten, von der 
zum Exerciren aufgeſchriebenen Mannſchafft zwey 
Aufgebothe zu fornüren, mit gemeffinen Aufügen, wie 
die Auslooßung und Verpflegung derſelbigen anzuſtel⸗ 
len, auch wenn ſie nicht hinrelchig / was ſodann vorzu⸗ 
nehmen ſeyn moͤchte. Zudem begehrten ſie den 13. 
Maji die durchs Looß getroffene Mannſchafft mittelſt 
einer gewiſſen Eydes . Notul zu verpflichten. Und den 
16. Jun. thaͤten fie Auweiſung, daß die ausgelooßte 
Handwercks- Burſche bey ihren Meiſtern in Arbeit zu 
behalten, die übrige aber zum Schantzen⸗Bau, oder 
ſonſt zu employren. Im Julio aber muſte wegen eis 
nes beſorgenden feindlichen Einbruchs das erſte Auf ⸗ 
N gu 
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geboth von denen Ausgelooßten wuͤrcklich aufbrechen. 
Immittelſt noch den 12. Noy. unter Ihrer Majeftät 
hoͤchſten Nahmen verfüget ward, daß das Exerciren 
der übrigen von Tage zu Tage Divilions- Weiſe vor ⸗ 
zunehmen, und die Abgaugige ſofork zu erſegen. Doch 
nachdem die Sache zwiſchen Jgro Czaariſchen Majeſt, 
der Ottomanniſchen Pforte und dem Königreich Poh⸗ 
len in andern Stand gerieth, kehrten die aufgebothene 
Sachſen wieder nach Hauſe. Hingegen ward züvi⸗ 
ſchen König Augutto und dero hohen Allijrten, nemlich 
dem Czaar und dem Koͤnig von Daͤnemarck, unter der 
Hand der Einſall in das Schwediſche Pommern ver⸗ 
abredet und ausge machet. > 

Mit Herzogs Moritz Wilhelms zu Sachfen» Zeitz 
Durchl. hatten Ihro Majeſt. daher etliche Jahr wer 
geu der Landes ⸗ Hoheit und übrigen damit verkuupff⸗ 
ten Beſugniſſe im Stifft Naumburg mancherley Un⸗ 
luſt und verdrießliche Irrungen gehabt. Ungeachtet 
Reichs · kundig / daß beſagtes Stifft nicht allein vor der 
Religions „Spaltung ein bloß medlates Land Stifft 
geweſen, ſondern auch nach dieſem, und da dero hohe 
Vorfahren die Beis traͤchtigungen der Kayſere uͤber⸗ 
ſtanden, und zu deſſen Conſervation uner ſezliche Ex⸗ 
penſen aufgewendet, fie es, obſchon unter willküͤtelſcher 
Beybehaltung des Modi poſtulationis, immerfort mit 
allen Vinculis ſuperioritatis, wie andere ihre Sande, bes 
ſeſſen, daſſelbige nicht minder nebſt denen hieſelbſt con⸗ 
ſtituirten Biſchoͤffen oder Adminiſtratoren bey dem 
Reich eximiret und vertreten, uͤberdieß ſich wegen der 
daran habenden hohen Jurium in den Capiculationen 
beſtaͤndig præcaviret/ ja was noch mehr, des Hertzogs 
Herr Vater ſelbſt/ als ein Poſtgenitus, darauf nicht aus 
ders, als auf feine Apanage ober Deputat augewieſen 
2 wor⸗ 
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worden / und dem Primogenito des Chur⸗Hauſes das 
Jus ſublime territorii vorbehalten blieben. Sotha⸗ 
ne Verfaſſung muſte auch noch angeregter Hertzog 
1698. allerdings erkennen, als ihm König-Auguitus, 
ſalva licet dicta ſuperioritate terriroriali, und unbe- 
ſchadet anderer des Chur⸗Hauſes Rechten, wie die Re. 
verfe auswelſen, ein Reichs. Votum zu ſuchen erlau⸗ 
bet, welches doch nicht einmal zu Stande kam. Gleich⸗ 
wohl ruhte darum der Hertzog nicht, ſondern ließ ſich 
aufs neue bereden, feine gantze Erb» Portion wäre in 
ſubſtantia, als ein von denen Chur Landen ſeparirt und 
abgetheiltes Corpus anzufchen, trieb auch die Sache 
zu Wien durch ſiniſtre Vorſtellung ſo lange, bis er 1708. 
den ra. Febr. ein Kayſerlich Commiſſions. Decret aus- 
brachte, Krafft deſſen der Cardinal von Lamberg, als 
Principal Commiſſarius, dem Chur-Mayntziſchen 
Reichs ⸗Directorio in Regenſpurg zu verſtehen gehen 
muſte, daß die Roͤmiſch⸗Kayſerl. Majeſt. Verlangen 
truͤgen, denſelbigen und ſein Stifft, als einen unmite , 
telbaren Reichs Stand, ratione juris fuffragü & ſeſ- 
ſionis, bey Reichs ⸗ und Creyß ⸗Taͤgen wieder eingeſetzk 
zu ſehen, nicht zweiffelnde, man wuͤrde die Gebühr mit 
Verfügung der wuͤrcklichen Introduction beobachten; 
wowider aber Könige Auguſti Majeſt. billig proteſtir⸗ 
ten, Allermaſſen nun dergleichen Geſuch des Hertzogs 
Caſſe, wie leicht zu erachten, ziemlich erſchoͤpffet, und 
er dennoch, ſeinen Zweck zu erreichen, allmählich des 
ſperirte, ſo gab er ſich letzlich, renunetirte 711. den 
19. Mart. vor ſich und feine Sueceſſores dem begehrten 
Reichs und Creyß⸗Voto, und den deßhalben erlang⸗ 
ten Kayſerlichen Decretis und Concluſis, und verhieſſe 
Ihro Majeſt. den Recels, fo dieſerwegen 1698. errich⸗ 
tet worden / in original Pe wieder zuruͤck, und hier. 
5 


nechſt 
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nechſt dergleichen Abſtehung am Kayſerlichen Hofe ge⸗ 
ziemend zu erkennen zu geben, ſowohl auch bey dem 
Chur⸗Mayntziſchen Directorio, vermittelſt gewiſſer 
concertirter Renunciations . Schreiben ſich zu erklären, 
daß er aus ſehr erheblichen Urſachen, und auf beſche⸗ 
hene vertrauliche Vernehmung ſich mehrgedachtem 
Voti vor ſich und feine Nachfolgere gäutzlich und alle⸗ 
zeit begeben, und die latroduction im Reichs⸗Fuͤrſten⸗ 
Math weiter nicht zu urgiren bedacht waͤre. Dane⸗ 
ben wurden in dem hierob errichteten Vertrag noch 
mancherley Artickel mit abgehandelt und verglichen, 
betreffend die Einraͤumung der Herrſchafft Tauten⸗ 
burg, Participation von der im Stifft eingefuͤheten 
General- Confumtions-Accife, Abthuung der wegen 
der übrigen Saͤchſiſchen Erb- Landes Portion ereigne⸗ 
zen Differentien, einige Cammersund Steuer⸗Fode⸗ 
rungen, die Abtragung der Reſte zu den piiscautis, die 
Einquartlerungs -Freyheit in Zeitz, den Genuß der 
Schul Pfortiſchen Jagden, die Verfaſſung in dem An⸗ 
heil der Grafſchafft Henneberg u. d. g. 

Bald hernacher erreichte auch der in Sachſen dieß 
Jahr auf den 2. Febr. aus geſthriebene Land ⸗Tag eine 
glückliche Endſchafft, und erklarten ſich Ihro Majeſt. 
gegen dero getreue Stände in dem Abschiede den 24. 
Apr. ungemein favorabel. Es würde hier viel zu 
weitläufftig fallen, wenn wir denſelben nach Gebuͤhr 
ſolten extrahiren, und kan gnug ſeyn, wenn man fo 
viel weiß, daß die vornehmſte Artickel, ſo hier inn ent⸗ 
halten, die Religions. und Kirchen Sachen / pias caulas, 
änländifche Fabriquen, die Steuer ⸗Verfaſſung Baus? 
Befreyungen, Immunitäten der Berg Orte / die Win⸗ 
ckel⸗Schencken und fremde Biere, die Ubertragung der 
Pfennige und Quatember, den Uberſchuß und die Co. 
infpe- 
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inſpectiones bey der Conſumtions· Acciſe u. d. m. bee 
troffen. 

Mechſt dem lieſſen Ihro Majeſt. dero Erb⸗ Landen 
zum beſten jetzo wiederum nicht wenig notable und recht 
noͤthige Conſtitutiones abfaſſen, und wurden ſolche 
nach und nach publiciret wie folget: Den 20. Febr. 
befehlichten ſie die Juriften-Facultäten zu deipzig und 
Wittenberg / ingleichen den Schoͤppen ⸗ Stuhl des er⸗ 
ſtern Orts der Poſt⸗ und Tax Ordnung von 1653. bey 
vorkommenden Fallen in ihren Keſponſis und Urthei⸗ 
len ftriete nachzugehen. Den 22: Mart. erſchien ein 
Generale, daß kuͤufftig kein Pfarrer, Schufmeifter 
noch Kuͤſter, ben Straffe der Suſpenſion, oder gar 
Remoti dn. Werhfel- Briefe vou ſich fielen, oder da es 
geſchaͤhe, ſolche mehr nicht als ein Ohirographum gel« 
ten ſolten / welcherwegen gleich den folgenden Tag auch 
an die Coniſtoria das behörige verfüget ward.“ Den 
30. Mars, inſtruirten ſte bie Beamten, wie ſelbige bey 
Executions . Sachen, ſo vom Ober⸗Hof⸗ Gericht zu 

Leipzig aufgetragen worden ratione der Gerichts · Ge⸗ 
buͤhren und des Bothen / Lohns ſich zu verhalten hätten. 
Den 23. Jul, erneuerten ſie ein Patent dero Groß⸗ 

Herrn, Vaters, Churfürſt Joh. Georgens 1 vonsser. 

das unter den gemeinen Spielleuten / Thuͤrmern und 

Haußleuten , wle auch Tomoͤdianten) Gaucklern und 

„Seil- Tänzern eingeriſſene unbefugtecrompeten⸗Bla⸗ 

fen und Heer · Paucken Schlagen anlangend, und bes 
fahlen in Anſehung der denen Trompetern und Heer⸗ 
Pauckern nur jungſt ertheilten und geſchaͤrſften, auch 
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2 Jugleichen folgte 1713. den 14. Aug, eine Erläuterung, fo 


dbiges Mandat mit anf die⸗Orgamiſten exxendirt willen 
wolte, 1 
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von ihnen ſelbſt confirmirten Privilegien deſto feſter 
darob zu halten, bey Straffe 100. Rh. fl. wer dawi⸗ 
der handeln wuͤrde. Den 24. Jul: ward an die Con- 
ſiſtoria und Univerſitaten reſeribiret, genau acht zu 
haben, daß demjenigen) was vormalen wegen Verey⸗ 
dung der Buchdrucker und Cenfur der Bücher ver⸗ 
ſchiedentlich anbefohlen worden, unverbtüͤchlich nach. 
gelebet, auch hinfuͤhro nicht fo unzulaͤßliche beſonders 
aber Ihro Mapeſt. hohe Jura antaſtende Chartequen, 
und durchgehends keine Schrifften, ohne Benennung 
der Verfaſſer, gedruckt, noch von anderweit her einge⸗ 
führe und divalgiret, oder alſofort confiſelret wuͤrden. 
Den 29. Jul: befahlen fie,eine richtige Confignation der 
gangbaren Schocke zu fertigen, nach welcher die Ca- 
vallerie repartiret werden koͤnte. Den 11. Aug. er⸗ 
theilten ſie dero hohen Collegiis die lultruction, daß 
in Zukunfft der Gold Gulden nach dem Werth, der 
jetzo ublichen, Current - Muͤrtze des Leipziger Fuſſes 
mit 1. Nihlr. 22. Gr. 6. Pf. ſo lange dieſe Ausmün⸗ 
gung beſtehen würde, beydes bey Einbringung der er⸗ 
kannten Straffen, als ſonſt in Bezahlung der darauf 
gerichteten Verſchreibungen ſolte vergnuͤget werden 
Den 12. Sept. inhibirten ſie daß bey den Sechs · Stad 
ten in Proceſs. Sachen von den Stadt ⸗Gerichten nicht 
gan die Stadt, Rächefolten Appellationes eingewandt, 
noch dieſelbe angenommen werden, bey Straffe 100. 
Ducaten. Den 26. Sept. thaͤten fie Verfügung, 
was nach ad venant an Fahr · Gelde auf der Mulde bey 
Wurtzen errichtet / und wer hievon eximirt ſeyn en 

f rg: en 


— — 
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„ Deßhalber erfolgte nuch 1721. ben g. Pes. an €: Ober⸗ 
Amt zu Budißin ein anderweitig Releript. 
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Den 30. Sept. gebothen fie, in den Caffee Haͤuſern, 
auch Wein und Bier⸗ Kellern, das Karten. und Würfe 
fel Spiel gaͤntzlich abzustellen, bey nahmhaffter Strafe. 
Den 2. Octob. verlangten fie, die Schneider, Kuͤrſch⸗ 
ner und andere, denen auf ihre Treu und Glauben er. 
was anvertrauet werden muͤſte, wegen kuͤnfftiger Ars 
beit zu vereyden, wiewohl auf deren Anſuchen den 27. 
Dec. die vorgeſchriebene Formula juramenti etlicher 
maſſen geändert ward. Den 2. Nov. promulgirten 
fie eine vermehrte Fifcherey- Ordnung, und thaͤten Ans 
weiſung, wie es zumalen bey dero Gehegen, auch den 
Pacht- und Gemein. Waſſern, it. ratione der Fiſchzeu · 
ge / des Nacht · und Geſellen · Fiſchens/ der jungen Brut, 
Wehren und Mühl. Graben, Fiſch⸗ Taxa, Ausleitung 
der Bäche und Waͤſſerung zu halten. Dat. im Haupt⸗ 
Quartier Liſſau vor Strahlſund. Den 4. Nov. bes 
ſtaͤtigten ſte die von einigen Kirchen und Schul Ber 
dienten in Ober, Lauſitz wegen einer Prieſter⸗Wittben⸗ 
und Wanfen-Cafa errichtete Societaͤt, und was derſel⸗ 
bigen Prælation ihrer Gelder in Coneurſibus und ſon 
ſten in dero Nahmen vom Ober⸗Amt zu Budißin ver⸗ 
accordiret. Den 2. Dec. thaͤten fie an die Confilto- 
ria Vorſchrifft, wie viel Wachs ⸗Kertzen denen von 

Adel am Tage ihrer Leich⸗Begaͤngniß zu ſetzen. 
Sonſten waren am 17. April juſt als die Europäls 
ſchen Conjunduren noch ſehr weitläufftig und bedenck⸗ 
lich ausfahen Ihro Majeſt. der Kayſer Joſephus Ölors 
wuͤrdigſten Andenckens Todtes verfahren. Alſo hat⸗ 
ten Ihro Majeſt. König Auguſtus zwar, Ihren hohen 
Pr 3 Chur⸗ 


— 


— — 


An. 1712. den 29. Febr. * Majeſt. die wuͤrck⸗ 
liche Ablegung des Juraments in fo weit zu changiren, daß 
eine bloſſe Angelobung an Eydes⸗Statt gelten folte, 
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Chur⸗Rechten nach die Ehre, nebſt Chur, Pfaltz, das 
Reichs. Vicariat anzutreten; alleine dero Aflairen und 
Sorgen wurden auch dadurch nicht wenig gehauffet. 
Dem Leſer wird hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, 
wenn wir einen kurtzen Bericht von den Reichs Ne⸗ 
gorien, die wahrend deſſen von Ihro Majefk, beſorget, 
oder auch den Begnadungen, ſo von ihnen zu der Zeit 
ausgetheilet worden, und uns bis dato in andern ges 
druckten Schrifften zerſtreuet vorkommen / in behoͤriger 
Zeit⸗Ordnung anſchlieſſen. Zuſoͤrderſt begehrten ſie 
nehmlich den 22. April. bey uͤbernommener Verwal⸗ 
rung und Proviſion des Reichs am Enden des Saͤch⸗ 
ſiſchen Rechtens und der in ihr Vicariateinſchlagenden 
Provlintzen an die Fuͤrſten und Stande von ſolches 
Amts wegen, daß ſelbige in Zeit dieſer Reichs ⸗Verwe⸗ 
fung ſich friedlich hatten, irrige Sachen und Gebrechen 
wit fie gelangen laſſen, und freundliches Ein ſehens ges 
warten, auch wo ein Stand den andern gewaltthaͤtiger 
Weiſe belaͤſtigen, oder in ordentlicher Wahl eines Roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigs etwas widerwaͤrtiges einführen wolte / 
fie alleſamt wider Gewalt und Beſchwerung beptreten; 
wie nicht weniger über die zum Reichs. Contingent ges 
hoͤrige Huͤlffe annoch eine mehrere Macht anſchaffen, 
und diefelbe innerlich gebrauchen mochten, damit der 
gegen den gemeinen Reichs Feind habenden Kriegs⸗ 
Werfaſſung nichts abgienge. Den 18. Jun. erneuer⸗ 
sen fie, nach vorgängiger Communication mit dem 
Churfuͤrſten von Pſaltz, die von Kayſer Jofepho zu 
Viſitirung des Reichs- Cammer-Gerichts in Wetzlar 
hiebevor verordnete und jetzo durch feinen Tod erloſche⸗ 
ne Commiſſion, und beſtaͤtigten ihres Orts dazu anders 
weit den Abt Ruprecht zu Kempten, als Principal. und 
den Reichs⸗Hof⸗Rath, Carl Paul von — ige 
n lg als 
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als Con-Commiffarium, dergeſtalt, daß fie ſolche, zu 
endlich · ſchleuniger kemedirung derer im Juftiz-eferr 
daſelbſt erschienenen Mängel, nach Voeſchrifft ihrer 
vormalen überkommenen Vollmacht und Inſtruction, 
behoͤrend ſolten verſehen, verhieffen auch / was fie zu Er⸗ 
haltung des Zwecks der Deputation expediten wüͤr⸗ 
den, genehm, und ſelbige ſchadloß zu halten. Dat. 
Cracau. * Den 29. Jun, beſtellten ſie, nach geſchehe⸗ 
ner Vernehmung mit Chur ⸗Pfaltz den Frey⸗ Herrn 
von Ingelheim, als aͤlteſten Prefidenten des Cammer⸗ 
Gerſchts zur Verweſung des durch Abſterben des Fürs 
ſten von Naſſau⸗ Hadamar vacant gewordenen Cam⸗ 
mer » Richter Amts, bis ſolche Stelle wieder erſetzt 
würde, und unter der Bedeutung, daß er in Sachen 
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Schon feit 1703. hatte ſich ein fatal Juſtitium camerale 
ereignet, wannenhero Röm. Kayſerl. Majeſt. gemüßiget 
worden, durch eine Reichs extraordinaire Viſitations- Com- 
miſſion die dafelbft befindliche ſchwere Perfonal- und Real- 
Gebrechen unterſuchen und abthun zu laſſen. Nun kam 
ſolche zwar endlich 171 7. den 28. Jan und alſo kurtz vor 
tödtlichen Hintritt des Kayſers Jofephi mit denen Perfonal- 
Mängeln in fo weit zu Stande, daß das Cammer⸗ Gericht 
wieder eröffnet werden konte. Doch waren noch viel Gra- 
vamina und Puncte zu eroͤrtern, welche den Mo dum tra- 
Candi cauſas und die Adminiſtrirung der Juftiz ſelbſt und 
inſonderheit betrafen, welchen alfo Ihro Majeſt. König 
Auguftus durch Erneuerung der Commiflion jetzo auch ab» 
buͤlffliche Maſſe zu geben ſüchten. Wobey im übrigen zur 
Erläuterung annoch dieſes remarquiret zu werden verdie⸗ 
net, daß ob wohl zur Zeit eines Interregni, und fo lange der 
Kayſerliche Thron unerſetzt ſtehet, das Reichs⸗Hof⸗Raths⸗ 
Collegium ruhet, und hergegen die Judicia der Vicario- 
rum die Jurisdictionem ordinariam haben, das Cammer⸗ 
Gericht dennoch nicht ſiſtiret werde, ſondern vor wie nach 
feinen volligen Lauff behalte. 
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von Moment mit dem Grafen von Solis treulich 
communiciren ſolte, verordneten auch hiernechſt, wie 
er ſich bey Expedirung der broceſſe, und anderer aus 
der Cantzley ausgehenden Schrifften,ratione des Sie. 
gels und Seyli, ſo lange das Interregnum ſtehen wuͤrde/ 
wie nicht weniger der Inftallation des neu · ernennten 
Cammer Gerichts Fiſcals halben zu verhalten. Den 
28. Jul. begnadigten fie aus tragenden hohendeichs. Vi 
cariat, darein dieſelbige vermöge des uralten Säͤchſiſ. 
Hertzogthums u. balatinats geſetzt dero Geheimden Ca⸗ 
Biners-Miniftre, Geheimden Rath, General-Aceis. In- 
ſpectorem und Ober · Steuer- Directorem, Frey - Herrn 
Adolff Magnum von Hoymb, und deſſen drey Gebruͤ⸗ 
dere, ſamt ihren ehelichen Leihes⸗Erben und Erbens⸗ 
Erben abſteigender Linien, mit der Würde des Hei⸗ 
ligen Reichs alten Grafen Standes, conſirmir- 
ten auch ihnen das ihren Vorfahren in dem Kay⸗ 
ſerlichen Baronats - Diplomate zu führen erlaubte 
Wapen anſtatt eines neuen Reichs ⸗Graͤflichen, und 
verfügten, daß denenſelben aus allen zu dem Reich gehoͤ⸗ 
rigen Cantzleyen das brædicat Hoch · und Wohlgeboh⸗ 
ren ſolte gegeben werden. Den 24. Jul. conferirten fie 
der Juriſten⸗Facultaͤt bey dero Univerſitaͤt Witten. 
berg die Kayſerliche Reichs» und Hoff- Pfaltz⸗Graͤffl. 
Wurde, und vergoͤnnten inſonderheit durchs gantze Roͤ⸗ 
miſche Reich gültige Notarios publicos zumachen, 
Den 14. Aug. ertheilten ſie nicht minder der Philoſo⸗ 
phiſchen Facültat, daſelbſt ein Privilegium, wie ſonſt de⸗ 
nen Kayſerlichen Reichs - Hof und Pfaltzgraffen pfleg- 
te gegeben zu werden, in der Maffe, daß ſelbige zu aller 
dr taugliche Perſonen zu gekroͤnten Poeten erheben 
ante. Den 19, Aug. verllehen fie nicht minder dem 
Rath zu Leipzig und deſſen Nachkommen am ar 
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ſtuhl die Comitivam palatinam dergeſtalt daß ſich der 
jedesmahl im Regiment ſtehende Vüͤrgemeiſter davon 
nennen und Notarien ereiren möchte, welche in deren 
Gerichten allein admittiret u. gebraucht werden ſolten. 
Den 20. Aug. declarirten fie an die Schwediſch⸗Pom⸗ 
meriſche Unterthanen in einen Manifeſt, daß zumaln 
wegen auch aufhabenden Vicariats und Dircttorial. 
Amts in Ober⸗Saͤchſtſchen Creyß fie, zu Borkommung 
aller weitern aus den Koͤniglich Schwediſchẽ lb emarches 
dem Roͤmiſchen Reich bevorſtehenden Gefahr und 
Verwirrung / ſich unumgänglich genoͤthiget ſaͤc en, die 
daſelbſt ſtehende feindliche Vöͤlcker, als deren Source, 
aufzuſuchen und ſich und dem Reich Sicherheit zu ver 
ſchaffen, davon bald mit mehrern. Den 9. Sept. bes 
gnadeten fie Rudolffen Gottlob von Seyffertitz und 
ſeine vier Gebruͤdere, wie auch deren eheliche Leibes⸗ 
Erben Mannes, und Weibs⸗Perſonen abſteigender Li⸗ 
nie, mit der Würde des H. Roͤm. Reichs Frey⸗Her⸗ 
ren Standes, vermehrten und beſſerten ihnen inglel⸗ 
chen ihr alt angeerbt Wapen und decrerirten, daß de⸗ 
nen ſelben forthin aus allen zu dem Reich, gehörigen 
Cantzleyen der Titul Wohlgebohren gefolget und zuge⸗ 
ſchrieben werden ſolte. Den 18. Sept. geſonnen fie an 
Fuͤrſten von Oſt⸗Frießland bey einer geſetzten Poen 
daß weiln die Vormuͤnder von Garrelt Diddens Kin⸗ 
dern in einer gewiſſen Streit Sache die Appellation, fo 
fie ehmaln von deſſen Hoff⸗Gericht an Kayſerlichen 
Meichs⸗Hoffrach eingewandt, auf mittlerweile erfolg- 
tes Ableben der Kayſerl. Majeſtät vor Ihnen, als 
Reichs Vicarien, zu profequiren geſonnen waͤren, ſel⸗ 
biger in ſolcher Sache, fo lange fie vor dero Vicariats 
Commiſſion ohuentſchieden ſchwebete, weiter nicht ver⸗ 
fahren noch erkennen, ſondern denen Appellanten alle 
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Acta u. Handlungen folgen laffen ſolte . Den 20. Od. 
verſahen Ihro Majeftär ferner die Juriſtiſche Facul.. 
rat zu Leipzig mit der Comiti va palatina, und vergoͤnn⸗ 
ten vornemlich Kayſerliche Notarios publicos zu cre- 
iren. Den z. Dec. erklärten fie die von Werthern 
aufs neue vor Herren und Herrinnen des H. Rom. 
Reichs, und beſtaͤtigten ihnen den von alters zuſtehen⸗ 
den Herren⸗Stand. Den 17. Dee. begnadigten fie 
überdieß den Nach zu Zittau mit der Comitiya palatina, 
wie oben dem Rath zu Leipzig geſchehen. 

Und folcherley Reichs. Handlungen mögen Ihro 
Majeftät,fonderlich was das Jultiz. Weſen anbelanget, 
binnen der Zeit, als das Vicariat gedauert, noch viel 
mehr geuͤbet und ausgerichtet haben, ob ſie wohl de⸗ 
nen allerwenigſten bekannt worden. Maſſen denn auch 
ſeine gute Richtigkeit hat, was in der erſten Edirion 
wegen Erhebung des Geheimden Cabiners. Miniſtre 
und Ober⸗Caͤmmerers, Vitzthums von Eckſtedt , und 
des Generals von Koßboth, in Reichs. Grafen Stand 
gemeldet worden, ungeachtet uns zur Zeit die behaͤndig 
te Diplomata abgehen. * 


Ubri 


— 


Wir entlehnen dieſe Notiz aus Hartmanns Comment, de 
Voicariatu Sax. per Frif, Or, App. lit. D. p. 58. f. allwo auch 
bald darauf lit. E. p. 61.19 die Citatoriales erſcheinen, fo 
von der ſolcherhalben niedergeſetzten Reichs = Vicariars- 
Commiſſion an Appellaten und Appellanten ergangen. 
haus Eilfertigkeit der damalige Ober⸗ 
Hof Marſchall Pflug eingemiſcht worden, von welchen aber 
nunmehro zu mercken daß felbigen bereits 1705. den 20: 
Nor. Kayſer Joſeph ſelbſt des Reichs Gräſlichen Axioma- 
eis theilhaffeig gemacht, und ihm neben andern Preroga- 
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Ubrigens wurden zum Andencken ſothaner hohen 
Dignität des Vicariats Ducaten und Reichs⸗Thaler 
gepraͤget. Auf derer letztern Avers præſentiret ſich 
der König zu Pferde, auf dem Haupte gekroͤnt, am 
Leibe geharniſcht, in fliegenden Mantel und mit dem 
Commando. Stab in der Hand; Unter ihm iſt das 
Pohlniſch⸗ und Saͤchſiſche Wapen » Schild zuſehen. 
Der Revers zeiget drey Poſtements in Triangel geſetzt. 
Auf dem erſten liegt die Crone mit Scepter und Reichs 
Apffel uͤber dem Königlichen Talar, auf dem andern 
der Chur Hut mit dem Schwerd uͤber dem Chur⸗Man⸗ 
tel, darüber ſteht, rid. Aug: und darnechſt die Titul 
Rex und Elector, ſo zu jeglichen ihren Poſtement vers 
theilt. Auf dem unterften, fo mit einem Teppich gezieret, 
ſind dieſe Worte in einen Crantz eingefaſſet: & Vicarius 
poſt mort. joſephi Imperat. wobe zur Seiten die Jahr⸗ 
zahl 17 1 1. So iſt nicht weniger eine groſſe Medaille 
verhanden, auf der Vorder ⸗ Seite zwar mit des Königs 
Bruſt⸗ Bild und Titul wie ordentlich; allein die Ruͤck⸗ 
Seite differirt deſto mehr. Denn ſie weiſſet einen Eh⸗ 
ren ⸗Tempel von drey Abtheilungen auf. Zu oberſt iſt 
die Fama befindlich, auf den Geſims aber Pietas und 
prudentia. Wiederum an den vier Haupt⸗Seulen, 
worauff das Gebaͤu ruhet, ſtehn Cybele mit ihren 
Cornu copiæ, Themis mit Schtwerd und Wage, Her- 
cules mit der Keule und Mercurius mit feinem Schlan⸗ 
gen⸗Stab. Unter der erſten Abtheilung erſcheinet 

auf 


— 


„tiven in Ermangelung männlich -ehlicher keibes⸗Erben 
concediret, einen von feinen Vettern, oder da deren nicht 
mehr verhanden; einen andern an Kindes State zu adopri, 
En der den Grafen⸗Stand / und was dem anbängig, fort: 
uͤhrte. 
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auf ſeinen Poſtement Chur⸗Hut und Schwerd , dar⸗ 
unter ſteht Elect in dem mittelſten Bogen Cron und 
Scepter, auf einen Polſter liegend, mit dem Wort Rex 
und in dem dritten der Kayſerliche Adler, daben Vicar. 
Gantz zu unterſt an denen Stuffen finden ſich die Jah⸗ 
re/ in welchen Ihro Majeſtaͤt jegliche dergleichen Wuͤr⸗ 
de überfommen, als 1654. MDCICVN. 1711, ſo auch 
auf die Abthellungen gebührlich paſſen. Die Uber⸗ 
ſchriſft lautet: Omnibus par eſt. Solchen beſchrie. 
benen Revers kan auch ein Leſer oben num. X. in Kupf⸗ 
fer betrachten. 

Demnechſt inftruirten Ihro Majeftät wegen auch 
tragenden Reichs ⸗Eetz⸗Marſchall⸗ Amts, bey vorſey⸗ 
enden Kayſerlichen Wahl⸗Geſchaͤffte, bereits den 21. 
Maj. den Erb- Marſchall, Graffen von Pappenheim, 
daß nachdem der Churfürft zu Mayntz einen Wahl 
Tag nach Franckſurt an Mayn auf den zo, Aug. aus 
geſchrieben, derſelbige ungefäumt die vormaln in der, 
gleichen Angelegenheit gehaltene Acta zu Rathe ziehen, 
und ſich entweder in Perſon dahin ſoͤrderlichſt begeben, 
oder auch den Reichs⸗Quartiermeiſter abſertigen möchr 
te, ſich daſelbſt ſtets zu enthalten, und wenn wegen der 
Hrn. Churfuͤrſten ſich jemand meldete, deren Quartie⸗ 
re zu beſorgen, ingleichen bey Ihren hinkommenden 
eigenen Geſandten ſich in allen fürfalenden Dingen 
Beſcheids zu erholen, auch von dato an woͤchentlich zu 
berichten, wer um Quartier angeſucht und welcher Chur⸗ 
ſuͤrſt, in Perſon oder durch Geſandten zu erſcheinen, 
ſich vermercken lieſſe und die Futter Zettul, fo zu erlan⸗ 
gen, mit zu ſenden. Zudem beorderten ſie den Rath 
zu gedachten Franckfurt zu eben der Zeit, daß fuͤr ange 
hender Verſammlung derſelbige alle Vorbereitung 
wegen des Unterkommens und der Logiamenter, ingl. 
we⸗ 
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wegen der Vickualien und Fuͤtterung / auch deren leid 
lichen Taxe machen, dem Reichs- Ertz. Marſchall aber 
oder feinen Reichs⸗Quartiermeiſter in ihrem Amt kei⸗ 
nen Eintrag thun mochten. Nicht minder lieſſen fie 
unter dero hoͤchſten Nahen und Befehl noch den 6. 
Octob. eine Policey. und Tay- Ordnung publiciren, 
und was dergleichen mit der Ertz⸗Marſchalls⸗Wuͤrde 
verknuͤpffte Handlungen mehr waren. Zu Geſandten 
auf die Kayſer, Wahl ernannten Ihro Majeft drey 
hoch meritirte Perſonen, und zwar: 1) dero Geheim; 
den Rath und Cantzler, Otto Frey⸗ Herrn von Frieſen. 
2) Den Geheimden Rath, Grafen von Werther, wel⸗ 
cher bishero, eine geraume Zeit, Koͤnigl. und Chur⸗ 
Saͤchſiſcher Geſundter auf dem Reichs ⸗Tage zu Re⸗ 
genſpurg geweſen; und dann den Geheimden Rath 
von Hagen. 

Des Koͤnigs Majeſt. vor dero hoͤchſte Perſon, ſahen 
ſich genoͤthiget / wieder nach Pohlen zu gehen, um ſich 
mit dem Czaar zu abouchiren. Solches geſchahe in 
denen erſten Tagen des Monats Man zu jaroslau, und 
es wurde daſelbſt der Einbruch in das Schwediſche 
Pommern vollends verabredet. 115 Majeſtaͤt der 
König hatten damals auch dero Koͤnigl. Printzen bey 
ſich, welchen mitzunehmen fie ſich gar ſchleunig keſol. 
virten. Denn als ſie von Dreßden abrelſeten und 
vom Printzen bie an die Caroffe begleitet wurden, 
fragten Ihro Majeſtaͤt: Ob er nicht Luſt hätte, 
mit nach Pohlen zu reiſen? Der Printz antwortete: 
Hertzlich gerne, wann ich nur einige benoͤthigre 
Sachen bey mir haͤtte. Hlerauf fagte der Koͤnig: 
Das wird ſich alles finden / nahmen alſo den rintzen 
mit in die Carolſe, und fuhren von dannen Jedoch 
Ihro Hohelt der Koͤnigl. Printz kamen gar bald 2 

gluͤck⸗ 
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gluͤcklich wieder nach Sachſen zuruͤcke; worgegen ſie 
dero Reiſen in andere fremde Lande, und vor allen Din⸗ 
gen nach Franckſurth am Mayn, antraten, daſelbſt die 
Erwehlung und Croͤnung des neuen Kayſers mit an⸗ 
zuſehen. i { ) 
Der Einbruch in das Schwediſche Pommern gieng 
zu Ende des Auguſti vor ſich. Der Czaar aber konte 
demſelben nicht beywohnen, weil er mit einer andern 
Armẽe wider die Türcken bis an den Fluß Pruth avau⸗ 
cirte/ woſelbſt er diejenigen hohen Fata gehabt, welche 
aller Welt bekannt ſind. Er war nemlich auf allen 
Seiten eingeſchloſſen, ſchluge drey Tage lang mit denen 
Tuͤrcken, und es war an dem, daß er, entweder in ei⸗ 
nem nochmaligen Treffen umkommen / oder ſich mit fe 
ner gantzen Armee gefangen geben ſolte. Gleichwohl 
erhielte er endlich, durch guten Rath, und kluge Eins 
fälle, den Frieden vor ſich und vor Pohlen, von denen 
Turcken, dem Konig von Schweden, welcher ſich im 
Tuͤrckiſchen Lager befande, zum hoͤchſten Verdruß / ob⸗ 
ſchon durch viele Geſthencke, und gegen harte Concli⸗ 
tiones, dergeſtalt / daß er, in Betrachtung derer hoͤchſt 
gefaͤhrlichen Umſfaͤnde, doch noch mit groſſer Ehr und 
Reputation davon gekommen iſt. bn 
Vor dem Einbruch in Pommern waren Ihro Ma⸗ 
jeſtät der Koͤnig auch wieder aus Poßlen, mit des Kö⸗ 
niglichen Printzens Hoheit / nach Sachſen zurüͤcke ge⸗ 
kommen, und es beſande ſich zur ſelbigen Zeit der Pabſt⸗ 
liche Nepot, Hannibal Albani, nunmehriger Gardinal- 
Cammerlinguo zu Dreßden. Auch giengen des Köͤ⸗ 
nigs Majeſt. im julio nach Prag, um ſich daſelbſt mit 
dem Cardinal von Sachſen⸗Zeitz zu unterreden. 
Darauf kamen dieſelben wieder nach Dreßden, und 
ſieleten ſich ſodann a la tete derjenigen Armee, nn 
ori: am 
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auf Ihrer Seite beſtimmet war, in Pommern einzu⸗ 
brechen. Solche beſtunde ohngeſehr aus zwantzig tau⸗ 
ſend Mann, Sachſen, Pohlen, und Ruſſen Auf der 
andern Seite kam der König von Daͤnemarck ebenfalls 
ſo ſtarck angezogen; und conjungirte ſich mit Ihro Mar 

eftär dem Koͤnig Auguſto. Vorhero aber lieſſen Ih⸗ 
ro Königliche Majeſtaͤt von Pohlen die vornehmſt 1 
Urſachen dieſes Einbruchs im Druck ausgehen, und in 
einer gründlichen Voyſtellung mit was vor gerechten 
und dringenden Räifons ſie bewogen worden, des Rör 
nigs von Schweden in Vor⸗Pommeen ſtehende armee 
anzugreiffen, im Monach August bekannt machen. 
Dieſe Urſachen nun waren folgende: 

„ Seye das Craſſauiſche Corßo, ſo in Pommern fünde, 
auf Befehl des Schwediſchen Koͤnigs, durch neue Werbungen, 
ſehr ver mehret worden; welches dem Vergleich zuwider wa⸗ 
re, den man mit dem Reichs⸗Rath in Schweden get! offen bar 
be. 2) Habe man eine groſſe Anzahl Troupen zu füuff und 
ſechs, ja bis acht hundert Mann, nach und nach aus Schme⸗ 
den nach Pommern rransportiret.) 3) Habe man Schwedi⸗ 
ſcher Seits unterſchiedene, aus denen, in der Neutralirdt be⸗ 
griffenen, Daniſchen Provintzien in der See angetroffene 
Schiffe feindlich ract ten und aufbringen laſſen / und alſo dor 
etablirten Neutraltät, naher, auf vielerley Weiſe encgogen 
gehandelt ) Habe der König Carolus XII. fein mit der Ot⸗ 
tomanniſchen Pforte gemachtes hoͤchſt⸗ unverantwortliches 
Concert nach ſeiner Intention zu Stande gebracht ) Habe 
er in einer offentlichen Declaratich, pon dato bey Bender, 
den 30. Nov. 17 10 in dem Haag, desgleichen beym Reichs⸗ 
Lonvenr durch den Baron von Strahſenheim, die etablirte 
Nenttaht gantz verworffen 6) Sepe der Koͤnig von Schwe⸗ 
den Willens gecgeſen, ſowohl wider die ſamtlichen hohen Nor⸗ 
dischen Alvızten, als in pecie wider Ihro Königl. 55 
von Pohlen, in lid auſſerbald Dead Königreich, in Pohlen 
und denen Churfüxſtl. Saͤchſiſchen Landen, 'obicungteiläco- 
rum, 8e quocunque tempore den Krieg fortzuſetzen; aller⸗ 
maſſen er, der König in Schweden / in e zu 

en⸗ 
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Bender am 28. Jan. des 17 U f. Jahres datirten, und mit dem 
Palatino von Kyovien, und einem Cospg Voͤlcter in das Köͤ⸗ 
nigreich Pohlen geſchickten, wider Fhro Königl. Majeſfaͤt von 
Sohlen inſonderheit gerichteten Marikeit mit ausdrücklichen 
Worten bekennet: Da er zu ſolchem Ende mit dem Groß» 
Sultan und dem Tartar⸗Cham ein Bündniß getroffen habe; 
7) Komme hinzu, daß der meinepdige Smiegelsky aus Schwe⸗ 
biſch⸗Hommeru, mit, einem ſchaͤndlichen Manifet des Graz 
fensLefezinskycnelcher lich gleichergeſtalt die gantze Zeit her, 
auch in beſagter Provins aufgehaltelt und daraus allen Bor 
ſchub bekommen) nebſt einer Parthey feindlicher Mannſchafft 
in Poblen ſich eingeſchlichen, darinnen Rexolutionez amuftiff⸗ 
ten getrachtet, auch wirckliche Hoftiliräsen wider die Koni, 
glichen Pohlniſchen Troupen ausgeuͤbet, und nachge hende, 
da er aufgeſuchet worden, ſich wieder um in obbeſagte Schtde⸗ 
diſche Provinz Pommern, allwo ihm ebener maſſen aller Un⸗ 
terſchlelff und Alliſtenz gegeben würde), retiriret; wodurch 
dann abermal die Nevtralirät, offenbarer Weile und in der 
That gebrochen; Ihro Koͤnigl Maleſtat von Polen aber um 
fo viel mehr necefhrivet, und in Befügniß geſetzet worden, alle 
moͤglichſte Mittel zut ergreiffen, dieſem Unheil endlich aus dem 
Grunde in deſſen Zuelle zu ſteuern, und wider die gefährliche 
Nachbarſchafft ſich hinlaͤngliche Sicherheit zu verſchaffen 
Micht weniger lieſſen Ihro Majeſtaͤt denen Schwe 
diſchen Unterthanen in Pommern den zo, Aug. dle Ur⸗ 
ſache ſolches Ihres Anzugs in einen aparten Manifeft 
wiſſen, und declarirten vor ſich und im Nathmen Ih⸗ 
to Ezaatiſchen Mafeftär, wiefern ſie die daſige Inwoh⸗ 
ner ſchonen und in Schutz nehmen, auch die ben ſich ha 
bende Trouppen in ſcharffer Ordre halten wolten , un⸗ 
ter der ernſten Verwarnung, durch offenbahre Gewalt 
oder heimliche Machinationen oder auch Entweichung 
und Verlaſſung ihrer Haͤuſer zu wideigen Verfahren 
keinen Anlaß zu geben. Das Dätum lautete im Feld 
dager bey Strelltz. 5 
Beym Anmarſch derer Sachſen, Pohlen und Kup 
fen, verlieſſen die Schweden die meiſten Staͤdte Fr 
. ale 
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Paͤſſe in Vor⸗Pommern. Die andern aber, abſon⸗ 
derlich Wißmar, Stettin und Stralſund, hatten fie 
ſtarck beſetzet; wie dann auch in einem ſtarcken Retren⸗ 
chement, bey dieſem letztern Orte, der General Dig 
cker mit acht tauſend Mann ſtunde. Inmittelſt erga⸗ 
ben ſich Anclam und Greiffswald in Königlichen Pohl. 
niſchen Schutz. Die Daͤnen muſten, bey ihrer Ans 
kunfft, den Paß Dammgarten arraquiren, der ſich 
zwar zwey Tage lang defendlirtez aber nach deren Ver⸗ 
flieſſung ſahen ſich die daſelbſt liegende Schweden ges 
zwungen, ihn zu verlaſſen. Darauf kamen die Dänen 
am 7. Sept. 17 11. bey Stralſund zu ſtehen, allwo die 
Sachſen, und andere, den Tag hernach ebenfalls an⸗ 
langten; da ſich dann beyde Armeen conjungirten. 
Allein eben dieſe zuſammen geſtoſſene Armeen waren 
noch nicht mit Artillerie verſehen. Ob ſie auch ſchon 
am 10. Ockobr. die Penamuͤnder⸗Schantze eroberten, 
worinnen ein Capitain mit ſechzig Mann lag, und das 
ſelbſt einiges Geſchüͤtze fanden, wie nicht weniger etli⸗ 
che Canonen nach der Hand aus Sachſen, desgleichen 
mit Eintritt des Novembris etwas aus Daͤnemarck 
anlangte; fo war dennoch dieſes alles noch nicht hin⸗ 
laͤnglich, eine förmliche Attaque von Stralfund zu uns 
ternehmen, zudem auch die Saifon, das Feld zu halten, 
nunmehro bereits verfloſſen war. 

Dieſemmach paſſirte vor dieſesmal weiter nichts ſon⸗ 
derliches bey Stralſund, auffer daß das gantze Land 
ſchrecklich verwuͤſtet und verheeret worden; worzu je⸗ 
doch die Schweden ſelber den Anfang gemachet, indem 
ſie denen Landleuten alles Getreyde, Bieh und Vidtua- 
lien hinweg nahmen, und in die Feſtungen brachten, 
anbey noch, zu Folge einer des Koͤnigs an die Regle⸗ 
rung ergangenen Ordre, von ihnen pratendirten, und 
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haben wolten: Daß ſie allerſeits das Gewehr ergreif 
ſen ſolten, dem einbrechenden Feind Widerſtand zu 
thun. Doch die Unterthanen thaten es nicht; und es 
wurde mithin das Blut- Bad und ander Ungluͤck ers 
ſparet, ſo aus einem dergleichen Beginnen gemeini⸗ 
glich zu erfolgen pfleget. 

Am g. Decembris langte ein kleiner Transport von 
2000. Mann aus Schweden auf der Inſel Rügen an, 
und gleich hernach brachen die Feinde vor Stralſund 
auf, dieweil ihnen inſonderheit beſchwerlich fiel, daß ſie 
obligirt waren, ihr Proviant fehr weit her zu holen. 
Die Daͤnen hatten ein Corpo bey Wißmar ſtehen if 
fen, ſolche Feſtung bloquirt zu halten, welches fie mit 
einigen Troupen, ſo zugleich die, vor Stralſund mit 
geweſene / nicht allzu confiderable Artillerie uberbrach⸗ 
te, verſtaͤrckten, und die übrigen lieſſen fie in das Hol⸗ 
ſteiniſche ruͤcken. Die Sachſen hingegen giengen gleiche 
falls groͤſten Theils zuruͤcke, und beyde Armeen hinter⸗ 
lieſſen nur etliche Regimenter, womit fie die beſten 
Paͤſſe um Stralſund herum beſetzt hielten, die Opera- 
tiones in dem nechſt⸗ kommenden Fruͤh⸗Jahr deſto leich⸗ 
ter wieder anfangen zu koͤnnen; welche Troupen aber 
nicht alleine blieben, ſondern ſie wurden durch neue 
Ruſſen unterm Commando des Generals Bauers, vers 

aͤrcket. 

Der Schwediſche Gouverneur zu Wißmar, Gene- 
ral Schultze, war ſchrecklich hitzig mit Ausfallen, und 
verlohr in einem, den er ſelbſt commandirre, feine mei 
ſte, ſonſt zur Beſatzung der Feſtung gewidmete, Infan- 
terie. Darauf bombardirte der Daͤniſche General 
Mantzau, am erſten Weyhnachts⸗Tag die Stadt, wo⸗ 
durch derſelbe gleichwohl nicht viel ausrichtete, ſon⸗ 
dern gar bald decampirte, nachdem ein Renkort aus 
Schwe⸗ 
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Schweden, von 2400. Mann, zu Waffer, in der Fe⸗ 
ſtung angelanget war. 

Bey fogeftalten Sachen, da fo mächtige feindliche 
Armeen in Pommern geſtanden, und wider die Haupt⸗ 
Feſtungen doch nichts ausgerichtet worden, koͤnte man 
ſaſt fagen: Es habe das Schickſal die Eroberung der 
hoͤchſt importanten Feſtung Stralſund darum nicht 
geſtattet, ſondern noch um vler Jahre weiter hinaus ge · 
ſetzet/ weil das Verhaͤngniß des Königs von Schwer 
den Caroli XII, gewolt, daß derſelbe erſt noch vorhero, 
ein ihm zugehoͤriges Land, daß er niemalen gefehen, mit 
feinen Augen ſehen folte, und hernach deſſen Verluſt, 
welchen er haͤtte verhuͤten, ja den Ruin des gantzen Lan⸗ 
des vermeiden koͤnnen, daferne er die mehrerwehnre 
Neutralität beliebet, deſto ſchmertzlicher empfinden 
muͤſte. 

Zu Franckfurth am Mayn machte die Chur⸗Saͤch⸗ 
ſiſche Geſand ſchafft, bey der Kayſer⸗Wahl, eine ſeht 
groſſe Figur, welche durch die Anweſenheit Sr. Ho⸗ 
heit des Koͤniglichen Printzens deſto herrlicher wurdez 
wie dann ein groſſer Theil von der Adelichen Compa- 
gnie- Cadets aus Drefden , nach Franckfurth am 
Mayn geſchicket worden, um ſowohl bey Ihro Koͤnt⸗ 
glichen Hoheit, als bey der Geſandſchafft, Parade zu 
machen. Als endlich, den 12. OXobris des jetzt Glor⸗ 
wuͤrdigſt· regierenden Kayſers Majeſtaͤt erwehlet wur⸗ 
den, war in der Kayſerlichen Wahl-Capirulation, un- 
ter andern buncten, ein beſonders merckwuͤrdiger / und 
vorhero in keiner, auch nicht einmal in des Kayſers 
Caroli V. Capitulation anzutreffender Pun& mit cine 
geruͤcket worden; Daß, nemlich, vor wircklicher Dez 
ſchwehrung derſelben, ein Roͤmiſcher König fein Re. 
giment nicht antreten koͤnne, und daß, ehe 4012 
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ſchehen, die hohen Reichs / Berweſer / Chur Pfaltz und 
Chur Sachſen, die Adminiſtratien des Reichs conti. 
nuiren ſolten. 3 22 

In Sachſen bekamen Ihro Majeſſt der Konig, 
in Ihrer Abtpeſenheit, abermal einen ſehr hohen Gaſt. 
Solches war der Szaar / welcher hinten vom Pruth, 
nach feinen daſelbſt gehabseh Hohen Faris heraus kan, 
und inn Sept. in das Catls, Bad gieng, die daſelbſtige 
Waſſer, ur zu gebrauchen. Der Czaar langte zu 
Sberwieſenthal in einer Chaife an, die, weil die Nä- 
der davon abgenommen waren, von zweyen Pferden 
getragen wurde, wovon das eine vorne, das andere 
aber hinten gieng, von zweyen Adjutanten aber gefuͤg⸗ 
ret worden find, In dieſer Trag · Chafſe paflirte er mit 
aller Commodität, und groſſer Geſchwindigkeit über 
das Gebuͤrge, und ſie ſolle von dem Herrn geheimen 
Cabinets. Miniſtre, Grafen von Vitzthum, angegeben 
geweſen ſeyn, welcher auch denſelbigen bey feiner dama⸗ 
ligen Neife auf Koͤnlgl. Ordre accompaglirte. 

Aus dem Carlsbad erhube ſich der Czaar wieder 
nach Dreßden, woſelbſt ſich auch der Ezaarewitz einſan⸗ 
de, weil eine Heyrath, zwiſchen ihm und der Wolffen 
buͤtteliſchen Printzeßin, einer Schweſter der jüngere, 
gierenden Allerdurchlauchtigſten Römiſchen Kayſerin, 
und der Durchl. Hertzogin von Braunſchweig⸗Be⸗ 
vern, beſchloſſen war, welche Printzeßin, Braut ſich 
annoch bey der Hoͤchſtſellgſten Königin befande. Die 
Vermählung gieng auch den 25, O&tobris zu Torgau, 
in Gegenwart des Ezaaren dor ſich. Die Copulariön 
verrichtete ein Rußiſcher Frrlat, und der Czaar hat, 

währender derfelben, Kine Crone uber der Printzeßin 
Haupt gehalten. Jedoch es iſt aller Welt bekannt, 
daß dieſe Heyrath nicht zum Vergnügen der Czaarewi⸗ 
s gin 
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giu aus geſchlagenz da dach dieſe Printzeß in mehr einem 
Engel, als einem Menſchen, apegen ihrer Schönheit, 
Gottes furcht und andern hohen Tugenden, hat koͤnnen 
verglichen werden. Die Schuld aber lag lediglich an 
dem wunderlichen Sinn des Czaarewitzen. nn. u 
Am 22, Dec. 171i, fahen Ihre Hoheit, Honi⸗ 
gliche Printz von Sachſen, die Kay erliche Krönung, 
wie auch diejenigen Ceremopien mit au; welche am 
Crönungs, Tage, auf dem Roͤmer und Nomer⸗Berg, 
vorzugehen pftgen. Sichartengiu paarmal nee 
ben Sr, Kayſerlichen Maeſtät/ währende, da ich dieſer 

Monarch zu Frauckfurth beſande / und find jedesms 
auf das gnaͤdigſte und zaͤrtlichſte empfangen worden. 
Als aber Ihrd Majeſtät den Kayſer den u. Tanuarit An. 
1712. die Huldigung von der Stadt Franck für th ein 
genommen hatten, und den 16, dito darauf von dan⸗ 
nen abreiſeten haben auch Ihro Hoheit, det Koͤnigl. 
Printz, Franckfürth verlaſſen, und fih vors erſte nach 
Heydelberg erhoben, von wannen fie Ihre Reſſe wei⸗ 
ter durch die Schweitz, nach Italien angetreten haben. 
„In Pohlen hielten Ihro: Majeſtät einen auſſer⸗ 
ordentl. Reichs: Tag / der den §. Abrilis ſeinen Anfang 
nahm; aberlaͤnger nicht als 14. Tage waͤhrte/ und ſo⸗ 
dann bis auf den 3 1. Dee, ausgeſctet wurde. Denn 
die Transportirung des Schwediſchen Krieges in das 
ſeindliche Pommern verhinderte / dleßmahl, daß, wie 
ſanſt die alte hergebrachte Art der allgemeinen, Berath⸗ 
ſchlagungen erfoderte, kein groſſer ſechs wöchentlicher 
Reichs- Tag angeſtellt werden fonte. Gleichwohl wur⸗ 
den hierauf verſchiedene Conſtirutiones zu Staude ge 
bracht, ſo vorn mlich die Sicherſtellung Ihro Majeſt. 
ein allgemein Aufgeborh des Adels, die Bezahlung der 
Armẽe vor das vergangene, iilirair- Diſeiplin, Alter- 
Qq 3 Nie 
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nirung des Tribunal: Stabes in der Groß. und Klein⸗ 
Pohlniſchen Provintz und ſew. oncergirten. Inglel⸗ 
chen erſuchten die Pohlen den Konig : Denn Czaar 
durch eine Geſandtſchufft dahin zu bewegen, daß er 
nicht allein feine Troupen aus Pohlen zöge, ſondern 
ſich auch zur Restitution derer Feſtungen und Canonen, 
wie auch zu Preſtirung der Inde mniſution, vor den 
bishero der Republic zugefügten Schaden, bequemen 
möchte. Man faflete hiernechſt den Schluß, denen 
Moſcowitern weiter keinen Proviant zu Kiefern 5 die 
ſich aber daran nicht kehrten, ſondern Lebens. Mittel 
nahmen, wo ſie dleſelben fanden. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen / eine Geſandſchafft an die ttomanniſche Pfor⸗ 
te abzufertigen. Hierzu wurde der Waywod von 
Maſuren ernannt; der aber erſt im September feiner 
Abfertigung erhalten, und die Reiſe nach Conſtanti⸗ 
nopel angetreten. Dargegen war vorhero eine Tuͤr⸗ 
ckiſche Geſandtſchafft nach Pohlen gekommen deren 
Anbringen hauptſächlich darlnnen beſtanden: 1) Sol⸗ 
te die Republic einen Ambaſſadeur an die Ottoman · 
niſche Pforte abſchicken. ) Notifteirte ſie den ges 
ſchloſſenen Frieden zwiſchen ihrem Groß · Sultan 
und dem Czaaren. ) Erkannte der Tuͤrckiſche 
Kayſer Ihro Adnigliche Majeſtaͤt Augultum; 
vor eineñ recht maß gen Koͤnig in Pohlen. 9) 
Begehrte der Groß⸗ ultan, daß die Pohlniſche 
Republic dem Konig von Schweden erlauben 
wolte, auf ihre Unkoſten mit vier tauſend Mann 
durch Pohlen nach Pommern zu gehen; dabey 
verſichernd, daß waͤhrender ſolchen Durch⸗ 
marſch keine Unruhe oder Faction cauſiret wer⸗ 
den ſote. Allein es wurde diefer letztere Punct ſchlech⸗ 


terdings abgeſchlagen. 3 8 
Die 
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Die Ungeſtuͤmmigkeit, und das Mißvergnuͤgen, fo 
die Pohlen auf dem letztern Reichs- Tage erwieſen hats 
ten, feuchtete doch fo viel, daß die Ruſſen die Stadt 
Elbingen verlieſſen; welcher Ort darauf mit Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Troupen beſetzet, und der Obriſt von 
Watzdorff zum Commendanten darinnen verordnet 
worden iſt. Sonſt aber iſt beym Artickel von Pohlen 
allhier annoch dieſes anzumercken, daß in dieſem 1712. 
ten Jahr der nunmehrige Primas Regni, Theodorus 
Potocki, von Sr. Königl. Majeftät zum Bißthum 
Ermeland in Pohlniſch-Preuſſen befördert worden iſt. 

Man ſahe um dieſe Zeit verſchiedene Schrifften, we⸗ 
gen des in Pommern geſchehenen Einbruchs herum ger 
hen, worunter die Antwort derer Schweden, ſub dato 
Stettin den 28. Aug. 17 Uu. auf das Königliche Pohl⸗ 
niſche Manifeſt, desgleichen etliche Memorialien, fo 
ihrer Seits eben deshalben bey dem Reichs · Can yent zu 
Regenſpurg eingerelcht worden; ſerner die Gravami- 
na, ſo der Hertzog von Mecklenburg⸗Strelitz wider die 
Chur⸗Saͤchſiſchen Troupen dem Nömifchen Reich 
vorgetragen, befindlich waren. Hierinn wurden Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen zur Ungebuͤhr einer Bre⸗ 
chung des fand» Friedens beſchuldiget, auch dem zufolge 
in den Memorialien Anſuchung gethan, daß die Schwer 
diſch⸗Teutſche Provintzen nach Inhalt des Weftphälie 
ſchen Friedens möchten guarantiret und König Augu- 
ſtus nebſt dero hohen Allürten pro hoftibus imperii 
erklaͤret werden, Wlewohl Ihro Majeftit lieſſen es 
eines Theils an buͤndiger Remonftracion nicht fehlen, 
daß, da Schweden die Nautralitaͤts Acte abſolut ver» 
worffen und nicht allein Mine gemachet, aus Pommern 
anderweit in Sachſen eln zufallen, ſondern auch dem 
Reich mit Tuͤrcken und Tartarn gedrohet, es ſich der 
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Neichs-Conkirurionen nicht zu erfreuen haben koͤnte, 
und wäre dero abgenoͤthigte Pommeriſche Entreprife, 
zumaln das Neutrolitaͤts Carpo wegen des Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Krieges wider die Schwediſchen Abſichten ſelbſt 
zu agiren gehindert worden, nicht ſowohl ein Reichs⸗ 
Friedens- Bruch, als eine zu Erhaltung des allgemel⸗ 
nen Reichs- Friedens abziel nde Handlung. Andern 
Theils fielen die Hoftilitäten, fo Sachſiſchet Sets in 
dem Fuͤrſtl. Mecklenburgiſchen Landen geſchehen ſeyn 
folten, vielmehr auf Schweden zuruͤck, und haͤtten Ih⸗ 
ro Majeftät Troupen weiter nichts gethan, als auf die 
glümpflichſte Weiſe einige Oerter beſetzt, um nach der 
Kailon de guerre den Ruͤcken ſrey zu haben. Jedoch 
es hilfft die Feder wenig, wann man mit dem Degen in 
der Fauſt im Felde giret, wid er einen Feind der durchs, 
aus von keinem Frieden wiſſen noch hören will. Be⸗ 
nachbarte Lande aber muͤſſen ſodann bisweilen freylich 
mit leiden. ; ; 
„Nach geendigtem Reſchs,Tag in Pohlen, auf wel⸗ 
chem auch verglichen und feſte beſchloſſen worden: 
Daß die Sendomiriſche Gonfce ge ration beftändig vers 
bleiben, und dem Königlichen Thron Sicherheit wider 
Schweden verſchaffet werden ſolte, erhuben ſich Ihro 
Majeſtaͤt nach Sachſen, und beſuchten das Carls⸗Bad 
in Böhmen. Nach geendet er Bade-Cur, und als ſich 
Ihro Maſeſtaͤt noch einige Tage zu Dreß den aufge⸗ 
halten hatten, auch den 25. April dero werthgehalte⸗ 
nes Leipzig heimgeſucht und biß den 4. moj. allda ver. 
blieben, giengen fie wi der nach Pohlen, und von dar 
nach Pommern, woſelbſt die Kriegs Operationes aufs 
neue den Anfang genommen hatten. 
Der Rönig von Daͤnemarck zwar war, ſchon im 
Martio, in das Bremiſche eingefallen, und die le 
elig · 
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ſeligkeiten eontinuirten bis den sten Septembris, an 
welchem Tag der Schwediſche Commendanr in der 
Feſtung Stade die Obamadle ſchlagen laſſen, und ſich 
auf Dilererion ergeben muſte. Der Commendland 
war der General Stackelberg. Die wirckliche Bela. 
gerung hatte, von denen eroͤffneten Trencheenan, 16, 
Tage lang gewähret, binnen welcher Zeit die Stadt 
hefftig bombardirgt, und dadurch ſehr uͤbe zugerichtet 
worden. Einige wenige Nieder⸗Saͤchſiſche Creyß⸗ 
Troupen, fo darum in die Stadt gezogen waren, da⸗ 
mit ſie die Daͤnen reſpectiren, und die Feſtung unan⸗ 
getaſtet laſſen ſolten, weil man auf und über der Elbe 
die Neutralitet, von Seiten des Nleder⸗Saͤchſiſchen, 
Creyſes beobachtet wiſſen wolte, waren ſchon den 28, 
Angulti, und alſo den Tag vor dem Bombardement her⸗ 
aus gezogen. In der Feſtung lag noch eine ſehr ſtar⸗ 
cke Beſatzung, die ſich zu Kelegs⸗Geſangenen ergeben, 
muſte; wie dann auch die Daͤnen 200. Canonen, des⸗ 
gleichen 2900. Centner Pulver darinnen gefunden f 
ben. Auf der Elbe war Saͤchſiſche Artillerie zu die⸗ 
fer Belagerung herben geſchaffet worden. Daͤnſſcher 
Seits brachte man, bey dem Einfall, ein Manifeſt zum 
Vorſchein wodurch die Unterthanen in Bremen uud 
Vehrden vermahnet wurden, bey dem Ihrigen zu biei, 
ben, und alles Schutzes verſichert zu ſehn. Darge⸗ 
gen kau ein anders von der Regizrung zu Stade here 
aus, die ſich nach dein Willen des Schwediſchen Jene. 
ral Mellings, als Gouverneurs in Bremen und Vehr⸗ 
den, der ſich aber zu der Zelt in Hamburg aufhielte, 
richten muſte worinnen denen Unterthanen bey Leib⸗ 
und Lebens, Straffe anbeſohlen worden, Haus und 
Hof zu verlaſſen. Ja die Schwediſchen Soldaten ſel⸗ 
ber verbrannten die Doͤrffer, ſamt dem Getreyde und 
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allem Vorrath, ſetzten auch das Land an theils Orten 
unter Waſſer. Ob dieſes eine Klugheit, oder verant- 
wortliche Sache iſt, mit eigenen Unterthanen ſo zu vers 
fahren, wann der Feind gleichwohl dadurch nicht kan 
aufgehalten werden? das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. 
Vielmehr leuchtet der Schwediſche Sinn aus dieſem 
Verfahren herfüͤr / und bezeiget, daß man allenchalben, 
wider Raifon, mit dem Kopff durch die Wand hat ſah⸗ 
ren wollen. Eben darum nahmen die Bremiſchen und 
Vehrdiſchen Unterthanen die Dänen ſehr gerne und 
willig an, und erwieſen weit mehr Gewogenheit vor 
dieſelben, als gegen die Schwediſchen Voͤlcker. Kurtz 
zu ſagen: Es gieng Bremen und Vehrden damals 
verlohren. 

Die Moſcowiter marſchirten gleich im Fruͤh⸗ Jahr, 
ihr bereits in Pommern ſtehendes Corpo zu verftär- 
cken, und als der Preußiſche General. Lieutenant von 
Schlippenbach dleſelbe bey dem Paß, Loͤckenitz genannt, 
nicht palſiren laſſen wolte, gaben fie und die Branden⸗ 
burger Feuer auf einander, wodurch einige Mannſchafft 
getoͤdtet und bleſſiret ward; jedoch auch dieſe Affaire 
wurde gar bald in der Güte beygeleget. 

Im Fruͤh⸗Jahr, und einem Theil des Sommers 
durch, hatten die Schweden ſtarck aus Pommern in 
das Koͤniglich⸗ Schleßwig / und Holſteiniſche geſtreiffet. 
Da aber die Sachſen und dle Ruſſen, zuſammen, bis 
auf ſechs und dreyßig tauſend Mann anwuchſen, ward 
denen Schweden das Handwerck geleget. Pommern 
war auch viel zu klein, dieſe Gaͤſte, und die auf der an⸗ 
dern Seite abermal anmarſchirende Daͤnen alle zu be⸗ 
herbergen, und alſo muſten die benachbarten neutralen 
Mecklenburgiſchen Lande wiederum mitleiden, wie 
ſchon des Jahrs zuvor geſchehen. Jedoch es iſt die 
Sache nicht zu aͤndern geweſen. Die 
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Die Allüren ſtunden in Pommern / und wuſten noch 
nicht, auf was Weiſe die Operationes angefangen wer⸗ 
den ſolten? Stralſund hätten fie ſreylich gerne bald 
gehabt; jedoch die Wichtigkeit des Platzes ſtellete ih. 
nen tauſend Difficultaten vor die Augen; und ehe fie 
Meiſter von der Inſel Ruͤgen waren, konte nicht die 
geringſte Rechnung auf die Eroberung der Feſtung ges 
machet werden. Des Koͤnigs Augulti Majeft, befan- 
den ſich, mit dem Czaaren, in eigener hoͤchſter Per ſon 
bey der Armée, und dieſe erhuben ſich den 13. Sept. 
ſamt dem Fuͤrſten Menzikoff, dem Feld» Mar ſchall 
Flemming / und andern Generals mehr, auch unter ci» 
ner guten Elcoris,gegen Stralſund, dieſen Ort ſowohl, 
als das dabey aufgeworffene Retrenchement, nebſt der 
Inſel Rügen zu recognoſciren; da es ſich dann bey 
nahe ereignet, daß der Czaar, in einem Ausfall, gefans 
gen worden waͤre; wann ſolches nicht Ihro Durchl. 
der Printz Joh. Adolph von Weiſſenſels, Koͤnigl. Poln. 
und Chur: Saͤchſiſcher General, verhindert hatten. 
Nach dieſem fande ſich eine Daͤniſche Flotte auf der 
Pommeriſchen Küͤſte ein, welche die, zwiſchen der Inſel 
Rügen, und der Stadt gelegene, feindliche Schiffe 
canonirte; und es ward auch ſonſt ein Verſuch auf die 
Inſel gethan. Allein die Troupen, ſo man debarqui- 
ren wolte / wurden repoufliret, und alle Unternehmun⸗ 
gen vor dieſesmal zu Waſſer gemachet. Darauf be 
gab ſich der Czaar von der Armee hinweg, und gieng 
nochmals ins Carls. Bad, ſprach auch, auf der Hin ⸗ 
und Rüͤckreiſe, zu Leipzig und Dreßden ein. Des Ko. 
nigs Auguſti Majeſt. erhuben ſich vor dero hoͤchſte Per⸗ 
fon nach Pohlen. Was aber dieſer beyden Porenta- 
ten hinterla Vene Armee anbelanget,fo zog dieſelbe viele 
Linien, und verſchantzte ſich ſehr wohl, damit fie, bey 
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Ankunfft eines Transports aus Schweden, deſto ſiche⸗ 
rer ſtehen koͤnte. 511 10in, 
Solcher fande ſich endlich ein, indem den 25. Septö 
13. bis 14000. friſche Leute und wie man redete, Kern 
Schweden, in der Inſel Rügen debarquirer wurden. 
Der Stanislaus, und der Sıniegelsky; waren das vorige 
Jahr hinüber nach Schweden gegangen, und kamen 
nunmehro mit dieſem Transport wieder herüber/ haben. 
ſich auch hernach bis in die Türen, obſchon durch ſehr 
diffarente Wege, durchgeſchlichen. Denn der Smie⸗ 
gelsky nahm ſeine Route durch Pohlen, laͤngſt der 
Graͤntze hin; der Stanislaus hingegen iſt durch Teutſch⸗ 
land und Ungarn, beyde aber incogniro, und mit der 
groͤſten Verſtellung von der Welt, palfiret. Unter» 
deſſen wurden die Schwediſchen Transport. Schiffe, 
als ſie wieder zuruͤcke nach Schweden kehren wolten, 
von der Daͤniſchen Flotte attaquiret; wie dann auch; 
viele davon genommen, oder ſonſt verlohren gegangen 
ind: J 
ß Man fahe nunmehro gar wohl, daß es bald ſcharff 
hergehen und Schlaͤge ſetzen wuͤrde. Darum ward eis 
ne Entre vub, oder Zuſammenkunfft, zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nigl. Pohlniſchen und Chur ⸗Saͤchſiſchen Feld, Mars 
ſchall, Grafen von Flemming, und dem Rußiſchen Ge- 
neral Bruſt, einem Schortländer von Geburt, einer; 
dann dem Schwediſchen Feld⸗Marſchall, Grafen von 
Steinbock, und dem General Duͤcker, anderer Seits, 
bellebet. Dieſe kamen zwiſchen der Stadt Stralfund: 
und denen Linien zuſammen; da dann ein Cartel auf⸗ 
gerichtet ward. Man ſprach auch von einem General- 
Frieden, und die Schwediſchen Generals ſtelleten ſich, 
als ob ſte einige lintroction deswegen hatten. Sol⸗ 
ches that inſonderheit der Feld⸗Marſchall Steinbock; 
x je⸗ 
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jedoch nur aus der Urſache, auf daß die andern deſto 
ſicherer dadurch möchten gemachet werden. 

Den 29. Octobris wurden alle Troupen aus der 
Inſul Rügen nach Stralſund übergeſetzet, dergeſtalt, 
daß fi in der Stadt/ und in den Retrenchement, hey 
nahe 24000. Mann befanden. Waͤre der Koͤnig von 
Schweden ala tete dieſer Artutze geweſen / wer weiß/ ob 
er ſich nicht getrauet hätte, die Suͤchſiſchen und Rußi⸗ 
ſchen Linien zu lorciren, und nach Pohlen durchzudrin⸗ 
gen, mithin alle feine weitlaͤufftigen Projecde anszufüß- 
ren? Jedoch ein anders iſt der Souverain ſelbſt; und 
wieder ein anders ſein General. Jener darff ſich nicht 
befuͤrchten, zur Rede und Antwort gezogen zu werden, 
wann auch noch ſo viele tauſend Menſchen drauf gehen 
ſolten. Dieſer hingegen ſtehet auf allen Seiten groſſe 
Verantwortung um ſich. Der Feld⸗Marſchall Stein⸗ 
bock hatte zwar wohl ein ablolutes Commando uͤber 
die Schwediſche Armee; jedoch es hieß in ſeiner Ordre: 
Daß er entweder nach Sach ſen oder nach Pohlen durch⸗ 
brechen, oder ſich ſonſt helffen oder Lufft machen moͤch⸗ 
te, ſo gut er fönnen wuͤrde. Zu dieſer Ordre hatte die 
Regierung zu Stockholm noch eine beſondere Inſtru⸗ 
Gion gefuͤget, worinnen nicht undeutlich zu verſtehen 
gegeben war, daß derſelbe vor einen allzugroſſen Hazard 
repondiren muͤſte. Dieweil nun die Seite, wo die 
Sachſen und Ruſſen ſtunden, die gefaͤhrlichſte, und der 
Weg nach Pohlen und Sachfen, durch ihre Linien und 
Verſchantzungen, ein impracticables Werd’ zu ſeyn 
ſchlene; hingegen die andere Seite, in das Holſteini⸗ 
fee, in fo weit offen ſtunde, daß weiter nichts als die 
Begegnung einer anruckenden Daͤniſchen Armee zu 
beſorgen war / erwehlete er dieſe Route; die ihm doch, 
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wie wir bald hören werden, fataler geweſen iſt/ als wann 
er fein Heyl gegen die Sinien probiret hätte, 

Die Sachſen und Ruſſen wuſten, daß es der Schwe⸗ 
diſchen Armee, der Subütkenz wegen, unmöglich fiele, 
in und um Stralſund ſtehen zu bleiben, vermutheten 
mithin gäntzlich, dieſelbe wuͤrde trachten, ſich den Weg 
nach Sachſen oder Pohlen zu öffnen; wannenhero fie 
ſich præparirten, dieſelben hinter ihren Linien wohl zu 
empfangen. Allein ehe man ſich deſſen verſahe, forcirte 
der General Duͤcker den Paß Dammgarten, und den 
sten Novembr. kam die Schwediſche Armee, 16000. 
Mann ſtarck, im Mecklenburgiſchen zu ſtehen; die 
uͤbrigen acht tauſend Mann aber muſten in und bey 
Stralſund zuruͤcke bleiben. Der Printz Johann Ar 
dolph von Sachſen⸗Weiſſenfels eilte zwar mit 4000, 
Mann Saͤchſiſcher Reuterey herbey / und wolte die fer⸗ 
nere Paſſage diſputirlich machen; jedoch es fiele ihm 
nicht möglich und er war obligirt/ ſich hinter Roſtock zu 
retiriren. Waͤren die Daͤnen gleich bey der Hand ge⸗ 
weſen, würde es gefährlich ausgeſehen haben, weil 
Steinbock, ſechs Tage lang, zwiſchen dreyen Fluͤſſen, 
als der Recknitz, Elna und Warna, gleich ſam eingeſper⸗ 
ret bleiben muſte, biß er weiter avanciren konte. End⸗ 
lich aber bemaͤchtigte ſich derſelbe der Stadt Roſtock 
mit groſſer Geſchwindigkeit; worauf er ſich in dem 
Mecklenburgiſchen aus breitete auch ſtarcke Contribu- 
riones. und die zur Subfiftenz benoͤthigten Sachen, mit 
aller Gewalt und Schaͤrffe eintrieb, ſagende: Daß 
ihm erlaubt ſeye / eben das jenige zu thin, was ſei⸗ 
ne Feinde gethan, auch darzu eben das Recht 
bätte ; welches diefelben gehabt. Die Sachſen 
und Ruſſen giengen ihm gleichwohl immer nach nr 

uͤber⸗ 
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uͤberrumpelten die Stadt Guͤſtrau z worauſ ſie anſien⸗ 
gen, ſich hinter der Necknitz zu verſchantzen. 4 

Der Feldmarſchall Steinbock harte noch zur Zeit 
gar keine Artillerie bey ſich; da doch eine Bataille uns 
vermeidlich war. Dannenhero kartete er die Sache 
dergeſtalt, die die Sachſen und Ruſſen einen funffze⸗ 
hen⸗ tägigen Stillſtand beliebten, in der Meynung, 
man würde ſich bewegen laſſen, Friedens, Propoſitio⸗ 
nibus Gehoͤr zu geben. Hierein verwilligte Stein⸗ 
bock deſto lieber, weil er dadurch Zeit gewonne, ſich mit 
vieler Artillerie, von Wißmar aus, zu verſehen. 

Nachdem dieſes geſchehen war, reſolvirte Steinbock, 
die Zeit des Stillſtandes nicht gaͤntzlich abzuwarten, 
ſondern aufzubrechen, und denen, immer beſſer herben 
nahenden, Dänen entgegen zu gehen. Denn dieſe hate 
ten eine Quantitat, vor die Schwediſche Armee erhan⸗ 
deltes, Getrayde weggenommen, welcher, von denen 
Daͤnen ſelbſt an die Hand gegebene Vorwand, dem 
Schwediſchen Feld⸗Marſchall hinlaͤnglich zu ſeyn ſchie⸗ 
ne, ſeine Conduite zu excuſiren. 

Demnach gieng der Marſch in denen letzten Tagen 
des Stillſtandes vor ſich, und die Schwediſche Armee, 
vierzehen tauſend Mann ſtarck, weil abermal einige 
Krancke und Commandirte hinterlaſſen werden muß⸗ 
ten, traff den 24. Dec. 1712. die Dänifche Armee, 
zwantzig tauſend Mann ſtarck, bey Gadebuſch / im Meck⸗ 
F anz woſelbſt es zu einer blutigen Bataille 

am. 


Ob nun wohl die Sachſen, bey dem Aufbruch der 
Schwediſchen Armee in Allarm gerierhen und auch der 
General- Feld. Marſchall Flemming mit vier Regimen. 
tern Cavallerie, und zwey Bataillons Infanterie, eine 
Stunde vor der Schlacht, bey der Daͤniſchen Armee 
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anlangte, welche mithin auf mehr dann 4800. Mann 


anwuchs; ſo zeigte ſich dennoch keine onderliche Ord⸗ 
nung und gute Ditpoficion bey ihnen, waren auch mit 
wenig Artillerie verſegen. Alſo erfolgte der Angriff 
von denen Schweden, nach gegebener doſung, welche in 
denen Worten beſtunde: Mit Setes und Je ſus 
Huüͤlffe! Die Canonen thaten einen gantz ſonderbaren 


Ellect, indem die Daͤniſchen Glieder hin und wieder 


von denen Stück Kugeln gettennet wurden, woraus 
eine gewaltige Confüfion encſtunde, in welcher die 
Daͤnen einige Salven gaben, ſo die Schweden ſehr 


ſtandhafft aushielten, bis ſie auf zehen Schritte an die 


Dänen gekommen; da dann ſolche mit deſto beſſerer 
Wirckung feuerten. Darauf mufte alles weichen, und 
die Schwediſche Cavallerie brach mit groſſer Wuth in 


die Dänen. Die Malläcre und Nieder metzelung war 


entſetzlich, bis nach zweyen Stunden die Dänen, ſamt 
denen Sachſen, welche von denen Schlägen auch etwas 


mit bekommen hatten, das Feld raͤumeten, und die 


Schweden als Über inder hinterlieſſen, denen zugleich 
alle Bagage, Ammunition, Vorſpann und alles, was 
verhanden war, zur Beute bllebe. Sie bekamen hler⸗ 
nechſt 13. Canonen, 13. Fahnen und Standarten, 
fait 2. paar Paucken, und vier tauſend Gefangene ; 
worunter ſich viele Perſonen von Diltinckion, unter ans 
dern aber der Danifche General Mörner, desgleſchen 
die Obriſten Lowenhelm und Deden befanden. Mehr 
als zwey tauſend todte Dänen, worunter einige Sach. 
ſen, mit dem Daͤniſchen General-Major Daa, lagen 
auf der Wahlſtadt. Denen Schweden hingegen ko⸗ 
ſtete dieſe Vickorie nicht 600, Todte, unter welchem 


der Obriſt Palmfeld und zwey Majors ſich befanden. 


Ferner waren 300, gemeine Schweden, und eine 100 
5 da 
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zahl Officiers, ſamt dem General Duͤcker, und zweyen 
Obriſten verwundet. 

Nunmehro ſetzte der Feldmarſchall Steinbock feinen 
Marſch über die Trave in das Holſteiniſche fort. Da. 
mals mochte auch wohl Officier und Soldat gedacht 
haben, als giengen ſie in das gelobte Land, wo Milch 
und Honig floͤſſe; und gleichwohl eileten [is ihrem Un⸗ 
gluͤck und Verluſt in den Rachen. Es wurden allent⸗ 
halben groſſe Contributiones ausgeſchrieben, und gut 
Schwediſch Haus gehalten. Die Daͤniſche Stadt 
Altona, welche Hamburg gleich gegenüber lieget, mu⸗ 
fie inſonderheit erfahren / was die Schweden capable 
waren zu thun. Denn da die Schwediſche Generals, 
dem Sinn und Willen ihres Königs gantz gemäß, agir⸗ 
ten, ward den 8. Januarii 1713. ſolche bis auf wenig 
Haͤuſer abgebrannt. Das Feuer ließ der Feldmar⸗ 
ſchall Steinbock durch 15. Daͤniſche und Saͤchſiſche 
Deſerteurs anlegen, und vermochte weder eine bereits 
verwilligte Brandſchatzung von funffzig tauſend Tha⸗ 
lern, weshalb der Ort den Accord mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Steinbock ſchon getroffen hatte, von ihm aber 
wieder umgeſtoſſen ward, noch ein von dem Magiltrat, 
und der Lutheriſchen Geiſtlichkeit, gethaner ſehr weh⸗ 
muͤthiger Fußfall, denſelben auf keine Art zu bewegen. 

Als Altona in vollem Feuer geſtanden, ſolle der Graf 
von Welling, welcher den Feldmarſchall Steinbock zu 
dieſem Verfahren bewogen und verleitet, zu Hamburg 
einFeftin gegeben, und dabey verſchieden? Perſonen aus 
dem Rath die Flammen gezeiget, auch geſprochen ha⸗ 
ben: Daß dieſes ein Tag ſeye, den ihre Vaͤter und 
Vorfahren ſchon vorlaͤngſt gewůnſcht hätten. 

Gleichwie dieſes Procedere anders nichts als die 


Wirckung einer grauſamen Feindſchafft und Rache ge⸗ 
Rr we⸗ 
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weſen; alſo hat ſolches auch ein gar groſſes Aufſehen 
bey denen Europæiſchen Puiſſancen gemachet, und es 
find deswegen viele Schrifften gewechſelt worden, ins 
fonderheit zwiſchen dem Grafen von Welling, und dem 
General-Feldmarſchall, Grafen von Flemming. Ye 
ner wandte vor: Daß es die Raiſon de Guerre erfor- 
dert hätte, weil die Jeinde ein Magazin darinnen 
aufgerichtet. Da nun ſolches als fälschlich wider⸗ 
leget / und daben gezeiget ward: Daß/ im Fall es auch 
geſchehen wäre, das Magazin ausgeleeret wer⸗ 
den koͤnnen und mit der Stadt deswegen nicht 
ſo ſcharff haͤtte verfahren werden doͤrffen, ſchůtz⸗ 
te Welling das Bombardement der Stadt Stade im 
Bremiſchen vor, wodurch diefer Ort faſt in einen glei⸗ 
chen Aſchen⸗Hauffen verwandelt worden ſeye. Je⸗ 
doch dieſer Vorwand wolte bey der erbarn Welt noch 
weniger als der erſte gelten, dieweil ein jedweder gar 
wohl weiß: Daß es ein groſſer Unterſchied ift, eine, ſich 
beſtermaſſen defendirende Feftung, mit Feuer anzu⸗ 
greiffen und zu zwingen; und einen offenen, zu Fuͤſſen 
fallenden, Ort zu verbrennen. Jedoch Altona war 
durch die Flammen verzehret, und der Koͤnig von 
Schweden approbirte ſeines Feldmarſchalls Conduite. 

Unterdeſſen hatten die Tuͤrcken im November 1712. 
den Krieg wider die Pohlen und Ruſſen abermals de- 
clariret, und zwar auf erhaltene ſichere Nachricht, daß 
die Ruſſen das Königreich Pohlen noch nicht evacui- 
ret; wie ſie doch, denen am Pruth geſchloſſenen Frie⸗ 
dens. Tractaten zu Folge, ſolches zu thun verbunden 
waren. Der Rußiſche Geſandte am Tuͤrcklſchen Ho⸗ 
fe muſte auch wircklich in die Sieben Thuͤrne wandern, 
und der Waywod von Maſuren, als Pohlniſcher Ab⸗ 
geſandter, wurde zu Adrignopel arretiret . Auf daß 
nun 
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nun die Tuͤrcken in dieſer ihrer Hitze deſto mehr moͤch⸗ 
ten geſtaͤrcket werden, verſprach der Stanislaus denen 
Türcken, wegen des Königreichs Pohlen, einen jaͤhrli⸗ 
chen Tribut, und daß auch, noch uͤber dieſes, der Pfor⸗ 
te die Ukraine eigenthümlich folte eingeraͤumet wer⸗ 
en; der Koͤnig von Schweden aber machte ſich zum Ga- 
rant dieſes ſchoͤnen Verſprechens. ; 

In Sachſen war man indeß bey fo verwirrten Um⸗ 
ſtanden auf guter Hut und ward die aufgerichtete Sande 
Miliz immer noch auf den Beinen erhalten und gegen 
eine beſorgliche Invafion fleißig preparixet. Zu 
welchen Ende Ihro Mayeftäͤt ſchon den 31. Jan, zu beſ⸗ 
ſerer Verfaſſung derſelben, und Abrhuung der bißher 
bey den formirten $ooßen ereigneten Schwuͤrigkeiten 
Vorſchrifft gethan, wiefern nach Proportion der 
Mannſchafft/ ſo die Contingenter zu ſtellen Härten, ei⸗ 
ne Erlaſſung ſtatt haben und das bißher regulirte Auf⸗ 
geboth anderweit erſetzt werden koͤnte. Und noch den 
16. Nov. befahlen fie, daß die zur Landes, Defenſion 
einmal ausgelooßte, ohne dero Regierung Befehl abzu⸗ 
warten, ſich zum Exereiren und Marchiren zu ſtellen 
haͤtte. It. an eben dem Tage gaben fie Unterricht, wie⸗ 
fern der ſechſte Mann aller Orten bey der Auslooßung 
zum Fundament zuſetzen. Maſſen denn auch in be⸗ 
ſagten Monath, auf erſchollene widerwaͤrtige Zeitung 
abermaln ein Auf bruch gegen die Graͤntzen g= ſchehen 
muſte. Wiewohl, da bald drauf der Feind durch ein 
verkehrt Schickſal fich verhindert fahe, feine Intention 
auszuführen, die Aufgebrochene, contramandixet wur⸗ 
den, und zu Anfang des Decembris zu den Ihrigen 
freudigſt zuruͤckkamen. z 3 

Nechſtdem, obwohln Ihro Majeftät diß Jahr die 
Churfüͤrſtliche Erb-Lande mit Ihrer hoͤchſten Gegen⸗ 
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gar wenig befeligen Fönnen , erſchienen doch unter des 
ro Rahmen, mannigfaltige andere, fo loͤblich als ge⸗ 
rechte, Verordnungen, welche ſaͤmtlich zum Wohlſtand 
und Beſſerung derſelben abzielten. Dergeſtalt begehr⸗ 
ten fie den 8. Jan. die Feld- Prediger, wenn fie drey 
Campagnes mit verrichtet, und von dem Commendan- 
ten ihres Regiments gute Atteſtate bekommen, bey 
ereigneten Vacanzen vor andern zu beſoͤdern. Den 14 
Jan. lieſſen fie ein vorläufig Poſt⸗Reglement kund mas 
chen, darinnen vornemlich ausgeſatzt ward, wie es mit 
Aufgebung der Gelder, Jubelen und andren koſtba⸗ 
ren Waaren, it. Coffres, Kiſten, Pacqueten, wichti⸗ 
gen Scripturen, Wechfel-Brieffe u. d. m. auf den 
Poſten zuhalten, auch was in Verliehrungs⸗Fall zu 
thun. Den F. Jul. thaͤten ſie denen Land⸗Plackerey⸗ 
en und Exceflen dero Miliz in Quartiermachen Einhalt, 
und wolten keinen Soldaten ohne Paß oder Ordre aufs 
genommen noch gehegt wiſſen. Den 4. Aug, ſtellten 
ſie einen Deciſiv-Befehl, wie ſich die Schoͤppen zu 
Leipzig mit denen von Wittenberg in Erkennung der 
Sacramentirer⸗Straffe zu conformiren hätten, Den 
20. Nov. beſchieden ſie dero Regierung, daß, wenn in 
Zukunfft nach derſelben eingereichten Bericht die gebete⸗ 
ne Verwandlung der Leibes⸗Straffen in Geld⸗Buſſen 
einmal abgeſchlagen worden, Supplicanten auf noch⸗ 
mals beſchehenes Anhalten ſchlechterdings abzuweiſen 
wären. Den 2r. Nov. thäten fie Vorſehung, wie 
man ſich bey eingeriffener Vieh⸗Seuche * 

u 


„ Weilnfich dergleichen in folgenden Jahren, fo wohl im Lan⸗ 
de als auswaͤrts und in der Nachbar ſchafft, bald unter dem 
Schaff⸗bald Horn⸗Vieh, oder auch bey den ** ze 
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Zu eben der Zeit legten ſie denen Beamten auf, daß zu 
Einbringung der Cammer- und Amts- Gefälle forthin 
keine militariſche Execution zu gebrauchen. Den 6. 
Dec. inſtruirten ſie dero Regierung, wie es noch un⸗ 
terſchied der Umſtaͤnde zu halten, wenn die zur Bau⸗ 
Arbeit condemnirte Miſſethaͤter bey derſelbigen um 
ihre Freyheit ſollijeitiren würden. Den 12. Dec. de- 
terminirten fie zu Abhelffung der mehrmaln geführten 
Klagen, wie viel bey militariſch⸗ergehenden, Execu⸗ 
tionen an Gebuͤhren zu entrichten. 

Des Königs Augufti Majeſtaͤt waren gegen aus⸗ 
gang dieſes 1712. Jahres mit verſchiedenen Regimen⸗ 
tern aus Pommern wieder nach Pohlen gegangen, und 
hatten daſelbſt am 29. Decembris den Reichs Tag zu 
Warſchau realfumiret. Die meiſte Zeit auf dieſem 
Reichs⸗Tag aber ward mit Zancken und Diſputiren, 
Proteſtiren, Keproteſtiren, Declariren und Remon- 
ſtriren zugebracht, ohne daß man etwas heilſamliches 
beſchloſſe, bis endlich der Reichs⸗Tag 1713. am 17. Fe- 
bruarli, durch einen mit Geld beſtochenen Staroſten, 
Namens Upizky, zerriſſen ward / worauf Ihro Majeſt. 
ein Senatus-Confilium hielten. 

Rr 3 Als 


ſchiedentlich mehr eufferte, wolten dawider noch ein⸗und 
andere Veranstaltungen von nöthen ſeyn, als 1716. 26. 
Non. und. 23. Dec. 1724. 15. Jan. und 1731. 8. Apr. Geſtal⸗ 
ten denn ſonderlich in dem letzten Mandat nicht allein An⸗ 
weiſung geſchahe, wie man ſich theils bey dem einheimi⸗ 
ſchen Vieh, theils in Anſehung der fremden Viehtreiber, 
Fracht: führenden Fuhrleute und anderer Reiſenden zuge⸗ 
bahren haͤtte, ſondern es ward auch zugleich ein medicini- 
ſcher Unterricht über die zu Prafervir-und Curirung des 
Viehes probat befundenen Mittel communiciret. 
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Als der Feldmarſchall Steinbock die Victorie bey 
Gadebusch erhalten hatte, ließ er bald darauf ein Pas 
tent in Pohlen ausſtreuen, und verſicherte: Daß er 
ſich eheſtens/ mit feiner Armee in dem dafigen Königs 
reich einfinden würde. Solches Patent war im 
Schwediſchen Lager ben Lübeck, den 2. Januarii Anno 
1713, datirt, und man ſuchte dadurch der Stanislaiſchen 
Parthey einen neuen Muth zu machen. Jedoch es 
muſte ſich der Feldmarſchall Steinbock gefallen laſſen, 
daß ihm fein Concept durch die hohen Alllürten ver⸗ 
ruͤcket wurde. N 

Eine Confpiration in Pohlen, wider die hoͤchſte Per 
fon und das Leben Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, wurde um 
dieſe Zeit ebenfalls entdecket, und in einer Pohluiſchen 
Hiſtorie, welche erſt fürglich, in Frantzoͤſiſcher Sprache, 
in Holland heraus gekommen, wird davon alſo geredet: 

Eben dieſes Jahr, heiſſet es daſelbſt, entdeckte 
man eine Conipiration, welche ein ſogenannter 
Jablonowsky, Waywod von Ruß land, und aͤlte⸗ 
ſter Sohn des geweſenen Cron ⸗Groß⸗Seld⸗ 
Herrn dieſes Namens (folglich muß es des Stanis= 
lai Gemahlin Bruder geweſen ſeyn) angeſtifftet hats 
tez Dieſer Waywod hatte ſich gelbe eng den 
König in feinem pallaſt zu überfallen, und ihn, 
wann die Lichter würden ausgeloͤſchet ſeyn, 
durch etliche hundert darzu beſtellte Perfonen, 
die ſich zu ſolchem Ende verſteckt gehalten, ers 
morden zu laſſen. Die Entdeckung dieſer Con- 
ſpiration wird dem Herrn Pauli, Koͤnigl. Cabinets- 
Secretutin, (nunmehrigen Geheimen Kriegs. Rath) zu⸗ 

eſchrieben, den man mit in das Complot hat zie⸗ 
en wollen. Denn dieſer ſtellete ſich, als ob er 
der, ihm des falls gethanen, kropoſition weite 
es 
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Gehoͤr geben vermittelſt welcher Lift er die 
ganze Saga entdeckte und hernach Ihro Na⸗ 
ſeſtaͤt den Roͤnig davon informirte. Auf ſolche 
Nachricht ließ der König den Waywoden arre- 
tiven, auch denſelben / unter einer Bedeckung von 
dreyen Saͤchſiſchen Officiers, und eines Derache- 
ments von der Garde du Corps nach Sachſen 
bringen. Dieſer Waywod hatte in einem Brief, 
den man bey ihm gefunden, an feine Freunde in 
Bender davon Nachricht gegeben, und unter 
andern geſchrieben: Es Alz die . 
Zeit, den Koͤnig zu hinter ſchleichen, weil er ſich 
zu Warſchau in vollkommener Sicherheit zu 
eyn erachtete; wie dann er, der Waywod, alle 
Sachen dar zu dergeſtalt er bätte,daß 
der Adnig feinen Saͤnden nicht wuͤrde entgehen 
koͤnnen. 

So lautet die Erzehlung in der angezogenen Pohl⸗ 
niſchen Hiſtorie. Wann nun die Sache ſich ſo ver⸗ 
hält, fo muß es Sr. Majeſtaͤt allerdings geſchmertzet 
haben, daß man Dero, zu dem Koͤnigreich Pohlen ge⸗ 
tragene, vaͤterliche Liebe niemalen erkennen, noch auſ⸗ 
hören wollen, allerhand gefährliche Dinge wider dieſel⸗ 
ben anzuſpinnen. Jedoch der Himmel ſelber iſt dies 
ſes guͤtigſten Koͤnigs beſtaͤndiger Schutz geweſen, wan⸗ 
nenhero auch alle, wider Sie gemachte gefährliche An⸗ 
ſchlaͤge haben muͤſſen zu Schanden werden; dargegen 
aber froͤliche Begebenheiten ſich ereignen. 

Denn Ihro Majeſtat erhielten Nachricht von derje⸗ 
nigen Action, welche zwiſchen dem König von Schwe⸗ 
den einer, denen Tuͤrcken und Tartarn aber anderer 
Seits bey Bender, am 12. Februarii vorgefallen, und 
die gantze Welt, wo man nur davon gehoͤret, in Erſtau · 

Rr a4 nen 
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| nen geſetzet. Derjenige Expreſſe, welcher dem König, 
| Auguftodesfals die erſte Zeitung uͤberbrachte, ſolle ein 
Recompens von zweyhundert Spec. Dueaten bekom⸗ 
men haben; und ſie konte Sr. Majeſtaͤt freylich nicht 
unangenehm ſeyn, well der König von Schweden von 
der Pohlniſchen Graͤntze viel weiter entſernet, und nach 
in Demiotica in Afiengebradht, folglich ſelber mit denen 
| Tuͤrcken zerfallen war, die er denen Pohlen und Rufe 
| fen auf den Hals hetzen wolte, auch fie ſchon wircklich ein 
0 Paar mal in den Harniſch wider dieſelben gebracht 
1 hatte; worgegen nunmehro der Friede mit der Pforte 
wieder beybehalten wurde. 

0 In Sachſen hatten indeß Ihro Majeſt. einen Aus⸗ 
ii ſchuß von dero getreueſten Ständen nacher Dreßden 
| verſchrieben und war zum Anfang der Seflionen der 19. 
| Febr. beſtimmet. Es fielen aber dabey ſo preſſante 


Affairen vor, daß der Convent bis in den Sommer hin⸗ 
ein dauerte / geſtalten denn Ihro Majeſt. lub dat. War⸗ 
| ſchau, den 19. Jun. erſt auf der Landſchafft beygebrachte 
Gravamina dero gnaͤdigſte Declaration und Erledi⸗ 
IM gungs⸗Schrifft ausſtellten. Solche betraffen haupt⸗ 
N ſaͤchlich das Evangeliſche Religions. Wefen,den offent⸗ 
lichen Cultum der Juden, die Sabbaths⸗ Jeyer, Viſiti⸗ 
rung der Schulen, Vorbereitung zur Beichte, die 
| Commiflionen, die Anwendung der Geld⸗Straffen, fo 
ex diſpenſatione herruhrten, die Cammer⸗Paͤſſe nebſt 
den Tiſch⸗Trunck und der Steuer ⸗Vefreyung derer von 
| Adel die Ausrottung des liederlichen Geſindels, gering⸗ 

| N haltige Ming-Sorten u. fe w. 
IH Mittlerweile lieffen vor Ihro Majeſt. aus dem Hole 
IH ſteiniſchen ebenfalls froͤliche Zeitungen ein. Der Feld⸗ 
Hi Marſchall Steinbock hatte nemlich das fette Holſteini⸗ 
ſche Land ſich die Sinnen allzuſehr verblenden laſſen, 
und 
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und ſich zu weit entſernet. Dadurch verurſachte der⸗ 
ſelbe/ daß ſechs tauſend friſche Dänen aus Juͤtland ihre 
geſchlagene Armee verſtärcken/ und den erlittenen Ver⸗ 
luſt erſetzen konten. Waͤre er hingegen bey Altona ſte⸗ 
hen geblieben, haͤtte er nicht nur ſolches ſchwehr machen, 
ſondern auch den Rücken frey behalten, und Proviant 
die Fuͤlle haben koͤnnen. Ein Paar Wochen lang gieng 
noch alles ziemlich wohl von ſtatten. Die Contribü- 
tiones wurden ſtarck eingetrieben, und die Leute kamen 
als wie mit Flügeln herbey geflogen, dieſelbe abzufühe 
ren indem ſie ſich befürchteten, es moͤchte ihnen, im Ver⸗ 
weigerungs⸗Fall, oder bey einer Saumſeligkeit, eben 
ſo ergehen, wie der Stadt Altona; wie dann auch ſonſt 
Ofücier und Soldat ſehr gut, und nach feines Hertzens 
Wunſch lebte. 

Inzwiſchen aber langten die Sachſen ſamt denen 
Ruſſen an, welche ſich mit denen Dänen conjungirten. 
Darauf ward Steinbock gezwungen allenthalben, bald 
da bald dorthin zu welchen, bis er ſich endlich bey Toͤn⸗ 
ningen ſetzte. Die hohen Allürten machten ſich Mei⸗ 
fer vom Paß Heldenſtaͤdt, glengen hernach über die 
Eyder/ und ſchloſſen die Schweden auf ſelbiger Seite, 
die ihnen annoch offen geſtanden war, gleichfalls ein. 
Nach dieſem gieng der Paß Friederichſtadt verlohren, 
allwo zwar die Allüürten einmal zuruͤcke weichen muſtenz 
denſelben aber dennoch eroberten, als der Czaar/ ſo nun⸗ 
mehro wieder bey der Armee angelanget war, bey der 
ſich der Koͤnig von Daͤnemarck nicht weniger befand die 
Seinigen in eigener hoͤchſter Perſon, durchs Waſſer 
bis über die Guͤrtel anſuͤhrte; da dann die Schweden 
gezwungen waren, ſelbigen Paß zu verlaſſen. Ande⸗ 
re Schautzen mehr wurden weggenommen, mithin 
Steinbock, ſamt allen ben ſich gehabten Troupen, ders 

Nr 5 ge⸗ 


633 LebemFRIDERICIAVGVSTI 1713. 


geſtalt ius Enge getrieben daß es ſchon damals schiene, 
als wuͤrde er ſich ergeben muͤſſen; welches gleichwohl, 
durch gewiſſe Intriguen, noch einige Monathe aufge⸗ 
ſchoben blieb. 

Es perſuadirten nemlich der Baron Goͤrtz, desglei⸗ 
chen der Graf von der Matte, zwey Holſtein ⸗ Gottor⸗ 
piſche Minittri den Admiaiſtratorem derer Holſtein⸗ 
Gortorpiſchen Lande, und Biſchoff zu zͤbeck, der fich zu 
der Zeit in Hamburg aufjielte, daß er dem vielfaͤltigen 
Sollieieiren des Feld⸗Marſchall Stelnbocks, und Graf 
Wellings, endlich Gehoͤr gab, und eine Ordre an den 
Commendanten der Feſtung Toͤnningen ergehen ließ, 
die Schweden einzunehmen. Denn Steinbock und 
Welling ſprachen: Dadurch / und auf keine andere 
Meife, kan die Schwediſche Armee gerettet, und 
mithin dem König von Schweden der impor- 
tanteſte Dienſt von der Welt erwiefen werden; 
wofür er eine ewige Obligation gegen das Holſteln⸗Got⸗ 
torpiſche Haus haben wird. Steinbock hatte ein Re⸗ 
trenchement auf der Gardinger ⸗ Heyde, welches er 
aber, da es angegriffen ward, verlaſſen muſte. Da 
auch alle Poſten verlohren waren, ſetzte er ſich unter de⸗ 
nen Stuͤcken der Feſtung Toͤnningen, verſchantzte ſich 
far, und erwartete in dieſer Poſitur den Angriff von 
denen Allürten. Dieſe hingegen erachteten nicht noͤthig, 
ſo hitzig zu verfahren, ſondern begnuͤgten ſich, die Fe⸗ 
Kung, ſamt dem Stein bocklſchen Corpo, vermittelſt ei⸗ 
ner engen bloquadle, eingeſchloſſen zu halten. 

Dieweil nun das Hertzogthum Holſtein⸗Gottorp, 
durch Einraͤumung der Feſtung Toͤnningen, Theil an 
dem Krieg genommen hatte, verfuhren die hohen Allür⸗ 
ten mit der Schaͤrffe wider daſſelbe, und trieben ſchwere 
Contributiones ein; wie dann auch die Dänen die pen 

gi 
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gierung ſperreten, und eine eigene Adminiſtration ſetz⸗ 
ten. Die Vaſallen und Unterthanen wolten ſich erſt⸗ 
lich an nichts kehren, und keinen Gehorſam leiſten. Da 
aber die Dänen droheten, fie mit Niederreiſſung derer 
Haͤuſer zu zwingen, und mit des Grafen von der Natte 
feinem den Anfang machten, accommodirten fie ſich. 
Inmittelſt bliebe Steinbock immer in dem Sacke 
ſtecken, und feine Troupen wurden von dem Vorrath 
der Toͤnningiſchen Magazins; gefpeifet, bis in den Mo⸗ 
nath May in welchem die Allürten anfiengen die 
Trencheen zueröffnen, und Anſtalten vorkehrten, die 
Feſtung, ſamt dem Retrenchement unter denen Stüs 
cken zu bombardiren. Nun haͤtte zwar Steinbock, mit 
denen bey ſich habenden Froupen, noch ein bis zwey 
Monathe ſubſiſtiren koͤnnen. Jedoch weil nach die⸗ 
fer Zeit keine Rettung vor menſchlichen Augen verhans 
den war, ſuchte er zu capituliren, in der Hoffnung, die 
Feſtung würde dadurch conferviref, und der Bloquade 
befreyet werden, indem er ſowohl, als der Commendant, 
nebſt dem Adminiſtratore und auch ſonſten alle Schwe⸗ 
diſche und Holſteiniſche Miniſtri, vorgaben und be⸗ 
haupten wolten: Die Stadt feye nicht auf des Admi⸗ 
niſtratoris Ordre, und mit feinem Willen, ſondern par 
Surpriſe und Liſt, in derer Schweden Haͤnde gerathen. 
Durch dieſen Vorwand trachtete man auch; gleich nach 
Einnehmung derer Schweden, Engelland und Hol⸗ 
land, nebſt andern Puiſſancen mehr, zu bewegen, Hole 
ſteiniſche Parthey zu nehmen, und dadurch den Verluſt 
der Feſtung Tönningen zu verhuͤten. Allein es wolte 
ſich niemand mehr meliren, noch die Schwediſchen 
Intriguen, und ungezaͤumte Begierden / wie man redete, 

ferner ſecundirenn. | 2 
Ale 
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Als der Feld⸗Marſchall Steinbock proponirte, auf 
was Art er capituliren wolte, hatten die Allürten keine 
Ohren darzu, und waren weit entfernet, ihm einen hon- 
neren Abzug zu verſtatten. Demnach ward er obligirer, 
ſich den 26. May ſamt allen und jeden, die zu feinem 
Corpb gehöreten, als Kriegs- Gefangene an die Dä⸗ 
nen zu ergeben; jedoch mit der Condition, daß das gan⸗ 
tze Corpo, nach dem Inhalt des Cartels ranzioniret, 
und nach Schweden transportiret werden ſolte. Anbey 
behielten alle Generals und Ober⸗Officiers ihre zagage 
nebſt dem Gewehr; die Unter⸗Ofciers und Gemeine 
aber nur ihr Seiten. Gewehr. 

Wann nun zuvor, als der Schwediſche Feld⸗Mar⸗ 
ſchall Steinbock dem Koͤnig von Daͤnemarck etliche wich⸗ 
tige Streiche beygebracht, gewiſſe, dem Koͤnig von 
Schweden und feinen Waffen affectionirte, Leute al- 
lerhand ſpöͤttiſche Verſe und Medaillen ausgebreitet 
hatten; ſo fanden ſich jetzo, weil ſich eine gantz Erſtau · 
nens / wuͤrdige Metamorphoſis ereignete, indem diejes 
nigen insgeſamt/ welche vor wenig Monathen als Uber⸗ 
winder gepranget, und gloriret, zu denen Fuͤſſen derer 
Uberwundenen fallen muſten, auch andere, wodurch die 
vorigen, womit man die hohen Allürten beſchmitzee, 
gerochen wurden. Vornehmlich ſahe man eiue Me- 
daille, auf der ſich ein Elephant prælentirte, der einen 
großbaͤrtigen Steinbock unter die Fuͤſſe trat. Die 
Verſe betreffende, ſo giengen diejenigen, welche man 
wider die hohen Allürten gemachet, ſowohl, als deren 
Beantwortung, Ihro Majeſtaͤt den Koͤnig auguſtum 
allerdings mit an, wannenhero fie auch allhier einen 
Platz in Beſchreibung des Lebens und derer Thaten dies 
ſes groſſen Potentaten haben koͤnnen. — 

t 
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Das groſſe Licht der Welt tritt in den Stein bock ein, 

Der Steinbock ſoll berühmt durch groſſe Siege ſeyn. 
Der Elephant muß ſich ſchon wieder vor ihm beugen, 
Und ſeinen Ruͤcken nun an ſtatt der Zähne zeigen, 

Der ſalſche Drache fleucht; die Schwerdter find ent⸗ 


zwey; 
Undpommern wird nunmehr vom Plage. Teuffel frey. 
Hilff abgelegner Mond das Schauſpiel doch ber 
lachen: 
Wann das der Steinbock thut, was will der Löwe 
machen ? 


Die Antwort hier auf war alſd eingerichtet: 
Der deſer zuͤrue nicht, daß ich die Santafıy, 
So, wie ich fie geſehn, hier wollen fügen bey. 
Die Zeit kan zwar nun ſchon dem allen wider⸗ 
ſprechen; 
Doch moͤcht ich nur den Hohn ſo groſſer Printzen 
rächen, 
Und zeigen, daß der Wurm, der fich fo hoch vermißt, 
Ein andrer Phaeton und ſchnoͤder Lugner iſt. 
Wie fol der Elephant, der Loͤwen kan erdruͤcken, 
Vor dem ſich Tyger ſcheun, und Panter muͤſſen 
buͤcken/ 
Den wider Griechenland, ſchon bey Darius Zelt, 
Die Per ſer mit gebraucht / in blutgen Krieg und Streit, 
Und den noch Indien, als GOttes⸗Weisheits⸗Zei⸗ 


6 chen, 
Durch die Brachmanen ehrt, dem kleinen Stein. 
bock weichen, 
Der doch mit Haar und Bart, und ſeiner Hörner 


Pracht, 
Nicht 
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Von dieſem kan man wohl in groſſen Kriegen leſen, 

Wer ſagt mir aber, wo der Steinbock je geweſen? 
Sprichſt du, man ſetz ihn ja mit zu den Sternen ein, 
So wiſſe, daß daſelbſt auch Scorpionen ſeyn, 

Und daß der Unverſtand der aberglaͤub'ſchen Heyden, 

An ihrem Firmament viel naͤrrſches Zeug kan leiden. 
Ja, wie man ſonſt wohl gar aus Affen Götter macht, 
So hat man Schaaf und Rind mit ans Geſtirne bracht. 

Zwar kan der Stein bock wohl den Elephanten ne⸗ 

x cken; 
Doch kommt er ihm zu nah / fo muß er ſich bald ſtre⸗ 
ck 


en, 
Und zeigen, daß der Zorn, ohn eine gleiche Krafft, 
Vergeblich Weſen fey, ſo nur Verſpottung ſchafft. 
Der falfche Drache fleucht, was ſoll nun das bes 
deuten? 
Koͤmmts daher, daß man ſieht, den Drachen nieder⸗ 
reiten, 
Wann Ritter St. Georg den Rußlands Wapen führt, 
Des Adlers tapffre Bruſt mit feinem Schilde ziert! 
So kan die Mißgunſt auch aus edlen Adlern Dra⸗ 


chen, 
Als wie die Zuͤchtigung aus Boͤcken Schaafe machen. 
Solls ja geflogen ſeyn, ſo nimm des Adlers Flug, 
Der ſelbſt bey Paltawa den Loͤwen niederfchlug, 
Und der zum andernmal die Ehre muß erleben, 
Daß ſich ein Schwedſches Heer auf ſeine Gnad er⸗ 


eben. 


9 
Der iſts auch, der nur nechſt ein Theil von Mitter nacht, 


Durch feinen ſchnellen Fug in Angſt und Schrecken 
racht. 
Die 
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ie Stücken? 


Sind fie nicht ſcharff genug, der Feinde Kopff zu 
pflücken? 


Ihr' unzerbrochne Krafft beweiſt euch Zweiſſels. ſrey, 
Daß fie verdoppelt, und von zwe en Schneiden ſey. 
Sonſt waͤrs euch tauſend Schimpf, wann vor zer⸗ 
brochnen Degen 
Ihr eure gantzen muͤſt in Demuth niederlegen. 
Und ſchickte Pohlen noch fein wohl berittnes Pferd, 
So trät es dich in Koch, wie du nichts beſſers werth. 
Du ruffſt den Monden an, daß er ſoll helffen lachen: 
Doch darffſt du nicht viel ee feinen Beyſtand 
machen. 
Der Mond iſt ja ein Bild der Unbeſtaͤndigkeit, 
Und ändert ſich zwoͤlffmal in einer Jahres- Zeit. 
Bald bringt fein Einfluß Frucht, bald giebt er tau⸗ 
be Körner, 
Bald iſt er rund und voll, bald zeigt er dir die Höre 


ner. 
Solt auch fein Influenz von lauter Silber ſeyn, 
So waͤr es doch vor euch nur ein geborgter Schein. 
Denn regnets jetzo gleich viel Beutel Löwen, Thaler, 
So ſucht man mit der Zeit den Löwen zum Bezah⸗ 


ler; 
Weil doch der Muſelmann als wie der Chriſte denckt: 
Wer einem lange borgt hats darum nicht geſchenckt. 
Der beſte Rath vor euch wär ein beftändger Friede, 
Denn auch ein guter Wirth wird eines Gaſtes müde, 
Der nichts ins Haus gebracht, und immer haben will. 
Und ſchweigt der Herr; fo ſchweigt der Pöbel doch nicht 


Die Chriſten muͤſſen dort recht grobe Gaͤſte bei 
ie 
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Die ſich der Danckbarkeit fo ſparſamlich befleiſſen; 
Und derer man ſo ſchwer kan wieder werden quitt. 
Doch wann ichs recht befeh, fo 3 die Schickung 

mit: 


Daß wer aufnichts gedacht, als aufs Dethroniſi⸗ 
ren 


’ 
ein lange ſoll den Staat als Hausgenoffe fuhren. 
S ihn das Gluͤck auch einſt in feine Lander 15 
So wird er ſie doch mehr als halb⸗ verlohren ſehn. 
Gott ſtrafft die, fo an Ihm die Majeftär verletzen, 
Und das, was Ihm gehoͤrt, als: Könige zu fesen, 
Und wieder weg zu thun, ſich wollen unterſtehn, € 
Und heiſt auf eine Zeit fie ſelbſt vom Throne gehn. 
Da gehts nun, wo der Herr nicht felber iſt zu Haufe, 
Faſt eben zu, als wie auf Matzens Hochzeit Schmauſe, 
Bald iſt man toll und voll, und jauchtzt Victoria! 
Bald iſt kein Kraut, kein Loth, kein Proviant mehr da. 
Der Kriegs Mann muß alsdann, will er nicht Hun⸗ 
ger ſterben, 
Sich muͤhen, wie er kan, des Siegers Gnad erwer⸗ 


ben. 
Da heiſts: Gieb grob Geſchuͤtz, Jahn, Paucken und 
ewehr. 
Und auch ein Lͤͤſe⸗Geld vor deine Freyheit her. 
Und wann es iſt geſchehn, Kaden mancher drauf im 
achen: 


Nun auch der Steinbock liegt, was will der Lowe 
machen? 
Ich aber ſage ſo: Des Hoͤchſten ſtarcke Hand, 
Gilt mehr als Löw und Bock, und ſchuͤtt den Elephant. 
Der Adler bleibt behertzt, ohn alle Furcht und Sor⸗ 


gen/ 
Er 
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Er fleucht nach Mitternacht und ſcheut ſich nicht 

1 vorm Morgen. g 
Der Pohln⸗ und Saͤchſche Held ſteht tapffer mit dabey/ 
Und haut die Prahlerey mit feinem Schwerdt entzwey. 


Alſo find die menſchlichen Gemuͤther, und Attecten 
partagiret.¶ Doch aber iſt es billig, das man die kluge 
Vernunfft allemal herrschen laͤſſet, und ſich niemalen 
allzuweit vergehet, ſo daß man capable iſt/ auch die 
groͤſten Ungerechtigkeiten, alle Unbilligkeiten, und ein 
jedwedes ungereimtes Beginnen, mit dem groͤſten Eyf⸗ 
fer, zu defendiren. 

Unterdeſſen gieng abermals eine Armee verlohren, 
und die hohen Allürten theilten unter ihnen die Beute. 
Des Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt bekamen, zu dero 
Antheil, an Sieges, Zeichen: Ein Paar Paucken; 30, 
Fahnen, in denen der Name des Koͤnigs von Schweden 
oder das doppelte geſchrenckte oc mit der Crone zu fer 
hen geweſen; ferner J. Paar Trommeln und zwey Fleie 
ne metallene Feld. Stuͤcke, welche Trophæen insgeſamt 
nach Dreßden geſchaffet, und mit einem feinen Aufzug 
in das Zeug Haus daſelbſt gebracht wurden. Ihro 
Königliche Majeſtät von Pohlen erkannten auch, daß 
dieſe, durch dero und Ihrer Alürten Waffen erhalte ⸗ 
ne, groſſe Avantage und Befreyung Ihrer Erb⸗Lande 
von einem, faſt vor der Thuͤre geſtandenem Feind, und 
deſſen Einfall, des Allmaͤchtigen GOttes Gnade zuzu⸗ 
ſchreiben ſeye. Derowegen lieſſen ſie ein ſonderbares 
Dan, und Bet ⸗Feſt in ellen Ihren Chur und Erb⸗ 
Landen anftellen, und, wie es dabey folte gehalten wer⸗ 
den, durch ein Ausſchrelben vom 23. Junii bekannt ma⸗ 
chen. Die Gefangenen blieben unterdeſſen in denen 
Haͤnden des Königs: von Daͤnemarck, der ſich, mit Ap- 
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probation und Genehmhaltung ſeiner hohen Allüren, 
excuſirte, das Loͤſe Geld, welches von denen Schwer 
den ſehr zeitig / auf desfalls von ihrem Koͤnig, qus der 
Tuͤrcken erhaltene Ordre, offeriret wurde, nach demCar⸗ 
tel und der darauf gegruͤndeten Capitulation des Stein⸗ 
bocks anzunehmen; weshalb viele trifftige Urſachen 
angefuͤhret worden find. Doch hat man Schwediſcher 
Seits nicht unterlaſſen, darauf zu antworten, und es 
find über dieſe Sache weitlaufftige Schriſſten zum 
Vorſchein gekommen. Nun hatte zwar wohl Daͤne⸗ 
marck keinen Theil an dem Cartel, welches die Schwe⸗ 
den, ſchon⸗gedachter, maſſen, mit dem General. Feld⸗ 
mar ſchall, Grafen von Flemming / und dem Rußlſchen 
General Bruſt errichtet. Allein die Haupt. Urſache, 
um welcher willen man die Schwediſchen Gefangene ſo 
geſchwinde nicht wieder loß laſſen wolte, mochte wohl 
dieſe ſeyn, weil man wuſte, daß man fie, gleich nach 
ihrer Ankunfft in Schweden, zu einer neuen feindlichen 
Expedition gebrauchen wuͤrde. Alſo wolte man dies 
ſelben lieber noch im Bauer behalten, weil ſie ſich ein⸗ 
mal darinnen befanden. 

Daß die Schweden die Feſtung Töͤnningen evacuir⸗ 
ten, ſolches war abermal ein von dem Holfteinifchen 
Geheimen Rath , Baron von Goͤrtzen, der hernach zu 
Stockholm iſt decolliret worden, gekuͤnſtelter Streich. 
Denn er ſahe gar wohl, daß kein fo maͤchtiger Suecurs 
aus Schweden zu vermuthen, der capable ſeye, die 
eingeſperrete Feſtung und Armee zu retten. Dannen⸗ 
hero ſtellete er ſoſches recht nachdrücklich vor, und zeig · 
te: Daß, weil ſich Steinbock doch endlich würde erge⸗ 
ben muͤſſen, er ſolches viel lieber zu rechter Zeit thun, 
und der Garnifon ſamt der Buͤrgerſchafft ihren Provi⸗ 
ant laſſen möchte; anderergeſtalt Feſtung und Armee 
zu⸗ 


U 
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zugleich, innerhalb zwey bis drey Monathen, dem 
Feind zu Theil werden muͤſtez da doch, wann ſich Stein⸗ 
bock zur Ergebung relolvirte, die Feſtung gietter,und 
von der Bloquade befreyet werden koͤnte, weil die Al⸗ 
lüirten alsdann keinen Vorwand zu Ausübung einiger 
Feindſellgkelten mehr hatten; welches alles Steinbock 
eingieng und beliebete; zumal da er hoffete, daß, nach 
erfolgter Ranzionirung, die Troupen wiederum ſehr 
nützlich wuͤrden koͤnnen gebrauchet werden. 

Jedoch diefe klugen, und nach ihrer Meynung, ſehr 
weit ſehende Leute betrogen ſich allerſeits. Denn die 
hohen Alliierten banden ſich, wie ſchon gedacht, keines ⸗ 
weges an die nach dem Cartel getroffene Capitulstion. 
ſondern zernichteten fie, inſonderheit auch mit dieſem 
Vorwand: Daß der Czaar/ als einer von denen hohen 
Alliirten, fo viel bey der Sache zu ſprechen hätte, wie 
der Koͤnig von Daͤnemarck; der aber zur Annehmung 
der Ranzion, keinesweges ſtimmen wolte, bis die, 
von fo vielen Jahren her in Schweden ſehr hart gefan⸗ 
gen gehaltene Ruſſen waͤren befreyet worden. Nichts 
erfolgte auch weniger als die Aufhebung der Bloqua- 
de, welche zu ſcharff als zuvor continuiret ward, und 
der Koͤnig von Daͤnemarck lachte nur uͤber alle Vor⸗ 
ſtellungen, ſo man darwider that. Es hatte derſelbe 
einmal die Hand au den Pflug geleget, und war nicht 
geſonnen, fie zurücke zu ziehen; zumalen da ſich die 

ſchoͤnſte Hoffnung von der Welt præſentirte, feinen fo 
laͤngſt gewuͤnſchten Zweck zu erreichen; worzu ihm der 

eingige Pretexe ſufficient zu ſeyn dauchte, daß man 

ſich durch Einlaſſung derer Schweden in den Krieg 

meliret, und ſelbſt den Anfang dadurch zu denen Ho- 

ſtilitaͤten gemachet hätte; wie dann auch ſonſt ſaſt kein 

Menſch die Conduite derer Holſteiniſchen Miniſter 
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rechtfertigen, und ſich bereden laſſen wolte, daß die 
Schweden, vermittelſt eines Straragematis, in die Fe⸗ 
ſtung gekommen waren. 

Als die hohen Alliirten die Steinbockiſche Armés 
gefangen genommen hatten, giengen die Ruſſen, wel⸗ 
che aus dem Holftein-Gortorpifchen, inſonderheit von 
denen Hertzoglichen Meublen und Rariteten, wegnah⸗ 
men, was ſie nur konten, nebſt denen Sachſen wieder 
nach Pommern, und berenneten im Monath julio 1713. 
Stettin, woſelbſt der Koͤnig von Schweden den Gene- 
ral Meyerfeld zum Commendanren geſetzet hatte. 
Es gieng zwar bey dieſer Belagerung ein wenig lang» 
ſam her. Jedoch, gleichwie ſich alles mit einer bela⸗ 
gerten Feſtung giebet, wann kein Succurs zu hoffen; 
alſo geſchahe es auch hier, indem den 13. Sept. die 
Stern ⸗Schantz erobert ward, und vom 21. dito an 
beſchoſſe man die Feſtung aus ſiebzig Stücken mel⸗ 
ſtentyeils Sachſiſcher Artillerie. Das Bombarde- 
ment aber erfolgte den 27. ejusdem, und war ſo hitzig, 
daß ſich der General Menerſeld den 28. zur Capitula- 
tion verſtehen muſte. Der König von Preuſſen hate 
te ſich zu Abwendung dergleichen Attaque, auf Nego- 
tiation des Graffen von Welling, der zu allen ſolchen 
Dingen von Koͤnig in Schweden Vollmacht hatte, mit 
dem Adminiſtrator zu Holſtein-Gottorff bereits den 
22. Jun. in Handlung eingelaſſen, die Feſtung und das 
umliegende Land in Sequeſtrarion zunehmen. Alldie⸗ 
weiln aber der Gouverneur, Graff Meyerfeld zu con- 
deſcendiren angeſtanden, und man Preußiſcher Seits 
nicht rathſam befunden, das Sequeitrum mit Gewalt 
zu ſuchen, fo hatte ermeldter Adminiſtrator fernerweit 
den 20. Aug. durch den Baron von Goͤrtz in eben der 
Angelegenheit mit dem König von Polen t 
ale 
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laſſen, darein nicht minder von Rußiſcher Seiten der 
Printz Menzikoff, obwohl mit groſſer Schwürigkeit, 
gewilligt, weil er wegen der erlangten Avantage ſich auf 
auf alle Weiſe zu prævaliren meinte. In ſolchen Tractat 
hatte der Adminiftrator ſelbſt Ihro Majeſtäͤt zur Be⸗ 
lagerung von Stettin engagiret und verheiſſen, die 
bey ſothaner Kriegs ⸗ Operation wieder Schweden ans 
zuwendende Koſten mit 200000, Thlrn. zuerſtatten, 
auch fo gar die Koͤnigl. Pohlniſche Trouppen in Stral 
fund einzunehmen und hingegen die Schwediſche Guar- 
niſon über See nach Haufe zuſchaffen, uͤberdieß keinen 
dergl. Transport jemaln wieder nach Pommern kom⸗ 
men zulaſſen, ja den Koͤnig von Pohlen bey dem Regi⸗ 
ment in Vor ⸗Pommern zu admittiren. Nachdem nun 
Stettin uͤbergangen, und der Adminiſtrator der ge⸗ 
ſchloſſenen Convention vergaß, ſchlug ſich der König 
von Preuffen, anderweis ins Mittel, und tranſigirte 
den 6, Octob. mit den Nordiſchen Allürten folgender 
Geſtalt. 1) Wolte Preuſſen Stettin nebſt dem Strich 
Landes von der Oder biß an die Pehne incl. der darinn 
gelegenen Staͤdte beſetzen, und der Cron Schweden 
nicht eher, als bey kuͤnfftigen Frieden, wieder einraͤu⸗ 
men. 2) Solte dergleichen nicht weniger mit Stral⸗ 
ſund und Wißmar gefchehen, fie möchten ſich entweder 
freywillig ergeben, oder occupiret werden. 3) Wol⸗ 
te Preuſſen præcaviren helffen, daß keine mehrere 
Schwediſche Trouppen ins Reich transportiret wuͤr⸗ 
den. 4) Wenn der Cron Schweden ſaͤmtliche auf 
Teutſchen Boden annoch übrige fete Plähe per mo- 
dum ſequeſtri zu Preußiſchen Händen. würden ge⸗ 
bracht ſeyn, ſolten die Nordiſche Alliirten ihre Trou. 
pen aus Vor- Pommern abfuͤhren/ und dahin nicht wie⸗ 
der kommen. Dagegen 5) Preuſſen ſich va bande, 
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keinesweges zu geſtatten, daß die Schwediſche Voͤl⸗ 
cker aus ſolchen Sande wider Pohlen, Sachſen und 
Holſtein etwas feindfeliges vornaͤhmen, 6) Wolte 
Preuſſen in übrigen eine exadte Neutralität halten. 
Hätte aber 7) der König zu Preuſſen von Schweden 
um dieß alles Verdruß, fo ſolten ſich die Allürte deffen 
mit aller Macht annehmen, und keinen Frieden ohne 
ihm ſchlieſſen. 8) Verſprach derſelbige wegen aufge⸗ 
wandter Unkoſten dem König von Pohlen und Czaa⸗ 
ren 400000. Thlr. zuzahlen jedoch alſo, daß Schwe⸗ 
den dereinſt ſolche Summe nebſt dem ubrigen Auff- 
wand und Schaden bey Reſtituirung der Provintz wie⸗ 
der zahlte. Zu ſolcher Transaction muſte derowegen 
jetzo der General Meyerfeld freylich mit einſtimmen, 
und wurde Stettin nebſt Anclam, Damm, Wolgaſt 
und etlichen andern Orten alſo fort von Preußiſchen 
Voͤlckern beſetzet, wiewohl alſo, daß zufolge der mit 
dem Adminiftrator getroffenen Vergleichung auf in 
terim zwey Bataillons Schwediſche Trouppen in Hol⸗ 
ſteiniſche Pflicht traͤten, und zur Mit⸗Beſatzung allda 
fo lange blieben ‚big fie wuͤrcklich Holſteiniſche Miliz 
abloͤſete; der Reſt aber von der Schwediſchen Guarni- 
ſon ward nach Schonen transportiret, Hierdurch 
nun ward zwar Pommern von denen Sachſen und 
Muſſen befreyer, und die Schwediſche, in Stettin gele⸗ 
gene, Garniſon conſerviret/ auch die in dafigen und be 
nachbarten Provintzen entſtandene Unruhe durch diß 
Mittel auf einmal geſtillet, welches vorhin der Kayfer, 
das Teutſche Reich und viel andere groſſe Potenzen 
durch die fo genannte Nordiſche Neutralität muͤhſam⸗ 
lich geſucht, aber nicht effectuiren koͤnnen. Es gleng 
aber doch im uͤbrigen wircklich ſo zu, wie zu geſchehen 
pfleget, wann der Wirth nicht zu Haufe ſſt. Denn 
als 
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als der König von Preuſſen mit denen Saͤchſiſchen 
und Rußiſchen Generals, wegen der pretendirten 
Summa vor aufgewandte Belagerungs⸗Koſten tra⸗ 
Arte, mochten die Schwediſchen Generals und Minis 
ſtri, daben weiter nichts als Spectatores abgeben. Auf 
dieſe Weiſe war der König von Preuſſen mit dem In⸗ 
tereſſe derer hohen Alllürten verſtricket, ja fo gut, als 
wann er ſchon vollkommen zu ihrer Allianz getreten 
wäre" Denn er hatte fich wie wir ſchon vorhin kuͤrtzl. 
vernommen, unter andern Pundten engagiret: Keines⸗ 
weges zu geſtatten, vielmehr aufalle Art und Weiſe, 
ja, beduͤrffenden Falls, mit denen Waffen ſelbſt zu ver» 
hindern, daß die Königlichen Schwediſchen Troupen, 
aus denen Vor⸗Pommeriſchen Landen wider Pohlen, 
Sachſen, auch die Hertzogthuͤmer Schleßwig und 
Holſtein, nichts feindſeliges vornehmen, noch durch 
ſelbige Lande andere, denen Nordiſchen Allürten zuges 
hoͤrige Provintzien attaquiren, durchmarſchiren, oder, 
wann ſie in ſelbige Lande von anderwaͤrts her einen 
Einfall gethan, von dar nach Vor⸗Pommern, und die 
darinnen gelegene, und an Sri Königl, Majeſtaͤt über 
gebene, feſte Plaͤtze eine Retraite nehmen doͤrffen Dies 
ſe Garantie nun war dem Koͤnig von Schweden, ſo 
bald er ſie erfuhr, ein rechter Dorn im Auge, und an 
ſtatt, daß er hätte difimuliren ſollen, gab er feinen Un⸗ 
willen und Zorn darüber ſehr deutlich zu erkennen; wor 
aus Preuſſen leichtlich urtheilen konte, daß es nicht 
viel Gutes von ihm würde zugewarten haben. Alſo 
hatte Schweden einen Feind mehr; und zwar der um 
fo viel gefährlicher geweſen, je benachbarter und maͤch. 

tiger er war. 
Aus Pommern giengen nunmehro die Sachſen und 
Nuſſen zuruͤcke nach Pohlen, woſelbſt eine Tuͤrckiſche, 
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desgleichen eine Tartariſche, Geſandſchafft anlangte. \ 

Beyde hatten bey des Königs Augulti Majeſtaͤt Audi- | 
enz. Weil aber die Propoſitiones, ſo fie thaten, nach 
denen Offerten, welche der König von Schweden, und 
| der Stanislaus, der Pforte wegen Pohlen gethan, ein. 
| gerichtet waren; wurden fie meiſtentheils abgeſchlagen, 
und hautement declariret: Daß von dem Königreich 
weder ein Fußbreit Landes abgetreten, noch einiger 
Tribut an jemanden, wer es in der Welt ſeye, bezahlet 
werden ſolte. Weil aber der Türcklſche Groß. Sultan, 
zu gleicher Zeit, vor die Adhærenten und Freunde des 
Koͤnigs von Schweden bitten ließ, wurden dieſelben, 
in Anſehung dieſer Iaterceſſion, pardonniret. Sie 
fanden ſich demnach haͤufig ein, des Koͤniglichen Par. 
dons zu genieſſen. Darunter befande ſich der Graf 
Sapieha, Staroſt von Bobruslky, den des Königs Mas 
jeftät, nach der Ihnen beywohnenden Gnade und Leut⸗ 

ſeligkeit, mit an dero Tafel zogen; ob er gleich, zu allen 

Zeiten, ein ſehr groſſer Feind von Ihnen geweſen war. 

Ehe wir in ein Neu⸗ Jahr eintreten iſt unſerm Zweck 
gemäß, daß wir zuvor noch einen Blick nach Sachſen 
thun, oder etlicher Maſſen die heilſame Satzungen und 
KReferipte in Betrachtung ziehen, womit 1713. Ihro 
Maj. deſſen Wohlweſen u. Nothwendigkeiten beſorget, 
und es wird ſich ſinden/ daß der oben ſchon referirte Aus · 
ſchuß ⸗ Tag zu theils derfelben die naͤheſte Veranlaſſung 
gegeben. Juſörderſt iſt anzumercken, daß, weil auch diß 
Jahr die mißlichen Läuffte erforderten, die einmal ta 
blirte Land⸗Militz annoch beſtaͤndig beyzubehalten, eis 
nige junge Leute / die aus ſich mehr / als dem gautzen Bas 
terlande, machten, Wege geſucht, ſich bey kuͤnfftiger 
Auslooſſung davon mit Manier loßzuwickeln / und fols 
che Functionen / als Accis. Paͤchte u. d. g. an ſich zu brin« 
gen, 
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gen, die fie nach Anleitung der vorigen Ausſchrelben zu 
Exemtis machten. Damit nun ſolch unzeitig Begins 
nen hintertrieben würde, decretirten Ihro Majeſt. den 
27. Apr. daß ihnen in ihren Abſichten keines weges ſolte 
gefuͤget werden. Den 22.Maji ergieng auf geſuͤhrte 
Beſchwerde der Landſchafft im Nahmen Ihro Majeſt. 
an die Superintendenten die Verfügung / es ſolten die 
Pfarrer foͤrderhin die Schulen fleißiger vificiren, und 
die Jugend jedes Orts zu den noͤthigſten dehr⸗Puncten 
und Moralien forgfältiger anweiſen, wie nicht weni⸗ 
ger vor der Beicht allemal eine bewegliche Ermahnung 
thun, auch die Beichtende ſich 2. oder 3. Tage zuvor bey 
denſelbigen melden, und keine Catecheten noch Schul⸗ 
halter, ohne Beybringung guter Arte ſtate, admittiret 
werden. Den 19, Jul. ertheilten Ihro Majeſt. an de⸗ 
ro Ober⸗Amt zu Budißin Befehl, in Ober- Lauſitz per 
generale zu veranſtalten, daß kuͤnfftig bey Tauff-Adti- 
bus Buͤrger und Bauern nicht mehr, als drey Gevat⸗ 
tern bitten, auch in dem Fall allen unnoͤthigen Auf⸗ 
wand bey Straffe abſtellen ſolten. Den 27. Jul. pro- 
mulgirten ſie eine allgemeine Poſt. Ordnung, und thaͤ⸗ 
ten Vorſehung, wie es hinkuͤnfftig wegen der Poſt⸗ 
Beamten und Bedienten, Poſt⸗Haͤuſer, Poſt⸗Wege, 
Convoy, Paſſagiers, dand-Kutſcher, Fuhrleute und Bo. 
then, Poſt⸗Caleſchen und Bagage, des Ablauſſs und 
Ummechfels, der Sitze, Accis-baren Waaren, Poſt⸗ 
Taxa, des verlohrnen Guths, der Exemten,Staffetten, 
Couriers, Extra - Poften, Poſt » Pferde, verdaͤchtigen 
Perſonen, Stationen u. fit. zu halten. Dat. Ware 
ſchau.“ Den 18, Aug. Fee fie die luce 
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* Die Puncte wegen der Land Kutſcher, Fuhrleute 
und Botben wurden in einem anderweitigen Patent lad 
dat. Dreßden, den 14. Aug. 1735. nochmalen extra- weiße 
eingeſchaͤrfft. 
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Faculfäfen zu Leipzig und Wittenberg daß in Fällen, 
wo ein Selbſt⸗Moͤrder ſich bloß aus Melancholle, und 
nicht als ein Ubelthaͤter im Gefaͤngniß, oder unter des 
Criminal-Richters Hand entlelbet, ſie ſich ſolten des 
Sprechens enthalten, und dergleichen Sachen an die 
Conſiſtoria remitiren. * Den 24. Aug. declarir- 
ten ſte/ wie mit dem Schmeltz⸗Weſen im Ober⸗Gebuͤrge 
und zu Schneeberg zu gebahren und welcherley Erg 
nach Freyberg zu liefern, fügten auch einen Anſchlag 
und Tae bey / wornach die daſelbſt brechende Ertze zu 
bezahlen. It. den 26. Aug. ſtellten fie Maffe, wie bey 
ſorthin entſtehenden Streitigkeiten in Berg ⸗ Sachen 
zu procediren, und allenthalben ohne vielen Aufent⸗ 
halt und Weitlaͤufftigkeit zu verfahren. Beyde Dos 
cumenten waren datirt zu Warſchau. Den 30. Aug. 
decretirten fie, auſſer Meß Zeiten keine Juden, ohne 
die im Edict benannt, im Lande zu dulten, auch ihnen 
nicht einmal das Hin und Wieder⸗Reiſen zu verſtatten. 
Den 12. Sepr. beſtellten fie) fowohl der Contagion, 
als fremden Bettler und Vaganten halber, gewiſſe 
Straſſen⸗Bereuter, fo auf die Graͤntzen, Neben, und 
Schlupff⸗Wege, ſonderlich welche an ingeirte Orte 
fuhrten, genau acht hätten, und befahlen denenſelben 
auf alle Art und Welfe zu alliſtiren. Den 23, Sept. 
thäten fe Erklaͤrung / wie zu Vermeidung alles Betrugs 
die Atteſtata der Brandt und Wetter ⸗Beſchaͤdigten, 
Studenten, Soldaten, u. ſ. w. einzurichten.“ Den 

16. Octo- 


— nn äü̃— 
Darauf ward noch 17 19. den 13. Mart. das Confitorium zu 

Leipzig durch einen ſonderlichen Befehl angewieſen. 
Weil hauptſächlich die Verkauff⸗ und Überlaſſung ſolcher 
Atteſtate an andere in caufa mit war, geſchahe dieſer halben 
2729. den 23. Febr. nochmalen Vorſehung. Sonderlich 
2 - war 
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46. O&obr. gebothen fie, die in Aemtern und ben denen 
Stadt ⸗Maglſtraten in depoſito liegende Gelder ſamt 
und ſonders foͤrderlichſt einzuſchicken. Allermaſſen 
auch ſich heuer eine ſchlechte Erndte ereignete, und et. 
liche Monat daher groſſe Duͤrre einſiel zu dem die Maͤu⸗ 
ſe im Felde der Saat ungemeinen Schaden thaͤten und 
uberdieß das Commercium mit dem Königreich Boͤh⸗ 
men wegen der Contagion geſperret war, daß das Ge⸗ 
trayde am Preiſſe zufehens ſtieg, ermahnten Ihro 
Majeſt. den 2. Nov. dero Unterthanen, fo Vorrath 
haͤtten zu einem freywilligen Beytrag einiges Korus 
und Gerſte, das Erß-Gebürgifche Armuth zu ſublevi⸗ 
ren /welcherwegen nicht minder den 3. Nov. die Beamte 
inſtruiret wurden, wie ſolche Getrayde· Collette anzu⸗ 
ſtellen, * 9 


Im 
— 


war damalen denen Ertz⸗Gebuͤrgiſchen Armen auf einige 
Zeit erlaubet worden, mit Producirung dergleichen Paſſe 
ein Allmoſen zu ſuchen. Man machte aber bald gleich ſa 
ein Generale daraus, wannenhero den 29 Noy. der Gebrau 
derſelbigen völlig aufgehoben ward. . 
Bey vermerckter Saumſeligkeit wolte dieſerhalben 1715. 
den 1 1. Jan. eine neue Verordnung von noͤthen ſeyn, und 
zwar mit ſolchem Unterſcheid, daß nicht nur alle verhande⸗ 
ne, ſondern auch die bis zum Neuen Jahr 17 16. eingehende 
Depofita zur Ober Steuer⸗Einnahme gegen Verſicherung 
des Capitals und Inteteſſe an 6. pro Cent eingelieffert wer⸗ 
den ſolten e 
„ Siutemalen die Tbeurung das folgende gantze Jahr 1774. 
contiauipte, befanden Ihro Majeſt. nothig nicht allein den 
28. Mast. dag übermäßige Brandtwein⸗Brennen, Eßig⸗ 
Brauen, Staͤrcke⸗ und Foudte - Machen, ſondern auch den 
24. Dee alle Ausfuhre des Getrapdes zu inmibirem, welch 
Ver both erſt 1715. den 12. Apr. wieder aufgehoben ward. 
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Im December erhoben ſich des Königs Majeſtaͤt 
ſelbſt aus Pohlen nach Sachſen, und traffen am Neuen 

ahrs⸗Tage 1714, in Leipzig ein, denen die Königl. 
Gemahlin des andern Tages nachfolgten. Am 10. 
Jan. wurden fie mit Hertzog Chriftian von Sachſen⸗ 
Weiſſenſels eins, daß von nun an der Beytrag an 
Steuern aus den Aemtern Sittichenbach und Wendel, 
ſtein wieder beſtaͤndig zu dem Landes ⸗Prario geliefert 
werden ſolte, fo ſeither nicht gefchehen. Sie verweilten 
allhier bis den 14. Jan. erhuben ſich ſodann nach Torgau 
und von dar weiter nach Dreßden, warteten auch fols 
gends ein Jagd⸗Divertiſſement bey Annaburg ab. 


Der Zuſtand der Feſtung Toͤnningen wurde täglich 
ſchlechter und gefährlicher, und der Platz gerierhe end⸗ 
lich in eine folche Extremitaͤt/ daß er ſich den 7. Februar. 
1714. par Accord ergeben muſte. Daͤniſcher Seits 
pretendirete man, die Original- Ordre des Admini- 
ſtratoris derer Holſteiniſchen Lande, wegen Einneh⸗ 
mung derer Schwediſchen Tronpen in die Feſtung / ge⸗ 
ſunden zu haben. Darauf ſtellete der König von Die 
nemarck unverzüglich Ordre, die Stadt zu demanteli- 
ren, und die ſchoͤne und koſtbare Fortificationzu ſchleif 
fen; welches auch geſchehen iſt. 


Des Königs Auguſti Majeſtaͤt verblieben bis gegen 
den Herbſt in Sachſen, und pflogen vielerley heylſame 
Confilia, lieſſen auch unter dero hoͤchſten Nahmen aber» 
malen viel treffliche Edicte zum Vorſchein treten. Als 
den 28. Febr. belehrt en Ihro Majeſt. die Beamten, wie ⸗ 
fern dero Cammer⸗Gemach und Yber-Confiltorium in 
Denunciations. Sachen wider die Geiſtlichen, welche 
etwa dem Churfuͤrſtlichen Intereſſe entgegen, 5 
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ſchleiff veruͤbet, zu concurriren haͤtten. Den 23. 
Mart. ward denen Conſiſtorien injungirt, die Superin- 
tendenten zu bedeuten, daß ſie von ihren untergebenen 
Pfarrern und Schul⸗Dienern vor Unterſchrelbung der 
Trauck⸗Steuer⸗Zettul kein Gebühr foderten, bey 10. 
Nehlr. Straffe. An eben dem Tage releribirten ſie an 
dero Ober- Conſiſtorium, die Berfügung zu thun, daß 
bey der Academie zu Leipzig das jus canonicum fleißiger 
tractiret / wie auch kein Profeflor auſſer dringender Hin⸗ 
derniß zu. Haufe leſen ſolte. Den 30. Maj. beſchie⸗ 
den ſie dero Regierung dahin, daß / wenn auf die bey dem 
Ober- Hof. Gericht zu deipzig ergangene Citationes das 
Beneficium appellationis mißbraucht wuͤrde, die Ad- 
vocaten gehalten ſeyn ſolten, nach Befinden 10. bis 20. 
Nthlr. Straffe, oder auch wohl mehr ex proprio zuerle⸗ 
gen, deſſen nicht minder beſagt Ober⸗Hof⸗ Gericht 
ſelbſt zu gleicher Zeit bedeutet ward. Den g. Jun. leg⸗ 
ten ſie denen Beamten auf, ohne abſonderlichen Ur⸗ 
laub oder aufgetragene Commiſſion, keine Nacht aus 
denen Aemtern zubleiben, bey so, Rthlr. Straffe Den 
6. Jul. thaͤten fie Verſicherung, daß wer ſich zu Anbau⸗ 
ung einiger wuͤſten Plaͤtze zu Alt⸗Dreßden (jego New 
ſtadt bey Dreßden) anſchicken wolte, derſelbe von Zeit 
der Annahme aller Abgabe von den darauf hafftenden 
Schocken und Quatember-Quantis auf 10. Jahr be⸗ 
freyet ſeyn, auch binnen denſelben mit keiner andern 
Verſteurung in geringſten beſchweret werden ſolte. n 

Den 


»Die darinn enthaltene Refolution war ſchon auch 17 13. den 
18. Aug. bey Gelegenheit eines Special Caſus dem Camıyers 
Collegio intimiret worden. x 

An. 1724. den d. Jan. thaͤten Ihro Majeſt um ne 

er 
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Den 18. Jul. lieſſen fie ein Kanſerlich Mandat, die 
fremde Werbungen im Roͤmiſchen Reich betreffend, 
publiciren. Den 12. Sept. geboten fie, hinführo kei⸗ 
nen Kauffuͤber Bauer, und Amte⸗Guͤther zu confir- 
miren, bevor uicht die darauf hafftende Gefälle abge⸗ 
tragen worden. Den 26. Sept. ward bey intendir- 
ter Caſſirung der bisher unterhaltenen Land ⸗Miliz eis 
nigen Städten die Ubernahme der Gewehrs· und Mona‘ 
tirungs » Stücke, auch der Munition und des Schantz⸗ 
Zeuges anbeſohlen, wiewohl, weil ſich bald nachher die 
Conjuncturen in Pohlen etwas ſchlimmer wieder an⸗ 
lieſſen, Ihro Majeſtaͤt gemüßiger wurden, den 6. Oc. 
Contra. Ordre zu geben und die Defenſion bis zu wei⸗ 
terer Verfuͤgung noch in bisheriger Verfaſſung zulaſ⸗ 
fen. Den 27. Oct. verfügten ſie, was foͤrderhin bey 
Subhaſtation der Erb. Bauer. Guther in dero Aemtern 
und Dorffſchafften zu beobachten, auch wiefern Perſo⸗ 
nen von bürgerlichen Stande zu den Licitationen zuzu⸗ 
laſſen. Den 9. Nov. geſtunden ſte dero Regierung zu, 
daß in Inguifitions-Saden, wenn das Haupt Urtheil 
in Schoͤppenſtuhl zu Leipzig geſprochen, die Acta auf 
Begehren der Delinquenten eventualiter in ein ander 
Dicaſterium verſendet werden koͤnten. Den 16. Nov. 
ergieng an die Conſiſtoria Verordnung, daß die Pfar. 
rer denen Superintendenten, an welche fie gewieſen, 
jährlich von ihren ſogenannten Jahrgaͤngen und Mes 
thoden einen etwas ausführlichen Entwurff einreichen 
ſolten. Am 


——— 


der herzustellen noch ein mehrers und verhieſſen denen Neu⸗ 
Anbauenden nicht allein die völlige Abſchreibung der auf 
den wuͤſten Pägen haftenden Reſte, ſondern auch nach ad. 
venant 10. bib 15 jahrige Freyheit von allen Steuermund 
Abgaben. 
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Am Kayſerlichen Hofe hatte man bisher immer noch 
auf alle Mittel und Wege geſonnen, wie der Nordiſche 
Krieg zu daͤmpffen ſeyn möchte, und war bereits 17 13. 
der Congreſs zu Braunſchweig aufs Tapet kommen. 
Es nahmen aber erſt im Januario des folgenden Jahres 
die Preliminar. Conferenzen daſelbſt ihren Anfang, 
nachdem ſich von Preuffen, Chur⸗Braunſchwelg und 
andern Teutſchen Höfen,dieMinittri eingefunden. Doch 
ward man bald ad interim eines Conclufi einig , wel⸗ 
ches ſeinem Inhalt nach fo viel vermochte, daß die vor⸗ 
dem 1710. im Haag beliebte Neutralitaͤts ⸗Acte noch⸗ 
malen ſolte pro fundamento dienen, ſo weit fie noch 
practicabel wäre, und wolte man eine Armee von 
20000. Mann zuſammen bringen und gegen die krie⸗ 
gende Partheyen im Nahmen des Kayſers und Reichs 
declariren, fie folten den Reichs ⸗Boden wuͤhrenden 
Krieges mit Franckreich ferner nicht beunruhigen, oder 
widrigen Falls gewaͤrtig ſeyn, daß man ihnen als des 
Reichs Feinden begegnete: Ferner ſolten die Schwe⸗ 
diſch⸗Teutſche Provintzen in Kayſerliche dequellration 
übernommen, Pohlen aber von denen Schweden wel⸗ 
ter nicht angetaſtet, ſondern ſie, ſo viel deren in den Fe⸗ 
ſtungen zur Beſatzung nicht nörhig, über. See geſchafft 
werden: Welche Parthey dann ſich wegerte, von ſeind⸗ 
feligen Bezeigungen abzuſtehen, auf die ſolte die Neu- 
tralitäts- Armee zuſchlagen. Den 17. Mart. ſchritte 
man auch um dieſes Project zu beſſerer Reiffe zu brin⸗ 
gen, in gedachtem Braunſchweig zu den wuͤrcklichen 
Seflionen, ungeachtet erſt Lübeck dazu dienen ſollen. 
Nun ließ ſich zu Beſchickung dieſes Congreſſes unter 
den in die Nordiſche Unruhe verwickelten Potentzen nie⸗ 
mand wiliger finden, als Ihro Majeſt, König Auguſtus 
von Pohlen. Sis wuͤrden auch zu eheſter Wee 
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des völligen Friedens von dem Recht und Vortheil, fo 
fie gegen ihren Feind erlanget, gerne abgeſtanden ſeyn. 
Allein da der König von Schweden keine Inelination 
bezeigte, dem Congrels beyzutreten, wohl aber in alle 
I) feine verlohrne Provingen ſchlechterdings reſtituiret 
ſeyn, und uͤberdieß die Cron Franckreich, welche doch 
u wegen des mit dem Kayſer vorwaltenden Krieges nicht 
concurriren konte, keinesweges davon ausgeſchloſſen 
wiſſen wolte, wie er ſolches bey dem Reichs ⸗Convent 
zu Regenſpurg durch eine weitläufftige Schrifft zu er» 
kennen gab, fo hatten die Berathſchlagungen ſchlechten 
Nutzen, und die verſammlete Geſandte muſten unver⸗ 
richteter Sachen wieder aus einander gehen. 

In Pohlen ſubmittirten fich hergegen Sr. Majeſtaͤt 
dem König Auguſto immer mehr und mehr von dem 
Anhang des Sranislai; wie dann auch der Obriſt Rhes- 
fowsky; der Fuͤrſt Wisniowizky, und der Cron Ki 
chenmeiſter Tarlo, mit Sr. Majeſt. ausgeſoͤhnet wur⸗ 
| den, Dargegen ſponnen fich allerhand neue Fadiones 
| an, welche insgeſamt ſchrien: Daß man die Sachfen 
10 aus dem Koͤnigreich ſchaffen ſolte. Nun lagen zwar 
9 freylich diejenigen Sachſen, welche in Pommern ge⸗ 
ſtanden waren, desgleichen noch andere Saͤchſiſche Ne» 
| gimenter in Pohlen. Allein es war weder die Gefahr 
|| vor einen Krieg mit denen Tiircken noch zur Zeit gaͤntz⸗ 
lich vorben, worwider gleichwohl die Pohlen keine Ans 
ſtalten machten; dem öffentlichen und heimlichen Ans 
hang des Scanislai aber war ebenfalls nicht zu trauenz 
Und alſo haͤtten die Pohlen die Einquartierung derer 
Saͤchſiſchen Voͤlcker, und einige gezogene Concribu- 
diones zu ihrem Unterhalt, billig mit Gedult ertragen 
ſollen. Jedoch weil ſie ſo hefftig ſchrien und lermeten, 
zogen Ihro Majeſtaͤt der König etliche — 

na 
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nach Sachſen. Die Contributiones betreffende, fo 
wurden ſie einigen erlaſſen : andern aber auf Befehl 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt zum Tyeil wieder zurucke gege⸗ 
ben. Nichts deſtoweniger gieng das Mißvergulgen 
derer Pohlen und Litthauler Immer weiter: und ſie wu⸗ 
ſten ſelber nicht, was ſie haben wolten. Allem beſorg⸗ 
lichen wektern Unheil vorzubeugen, verſchrjeben Ihro, 
Koͤnigl. Majeſtaͤt ein Senatus-Conſilium nach Reuſ⸗ 
ſen, welches ein, dem Scanislao ſonſt zugehoͤriges, in 
Groß⸗Pohlen nicht weit von der Schleſiſchen Graͤntze⸗ 
gelegenes Schloß iſt. Hieſelbſt gaben Sie auch einem. 
Tartariſchen Geſandten Audienz. Der Kwwsky; ders 
Smiegelsky und andere mehr ſubmictirten ſich damals 
Sr. Majeſtät dem Konig und verſſicherten endlich: 
Daß fie nunmehro, die Schwediſch. und- Stanislaifche, 
Parthey verlaſſen hätten Allein man wird ſich viel, 
leicht nicht irren wann man dafür haͤlt: Wie ihnen 
dem ohngeachtet, noch ſehr ſchlimme Mucken im Her⸗ 
n ſitzen geblieben find, 
In Pommern war das 174 de Jahr alles ſtille, bis 
den 22. Novembris, der Koͤnig von Schweden, zu aller 
Welt groͤſten Erſtaunen / in Stralſund aulangte nach⸗ 
dem er, innerhalb 4. Tagen, und eben ſo vielen Naͤch⸗ 
ten, bey nahe dreyhundert teutſche Meilen geritten war. 
Die gantze Reiſe hatte er ineognito gethan, nur mit 
funff Perſonen, worunter ſich der Obrift-Lieurenane 
During beſunden. Seine Geſtalt hatte ſich ohne diß, 
ſelt denn er aus Sachſen marſchiret, gar ſehr verandert. 
Den Barr aber hatte er mit Fleiß ziemlich wach ſen laſ⸗ 
fen, und gantz ſchwartz gefaͤrbet; wie er dann auch eine 
Kohl. ſchwartze Peruque aufgeſetzet, und ſich dadurch, 
auch andere Verſtellungen mehr, gantz unkenntbar 
gemachet hatte, Er sing durch Ungarn über N 
t is 
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bis in die Bayeriſche Sande; hernach durch andere Pros, 
vintzien des Reichs bis Caſſel im Heßiſchen und von 
dannen vollends nach Pommern. Zu Wien; indem er, 
die Poſt⸗Pferde changirte , that man auf dem Poſt⸗ 
Hauſe die Frage: Ob nicht der Koͤnig von Schweden 
unter denen Paſſagers ſeye? worauf mit Nein geant⸗ 
wortet ward. Im uͤbrigen hatte er bey einem fo wei⸗ 
ten Umſchweiff nichts zu beſorgen, abſonderlich weil er 
mit Kayſerlichen Paͤſſen, obſchon unter gantz anderm 
Namen / verfehen war, und allenfalls auch einen, von 
ihm ſelber unterſchriebenen und beſiegelten Paß, Krafft 
deſſen einige von feinen Officiers palſiren ſolten, vor⸗ 
zeigen konte. 2 
Zu Caſſel erkundigte ſich der damals, annoch lebende, 
alte Herr Landgraf ebenfalls ſehr ſorgfältig: Ob er 
nicht unter denen Paſſagers verborgen ſeyn, möchte? 
konte aber nichts erfahren. Daſelbſt ſpeiſete der König 
von Schweden an elner ordinairen Tafel in eine, 
Wirths Hauſe, allwo verſchiedene Officers, und dacg 
unter einer ſeiner Obriſten, zu Tiſche giengen. „Dies 
fer Obriſte redete, in des Königs. Gegenwart, ſehr viel 
von ihm/ ruͤhmete ſich auch / daß er ihn unter vielen fa 
ſenden kennen wolte; woruͤber der König bey nahe haͤt⸗ 
te lachen muͤſſen. ER - 
Zu Stralſund arrivirte er/ bey ſehr rauhen und kal⸗ 
ten Wetter, drey Stunden vor der Sonnen Aufgang, 
recht ermuͤdet und abgemattet. Vlele von feinen Off 
ciers und Leuten, abſonderlich der General. Dicker, 
hatten Mühe, ihn zu erkennen. Da aber weiter fein 
Zweiffel uͤbrig war, daß er es nicht ſeyn ſolte, entſtun. 
de eine allgemeine Freude und Jubiliren. Auf dieſe 
Aukunfft kamen abermal, von Schwediſch geſinneten 
Kopffen, wunderliche Medaillen zum Vorſchein. Auf 
* 
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deren einer ſahe man des Könige Bildniß, nebſt dieſen 
Worten: 5 doch Gohtt und Ich Nac 225 
dere Medaille jünste bin falis des Königs Bild niß, mit 
der Umſchrifft: arch XL . G. K. 8. Auf der an⸗ 
dern Seite laſe man: Ich lag ſehr lang! Bendern, 
num wird ſich alles andern. Ich geh nach mei⸗ 
a EREN zu, zu ſchaffen langt gerouͤnſchte 
Ruh. 0 
Allein es war die Ruhe und der Friede des Königs” 
Sache gar nicht; ja er buchte anders ilch s als eln, 
mit Krieg, Rache, Wut und BlutVergleſſen ange⸗ 
füll etes, Hertze mit; welches er gar bald gantz deutlich 
zu erkennen gab. Er ſchriebe zwar an des Königs von 
Preuſſen Majeſtaͤt ein kurtzes Hand- Briefen, worin⸗ 
nen er Ihnen feine Ankunfft noriſteirte, auch Freund⸗ 
ſchaffts⸗Verſicherungen gab; Allein wle man zu wick 
lichen Tractsten ſchreiten ſolte, brach er mlt groſſer 
Indignation ab, und ſtieß alle guͤtliche Vorſchläge von 
ſich. Der König von Preuffen ſandte den General 
Schlippenbach an ihn, und ließ alle nur erfinnliche An⸗ 
erbietung thun, die nachbarliche Amitie benzuhalten ) 
und ihn aus dem verderbliche Kriege zu entledigen, doch 
mit den Begehren, daß er ſich wegen des Stetklaiſchen 
Wercks der Billigkeit gemäß erklären mochte. Er 
verwarff aber ſo ‚fort die Sequeſtrations-Acte, und 
wolte daran im gerfngften nicht gebunden (ehr, Alſo 
wird dle Sache referirer in dem Preußischen Mani- 
feſt, fo naher 171 f. gegen Schweden emanitte; 
wiewohl andere wien wollen, der General hätte, ziem⸗ 
lich kurtz angebunden, fragen müffen:: Ob er wolle 
Frieden haben oder nicht? worüber ſich König Carl 
ſehr erzuͤrnet hätte, Es ſey aber dem, wie ihm wolle / 
fo, mochte auch fo dann nichts helffen, da der Land⸗ 
Tt 2 Graff 
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Graff zu Heffen-Caffel fich einmifchte und zum Caven- 
ten wegen der von Preußiſcher Seits an die Sachſen 
und Ruſſen hingegebene 400000. Kehl, antrug. 
Denn weil man nicht nur in ſolchen Fall verlangte, 
Stettin alſofort zu evacuiren, ſondern auch, daß dem 
König von Schweden der Weg nach Pohlen unbeſchnit⸗ 
ten ſeyn ſolte, fo lieff diß der mit denen Nordiſchen 
Alluirten eingegangenen Transaction ſchnur ſtracks zu⸗ 
wider, und würde der Beybehaltung allgemeiner 
Tranquillität im Reich ſchlecht prolpieirt worden ſeyn. 
Zugeſchweigen, daß man von König Carln erzehlet, 
er habe faſt nicht glauben wollen, daß die gemeldte 
Summe Geldes wuͤrcklich ausgezahlt worden, ſondern 
man hätte die deßwegen bekant gewordene Schrifften 
und Quittungen, wenigftens Saͤchſiſcher Seits, ohne 
einem Heller empfangen zu haben, bloß darum ausge⸗ 
ſtellet, daß Preuſſen an ihn eine ſtaͤrckere Prztenfion 
formiren, und deſto leichter mit in den Krieg verwi⸗ 
ckelt werden möchte, Nicht beffer lieff hernach die Me. 
diation ab, welche Franckreich offerirte, Denn obs 
wohln Schweden ſolche zu acceptiren fehlen, fo konte 
doch Preuſſen fie um fo viel weniger genehm halten, 
weil man die Condition, der Audorität Roͤmiſch⸗ 
Kayſerl. Majeſtaͤt hierunter nicht zu prajudiciren, 
ſchlechterdings verwarff und hintanſetzte. Und was 
brauchte es vier Unterhandlung oder Pflegung der Guͤ⸗ 
te, da ſelbſt König Carl fein gantz Datum auf lauter 
neue Unruhe ſetzte, die Armee bey Stralſund verſtaͤrck⸗ 
te, die Kriegs Gedancken gegen Sachfen und Pohlen 
beybehielt, im Reich andere Stände mit in feine Par⸗ 
they engagirte und ſo gar bey Franckreich um Affiftenz, 
Geld und Trouppen anſuchte. Vielmehr muſte 15 
er · 
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ſergeſtalt der verhoffte Nordiſche Friede in der Ge⸗ 
burth erſticket werden. 

Der Erb-Pring von Heſſen,Caſſel, nunmehriger 
König, von Schweden, hatte Sponfalia. mit Königs 
Carolı XII. Schweſter, Ulrica Eleonora, tractiret; 
worzu König Carolus, um vieler wichtigen Urſachen 
willen, inſonderheit weil er hoffete, dadurch Heſſen mit 
feinem. Intereſſe zu verſtricken, feinen. Conſens gab. 
Dieſemnach fande ſich nunmehro beſagter Erb-Printz 
bey ihm in Stralſund ein, und paſlirte von dar, nach⸗ 
dem der König: demſelben, in allen Dingen, genaue In⸗ 
ſtruction gegeben, vollends nach Schweden, woſelbſt 
den 4. April. 1715. das Beylager vollzogen ward. 

Von dem Koͤnig in Engeland zu welcher Würde der 
Churfuͤrſt von Hannover, nur 15. Wochen vor des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden Ankunfft aus der Turekey, von dem 
Todtes⸗Fall der Königin. Anne angerechnet, gelanget 
war, fande ſich der Admiral Norris zu Stralſund ein, 
der ſeine Klugheit und Beredſamkeit employrte / ihn 
von denen Capereyen zu detourniren. Seine Bemuͤ⸗ 
hung aber war vergebens; und der Koͤnig von Schwe⸗ 
den tractirte ihn ſehr kaltſinnig. Denn er ſahe das 
Gluͤcke des Hannoveriſchen Hauſes darum mit neidi⸗ 
ſchen Augen an, well es dem Koͤnig von Daͤnemarck 
geſtattet, die Feſtung Stade, und mithin die Hertzog ⸗ 
thuͤmer Bremen und Vehrden, einzunehmen, wolte 
folglich, daß Hannover Ben in der Qualität eines 
Nieder- Saͤchſiſchen Ereyß⸗Oberſten, hatte verhindern 
ſollen. Es iſt auch Carolus XI I. von der Welt geſchie⸗ 
den, ohne Georgium Ludovicum als Koͤnig von En⸗ 
geland zu erkennen; obgleich die Regierung zu Stock. 
holm, ben deſſen Erhebung zum Thron, ein Interims. 
Compliment abftatten laſſen. Bey dieſer Dilpoſition 
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des Königs von Schweden num fahe ſich Engeland 
und Holland gezwungen, alle Jahre koftbare Flotten 
auszuruſten, und ihre nach der Ost. See beſtimmte 
Kauffartjey Schiffe damit zu convoyren; wovon 
jedennoch, wann die Schiffe zerſtreuet waren, bald die⸗ 
ſes bald jenes von ſeinen Capern weggeſchnappet ward. 

Die Ruſſen ihres Orts harten abermal ein groſſes 
Deſſein auf Schweden formiret. Jedoch der Erb⸗ 
Printz von Heſſen⸗Caſſel ließ ſich, gleich nach feinem 
vollzogenen Beylager, die Affaire dergeſtalt angeler 
gen ſeyn, und machte darwider ſolche Anftälten, daß 
ſie nichts tentiren konten. 

Der Adminiftraror von Holſtein⸗Gottorp hatte ei⸗ 
ne Zeit daher feinen Sinn ſehr geändert; Denn ob er 
wohl erſt gerne geſehen, daß die Sache mit Stettin 
zu ſolchen Stande gediehen, als wir oben erzehlet, fa 
wolte gleichwohl derſelbe nachgehends mit dem Tra. 
ar, fo Preuſſen nach der Ubergabe mit den Nordi⸗ 
ſchen Alſiirten geſchloſſen, nichts zu ſchaffen haben, ſon⸗ 
dern nur an den erſtern, den der Graff Welling pro- 
curiret, gebunden ſeyn, daher ein groſſer Mißverſtand 
erwuchs, wie der in Electis Jur, publ. Tom g. p. 442. 
f. befindliche langwierige Brieff-Wechſek darleget. 
Jetzo, da felbiger fich vollends beym König von Schwe⸗ 
den in Stralſund einfande, gab er auf deſſen Anſtiff⸗ 
ten dem Koͤnig von Preuſſen zu verſtehen: Daß, weil 
er, Carolus, nunmehro ſelber wieder in feinen fanden 
angelanget die Sequeſtration ferner nicht ſiatt haben 
konte. Dieſemnach hatte Preuſſen Urſache, auf die 
Holſteiniſche zwey Bataillons, welche ſtatt ſo vieler 
Schweden wircklich in Stettin eingezogen waren, ein 
wachſames Auge zu haben, anderergeſtalt dieſe gar 
leichtlich Härten einen Streich ſpielen, und Stettin 

9 vom 
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vom König in Schweden ubertumpelt werden konnen. 
Bone bete war det König von Preuſſen aufs Pre. 
venire bedacht / ließ dle Holſteinlſchen Troupen ſowohl 
in Stettin, als einige Holſtelniſche Dragoner aufder 
Juſel Wollin desartniren, und zu Ktiegs⸗Gefangenen 
machen. * 155 l 
Eile Eſkadre voin König in Schweden überſiele 
und plünderte die kleine Daͤniſche Inſel Femern. 
Darauf kam es den 24. April, ztwiſthen ſelbiger und 
einer Dänſſchen Elesdre zum Gefechte. Schwedi⸗ 
ſcher Seits commonditte der Contre-Admitab, Graf 
Wachtmeiſter; Daͤniſcher Seits aber der Oontre- Ad- 
Ania’ Gabel. Allein die Schwediſche Pfcadre war 
unglücklich, und es erfolgte ihr gaͤntzlicher Ruin, indem 
ſich nur ein eintziges Schiff lalvirte: alle andere hinge⸗ 
gen ſtrandeten, und muſten ſich hernach ergeben. 
Denn am 25. dito, als am Tage nach dem Treffen, ſa⸗ 
he ſich der Graf Wachtmeiſter ſowohl, als die andern 
Schiffe gezwungen, weiſſe Fahnen auszuſtecken, und 
fiengen zugleich an, Canonen über Bord zu ſchmeiſſen ; 
welches dieſelben gleichwohl bald einſtelleten, well ih⸗ 
nen die Dänen von der Küfte zurieffen : daß, wofek⸗ 
ne fe Continwirten, denenſelben kein Pardon gegeben 
werden würde ; angeſehen dergleichen Beginnen Leu⸗ 
ten, die ſich gefangen geben muͤſten, nicht mehr zukaͤme. 
Die Olarss welche der Graf Wachtmelſter vom Kö⸗ 
nig in Schweden in Handen hatte, desgleichen virle 
andere wichtige Schrifften, hatte der Graf Wachtmel⸗ 
ſter jedennoch ius Waſſer geſchmiſſe n, unddie Schwe⸗ 
den verloren vier Schiffe von Rang, zwey Fregat⸗ 
ten, und eine Chaloupe, auf welchen zuſammen 1683. 
Mann getoͤdtet oder bleſnret, gegen 408. gefangen, 
auch 332. Canonen erbeutet worden, dergeſtalt / daß 
! ⁊t 4 das 


Hoſtilitäten den Anfang gemachet, weshalb die au 
dus 15 en 
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das Gluͤcke denen Schweden, auf allen Seiten, den 
Muͤcken zeigte, Gleichwohl bliebe Carolus K ll, unbe⸗ 
weglich, und vermeynte, endlich dennoch uber alle feine 
Feinde zu triumphiren. ER: 
Ohne gtoffe Sorge war der König von Schweden 
nicht aus der Tüͤrcken abgexeiſet weil er befurchte, es 
möchten ihm die Tuͤrcken diz eche machen, und vor der 
ren Bezahlung ihn nicht palliren laſſen. Alſo hatte er 
viel ziſt und Geſchwindigkeit hen feiner Abreiſe gebrau⸗ 
chet. Nachdem er aber eiumal aus der Tuͤrckey fort 
war / erlitten auch feine hohe und andere Bediente, Bo- 
meſtiquem und Officers, weiter nicht die geringſte An⸗ 
ſechtung/ ſondern brachen nebſt ſeiner wenigen Bagage 
zauf und marſchirten, ſamt feinen Troupen, worunter 
ſich aber wenig rechtſchaffene Leute, ſondern meiſten⸗ 
theils Wallachen , Coſacken Tartarn und dergleichen 
Geſindel befanden, in allen 2033, Köpffe Far, inclu- 
ſive derer Weiher, in Frieden an die Kayferliche Graͤn⸗ 
tze, woſelbſt ſie von Commillarien übernommen, und 
durch die Kayſerliche Erh ⸗ Lande geſüͤhret; auch auf dem 
Marſch verpfleget, und mit allein Uberflüßigen verſe⸗ 
hen worden 3 wofür Carolps XII. dem Nönnifchen Kay⸗ 
fer, wie nicht weniger, daß derſelbe / auch in Betrach⸗ 
tung ſeiner Perfon, daferng e nicht incognitp gereiſet 


ware, (ob er gleich ſolchen niemals als Koͤnig pon Spa⸗ 


nien erkaunt bereits Anſtalten gemachet, und Unkoſten 


auſgewandt hatte, durch ſeinen Hof. Cantzler/ Namens 

Muͤller Fein gantz ſonderbares und ſehr obtigeantes 

Compliment hat machen laſſen. Mitlerweile lang ⸗ 

ten dieſe, zum König von Schweden gehoͤrige deute, im 
7 


Sommer 1716 in Pommern an. 1 


Er ſeines Orts aber hatte ſchon wiederum mit denen 
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fen, Preuſſen und Dänen, ebenfalls eine Bewegun 
machten, dem Koͤnig von Schweden zu zeigen, daß e 
bereit waren, ihm auf den Hals zu fallen. Er aber ch. 
rete ſich an nichts, ſondern commandirete vielmezr den 
General Duͤcker mit 3000, Mann, der die von denen 
Preuſſen beſetzte Inſel Uſedom attaquiren muſte ; wel⸗ 
ches derſelbe, von dem Admiral Henck zur See ſecun. 
ret, jus Werck richtete. Solches gieng nicht ohne 
Blut ab, und es wurden etliche hundert Brandenbur⸗ 
ger gefangen. Darauf bemächtigte er ſich der Pena · 
under Schantze gleichfalls, und woſerne feine Trou. 
‚pen. 5. bis 0000. Maun ſtaͤrcker geweſen wären, wiirde 
er den Weg gantz gewiß nach Pohlen genommen ha⸗ 
Vene: „ na Pr EEE 

Bey fogeftalten Sachen verſtärckten fich diePreufte 
ſchen Proupen immer mehr und mehr in Pommern; 
die Dänen und Sachſen aber naheten allgemach eben⸗ 
falls herben. Denn des Königs Augufti Majeft. ſchck⸗ 
ten dem König von Preüſſen einen Succurs von acht 
tauſend Mann, welche dasjenige 9 er wel⸗ 


ches ſeit 1798, in denen Niederlanden geſtanden wat, 
und durch ſeine bey allen Adtionen erwieſene, Tapffer⸗ 
keit fo groſſen Ruhm erlanget hatte, Ai woa 
ſich / im junio. bey Stettin ein dager von 32000. Mann, 
welches aus Preußiſchen und Saͤchſiſchen Troupen bes 
ſtands zwiſchen Wollin und der Inſel Uiſedom aber Far 
men ebenfalls gegen zehen tauſend Mann zu ſtehen. 
aden a nun der König, von Schweden die 
Inſel Ufedom hatte einnehmen, und die darinnen g 
ſtandene Preußiſche Troupen ‚ini 1 la 
ſen z ſo feng ihm dennoch an, nicht wahl bey dem Han. 
del zu Muthe zu werden, und fein groͤſter Wunſch war, 
den König. von Preuſſen von dem Inrereile derer übrie 
um R gen, 
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gen, wider ihn alliirten, Prinzen abzuziehen: Dies 
ſemnach gab er die, auf der Inſel gemachte Pheußiſcht 
Gefangene wleder loß und wandte voe; Es ehe das 
„was 47 keines toeges als ein Gritdeng 
Bruch zu confiderſren , zumglen die Inſel 
nicht in das Sequeltrum gehsrete. Prußi⸗ 
ſcher Seits hingegen wolte man ſich an alle 
dergleichen Vorſtellungen nicht kehren, ſondern es 
muſte der in Berlin, vom König in Schweden ſich tin» 
eſundene Geſandte, von Frieſendorff, auf Königliche 
Yıdıc in 24. Stunden aus der Stadt, und mmer halb 
Frey Tagen gaͤntzlich aus denen Preußiſthelr Landen 
welchen. Nicht weniger erglengen die Avocätoria, 
und es ſchickte ſich mithin alles zu einer ſcharffen Car 
pagne an. In Stettin ließ der König von Preuſſen 
die Berördnüng wegen einer Interims. Adıhimifträrion 
ergehen, welcher zufolge die Afkziren nach Stargardt 
verwieſen wurden. Solche weigerten ſich die Geiſt⸗ 
Aichen des Orts auf der Cantzel abztileſen, wannenhero, 
den andern Pfingſt⸗Tag, auf Königlichen Beſehl / die 
Cantzeln feinen Feld⸗Predigern eingeraͤumet werden 
muſten; worauf dle Klechen verfchloffen und ſeine Pas 
tente publielret wurden. l E 
Medio junit wurde die Schantze bey Anclam von 
denen Schweden bombarclitet, und ſolche weggenom⸗ 
men; worauf ſich auch, den 28ſten dito, der Koͤnig von 
Schweden des Poſtens Loitze bemeiſterte. Er war 
aber obligiret, beyde wieder zu verlaſſen, als ſich ein 
Preuß iſches Corpo näherte. 
Die Dänen rückten auf der andern Seite immer 
beſſer herben, und beſetzten Roſtock in dem Mecklenbur⸗ 
giſchen. So bloquirten ſolche auch die Feſtung Dig 


War, und dle Daͤniſchen Troupen, fo die Bloquade for. 
5 mir. 
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mirten, wurden durch einige tauſend Preuſſen verftärs 
cket. Der Commendant des Orts aber ließ che noch 
die Stadt eingeſchloſſen ward, alles Vieh und alle de⸗ 
bens“ Mittel, aus denen am näheſten gelegenen Meck⸗ 
lenburgiſchen Dörffern, hinweg nehmen, und in die 
Feſtung bringen. Der Frantzoͤſiſche Geſandte ben dem 
König von Schweden, Graf de Croilſy, gab ſich alle 
Mühe in der Welt, und wandte alle feine Klugheit an 
den König von Preuſſen von denen uͤbrigen Puitfancen, 
fo ſich wider Schweden allijret hatten / abzubringen; 
allein er bemuͤhete ſich umſonſt. 15 5 
Mitlerweile kamen die Alliierten dem König von 
Schweden immer naher zu deibe. Die Preuſſen gien · 
en bey Demmin und Anckam; die Sach ſen aber bey 
Ernie über die Prene; Und die Dänen fegten ben 
Damm. Garten und Trlebſee über die Rebnitz. Den 
12. Jaͤlif Jangten dieſe letztere im Angeſicht der Stade 
Stralſund au; worauf den 17. dico die völllge Con- 
Junckjon derer Alliirten Armeen erfolgte, welche, ohne 
dle derachirten Corps. 74. Bataillons, und 118. Elca- 
drohs ausmachten. Der Koͤnig von Schweden feines 
Orts war faſt contintielicy zu Pferde / dergeſtalt, daß 
der Graf von Croiſſy, der den König allenthalben ac- 
compagniren wolte, es nicht mehr ausſtehen konte, ſon⸗ 


8 


dern zu Haufe bleiben muſte. Die Partheyen gerie⸗ 
then vielfältig an einander; da dann das Schwerdt 
bald dieſen bald jenen fraß, woben ſich der König von 
Schweden meiſtentheils befande, und groſſes Plaifir 
nahm, feine aus der Tuͤrckey angelangte Tartarn und 
Wallachen zu exereiren, und ckargiren zu ſehen. Al 
jürter Seits fieng man an, Contravallations- Linien zu 
ziehen, und der Galgen bey Stralſund ward umge⸗ 
hauen, weil der König von Schweden die Namen en 
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cher Dänifchen Officiers, welche aus der Priſon gegan · 
gen, hatte dran ſchlagen laſſen. 

Gleichwohl befande ſich, ben dieſer zahlreichen Ar- 
mèe abermal, noch zur Zeit, keine Artillerie, indem die 
Schwedischen, bey der Inſel Uſedom gelegene, Caper 
verhinderten, daß ſie ſelbige nicht erhalten konte. Es 
fande ſich zwar eine Daͤniſche Flotllle ein, welche die 
Schwediſchen incommoden Caper vertreiben folte, 
Jedoch ſolcher kam der Schwediſche Admiral Henck, 
mit verſchledenen groſſen Kriegs Schiffen entgegen z 
woben es zu einem Gefechte gediehe, in welchem die 
Flotille gezwungen ward, ſich zu retiriren. Allein es 
feste ſich dieſelbe unter Vineta, dergeſtalt vortheilhaff⸗ 
tig, daß derſelben weder die Schwediſchen groſſen 
Schiffe beykommen mochten, noch ihr das Feuer aus 
der Inſel Uſedom etwas ſchaden konte. 

W il nur⸗gedachte Inſel denen Alliirten ein groſſer 
Stachel in denen Augen, und eine groſſe Hinderniß in 
ihrem Deflein war; ſo lieſſen fie ſolche den 31, Julii at- 
taquiren. Zu dem Ende wurden 1500. Mann Infan- 
terie auf Boͤthen uͤbergefuͤhret, und acht Eſcadrons 
muſten durch die Schwine ſchwimmen. Preußiſcher 
Seits commandirte der General. Lieutenant von Arn - 
heim; Saͤchſiſcher aber der General- Major, Printz 
Ludwig von Wuͤrtemberg, der ſich daben in groſſe Ge⸗ 
fahr geſetzet, und einen ſonderbaren Ruhm erlanget. 
Ob nun wohl soo. Schweden auf der Inſel lagen, die 
ſich tapffer defendirten, und Bataillon quars&formire 
ten; fo gieng dennoch die Inſel, und mit ſolcher die 
Mannſchafft meiſtentheils verlohren; der Reſt aber 
ſalvirte ſich auf Boͤthen. Die Allürten mochten bey 
deeſer Expedition etwa hundert Todte und Blellirte be⸗ 
kommen haben. 

3 Hier⸗ 
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Hierdurch erlangte die, vom Schwediſchen Admiral 
Henck eingeſperrt gehaltene, Däniſche Flotille zufft; 
worzu es hohe Zeit war, indem dieſelbe bereits anfſeng, 
am friſchen Waſſer Noth zu leiden. Die Schwert. 
ſche Flotte ward zwar durch einige Krieg, Schiffe vers 
ſtaͤrcket, deren Anzahl fich auf 22. belieſfe, ohne die Ste 
gatten, und der Konig von Schweden hatte Urſache zu 
hoffen, den X ft di ſer Jahres- Zeit über, Meifter in 
der See zu ſeyn. Allein das demſelben, nunmehro, 
gantz mißgoͤnſtige Gluͤcke zeigte ihm feine Tücke aber⸗ 
mals gar bald, indem ſich die Dänen gleichfalls vers 
ſtaͤrckten, und auf 21. Kriegs- Schiffe, die Fregatten 
ohngerechnet, anwuchſen. Mithin ereignete ſich den 
sten Augufti ein neues Treffen, in welchem die Schwe⸗ 
diſche Flotte uͤber die Maſſen heßlich zugerichtet ward. 
Die beyden Admirals, Heuck und Lille blieben dabey, 
und ein Theil der Flotte ſahe ſich gezwungen, die Flucht 
nach Schweden zu nehmen z etliche Kriegs Schiffe und 
Fregatten hingegen kamen unter Ruͤgen zu liegen. 

Den 21. Auguſti ward die Penamünder⸗Schantze 
von denen Allürten mit Sturm eingenommen, woben 
300. Mann, und 1. Obriſt⸗ Lieutenant vom König in 
Schweden verlohren giengen. Der Printz Ludwig 
von Wuͤrtemberg diſtinguirte ſich in diefer Occafion 
nochmals. Tausend Grenadiers und Mufquetierer . 
hatte man Alliirter Seits zum Stuͤrmen employret/ 
wovon 128. Gemeine ins Graß beiſſen muſten; wie 
dann auch 1. Obriſter, 1. Obriſt Lieutenant, 1. Mejor, 
4. Capitains, desgleichen ſonſt noch 16. Ober und 28. 
Unter» Officiers von ihnen auf dem Platze geblieben 


ſind. s 
Wie nunmehro alle Obftacula aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet worden, welche die Ankunfft der ſchweren Ar. 
til. 
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tillerie in dem Allürten Sager.bishero verhindert hate 
ten ; fo langete ſolche endlich in groſſer Menge an. In⸗ 
zwiſchen ſahe es noch ziemlich gut in Stralſund aus, 
welche Feſtung, und die auf der Juſul Ruͤgen geihach⸗ 
ten Anſtalten, der König von Schweden immerfort fo 
conſiderirte, als wann die Allüirten die Köpffe daran 
zerbrechen und zerſtoſſen würden. Und in der That 
hatte die Stadt, bis dato, keinen weitern Schaden er⸗ 
litten, auſſer daß 300. Stuͤcke Rind- Vieh verlohren 
gegangen, und von denen Allürten weggenommen more 
den waren. 

Dieſe machten Anſtalten zu einer Landung auf der 
Juſel Ruͤgen, und die, in eigener Perſon, anweſend ges 
weſene Koͤnige, von Daͤnemarck und Preuſſen, begaben 
ſich zu dem Ende nach Uſedom, die Landung mit anzu⸗ 
ſehen. Der Daͤniſche Admiral Sehſtaͤdt ruckte in die 
neue Tieffe, und wolte ſich durchbuxiren laſſen; wor⸗ 
auf es den 24. Sept. ein Gefechte abgab, in welchem die 
Schwediſchen Schiffe und Fregatten abermal zum 
Weichen gezwungen wurden, und ſich theils nach der 
Oſter⸗Tieffe, theils unter Stralſund, retirirten. Die 
Dänen aber gewonnen, auf dieſe Weiſe, die völlige Waſ⸗ 
fer Tiefe und machten dadurch dem König von Schwe⸗ 
den die Communication, zwiſchen der Inſel und der 
Stadt, uͤberaus ſchwer. Im übrigen aber muſſe doch 
die voͤllige dandung auf der Inſel Ruͤgen, vor dieſes⸗ 
mal, noch ausgeſtellet bleiben. ; ; 

An ſtatt, daß ſich die Zahl derer Feinde des Koͤnigs 
von Schweden vermindern ſolte, per ehrte ſich dieſel⸗ 
be; jedoch ſolches war kein Wunder, weil er keinen 

en ſchen menagirte. Er drohete nicht eher zu ru⸗ 
Bin, bis er ſeine geinde geſtraffet, und jeine fal⸗ 

en Sreunde gez ůcht iet horte unter welche ke 
Ä ere 
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tere er den König von Engeland mit rechnete, und hen 
gete inen groſſen Haß in ſeinem Hertzen gegen ihn weil 
er, wle ſchon gedacht, den König von Dänſimgrek nicht 
verhinderz hatte, ich Meiſter von Bremen und Vehr⸗ 
den zu machen, Es war aüch des Königs von Schwe⸗ 
den lptentign, gegen den König von England, gar 
leichtlich ögraus zu erkennen, weil jener, wie ebenfalls 
ſchon gedacht, dieſem niemals zur Crone gratuliren, ja, 
feinen, Vorſtellungen zum Poſſen und Verdruß, die 
Capereyen wider die Engelaͤndiſchen und Hollaͤndiſchen 
Schiffe, täglich verſtaͤrcken ließ. Diefe, vielfältige 
Beleidigungen nun zu rache li geſchahe es, daß ſich der 
König, von Engeland ebenmaßig wider den König 
von Schweden des larirte und, als Churfürft von Han⸗ 
nover den Krieg abfündigen ließ, nachdem ihin der Kö. 
nig von Daͤnemarck, mit der Condition, daß er ſolches 
thun, und ihm zu gleicher Zeit 600000, Thaler aus ⸗ 
zahlen ſolte, die Hertzogthümer Bremen und Veh den 
eingeraͤumet. Alſo fanden ſich, Krafft dieſes Ver⸗ 
gleichs und Declaration, die Hannsverlſchen Troupen, 
18. Bataillons und 27. Elcadröns ſtarck, gleich andern 
Feinden des Koͤnigs von Schweden in Pommern eln, 
und trugen inſonderheit zur Bloquade der Fe ung 
Wißmar das Ihrige bey. 2 55 

Je mehr die Saifon verſtriche; deſto ee bezeig⸗ 
ten ſich die Allürten, ihre Projete noch vor Endigung 
des Jahres auszuführen. Betshalben lieſſen dieſel⸗ 
ben Transport-Schiffe, in groſſer Menge, von allen 
S:iten her, zuſammen bringen, damit die Landung auf 
Nuͤgen, nicht wie zuvor, vergeblich teutiret werden 
mochte. Den 19. O&obris eröffneten fie unker deſſen 
die Trencheen vor Stralſund. Zwey Attaguen wur⸗ 
den von ihnen ſormiret, det zn eins, und zwar dle, rech. 
2 W tet 
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ter Hand, der Koͤnigl. Pohlniſche und Chur⸗Saͤchſiſche 
General, Graf von Wackerbarth; die aber, lincker 
Hand, der Daͤniſche General Scholten dirigirte. Die 
Schweden wurden ſolches nicht einmal gewahr, bis des 
Morgens, ſondern waren die gantze Nacht ziemlich ru⸗ 
hig. Jedoch brachten ſie mit anbrechendem Tag und 
hernach ein, was verſehen worden; indem fie conti⸗ 
nuirlich ein entſetzliches Feuer machten. ws 
Den 2. Novembris fingen die Allüirtenan, aus 24. 
ſchweren Canonen und 12. Moͤrſern zu feuren. Aber 
in der Nacht vom gen zum sten dito gieng das Re⸗ 
trenchement bey der Feſtung verlohren; worauf der 
König von Schweden jo groſſe Hoffnung gebauet, und 
es jederzeit als ein Werd confideriret hatte, vor wel⸗ 
chem die Alliirten viel Zeit und Volck würden verlieren 
muͤſſen. Solches ereignete ſich folgender geftalt? Es 
hatte nemlich der Graf von Wackerbarth, der ein voll 
kommener Ingenieur, einen Plan zur Attaque ges 
machet, den der König von Preuſſen approbitte. Dem 
zufolge wurden 6500. Mann Dreußifche und Saͤchſi⸗ 
ſche Infanterie, nebſt 1500. Mann Cavallerie com- 
mandiret, Die gantze Direction der Eirtreprife führe 
te der Graf von Wackerbarth; der Koͤnigl. Pohlniſche 
und Chur ⸗ Saͤchſiſche General Lieutenant von Secken⸗ 
dorff aber, und nach ihm der Preußlſche General. Ma- 
jor von Lowen, commandirten. Waͤhrende nun, daß 
ein falſcher Alarm, und Mine gemachet ward, als wann 
einige Wercke auf der Seite derer Allürten Artaquen 
angegriffen werden ſolten, führte ein General - Adju- 
tant des Königs von Preuſſen, Koͤppen genaunt, dem 
die gantze Gegend um Stralſund herum vollkommen 
bekannt gewefen, die zur Artaque des Retrenchements 
Commandirte, einen halben Mann tieff durch die See, 
und 
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und ſolche langten mithin, gantz unvermerckt, und uns 
vermuthet, bey der Oeffnung des Schlag- Baums an, 
durch welche erſtlich der General-Major von Löwen, 
mit tauſend Muſquetierern, dem Blitz gleich eindrang, 
denen nachhero alle andere folgten. Demnach ward 
dieſes / jeder zeit ſo hoch geruͤhmte/ Retrenchement über» 
rumpelt und weggenommen, und drey darinnen geſtan⸗ 
dene Schwediſche Regimenter, als Horn, Trautwet⸗ 
ter, und Mellin, groͤſten Theils ruiniret, auch davon 
40% Gemeine, ſamt vielen Offieiers gefangen. Das 
groͤſte Gluͤck vor den Koͤnig von Schweden bey diefent 
Unſtern war, daß nicht die Stadt zugleich nut übers 
gieng, wie gar leichtlich Härte geſchehen mögen, und 
ſich die Allürten einiger maſſen eingebildet hatten. 
Denn das Stadt⸗Thor hinter dem Retrenchement 
ward gemeiniglich offen gehalten, und es war, bey ent⸗ 
ſtandenem Allarm die Brucke kaum aufgezogen gewe⸗ 
fen, fo prælontirte ſich der ſchon erwehnte Köppen be⸗ 
reits mit vieler Mannſchafft an dem Schlag Bann, 
und man wuͤrde ſonder Zweifel durchgedrungen haben, 
daferne die Brücke annoch niedergelaſſen gefunden 
worden waͤre. Zweyhundert Mann von denen drey 
Regimentern ſalvirten ſich auf Brahmenz die uͤbri⸗ 
gen aber, wie ſchon gedacht, nebſt 25. Canonen, ſamt 
der Ammunition und dem Lager dieſer Regimenter, 
giengen verlohren. Der Koͤnig von Schweden war 
entſchloſſen, dem General Trautwetter, welcher in dem 
Retrenchement das Commando geführrt,den Procefl 
machen zu Laffen 5 änderte jedoch ſeinen Sinn, nahe 
dem er ſelbſten, wie bald zu hören ſeyn wird, von der 

Inſel Ruͤgen deloglret ward. 
Solches war der 18. Novembris, an welchem Ta⸗ 
ge dle, von denen Allürten ſo lang geſuchte, und ver⸗ 
un ſuch⸗ 
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ſuchte, Landung auf der Inſel Rügen vor ſich gieng. 
Die zu dieſer Expedition deſtinirte Troupen, gegen 
15000, an der Zahl, Sachſen, Preuſſen und Dänen, 
wurden, etliche Tage lang, auf denen Transport: Schiſ⸗ 
fen eingeſchiffet, parat gehalten, und um eylff Uhr bes 
meldten Tages lichtete man Aucker, weil der Wind 
auf einmal gut worden war. Um 12. Uhr gieng alles 
unter Seegel, und auf der Inſel erfolgte das anbefoh⸗ 
lene Signal, wannenhero der König von Schweden 
bald da bald dorthin rannte, würde auch denen Alliir- 
ten die Ausführung ihres Defleins ſehr ſchwehr gema⸗ 
chet haben, wann er fie zu rechter Zeit angetroffen haͤt⸗ 
te. Allein der Wind wurde immer beſſer vor ſie; wie 
daun auch ein Regen und Nebel einfiele, und es mit⸗ 
hin ſchiene, als wann der Himmel alles Unternehmen 
wider den König von Schweden favoriſiren wolte. 
Gegen halb 4. Uhr warffen die Alliirten Ancker, ohn⸗ 
gefahr einen Canonen⸗ Schuß weit vom Dorffe Stre⸗ 
fo, woſelbſt juſtement die wenigſte Mannſchafft poſti 
ret ſtunde. Hierauf ergieng das Signal derer Allür⸗ 
ten zur Landung, und mit ſolchem klaͤrete ſich auch das 
Wetter auf. Ihro Durchl. der Fuͤrſt von Anhalt⸗ 
Deſſau/ ſo das Commando bey dieſer Entrepriſe führ · 
ten, begaben ſich in Dero Chaloupe, und die andern 
Generals verfügten fich gleichergeſtalt in die ihrigen, 
das Terrain zu recognoſciren. Hernach trat man mit 
zwey Plottons zum erſten aus; worauf die andere 
Mannſchafft Hauffen· weiſe debarquiret und mit grofa 
ſer Geſchwindigkeit ans Land geſetzet ward, dergeſtalt, 
daß etwa um 6, Uhr des Abends der groͤſte Theil von 
der Infanterie Poſto in der Inſel gefaſſet hatte, und 
der Reſt ſamt einiger Cavallerie, und etlichen Cano ⸗ 

nen 
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wahl wurden die Macht durch, bey Mondſchein ausge⸗ 
ſchiffet. - 

Ob ſich nun gleich in der gantzen Inſel mehr nicht 
als ſechs tauſend Mann Schwediſche Troupen befan⸗ 
den, mithin die gelandereTroupen derer Allüirten ſtarck 
genug geweſen wären, ſich nicht nur wlder ſolche zu 
mainteniren, ſondern ſie auch zu delogiren; fo beſande 
der Fuͤrſt von Anhalt Deſſau, als ein tapfferer und vor⸗ 
ſichtiger General, dennoch vor rathſam, ſich mit Spa⸗ 
niſchen Reutern zu verſetzen, und ein Retrenchement 
um ſich herum auſzuwerffen. 

Den 15, dito des Morgens um 4. Uhr langte der 
König von Schweden an dem Ort an, wo ſich die Allür⸗ 
ten geſetzet, und hatte aufferordentlich viel Ofliciers, 
dann 1500. Mann zu Fuß, und 20. Eſcadrons, nebſt 
acht Feld⸗Stuͤcken bey ſich. Er traff alsbalden auf 
die Flanque. Allein da er Spanifche Reuter, und 
ein Retrenchement und Canonen gewahr ward, ließ 
er feine Infanterie achzig Schritte zuruͤcke ziehen, eine 
deſto beſſere Dipoſition zu machen. Hernach that er 
den andern Angriff, mit einer ungemeinen Furie, und 
wandte fein aͤuſſerſtes an, feine Feinde zu delogiren; 
wie dann auch wiecklich ein Theil derer Spaniſchen Reu⸗ 
ter eingeriſſen und weggeraͤumet worden. Der König 
von Schweden wolte ablolute, mit dem Degen in der 
Fauſt, in das Retrenchement derer Allürten eindrin⸗ 
gen, wannenhero er feine Leute in den Graben trieb / 
und fie anfangen ließ, das Retrenchement zu beſteigen. 
Jedoch aller Zorn, aller Muth, alle Wuth, und alle 
Courage, war vergeblich und umſonſt. Die Feinde 
gaben eine zweyte Salve, und wer von denen Attaqui⸗ 
renden nicht davon fiele, ward mit Spontons, und Bas 
gonnetten auf denen Flinten, zuruͤcke in den Graben 

Un 2 ge⸗ 
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geworffen. Es ruckte auch, zu gleicher Zeit, einige 
Cavallerie derer Alliirten heraus, die den lincken Fluͤ⸗ 
gel des Koͤnigs von Schweden chargirte, in feine Trou- 
pen drang, und unter ſolchen eine groſſe Unordnung 
cauſirte. Demnach ſaße ſich der König von Schwe⸗ 
den gezwungen, zu weichen, und auf feine Sicherheit 
bedacht zu ſeyn, ehe es noch recht Licht ward; muſte 
aber gegen vierhundert Todte, und 209. Gemeine 
bleflirt, auch ohngejehc hundert Pferde, beym Rerren- 
chement liegende, hinterlaſſen. Unter denen Erſtern 
befanden fi die General- Majors, Baſſewitz und Grot⸗ 
haufen, desgleichen die Obriſten Wilwarth und Tor⸗ 
ſtenſohn, nebſt vielen andern braven Officiers mehr; 
und bey denen letztern der Obriſte Caſcul, 9. Capitains 
und verſchledene Subalternen. Der General Dall⸗ 
dorff, wie auch der Obriſte Eronfläde, famt einer gu⸗ 
ten Anzahl audern Officiers und Gemeinen, waren 
gleichfalls bleſſirt? jedoch aunoch im Stande, ſich nebſt 
dem Koͤnig von Schweden zu reririren. Dieſes Koͤ⸗ 
nigs eigen: Perſon betreffende, fo verlohr er erſtlich ein 
Pferd unterm Leib, dem eine Canonen⸗Kugel durch den 
Hals fuhr; und hernach bekam er eine Contufion von 
einer matten Kugel, die ihm auf die Bruſt fiel, ward 
auch ſonſt noch geſtreiffet. Er embarquirte ſich auf 
einem parat liegenden Schiff, und nahm feinen Lauff 
nach Stralſand zu, woſelbſt er den ı 5. qito um 10. Uhr 
anlangte; welches eben die Stunde geweſen, da die ſie⸗ 
gende Könige, feine Feinde, in der Inſel Rügen ans 
Sand getreten find, und die Wahlſtadt in Augenſchein 
genommen haben. 

Um 1. Uhr des Nachmittags dieſes ver den König 
von Schweden fatalen Tages, iſt erſt der Reſt der, 
zur Deſcente deſtinirten, Mannſchafft, völlig aus ge⸗ 


fc 
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ſchiffet, und darauf den 17. der Marſch weiter fortge⸗ 
ſetzet, auch die alte Fehr ⸗Schantze attaquiret worden. 
Dieſe ergab ſich des Abends um 10. Uhr, und die Al- 
lürten bekamen in derfelben den General-Lieutenant 
von Marſchall, desgleichen drey General- Majors, nem» 
lich den Grafen Mellin, Stroͤmfelden und Wolffra⸗ 
then; dann drey Obriſten, 3. Obriſt⸗Lieutenants, 7. 
Mejors 48. Capitains, 72, Subalternen, 94. Unter- 
Officiers, 56. Hautboiften, 2. Feldſcherer, ſamt 800. 
Gemeinen gefangen, auch einige Canonen zur Beute. 
Hernach hat man alle andere, vom König in Schwe⸗ 
den hin und wieder poftirte, Troupen ebenfalls aufge⸗ 
ſuchet, und zu Kriegs⸗Gefangenen gemachet, derge⸗ 
ſtalt, daß von denen ſechs tauſend Mann, die der Koͤ⸗ 
nig von Schweden auf der Inſel bey ſich gehabt, mehr 
nicht als zwen tauſend ſalviret worden und nach Stral⸗ 
fund gekommen, die übrigen vier tauſend hingegen ent 
weder geblieben, oder gefangen worden, delertitet oder 
ſonſt verloren gegangen find, 

Wer den meiſten Theil derer gefangenen hohen Ofti- 
<iers recht genau hätte examiniren follen, wuͤrde ge⸗ 
funden haben, daß fie denen Händen derer Allürten 
gar wohl hätten entgehen koͤnnen. Allein die Gefan- 
genſchafft dauchtete ihnen viel füffer und gelinder zu 
ſeyn, als dasjenige, was fie, nach ihrer Meynung/ an. 
noch mit und bey ihrem König würden auszuſtehen 
baben, wannenhero fie, weder in ihrer Defenfion ſon⸗ 
derlichen Eyffer, noch bey der Retirade allzugroſſe Eil⸗ 
fertigkeit blicken lieſſen. Hierinnen hatten dieſelben 
auch gewißlich hoͤchſt recht. Denn obgleich der König 
von Schweden, bey ſeiner Anlangung zu Stralſund, 
etlichemal in eine Ohnmacht ver ſiele; angeſehen ver⸗ 
ſchiedene Nächte nach einander kein Schlaff in feine Au- 

Uu 3 gen 
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gen gekommen, ſondern er faft continuirlich zu Pfer⸗ 
de geſeſſen nicht weniger von Zorn, Wuth und Cha- 
grin genaget ward, auch die ſchon ⸗erwehnte Contuſion 
an der Bruſt bekommen hatte; fo retablirte er ſich den. 
noch gar bald, erſchiene fleißig zu Pferde, befande ſich 
meiſtentheils in denen Auſſenwercken der Stadt, und 
encouragirte feine Leute in vielen hitzigen Ausfallen; 
wobey es gemeiniglich J0. bis 60, Tode ſetzte. 
Dargegen fiengen die Alliirten vom 22. Novem- 
ber an, ihre Efforts bey der Belagerung zu verdop⸗ 
peln, und die Attaque mit groſſer Gewalt zu führen; 
da dann dem guten Stralſund aus Stuͤcken und Moͤr⸗ 
fern überaus hefftig zugeſetzet, auch demſelben, bey ſehr 
kalten Wetter, gewaltig warm gemachet ward. Der 
Zuſtand und die Geſahr der Stadt, und zugleich der 
eigen en Perſon des Königs Caroli, verſchlimmerte ſich 
mithin von Stund zu Stund, weswegen der noch im⸗ 
mer bey ihm aushaltende Frantzoͤſiſche Ambaſſadeur, 
Graf von Croiſſy, nochmals verſuchte, ob nicht die Er⸗ 
oberung des Orts durch Intriguen abzuwenden feye ? 
und ſchriebe dannenhero an den Königlich Preufifchen 
Geheimen Staats ⸗Rath von Ilgen, auf folgende 
Weiſe: 
Monfieur! 
Ch batte geſtern einen Sccretarium in die Inſel Rügen abs 
geſandt, von Ew. Excellenz zu vernehmen, ob ich koͤnte die 
Ehre haben, mit Ihro Majeſtät dem Koͤnig von Preuſſen zu 
reden? Aber, wie man ihm geantwortet, daß Sie nicht mehr 
da mären, und daß die Könige ſich von dannen begeben; ſo ad⸗ 
drefire ich dieſen Brief in das dager vor Stralſünd, ibnen zu 
melden daß, ſo ich zur Armee kaͤme, angenehme Propofitiones 
an den Koͤnig von Preuſſen, und den Koͤnig von Daͤnemarck 
wuͤrde thun koͤnnen. Sie verſichern fich, daß man mit mehr 
Conſideration nicht ſeyn kan, als ich bin x. 
Le Comte de ONE 
ie 
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Die Antwort des Geheimen Staats- Raths von Il⸗ 
gen lautete alſo: ; 
Der König mein Herr hat mir befohlen, Ew. Excellenz auf 

den Brief ſo ich geſtern von Ihnen empfangen in Ant⸗ 
wort zu melden, daß, wo fie uns Propofitiones von einer guten 
Capitulation, oder einem e 8 zu thun, Sie ſich 
beute oder morgen zu Ihro Majeſtaͤt, durch das Triebſeer⸗ 
Thor begeben konnen. Aber das muß ich Ew. Excellenz auch 
melden, daß wir nicht verlangen, aufgehalten zu werden, und 
wann Ew Exsellenz durch dieſe itte die fie uns geben wollen, 
keine andere Intention als dieſe haben, werden Sie viel beffer 
thun, Ihnen dieſe Mühe nicht zu machen. Man wuͤrde Ih⸗ 
nen hernach nicht erlauben koͤnnen, wieder in die Stadt zu keh⸗ 
ren, noch mit derſelben nach dieſem weiter einige Gorrefpon- 
denz zu haben. Ich bin ꝛc. 

Ilgen. 


Alſo fruchtete die Feder⸗Fechterey dermalen nichts, 
weil der Degen allbereits zu ſehr entbloͤſet worden war. 
Die kleine Inſel Rügen ward vom König von Schwe⸗ 
den noch mit 500. Mann beſetzt gehalten. Jedoch da 
ein Alliirtes Detachement zum Vorſchein kam, ſich das 
von Meiſter zu machen, verlieffen die Schweden ſelbige 
Inſel, und retirirten ſich in Fahr Zeugen nach Schwe ⸗ 
den; da dann 23. Canonen, und eine ziemliche Quanti- 
taͤtammunition zurüͤcke gelaſſen werden muſte. Gleich⸗ 
wie aber dieſe Inſel unterminirt geweſen, ſo ließ der 
Commendant bey ſeiner Retirade den Lunten anlegen. 
Allein, fo bald die Alliürten gelandet, lieffe, zu ihrem 
groſſen Gluͤcke, einer nach der Pulver⸗Cammer, und 
fand den Lunten, der etwa noch fünff Zoll zu gimmen 
übrig gehabt, welchen er wegriſſe; maffen ſonſt alles in 
die Lufft würde geflogen ſeyÿn. Von dem Commen- 
danten Ru 5 ein Billet auf einem Tiſch, deffen Ins 

alt alſo beſchaffen geweſen: 0 
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Meine Serren! Seyd uns ſehr willkommen! 
Wir haben aus Mangel an Lebens Mitteln dies 
ſen Grt verlaſſen, und der groſſen Menge weis 
chen můſſen. Ihr ſegelt zwar anjezo mit vol⸗ 
lem Wind; habt aber mitten im Hafen, Sturm 
und Ungewitter zu befuͤrchten; wovon wir die 
traurige Erfahrung jest erleben und ausſtehen. 
Dieſes dat der Commendant ſonder Zweiffel darum ges 
ſchrieben, damit die Allüreen etwas nachdenckliches zu 
leſen haben möchten, im Fall die Minen ihren Effect 
nicht thun ſolten. 

Weil denen Allirten die Landung auf der Inſel 
Ruͤgen ſehr wohlfeil in Anſehung der verlohrnen Mans 
ſchafft, war zu ſtehen gekommen, indem fie, an Gemei⸗ 
nen kaum 150. Todte und Bleflirte bekommen, ob es 
ſchon deſto beſſer über die Officiers hergegangen, dies 
IH! weil der Obriſte, Graf von Truchſeß, der Obriſte von 

6 Molck, und der Major Mannteufel geblieben, auch der 
General. Major, Printz von Heffen- Philippsthal, der 

Brigadier Sponeck, der Major Bernewitz, und verſchie⸗ 
dene andere mehr blefliret worden find; fo wuchs ihr 
\ Muth dergeſtalt, daß ſie das eingefallene ſehr kalte und 
| ungeſtuͤmme Wetter, welches gleichwohl viele Kranck⸗ 
| 
| 


heiten cauſirte, wodurch eine gute Anzahl brave Leute 
hinweg geriſſen wurden, mit groſſer Freudigkeit verach⸗ 


teten, und ſich dadurch in ihren Abſichten nicht irre ma⸗ 
chen lieſſen, daß demnach auch dieſelbe Hoffnung, fo der 


N I König von Schweden auf die ſtuͤrmiſche und unfreund⸗ 
NN liche Jahres- Zeit geſetzet, gleichfalls nichtig ward. 

1 | Jedoch ſiele ihm aus dem üblen Wetter fo viel Vor⸗ 

| theil anheim, daß die Allürten verhindert wurden, nicht 


mit allzugroſſer Geſchwin digkeit in der Attaque zu ver⸗ 
| fahren. Der General Dalldorff ſtarb in der Stade, 
| j 
| 


an 
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an feiner auf Ruͤgen empfangenen Bleſſur. Das Jam⸗ 
mern war darinnen, wegen obſchwebender groſſen Ge⸗ 
fahr, und derer von Zeit zu Zeit einfallenden Bomben 
allgemein, weswegen der Magiſtrat den König von 
Schweden etlichemal fußfaͤlligſt und wehmuͤthigſt bath, 
dle Stadt zu übergeben, dieweil alle Hoffnung zu deren 
Erhaltung verſchwunden fege. Seine Antwort dar⸗ 
auf war jederzeit: Daß er bey ihnen bleiben würde; 
woraus aber die armen Leute einen ſchlechten Troſt 
ſchoͤpffen mochten, welches der König gar wohl merckte, 
und ſich eben deswegen allemahl plotzlich von ihnen 
wandte. 

Mitlerwelle naͤherten ſich dle Alliirten , obſchon et 
was langſam, der Feſtung immer beffer, und den sten 
Decembris gieng der Sturm auf die Contrefearpe vor 
fich, nachdem die Sapen, oder die Untergrabungen derer 
Allüirten, gegen die drey Angles Saillans von derſelben, 
faſt gantz zu Stande gebracht worden waren. Der 
Pohlniſch⸗ und Chur» Saͤchſiſche General, Graf von 
Wackerbarth, machte das Proje und die Diſpoſition 
zu dieſem Sturm, der unter dem Commando des Ge- 
neral. Lieutenants von Seckendorff, und des General- 
Majors Grafens von Caſtell, die in denen Trencheen 
abgelöfer hatten, ausgefuͤhret ward. Zwey Stunden 
vor dem Angriff, ließ der Graf von Wackerbarth aus 
denen Moͤrſern und Canons, von allen Batterien, ein 
groſſes Feuer machen; da indeſſen derſelbe auf allen 

doſten anzuſagen verordnete: Daß man ſich zum Aus⸗ 
rücken fertig halten ſolte, ſo bald als das Signal würde 
gegeben ſeyn. Darauf ward mit dem Schieſſen auf 
denen Batterien eine Viertel Stunde innen gehalten, 
um nicht das Schieſſen aus denen drey Mörſern, welche 
zum Signal verwahret waren, dadurch zu verwirren. 
2 uu 5 N 
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Nachdem nun ſolches Zeichen um vier Uhr Nachmit⸗ 


tags gegeben worden, zogen die zum Sturm Comman⸗ 


dirte, durch drey verſchiedene Wege aus der Paralelle, 
und mit guter Ordnung und Standhafftigkeit, auf den 
Feind an, ſtuͤrmeten auch bis in den verdeckten Weg auf 
denſelbe loß. Der Koͤnig von Schweden ſeines Orts ließ 
zwar wenig Feuer von der Vontreſcarpe; aber deſtomehr 
von dem Auſſenwerck machen, da unterdeſſen, von de⸗ 
nen Alliirten, die Woll Säcke und Schanz. Koͤrbe her⸗ 
ben gebracht und placirt, auch die Arbeiter ſich einzu⸗ 
graben beordert wurden, weswegen der König von 
Schweden wieder Canonen in denen Schieß Löchern 
pflantzen, und aufs neue zu ſchieſſen anfangen ließ. Je⸗ 
doch es halff nichts ſondern gegen den Morgen wurde 
das Logement derer Allüirten fertig, und ihr Volck po- 
ſliret. Es wurden hierauf wohl noch einige Taͤntze um 
dieſe Braut gethan indem der König von Schweden et⸗ 
liche mal trachtete, aufs neue in der Contreſcarpe poſto 
zu faſſen; allein folches waren lauter fruchtloſe Unter⸗ 
nehmungen. Die Allürten behaupteten dieſelbe, und 
hatten dafür gegen J00. Todte und Bleflirte bekom⸗ 
men; worgegen der Feind auch mehr als 100. Mann 
einbüffere, die meiftens, und darunter 2. Capitains, des. 
gleichen 2. Faͤhndriche, gefangen worden, die Bleflirten 
ohngerechnet. 

Alſo gieng es mit Stralſund immer mehr auf das 
Grab zu, nach dem Maaſſe ſich die Allürcen naͤgerten. 
Dem ohngeachtet wolte der König noch von keiner 
Capitulation reden hoͤren, ſondern defendirte ſich mit 
groſſer Tapffer · oder vielmehr Hartnaͤcktgkeit bis den 
17. Decembris. als an welchem Tage die Tenaille und 
das Hornwerck beſtuͤrmet und erobert ward. Denn 
als die Sapen eröffnet, und die brechen an beyden Fa- 
cen 
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cen der Tenaille, und an beyden Facen des Hornwercks 
groß genug waren, das Eiß auch bereits eine natuͤrliche 
Gallerie über die Gräben gemachet hatte, ließ der Graf 
von Wackerbarth dem Koͤnig von Preuffen vermelden: 
Daß es Zeit feye, den Sturm auf dieſe Wercke 
vorzunehmen. Darauf that der König dem Gene- 
ral zu wiſſen: Daß er die Dilpofition darzu machen 
moͤchte; welches auch geſchahe ,und approbiret ward. 
Dieſe nun war durch den Grafen von Wackerbarth zu 
vier diffe renten Attaquen eingerichtet, als: 1) Auf die 
Face zur Rechten des Hornwercks. 2) Auf die Te- 
naille; 3) Auf die lincke Face des Hornwercks; und das 
ate Commando marſchir te über das Eiß, laͤngſt der Li⸗ 
nie des Hornwercks um die Feinde im Rücken anzugreif⸗ 
fen. Der Commendant von denen Trencheen hatte 
Ordre, die zum Sturm beorderte tauſend Mann un⸗ 
term Daͤniſchen Obriſten riefen, mit 2, Obriſt⸗Lieu- 
tenants, und 2. Preußiſchen Majors fücceflive zu ſe⸗ 
cundiren, und noch tauſend Mann zur Keſerve com- 
mandirte der Obriſt Schlotten bach von denen Sächfi« 
ſchen Troupen; zur Tragung derer Woll. Saͤcke aber, 
und zum Arbeiten, waren 1500. Mann beſtimmet. Da 
nun alles, um 1. Uhr Nachmittags ſich auf dem aflignir. 
ten Platz befande, ließ der Graf von Wackerbarth das 
Zeichen ohngeſähr nach 2. Uhr geben ; da dann alle 
Commandirte, zugleich, mit folder Tapfferkeit und 
Muth attaquirten, daß die Feinde, welche alles thaten, 
um ſich zu mainteniren, endlich gezwungen wurden, 
mit Verluſt von 200. Gefangenen, 20. Canonen und 
eines ziemlichen Pulver ⸗ Magazins alle Auſſenwercke zu 
verlaſſen. Der Konig von Schweden ſelbſt befande 
ſich in der Tevaille, bis der Sturm feinen Anfang nahm; 
worauf er ſich in die Stadt retirirte, weil es nicht rath⸗ 
ſam 
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fanı war, an dieſem gefährlichen Poſten länger zu ver⸗ 
bleiben. Jedoch gieng ſolches nicht ohne groſſen Ver⸗ 
luſt derer Allürten ab, welche bey nahe tauſend Todte 
und Bleflirte bekamen, unter denen Letztern inſonder⸗ 
heit der Daͤniſche Obriſt Frieſe der den Sturm com- 
mandiret, und der Saͤchſiſche Obriſte Diemar, der ihn 
fouteniret, wie auch der Preußiſche Major Sudan ſich 
beſanden. : 
Den 18. Dec. Nachmittags, da der Daͤniſche Gene- 
ral-Lieutenant, Graf Wedel, und der General- Major 
Gerßdorff von denen Preuſſen, in denen Trenchben 
commandirten, ließ der König von Schweden, durch 
ein ſtarckes Commando von 800. Mann einen Aus fall 
auf das von denen Allürten eroberte Hornwerck thun, 
und er befande ſich in eigener Perſon mit dem Degen in 
\ der Fauſt a la tte dieſer Ausfallenden, ſolche zur Tapſ⸗ 
1 ferkeit zu encoufagiren. Er ſchickte 29. Mann vor⸗ 
N aus, welche das Gewehr verkehrt geſchultert tragen, 
| und denen Allürten zuruffenmuften, als wären fie De- 
II ferteurs, fo zu ihnen uͤberkommen wolten. Da aber 
Il folchenäher kamen gaben fie Feuer, und der gantze 
10 commandirte Hauffe er ſchiene zu gleicher Zeit, fiel mit 
ihnen zu erſt die Dänen an, und brachte dieſelbe in Gon- 
| fufion, Allein die zur Arbeit Commandirte ſowohl, 
N als auch die von dem Preußiſchen General von Gerß⸗ 
dorff, zur Referve geſtelleten tauſend Mann, unter⸗ 
flügten fie ſogleich, und brachten ſolche wiederum zum 
Avanciren; da es denn geſchahe, daß die Schweden, mit 
Hinterlaſſung 100. Todten und 70. Gefangenen, den 
Ruͤckweg wieder nach der Stadt nehmen muften, Al- 
| 9 liirter Seits bliebe der junge Graf von Wartensleben, 
Major vom Finckenſteiniſchen Regiment, deſſen Va⸗ 
ter als der aͤlteſte Feld, Marſchall des vr. 22 
0 reuſ⸗ 
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Preuſſen vor kurtzer Zeit geſtorben iſt. Der Obriſte 
Groote ward toͤdtlich blefliret,und die Alluürten mochten 
ſonſten noch wohl mehr als 100. Todte, und eben ſo 
viele bleſſirte bekommen haben. 

Da nun auf dieſe Weiſe, die Tenaille, und Horn⸗ 
werck /in der Alliierten Händen verbliebe, war es an dem, 
daß der Stadt der letzte Hertzens · Stoß gegeben werden 
ſolte, und zugleich guter Rath vor den König in Schwer 
den ſehr theuer. Der Frantzoͤſiſche Ambaſſadeur hat⸗ 
te ſich ſchon aus der Stadt, durch das Allüirte Lager 
nach Hamburg begeben, ſehr miß vergnügt und übel zu 
ſprechen auf die Allurten Könige, daß fie ihre Augen, 
durch feine Intriguda, nicht verblenden laſſen wolten ; 
alle Schwediſche Generals und Miniſtri aber bathen ih⸗ 
ren König mir einmüthiger Stimme flehendlich, er 
mochte die bey ihm ſelbſt beſchloſſene Extremität 
nicht abwarten, ſondern weil es noch einiger 
ma Zeit, auf die Sicherheit feiner Perſon pe⸗ 
dacht ſeyn indem es unmoͤglich anders ſeyn koͤn⸗ 
te, als daß die Stadt, innerhalb wenig Tagen 
entweder capuulren, oder mit Sturm ůberge⸗ 
hen muͤſte. Dannenhero faffere er die Keſolution, 
nach Schweden uͤbeezugthen, wohin die Canglen den 
18. Decembris abgeſendet ward. Den folgenden Tag 
verfuͤgte er ſich, mit gröfter dib. und Lebens Gefahr 
uber das Eiß, in einer Chaloupe, nur etliche wenige 
Perſonen mit ſich nehmende. Da nun die Chaloupe 
mit vieler Mühe, und noch grſſerer Gefahr, durch die 
Eißſchollen an eine Fregatte gerudert worden, ſtieg er 
in ſolche, und allhier koſtete es abermals Kunſt und 
Mühe, bis die Fergatte ſelbſt aus dem Eiß gebracht 
werden konte; worauf noch die Daͤntſchen Creutzer, 
und das zu dleſer Jahres. Zelt ſehr ungeſtuͤmme Meer, 

zu 
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zu beſorgen waren. Jedoch das Schickſal des Königs 
Caroli XII. riſſe ihn damals aus aller Gefahr, dergeſtalt, 
daß er den 21. Dec. ſehr früße, zu Yſtaͤdt in Schonen 
anlangte. 

Bey der Abreiſe hinterließ der Koͤnig von Schwe⸗ 
den dem Commendanten und der Garnifon zu Stral⸗ 
fund ſehr confule und zweydeutige lnſtructiones, wor⸗ 
nach fie ſich richten mochten, fo gut als ſie konten. Er 
härte es gerne geſehen, wann fie den General. Sturm 
abwarten, und ſich [amtlich malſaeriren laſſen wollen, 
daferne ſie ihr Leben und Blut nur fein theuer verkauffet 
haͤtten; allein ſie ihres Orts waren nicht darzu geneigt. 
Wie nun die Alllirten den Tag feiner Abreiſe anfiengen, 
mit groſſem Donner und Knallen Breche in die Stadt⸗ 
Mauer zu legen, und hierbey dermaſſen guten Succefs 
hatten, daß fie binnen zweyen Tagen den General- 
Sturm wircklich würden haben tentiren koͤnnen, fo 
ſandte der General Duͤcker/ kaum da der König mit ſel⸗ 
ner Fregatte aus dem Geſichte der Stadt hinweg war, 
einen Trompeter hinaus in das Allürte Lager, und ließ 
die beyden Könige erfuchen, etliche General- Majors an 
das Triebſeer⸗Thor abzuſchicken, mit denen man einiger 
Dinge wegen conferiven koͤnte. Darauf fande ſich 
von Seiten des Koͤnigs von Pohlen der Printz Ludwig 
von Würtemberg,vom Koͤnig in Preuſſen der General- 
Major von Bord, und von dem Koͤnig in Daͤnemarck 
der Obriſt Meyer, ſo bey dieſer Gelegenheit zum Gene. 
ral - Major gemachet worden, am zoften Des, Vormit⸗ 
tags um eilff Uhr ein, weil es den vorigen Tag ſchon ein 
wenig zu ſpaͤte worden war. Dieſen wurden, gleich. 
falls von einigen General Majors, Propoſitiones zu ei 
nem General Frieden gethan; worzu aber die Allürten 
General- Majors feine Commiſſion hatten, und deswe⸗ 

gen 
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gen antworteten: Daß dergleichen Sachen auf den 
Congreſs nach Braunſchweig gehoͤreten; Jetzo muͤſte 
nur von der Übergabe der Stadt geſprochen werden, 
ehe es zur Extremitaͤt kame. Worauf man aus einan⸗ 
der gieng, und das Feuern gegen den Stadt Wall ward 
inmittelſt unaufhörlich fortgeſetzet. Den 21. febriebe 
der General Duͤcker an den General. Major von Borck, 
den Konig von Preuſſen dahin zu difponiren, damit 
denen General. Majors Seutrum und Delwigen, dann 
dem Obriſt Roſen, General-Adjutanen des Koͤnigs von 
Schweden, Paſle· ports ertheilet werden moͤchten, um 
ins Lager zu kommen, welches auch erfolgte. Jedoch, 
weil die Propoſitiones faſt eben diejenigen, wie die des 
vorigen Tages waren, als ſiele die Antwort eben auch fo 
aus. Endlich offerirten ſie ein Equivalent vor Stral⸗ 
fund; welches denen Allürten auf keine Weise in ihren 
Cram diente. Ja, man drohete , ſie gar nicht mehr 
aus der Stadt zu laſſen, daferne ſich dieſelben 
nicht naͤher zum Ziel legten. 

Alles war demnach umſonſt, was man der, dem Ks 
nig von Schweden fo ſehr an das Hertze gepicht gewe⸗ 
fenen, Feſtung Stralſund wegen, thun oder erdencken 
mochte. Es wären auch gewißlich die Alligeen recht Aus⸗ 
lachens werth geweſen woferne fie ſich zu einer Zeit hat 
ten beruͤcken und hintergehen laſſen/ da die Stadt in letz⸗ 
ten Zügen lag. Alſo ließ der Commendant, am 22. Dec. 
auf der Breche beym Francken⸗ Thor, die Chamade 
ſchlagen; worauf erſtlich ein viertelſtuͤndiger Stilles 
ſtand getroffen, in waͤhrender ſolcher Zeit aber derſelbe 
prolongiret, auch den 23, die Capitulation, nach dem 
Sinn und Willen derer Allurten richtig gemachet ward. 
Zufolge deren mufte der Commendant denen Allürten, 
gleich den 24, dito ein Stadt» Thor einräumen; und 

den 
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den 2öfen, als am andern Chriſt⸗Tag, zog die Garni⸗ 
fon, etwa annoch zweytauſend Mann, geſunder und fri⸗ 
ſcher Leute ſtarck, aus. Solches geſchahe durch das 
Triebſeer · Thor mit allen Ehren Zeichen, als fliegenden 
Fahnen und klingenden Spiel, und der General Duͤ⸗ 
cker befande ſich a la tete derſelben. Hingegen, da ſie 
bey einem Preußiſchen Regiment, das Stilliſche ge⸗ 
nannt, anlangte, muſte dleſelbe, Krafft der Capitula- 
tion, das Gewehr niederlegen, und ſich gefangen geben; 
wobey die Generals und Ober» Ofliciers ihre Bagage 
und Gewehr behielten. Gegen 2000. Krancke und 
Bleſſirte, verblieben ebenfalls ‚als Gefangene in denen 
Haͤnden derer Allürten. Tauſend National- Schwe⸗ 
den aber und 129. Ober⸗Officiers, desgleichen einem 
General. Lĩeutenaut und zweyen General- Majors, hatte 
man die Freyheit accordiret, welche mithin erſt den 
27. dito, nebſt der Hoſſtatt des Koͤnigs von Schweden / 
und feinen Trabanten auszogen. Der General-Lieus 
tenant war der von Stackelberg, und die beyden Gene⸗ 
ral - Majors, welche der General Duͤcker zu ernennen die 
Gewalt halte, hieſſen Jerta und Cronſtaͤdt. Solche 
in Freyheit geſetzte / und ihr Gewehr behaltene Narional⸗ 
Schweden / mit ihren Ofliciers, bekamen ihre Quar⸗ 
tiere in Hinter Pommern alligniret; worgegen die 
Hofſtatt des Königs von Schweden, und feine Tra⸗ 
banten, um Lübeck und Roſtock herum fo lange verle⸗ 
get wurden, bis fie bey navigablen Wetter nach Schwe⸗ 
den tranſportiret werden konten; welche Complaifan- 
ce der König von Schweden der Generoſitẽ Sr. Mar 
eſtaͤt des Koͤnigs von Preuſſen, gröften Theils zu dan⸗ 
cken hatte; wiewohl auch ſonſt die gantze gefangene 
Sarniſon, vom erſten General an, bis auf den letzten 
N Mann; 
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Mann, hohe Urſache hatte, mit dem honne ten Tracta - 
ment ihrer Uberwinder zufrieden zu ſeyn. 

Es endigte ſich demnach diefe ſcharffe Campagne ac. 
curat mit dem Jahr, und kurtze Zeit zuvor, che die 
Stadt übergieng, Bi ſich einige tauſend Ruſſen in 
dem allürten Lager ein, weswegen die Czaariſchen 
Generals ihren Anthell an denen Gefangenen, auch, 
wegen Beſetzung der Stadt fo, gleichwie dle Inſel Nie 
gen lauter Daͤnen anvertrauet ward, etwas zu ſpre⸗ 
chen haben wolten. Hieruͤber entſtunde einiger Di- 
put zwiſchen ihnen und denen uͤbrigen Allürten, der 
gleichwohl von keiner Confequenz. war, weil die Rufe 
fen Raifon ſtatt finden lieſſen. 

Am Chriſt⸗Tage, da die Schwediſche Garniſon noch 
in der Stadt war, uͤberſchickten des Königs von Preuß 
fen Majeftät, dem General, Grafen von Wackerbarth, 
durch Dero General-Major, Baron von Loͤben, einen 
ſehr ſchoͤnen Brillanten, und lieſſen dabey, vor bie Sor⸗ 
ge und Mühe, welche Ihro Excellenz waͤhrender At. 
taque der Fiſtung Stralſund gehabt, ſehr gnaͤdige 
Danckſagungs⸗Complimente abſtatten, zugleich dem. 
felben erſüchend, daß er annoch die Anſtalten wegen deſ⸗ 
fen, fo beym Ausmarſch derer Schweden erwa in Acht 
genommen werden müſte, verfügen wolte. Der Herr 
Graf ließ hierauf Sr. Koͤnigl. Majeftät von Preuſ⸗ 
fen wiederum vor die gnädigſte Approbation, mit 
welcher Dieſelbe feine Sorge, die er in Führung be. 
ſagter Attacdue angewandt / beehrten, unterthaͤnigſt 
danden, und verſprach anbeh, daß er die nörkigen Ans 
ſtalten, welche Sr. Maſeſtaͤt von ihm begehrten, ma ⸗ 
chen, und ſolche ſelbſt überbringen wolte. Es ſchick⸗ 
ten hiernechſt Ihro Excellenz dem Baron von Loben, 
durch ihren General- Adjutanten eines ihrer Hand⸗ 
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Pferde gegen das uͤberbrachte breſent. An eben dem⸗ 
ſelben Tag beſchenckten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Preuſſen den Koͤniglichen Pohlniſchen und Chur⸗ 
Saͤchſiſchen General-Lieutenant Baron von Secken⸗ 
vorff, ebenfalls mit einem Foftbaren Brillanten, und 
man kan ſagen, daß die Saͤchſiſchen Troupen, währen, 
der dieſer blutigen, beſchwerlichen und Arbeits⸗ vollen 
Belagerung, desgleichen bey dem, was auf der Inſel 
Ruͤgen vorgegangen, groſſen Ruhm erworben haben, 
indem die ſelben ihre Schuldigkeit fo gethan, wie es von 
braven Leuten in der Welt nur kan verlanget werden. 

Der gantze Pommerſche Krieg endigte ſich mit 
Eroberung der Feſtung Wißmar, welche den 19. Apri- 
lis 1716. erfolgte, da ſie ſich ſamt dem Fort, der Wall 
Fisch genannt, ergeben muſt, nachdem der Ort wirck⸗ 
lich neun Monathe ausgehalren, auch binnen ſolcher 
Zelt alles erfahren hatte, was der Aufferfte Mangel, 
Hunger und Noth in einer eingeſperreten Stadt, ver⸗ 
urfachen kan; wie dann in denen letzten Wochen das 
Pferde ⸗Fleiſch der Guarnilon koͤſtlichſte Speife gewe⸗ 
fen iſt. Einige Monathe hernach iſt die gantze Forti⸗ 
fication zu Wißmar demoliret worden. 

Diefen ganzen Pommerſchen Krieg habe ich um 
des willen ein wenig ausführlich beſchreiben wollen, weil 
die Ehre und das Interefle Sr. Majeſtaͤt des Könige 
von Pohlen und Churfürftens zu Sachſen, gar fee 
damit verknuͤpfft geweſen, und Sie haben einen groſ⸗ 
ſen Theil an allem gehabe, was dabey vorgegangen iſt. 
Gleichwie aber Ihro Königliche Majeftät den Antheil, 
welcher Deroſelben von denen, bey verſchiedenen Ex. 
peditionen gemachten, Gefangenen gebührte, nicht ge⸗ 
nommen; fo bekamen Selbige nunmehr, von der 
Schwediſchen Guarniſon zu Stralſund verſchiedene 
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Sthwebdiſche Regimenter als; Das Bremiſche Ca. 
vallerie- Regiment, das Vehrdenſche, das Pommer⸗ 
ſche, das Benderſthe, das Nieſtriſche die Frantzöſi⸗ 
ſchen Dragoner, das Jonkspingiſche/ das Negimene 
Königliche Garde, das Malmsiſche Wrangeliſche, 
Koͤnlgin, das Bremische, Elbingiſche , Rheinlſche/ 
Stettiniſche, und Anclamiſche, Infanterie. Nun wa⸗ 
ren zwar freylich Regimenter darunter, welche keine 
80. Mann ſtarck geweſen, wie dann alle dieſe Regimen ⸗ 
ter kaum tauſend Gemeine ausgemachet; allein es wa⸗ 
ten dabey die beyden General-Majors Zuͤllich und 
Trautwetter, 8. Obriſten, 6. Obriſt⸗Lieutenants, 8. 
Majors, 86. Capitains, 80. Lieutenants, und 62. Faͤhn⸗ 
drichs. Ferner an Sleges Zeichen: 6. Canonen, 36. 
Fahnen, 2. Standarten, ein Paar Paucken, und 13. 
Trommeln. 

Der König von Preuſſen unterließ auch nicht ein 
freundliches Hand⸗ Schreiben an den König Augu⸗ 
num abgehen zu laſſen, in welchem er nicht allein die 
Saͤchſiſchen Otficiers und Gemeine, fo der Belage⸗ 
rung vor Stralſund mit beygewohnet/ wegen ihrer era 
wieſenen Tapfferkeit, ſondern auch, abſonderlich, den 
Herrn Grafen von Wackerbarth, feiner groſſen Krieges 
Erfaßrenheit halben, ſehr gelobet, und dem König be⸗ 
ſtens recommendiret. Es wurde hiernechſt die alte 
Freundſchafft, zwiſchen beyden Potentaten/ auf eine 
gantz ſonderbare Art erneuert. 

Ludovicus XIV. in Franckreich hatte, feit dem der 
Friede mit dem Roͤmiſchen Reiche geſchloſſen war, dem 
ohngeachtet, daß des Könige Auguſti Majeſtat mit 
dem König von Schweden in einem Kriege begriffen 
geweſen, gegen Dieſelbe vielerley Merckmahle einer 
gantz beſondern Hochachtung bezeuget. In dieſem 
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715. Jahre aber ſchickte er Ihnen ſechs ſchoͤne Pferde 
zum Geſchencke nach Dreßden, deren Zeug auf zehen 
tauſend Thaler iſt geſchaͤtzet worden. 

Von Hannover loͤſeten Ihro Majeſtaͤt der König 
Auguſtus die Grafſchafft Mannsſeld Saͤchſiſchen Ans 
theils mit 600000, Thlr. wieder ein, fo 1707. dahin 
wiederkaͤuflich war überlaffen worden. Nicht minder 
cedirten ſie dem König von Groß⸗ Britannien damaln 
durch Vergleich die Hoheit über das Schloß und Amt 
Hohnſtein. Bekannt iſt, daß das Land⸗Graffthum 
Thuͤringen, als worinn ſelbiges lieget, von Anbeginn 
biß an die Sachſen⸗Warte über Ellrich und die hohe 
Straſſe gegangen, auch ein geſchloſſenes Territorium 
fen, und alle darinn ſituirte Graff - und Herrſchafften 
unter feiner Superiorirät beſchlieſſe. Uberdieß haben 
die vormalige Graſſen von Hohnſtein dem Chur⸗Hau⸗ 
fe Sachſen ſolches nie ſtreitig gemacht, auch hernach 
die eingetretene Graffen von Stolberg 1585: vor be⸗ 
kannt angenommen, der unzehlichen Actuum ſuperiori- 
tatis zugeſchweigen, fo es allda geuͤbet. Und obwohln 
in einem Vertrag zu Nordhauſen 1608. dem Hauſe 
Braunſchweig deßfalls etwas nachgelaſſen und beliebet 
worden, daß beyde hohe Haͤuſer in Exercitio der Ho⸗ 
heit uͤber diejenige Oerter verbleiben folten, über welche 
ein jegliches dieſelbe der Zeit in momentanea pofleflio- 
ne gehabt, fo iſt doch ſolcher bloß ein Interims und 
Proviſional Vergleich geweſen, der keinem von ihnen 
einen mehrern Vorzug / als man zuvor gehabt, geben, 
noch auch an dem alten Recht etwas mindern oder be⸗ 
nehmen mögen, Maſſen denn auch Chur ⸗Sachſen 
nach dieſen gar oͤffters auf ein völliger Accommode- 
ment gedrungen, worinn aber Braunſchwelg entſtan⸗ 
den, und vielmehr von dieſen Inte rims. Vergleich man · 

nig⸗ 
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nigfältig abgangen. Dem allen unangeſehen, bega⸗ 
ben ſich doch jetzo Ihro Majeſtaͤt von Polen zu Er⸗ 
haltung guten Vernehmens ihres fo ſtarck fundirten 
Juris, wie gemeldet, und war nur zu bedauern, daß ſie 
gleichwohl hernachmaln nicht neuer Irrungen, ſonder⸗ 
lich wegen der Graͤntzen, entuͤbriget ſeyn mochten. Fer⸗ 
ner empfiengen Ihro Majeſtaͤt durch eine folenne 
Geſandſchafft der Jeit von Kayſer Carolo VI. zu Wien 
die Belehnung über dero Reichs. Lande und Regalien, 
und ward das Diploma Ihnen den 27. Novemb. 
ausgefertiget. 

Sonſt hielten ſich Ihro Majeſtaͤt der König Augu- 
ſtus, ſo lange als die Campagne des 1715. Jahres in 
Pommern waͤhrete, bald in Pohlen, bald in Sach ſen 
auf, welchen letztern Orts fie auch gleich bey deſſen 
Eingang einen Ausſchuß von denen Staͤnden nacher 
Dreßden begehret, um mit zuſammen geſetzten Kräffe 
ten über das gemeine Wohl und Weh zu deliberiren, 
und ward bey der Gelegenheit manchen Unheil und 
Confufionen vorgebauet oder abgeholffen. Alſo den 
21. Mart. reſolvirten Ihro Majeſtaͤt auf der Aus⸗ 
ſchuß⸗Verſammlung Bewilligungs- Schrifft unter 
andern dieſes, daß die alte Steuer⸗Reſte biß 1671. ab» 
geſchrieben, wie auch die Cadets aus lauter Landes. 
Kindern erſetzt werden ſolten. Das Datum lautete 
Warſchau. Wiederum erklärten fie ſich den 30. April. 
in dem Abſchied nebſt mehrern Puncten dahin, daß 
fie wegen der Steuer⸗Reſte bey den Unvermögenden 
Nachſicht haben, die Sachſen⸗Weiſſenſelſiſche Aemter 
Sittichenbach und Wendelſtein aber mit dem Steuer⸗ 
Beytrag und Einquartierungen ſoͤrderhin nicht ver⸗ 
ſchonen wolten. Und an eben dem Tage erſtatteten 
ſie auch dero allergnäbigfs Declaration auf der Stäns 
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bePrzliminar-Schrifft und Gravamina, betreffend den 
Paſſum religionis, die Sabbaths· Feyer die Kinder⸗ 
Lehrer in Doͤrffern, Geld⸗Straffen in Delictis carnis, 
weitlaͤufftige -Procefle, den Mißbrauch der Appella⸗ 
tion, das Buell Mandat, die Spiel · Schulden, Excef- 
fe der Königlichen Pachter und Einnehmer, den 

Saltz· und Elſen⸗ Licent, die Cammer . Paͤſſe der Kit 
I serfchafft,, das Bertel- und Diebs-Wefen, die-böfen 

\ Geld Sorten / die uſurariam pravitatem, die erhöhte 
Executions-· Gebuͤhren, Vacanzen bey Collegiis und 
Land ⸗ Chargen u. ſ. w. 

Zudem ſuchten Ihro Majeſtaͤt angeregt Jahr dem 
Suftig- und Policey Staat in dero getreueſten Erb» 
Landen durch mancherley andere hoͤchſterſprießliche 
Conſtitutiones und Anordnungen auf das nachdruͤck⸗ 
lichſte aufzuhelffen, welche ſich gutentheils von gedach⸗ 
ten Landſchafft-Außſchuſſes unterthaͤnigſten Geſuch 
0 und unvorgreiflichen Vorſtellungen herſchrieben. Al⸗ 
|\ fo den 3 1, Januar, geboren fie, zu Foͤderung des Ans 
ill bauens wuͤſter Häufer und Gürher die Kauff-Bricffe 
ii und Adjudications. Scheine darüber ohne Entgeld 

\ auszuſtellen, auch ſonſt keine Sportuln und Gebühren 
dieſerhalben zufodern. * Den 21. Febr. verfügten 
fie, um etlichermaffen der Klage des Holt» Mangels 
abzuhelffen, daß in Zufunfft das Hauen der Meyhen, 
Ih inſoſern man fie bißher alle Jahr in die Kirchen und 

I Käufer, zumaln aber vor den Schencken, oder zu Som⸗ 
I) mer und Laub⸗Hütten gebraucht, gaͤntzlich unterblei⸗ 
ben 


| ® An. 1725, den 14. Sept. ward ſothane dero hoͤchſte Intention 
0 anderweit eingeſchaͤrfft, bey nahmhaffter Straffe, wer das 
14 Werck aufhalten, oder der verbotenen Gebühren ſich untere 
INN) ziehen würde, 
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ben ſolte, bey Straffe eines neuen Schockes vor jegr 
lich Stuck, weshalben auch an dero Cammer und Ober⸗ 
Conſiſtorium àparter Befehl ertheilet worden. Den 
18. Mart. ward denen ſaͤmtlichen Dicaſteriis injungi- 
ret, fernerhin zu den abzufaſſenden Definitiv-Urthei⸗ 
len, vornemlich bey Klagen, dle rejieirt wuͤrden, deß⸗ 
gleichen zu den Deereten und Beſchelden jedes mahl die 
Rationes decidendi hinzu zu ſügen. Den 22. Mart. bes 
orderten ſie dero Regierung, denen vor ſetzlichen Verzoͤ⸗ 
gerungen der Procefie und frivol& eingewendeten Ap⸗ 
pellationen durch mehrere Erhöhung der Straffe ernſt⸗ 
lich zu ſteuern, und acht zu haben, daß die Facultaͤten 
und Schoͤppenſtuͤhle die bey ihnen einkommende Sa⸗ 
chen ſchleuniger expedirten. Den 3 Jul. befehlichten 
fie die Beamten, daß fie die zur Reparatur verdungene 
Straſſen in ihren Amts⸗Bezircken jährlich zum oͤfftern, 
inſonderheit zu Meß⸗Zeit, ſolten in Augenſchein neh⸗ 
men, und da die Ergängung nicht geſchehen, kein Lohn 
bezahlen, oder des Erſatzes gewaͤrtig ſeyn. Den 28. 
Sept. informirten ſie dero Regierung, wieweit denen 
Unter- Obrigkeiten zugeſtanden werden möchte, die in 
Injurien - Sachen zuerkante Gefaͤngniß Straffe in Geld ⸗ 
Buſſe zu verwandeln. Den 14. OA. bedeuteten fie 
die Beamte, dero Rechte in Aemtern genauer wahr 
zunehmen, die Gefälle fleißig zu exigiren und jahrlich 
hierüber Bericht zu erſtatten, bey Straffe des zuerſe⸗ 
Kenden Schadens. Den J. Nov. inſtruirten ſie dero 
Juftiz-Collegia und übrige Dicafteria, daß die von 
Chriſten an Juden, & vice verſa geſchehenden Ceflio- 
ones der Schuld⸗Verſchreibungen, Wechſel - Brieffe 
und Steuerſcheine vor gültig zuachten. Den 9. Nov. 
beorderten fie die Negterung , das ObersHof- Gericht 
in Seipzig zu beſcheiden, daß in Injurien · und Ruͤge - Sa⸗ 
f 4 chen 
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chen bloß ſummariſch zu verfahren. Den 12. Novemb, 
unterſagten fie; die Gluͤcks⸗Buͤdnere, Riemenſtecher 
und Hürtgens oder Schalen. Spieler weder inn⸗ noch 
guſſerhalb der Maͤrckte zu dulten, bey 100. Thlr. Strafe 
fe, welcherwegen auch bereits vorher den 28. Jun. nach 
Dberlaufiz an das Ober⸗Amt zu Budißin befondere 
Inhibition erganaen. Den 20. Nov. declarirten fie, 
| daß fo offt Fünfftig in der Leipziger Neu-Yahrs-Meffe 
NN das eu · Jahr, ſo ſich alle s. Jahr zutragen muͤſte, auf 
I die Mittwoch verfiele, der Zahl-Tag fo dann auf den 
| folgenden Montag oder 13. Jan. verlegt werden moͤch⸗ 
te. * Den 28. Nov. lieffen fie an dero Regierung 
10 gelangen, daß die Kaufleute zu Leipzig und anderwerts 
| die Lieferung der Montur zu den Regimentern und 
(ll der Hofftart von keinen andern Tuͤchern, als die im 
N Lande fabriciret worden, thun folten, bey Straffe 
der Contrabandirung. Den 7. Decembris de- 
elarirten fie, ein oder mehr Armen» Wayfen- und 
Zucht⸗Haͤuſer im Lande aufzurichten, und beſahlen, 
il daß von nun an gar niemand mehr oͤffentlich betteln 
| gehn folte, welchemnach auch vorgeſchrieben ward, wie 
ſich jedes Orts Obrigkeiten zu verhalten gegen die 
fremden und einheimiſchen Bettler, ingleichen wegen 
der Reiſenden Paͤſſe und Atteſtate, der Wachten, Ver 
ſorgung der Haus⸗Armen, Zeugniſſe der Abgebrand⸗ 
I ten und anderer Beſchaͤdigten, wie auch was allenthal⸗ 
N ben die Zoll und Straſſen⸗Bereuter hiebey zuthun haͤt⸗ 
ten 


An. 1719. bett 20. Mart. ward DIR Mandat, einiges bier: 
unter in der Zeit⸗Rechnung vorgekommenen Irrthums hal⸗ 
ber, in fo weit geändert, daß ſo offt der Neue Jahrg⸗ ag auf 
eine Mittwoch einfallen möchte, der Zahl⸗Tag auf den 13. 
Jaa mit Ubergebung des Sonntags geleget ſeyn ſolte. 
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* Sothane Veranſtaltung ward bey vermerckter Saumſe⸗ 
ligkeit der Gerichts⸗Perſonen 1716. den 17. Aug. per gene- 
rale nochmalen inculciret, It. 1717. den 14 Aug erkann⸗ 
ten Ihro Majeſt die Bewachung der eingebrachten Vett⸗ 
ler und Landſtreicher denen Unterthanen, als etwas unum⸗ 
gängliches, zu. Den az Nor aber berührten Jabres tha⸗ 
ken fie Erklarung, wie der Artickel von Perdon der Toquiliteit, 
welche andere Delinquenten angeben wuͤrden, zu verſtehen. 
Ingleichen 1720. den 14 Jun. und 29. Nov. wolte ſchon wie⸗ 
der neue Einſchaͤrffung gegen das Bettel⸗Weſen von noͤthen 
ſeyn, und ward ſonderlich in dem letztern Reſeript denen 
Ubertretern gedrohet, ſie nach Waldheim zu bringen, auch 
befohlen, die von dar entſprungene Zuͤchtlinge auszulieffern 
und nicht zu verhehlen. Abermalen 172 . den 22. Jan. be- 
deuteten ſie nicht allein die Straſſen⸗Reuter, demjenigen, 
was ihnen laut Beſtallung bey dem Bettel⸗Weſen zuſtuͤnde, 
nachzukommen, ſondern verordneten auch, daß die Amts 
Frohnen und andere Gerichts Diener alles verdaͤchtige 
Bold, ſo ſie unterwegens antraͤffen, anhalten, und 6. Gr. 
zur Ergoͤtzlichkeit vor jede Perſon, die ſie einbraͤchten, em⸗ 
pfangen ſolten. Nachdem auch gleich zu Anfang verfüger 
worden, daß das Edit von 1715, jahrlich am Sonntage 
Letare mochte von den Cantzeln abgelefen werden, ſo ward 
ſtatt deſſen 1723. den 14. Jun. anbefohlen, bloß eine nach⸗ 
druͤckliche Ermahnung zu milder Beyſteuer vor das jeden 
Orts befindliche Armuth zu thun. In eben dem Jahr den 
2 Aug. gaben Ibro Maſeſt. Belehrung, wie mit Fort⸗ 
ſchaffung der Bettler Vaganten und Inquiſtten auf den 
Veſtungs⸗Bau nach Dreßtden, oder ins Zucht Hauß nach 
Waldheim zu gebahren und woher reſß. zu deren Bekleidung 
die Koſten zu nehmen. Gleichwohl wolten alle dieſe Vor⸗ 
ſchrifften, ſo wenig als die wir oben ſchon bey dem Jahr 
1706. occahone der Diebs⸗ und Rauber; Mandaten, und 
ſonſten incidenter mit anziehen muͤſſen, hinreichend 18 

ag 
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Im Königreich Pohlen ſahe es unterdeß ſehr ver- 
wirrt aus, und die Zahl derer Male ontenten nahm taͤg⸗ 
lich zu; wobey die heimlichen und offentlichen Partifans 
des Stanislai, der ſich in das, dem König von Schweden 
| damals zugehörige, Ober⸗Rheiniſche Fürſtenthum 
Zweybruͤcken retiriret hatte, gewaltig in das Feuer 
N blieſſen. Den Urſprung dieſes Mecontentements de⸗ 

rer Pohlen haben wir ſchon beruͤhret. Aber im Som⸗ 

| mer des 17 f 6. Jahres zeigte ſich vollends recht deutlich, 
| was die Pohlen im Schilde führten, weil fie ſuchten, 
N diejenigen Saͤchſiſchen Regimenter, welche doch zu ih⸗ 
Il rer eigenen Sicherheit in Pohlen waren ſtehen geblic« 
III} ben, mit Gewalt zu delogiren. Die Litthauer wei⸗ 
gerten ſich vor allen andern denen Sachſen die noͤthige 
Subſiſtenz zu reichen. Ja ſie traten gar unter ihrem 
Feld⸗Herrn, Namens bociey, welcher doch feinem gnaͤ⸗ 
14 digſten König und Herrn feine Charge zu dancken hat · 
te, 
1 daß ſich nicht immer noch hie und da fremde Bettler und 
| Voganten einfchleichen ſollen. Wannenhero Ihro Majeſt. 
zu endlicher Erlangung dero ſo hoͤchſt preißlichen und heil⸗ 

ſamen Abſicht gemuͤßiget wurden, 1729. nicht nur den . 
Apt in einem abermaligen Patent darüber gerechteſt zu 
| eyffern, ſondern auch den 6. Dec. durch ein ander Generale 
ernſtlich anzudeuten, daß bey Vermeidung unnachbleiben⸗ 
I der nachdruͤcklichen Ahndung daſſel bige allenthalben behöͤ⸗ 
4 rig expediret und dawider nichts verhaͤnget, wohl aber von 
den Unterthanen zur allgemeinen Brand Caſſe eine reichere 

Ko Beyſteuer gethan, auch die Einſammlungs⸗Extracte nebſt 
| dem Betrag von Brand⸗Schaden nach einem gewiſſen an⸗ 
gefuͤgten sche mate gefertiget, und mit dem Gelde quartaliter 
A eingeſendet werden ſolten. So gar viel Sorge und Unger 


N N legenheit ſchafſte ihnen das mäßige und herumſchweiffende 
unnuͤtze Geſindel, ehe die ſe Laſt dem Lande etlicher maſſen 
vom Halſe genommen wer den konte. 
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te, in ein Buͤndniß wider die Sachſen, und ſtelen etliche 
Poſtirungen feindlich an. Ihro Koͤnigl. Majeſt. lieſ⸗ 
fen dannenhero die Sitchauer nicht allein ſchrifftlich „von 
ihrem unverantwortlichen Vornehmen etliche mal ab, 
mahnen, ſondern fertigte auch den Biſchoff von Cuja- 
vien, und den Secrerarium Pauli an ſelbige ab/ welche 
mit denen Litthauern in wirckliche Conferenz traten, 
ihnen die Univerſalien des Königs, worinnen er die 
unrechtmaͤßige Litthauiſche, zu Vilna gehaltene, Ver⸗ 
ſammlung vor null und nichtig erklaͤret, publieirten, 
alle Satisfaction wegen ihrer angebrachten Beſchwer⸗ 
niſſe verfprachen, und den Königlichen Zorn bey conti 
nuirender Revolte andeuteten. Hierdurch nun lieſſen 
ſich die ditthauer in der Guͤte gewinnen, ſo daß dieſes 
bereits ausgebrochene Feuer, durch die Calſution gedach⸗ 
ten Buͤndniſſes, und die darauf erfolgte Koͤnigl. Amne. 
ſtie, einiger maſſen, gedaͤmpffet wurde. j 
Indeſſen hielten Ihro Majeſt. der König Auguſtus 
das aus geſchriebene Senatus. Conſilium zu Warſchau, 
auf welchem fie, am z. Aug. durch den Cron⸗Cantzler, 
denen verſammleten Reichs Ständen drey Panda 
Confiderationis, den gegenwärtigen Zuſtand des Ad 
nigreichs betreffende, vortragen lieſſen. Der erſte war 
wegen derer Ordnungen, darinnen Ihro Majeſt. er. 
wieſen daß ſie in denen Kirchen⸗Ordnungen keine Ver⸗ 
änderungen gemacher, ſondern ſelbige conſerviret. In 
Civil Sachen ſeye alles, durch derer Cantzler und Mar⸗ 
ſchaͤllen Hände gegangen; und in Krieg Sachen haͤt⸗ 
ten die Feld Herren, nach Gefallen, ohne einige Hin⸗ 
derniß, ihre Funckones verrichten koͤnnen. Der an⸗ 
dere Punct betraff den Krieg / und es thaten Ihro Koͤ⸗ 
nigl. Majeſt. dar, daß ſie an deſſen Verlängerung nicht 
Schuld waͤren, ſondern vielmehr hertzlich beklagten, 
daß 
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daß Pohlen, gleichwie Sachſen, dadurch in groſſes Ab. 
nehmen gekommen. Was den’ Anfang des Krieges 
| beträffe, fo wären Ihro Maj durch die Pada Conventa 
H hierzu nicht allein obligivet, ſondern auch durch den das 
maligen Cardinal- Primas angeſriſchet worden; und da 
fie mit dero Saͤch ſiſchen Traupen in fremden Laͤndern 
agiret, hätten die Ubel Geſinneten den Feind in Poh⸗ 
len gelocket, als deren ſtete Empoͤrungen und Factiones 
ill an Verlängerung des Krieges Urſache wären. Der 
0 dritte Punct war wegen derer Uneinigkeiten, die man 
IN nicht Ihro Majeftär, fondern denen Ubel- Geſinneten 
zuſchreiben muͤſte. Nach dieſem fuhre man mit dem 
| i Senatus-Confilio fort, ben welchem fernerhin folgende 
} Propofitiones auf das Taper gekommen: 1) Solte 
II man bedacht ſeyn, auf was Art und Weiſe Ihro Kd« 
Nil nigl. Majeſt. von Preuſſen, vor dero jetzige Alliltenz, 
10 da dieſelben das Pohlniſche Intere fle befoͤrderten, con⸗ 
| tentiret werden möchten? 2) Die Pohlniſchen Fahnen, 
welche nicht complet und voͤllig montirt, folten abge⸗ 
| ſchaffet, und an ihre Stelle 12000. Mann Sachfen 
der Cron Armẽe incorporiret werden, welche ihre Ver⸗ 
N pflegung, gleich denen andern Pohlnifchen Troupen, 
I von der Cron haben ſolten. 3) Muͤſten die Waywod⸗ 
ſchafften die fernere Unterhaltung für die Auxiliar- 
Troupen anſchaffen, welche nicht eher abmarſchieren 
00 koͤnten, bis der Krieg mit der Cron Schweden geendi⸗ 
get ſeye. Weil aber hierauf das Senatus. Conſiſium 
| zu Warſchau mit Fleiß extendiret wurde ſo übergaben 
ö des Königs Majeſtaͤt die Reichs » Gefchäffte dem Pri- 
mati, wie auch dem Cron ⸗ Groß» Feld Herrn, um das 
1! Kückftändige vollends auszumachen, und reifeten ſo⸗ 
| dann, wie bereits gemeldet, nach Sachſen. 


Kaum 
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Kaum aber hatten Ihro Majeftät den Ruͤcken ge · 
wandt ſo gieng der derm ſchon wieder an, ablonderlich in 
Klein⸗Pohlen, in Rußland, und in dem Carpatiſchen 
Gebuͤrge. Sie machten unter ſich eine Contcederation, 
beſchwuhren dieſelbe, und obligirten fi, die Freyheit 
der Republic, wie fie redeten, und welche, ihrem Vor⸗ 
geben nach, in Gefahr ſeyn ſolte, zu vereheidigen, mithin 
ſich wider diejenigen zu beſchuͤtzen, welche durch milita⸗ 
riſche Executiones neue C ontributiones erpreſſen wol- 
ten. Sie ruͤhmten ſich funffzig tauſend Mann ſtarck 
zu ſeyn, und erwehlten einen ſogenannten Gruzinsky 
zu ihrem Marſchall. Der Koͤnigl. Pohlniſche und 
Thur: Saͤchſiſche General Baudis proponirte ihnen 
einen Waffen Stillſtand, und verſicherte, daß des Kös 
nigs Majeftät ihnen alle Satisfaction in der Welt vers 
ſchaffen würde, An ſtatt aber, daß ſie darein haͤtten 
conſentiren ſollen, ſchwaͤrmeten fie allenthalben herum. 
Ein Hauffe von ihnen attaquirte die Vorſtaͤdte zu War⸗ 
ſchau, in der Abſicht, ſie zu pluͤndern und zu verbrennen. 
Aber vie Garaiſon, nebſt denen Domeſtiquen und Be 
dienten derer zu Warſchau annoch verſammlet gewe⸗ 
ſenen Senatorum, widerſetzten ſich dieſen Ubelgeſinnten 
dermaſſen kraͤfftiglich, daß viele von ihnen getoͤdtet, und 
die uͤbrigen zur Flucht gebracht wurden. 

Nichtweniger überfielen die Malcontenten hin und 
wleder die Saͤchſiſchen Troupen. Der Königin Ku, 
raßier Regiment brachten ſie liſtig, durch eine abgende 
thigte und nicht gehaltene Capitulation ins Gedraͤnge; 
worauf fie groſſen Muth willen an demſelben veruͤbten, 
viele davon mallacrirten, und die Bagage pluͤnderten. 
Desgleichen wurden vlele von denen Baudißiſchen 
Dragonern erleget, und die Rebellen machten auch 
Mine Cracau anzugreiffen, darinnen der General La- 


gan- 
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gnaſco das Commando führte. Des Obriſten Miers 
Dragoner Regiment, fo ſich in das Gebuͤrge retiriret, 
wurde der Proviant abgeſchnitten, auch noch andere 
Saͤchſiſche Regimenter darinnen eingeſperret. 

Den 7. Ockobris aber wurden die Malcontenten/ 
4000. Mann ſtarck, zum erſtenmal von denen Mies 
kingiſchen und Baudlißiſchen Dragonern geſchlagen. 
Hierauf giengen noch drey gluͤckliche Scharmizel auf 
Seiten derer Sachſen mit denen Pohlen , auf dem 
Marſch bis nach Cracau, innerhalb 24. Stunden vor. 
Zu Crocau hingegen ſchloſſe der General Baudiß auf 
14. Tage, mit denen Confcderirten einen Waffen⸗ 
Stillſtand. Doch dieſe hielten ihn nicht, ſondern der 
Lerm gieng aufs neue an, und die Rebellen ſchwaͤrme⸗ 
ten ſonderlich bey Warſchau und Sendomir herum. 
Eine von ihren Partheyen attaquirte nicht weit von 
dieſer Stadt den Grafen Moritz von Sachſen, der ſich, 
nur mit 6. bis 8. Officiers oder Domeſtiquen in eines 
Juden Haus befande, und ſich wider einen groſſen 
Schwarm lange, ja auf eine recht Bewunderns⸗ wuͤr⸗ 
dige Art wehrete, auch endlich glücklich zu Sendomir 
anlangte, auffer daß er von einem Mußqueten⸗ Schuß 
an dem einen Schenckel war verwundet worden. Neun 
getoͤdteten Saͤchſiſchen Officiers haben fie, um dieſelbe 
Zeit, Hande und Fuͤſſe abgehauen, und ſie auf denen 
Straſſen herum geworffen. Der Primas Regni mal 
nete zwar, durch ein ernſtliches Schreiben, die ſchwieri⸗ 
gen Waywodſchafften von der Revolte ab; allein es 
war vergebens. Jndeſſen gaben ſie vor: Ihr Aufſtand 
ſeye nicht gegen den König Augultum, ſondern nur wis 
der die Unterdrücker der Pohlniſchen Freyheit abgezie⸗ 
let. Allein man war Koͤnigl. Seits mit dieſem Vor⸗ 
geben gar nicht zufrieden, wannenhero die aufruͤhri⸗ 

ſchen 
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ſchen Polen, bald da bald dorten, abſonderlich von 
dem General- Feld⸗Marſchall. Grafen von Flemming 
angegriffen und geſchlagen wurden, wie denn einmal, 
als die Saͤchſiſche Infanterie, mitten im November, afe 
ler Kälte ohngeachtet, ſonder einige Schiffe bey ſich zu 
haben, zu Fuſſe, durch die Weichſel zu waden ſich wagte, 
und die auf der andern Seite ſtehende Pohlen angriffe. 
Zu Tokozin wurden 286. Pohlniſche StraſſenRäu⸗ 
ber aufgehangen, die fich ebenfalls vor Confoederirte 
ausgaben, auch wohl zum Theil mit darunter gehören‘ 
mochten. 

Mitlerweile gaben des Könige Auguſti Majeſtaͤt, 
bald nach Ders Ankunfft zu Poſen, ein Manileſt her⸗ 
aus und verſicherten ben dero Königlichen Worten daß 
ſich ihre Troupen aus Pohlen zichen, und nach Sach ſen 
begeben ſolten, ſo bald der Vergleich geſchloſſen und al⸗ 
les wieder ruhig ſeyn wuͤrde. Man that hiernechſt an 
die Malcontehten einige Vorſchlaͤge zum Vergleich, 
und es wurde auch, bald da bald dort, ein Congreſs an⸗ 
geſetzet. Es wolte aber bey denen unruhigen Pohlen 
nichts verfangen, fondern fie hätten, wenn es nur möge 
lich geweſen wäre, alle Sachſen gerne maſſaeriret. Uns 
terdeſſen nahm der General. Feld ⸗Marſchalllemming 
die Feſtung Zamofe per Stratagema oder durch eine 
Kriegs Liſt ein bekam auch den Confcederations. Mar- 
ſchall Gruzinsky darinnen gefangen; wiewohl die re⸗ 
belliſchen Pohlen ſelber nicht mit dieſem Marſchall zu⸗ 
frieden waren, ſondern bereits einen andern ſtatt ſeiner 
erwehlet hatten. Denn es vermiſchete ſich unter ihnen 
ſelber die Zwiſtigkeit und das Mißtrauen mit ihrer pra- 
tendirten Conftederation, dergeſtalt, daß ihrer viele 
nicht wuften, ob fie die andern vor Freunde oder Feinde 
halten ſolten wannenhero fie einander ohne Unter 1 * 

maſſa- 
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maſſacrirten, faſt wie ſie einander antraffen, und man 
ſahe auf denen Land Straſſen weit mehr todte Pohlen 
als Sachſen liegen. 

Man ſchritte aufs neue zu Friedens. Traddaten, wel ⸗ 
che zu Rava gepflogen wurden, und es ſchiene, als wann 
ſich die Troublen endigen wolten, weil den 18. Januar, 
1716. auf Vermittelung derer Waywoden von Podo⸗ 
lien und Czernikovien, von denen Bevollmächtigten 
ein Vergleich unterſchrieben wurde. Des Koͤnigs Ma⸗ 
jeſtat erhoben ſich auch, well ſie daſůr hielten, daß es mit 
dem Vergleich feine gute Richtigkeit Hätte, von Poſen 
nach Warſchau; muſten aber bey ihrer Aukunfft mit 
der groͤſten Veſremdung vernehmen, daß die Confar- 
derirten den Tractat, von Wlodzimir ohne Ratificarion 
wieder zuruͤcke geſchicket, und dargegen aufs neue groſ⸗ 
fen Muthwillen an denen Saͤch ſiſchen Troupen veriie 
beten. Hieruͤber beſchwerete ſich der General - Feld⸗ 
Marſchall Graf von Flemming, in einem Manifeft, 
drohete auch endlich mit der Schaͤrffe derer Troupen. 
Da antworteten ihm die Rebellen in einem langen, mit 
lauter heßlichen Expreſlionen angeſüͤlleten Gegen ⸗ Ma- 
nifeft, moquirten ſich über die Bravour derer Saͤchſi⸗ 
ſchen Troupen, nannten ihren vorigen Conforderas 
tions. Marſchall, der zum Frieden gerathen und Fries 
dens · Vorſchlaͤge gethan einen Schelm, kuͤndigten dem 
Grafen von Flemming Pohluiſche Feſſel an, und ges 
ſtunden ungeſcheuet / ſie waͤren geſonnen, per jugula 
Saxonum, oder indem ſie denen Sachſen die aͤlſe 
zerbraͤchen, ſich einen Weg zur Sreyheit zu bah⸗ 
nen. Alſo wurden die Feindſeligkeiten zur groſſen Ber⸗ 
wuͤſtung des Koͤnigreichs fortgeſetzet, und wer ſich von 
beyden Parthenen nur eln wenig zu ſehr aus dem Vor ⸗ 
shell begab, dem konte leichtlich was ſchlimmes ber 
gegnen; 


$ 
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gegnen; jedoch lieff es gemelniglich ſo ab, daß die Poh⸗ 
len den Kürtzern zogen. Wiewohl es koſtete auch man⸗ 
chem braven Sachſen das Leben; wie dann unter an⸗ 
dern ein Capitain-Lieutenant vom Baudißiſchen Re⸗ 
giment, Nahmens Gebhardt, damals von denen Nies 
bellen, bey Cracau / hinterliſtiger Weiſe, ermordet wor⸗ 
den iſt. 152 An . 
Weil nun der General- Feldmarſchall, Graf von 
Flemming, gerne bey Ihro Majeſtaͤt in War ſchau ger 
weſen wäre, und ſo öffentlich durchzukommen keine 
Sicherheit vor ſich ſahe/ fo verkleidete ſich der ſelbe in ei⸗ 
nen Prleſler- Habit, und trat en Compagnie eines an⸗ 
dern Geiſtſichen/ nur in einer mit zwey Pferden beſpan⸗ 
neten Caleſche die Reiſe an, arrivirte auch auf dieſe 
Weiſe am 13. Februarii gluͤcklich zu Warſchau. Des 
Königs Majeſtaͤt, nachdem ſie mit dieſem Dero Gene- 
ral alle benoͤthigten Meſures wider die Rebellen ges 
nommen hatten, erhuben ſich von Warſchau nach 
Dantzig woſelbſt ſich der Czaar befande. Nach ei⸗ 
ner Reife von 7. Tagen langten ſie hieſelbſt den 3. Apri. 
lis an, und hielten auſſen an einem Orte, zur Herber 
ge genannt, Mittags Tafel. Nach deren Endigung 
festen. Sie ſich zu Pferde, und ritten durch die Vorſtadt, 
welche Schottland helſſet, ſogleich nach des Czaars 
Quartier. In dero Comitat befanden ſich der Bis 
ſchoff von Ermeland, der General-Poſtmeiſter von 
Nacknitz, die Grafen von Vitzthum und Lagnafco, 
ſamt dem Staroſten Brandsky. So bald der König 
vom Pferde geſtiegen, kam ihm der Czaar entgegen, und 
beyde Potentaten embrasſirten einander auf das zaͤrt⸗ 
lichſte. Sie conferirten beyderſeits, mit Zuplehung 
Ihrer Minifter, und berathſchlagten, wie denen inner⸗ 
lichen Pohlniſchen Troublen, zu Ihrem Wie 
Y y [17 
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abgeholfen werden könte ? und es wolte doch ſaſt kein 
ander Mittel, als die Gewalt, ſich an die Hand geben. 
en 19. Aprilis wurde das Beylager des Hertzogs 

von Mecklenburg ⸗ Schwerin Caroli-Leopoldi, mit 
der Rußiſchen Pringepin) Catharina Ivanowua. zu; 
Däntzig vollzogen. Ihro Koͤnigle Majeſtät ſowohl, 
als die bey Ihnen feyende Minifter und Cavaliers, 
wohnten dem Bermaßlungs⸗ Feſtin in gröſter Galla bey, 
und vom Czaaren iſt leichte zu erachten, daß er eben⸗ 
falls ein hoher Hochzeits. Gaſt werde geweſen ſeyn. 
Die duſtbarkeiten waͤhreten länger als acht Tage; wor⸗ 
auf beyde Monarchen wieder von einander ſchieden. 
Eben jetzo hören wir / daß dleſe Printzeßin am 25. Junii⸗ 
des 1733ften Jahres, zu Petersburg gantz unvermu⸗ 
thet geſtorben. 1 wid 6 1 

Als ſich Ihro Majeſtaͤt dermaln des Orts noch ent⸗ 
hielten, lieſſen ſie eine Hof. Ordnung abfaſſen, welche her⸗ 
nachmaln nicht minder in Sachſen kund gemacht ward. 
Zwar iſt dieſelbige bereits in dünigs Teatro ceremd. 
niali, den Electis Juris publici und anderwerts abge⸗ 
druckt zufinden, ſoll auch dem Verlaut nach folgends 
auf unterthänigfte Vorſtellung der Adelichen Mini⸗ 
Arorum etlicher maſſen geandert worden ſeyn z doch 
verdient ſie hier / tanquam in loco proprio allerdings 
aufs neue eingeruͤckt und betrachtet zuwet den: 


Die neue Hof Ordnung, 
Wie ſolche von Ihro Königl. Maſeſt. aller⸗ 
gnädigſt approbitet worden. 2 5 
Der Ober⸗Hof⸗Marſchall. ede tze 1 0 
2 Jer Ser ed Weer. N) 
3) Der Cabinets Director. 
4) Der Geheimde Raths⸗ Direktor. 
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50 Die Geheimben Cabinets⸗Miniſtri. 

© Die Mdelichen wurcklich⸗Geheimden Käthe, ſo aus Ade⸗ 
lichen bekannten Geſchlechtern. nr 

7) Die bürgerlichen würcklich Geheimden Raͤthe, welche 
zwar denen wuͤrcklichen Adeſichen Geheimden Raͤthen, wenn 
jene gleich aͤltere Beſtaflungen, als dieſe haben, nachgehen, 
im übrigen aber ihre Sise im cheheimden Gonfilio, gleich» 
wie auch die Geheimde Cabinets⸗Miniſtri und wuͤrcklich⸗ 
Geheimde Raͤthe/ nach der Anciennetẽ einnehmen und be⸗ 
halten. 

3) Diejenigch, fo dato das Prædicat wuͤrcklich⸗Geheimder 
Raͤthe bereits erlanget haben, denen delnonibus aber nicht 

bnen, behalten zwar den hergebrachten Rang un⸗ 

verändert; In Zukunft aber follen unr alle diejenige vor 

würcklich⸗Gebeimde Pache geholten werden, welche Vo⸗ 
tum & feflionem in dem Geheimden Cogſiſio erxlanget. Alle 

andere aber werden für Tienlarcs gehalten. 

9) Die Generals von der Cavallerie und Infanterie. 

20) Die Litular-Geheimden⸗Raͤthe. 

11) Dit 
Ob 


e Ober⸗ Chargen, als der Ober⸗Cammer Herr, der 

Stallmeiſter, der Ober⸗Schencke der Ober⸗Kuͤchen⸗ 

iſter, der Ober⸗Hof⸗Jaͤgermeiſter, der Ober⸗Hofmeiſtet 

bey Ahro Majeſt. der Königin, 

a2) Der General. Poſtmeiſter. 1 

13) Der Frabanten⸗Hauplmann. 222 

24) Die Præſidenten in folgender Ordnung: Der Preſident 
des Geheimden Kpiegs⸗Collegü; der Cammer⸗Preſident, 
der Eantzler, der Appellatiqn -Gerichts⸗Praſident, der 
Ober⸗Steuer⸗ Director, der General- Accis- Director, der 
Preſident der Ober⸗RechuungsCammer, der Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorial-Præſident. 

15) Die Vice - Præſidenten nach der untern Præſidenten ges 
machten Ordnung roulliten mit 

36) denen General-Leurenants nach der Ancienneté. 

17) Der General-Kriegs⸗Commiſſar ius, und 

18) Der Oberſte Hauß⸗ und band Zeugmeiſter romiren un⸗ 
ter ſich nach der Ancien ners, eß ware denn daß dem Ober⸗ 
fien Hauß⸗ und Land⸗Zeugmeiſter zugleich der Character 
als General-Lieutenanr, beygeleget worden. 

10) Der Landes Hauptmann in dem Morggrafthum Ober 
Lauſit. Yya 20) Die, 
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21) Die Cammer⸗Herren, welche mit 

22) denen General-Majors, und 

23) dem Hof⸗Marſchall nach der Anciennets rouliren. 

24) Der kand⸗Jaͤgermeiſter 8 

25) Die Adeliche Gebeimde Kriegs⸗Rathe. 

20) Die bürgerliche Gebeimde Kriegs⸗Rathe. 

27) Die wüͤrckliche Adeliche Cammer⸗Raͤthe. 

28) Die wuͤrckliche bürgerliche Cammer⸗Rathe. 

20) Die Creyß⸗Hauptleute, die unter ſich auch mit 

30) dem Ober⸗Berg⸗Hauptmanne nach der Anclennetẽ rou · 
ren 


Üiren. 

37) Die Stallmeiſter. 

32) Die Obriſten und Königliche General- Adjutanten. 

33) Der Ober⸗Zeugmeiſter iſt als jüngſter Obriſter, zu con. 
fideriven, es wäre dann, daß er apart den Character eines 
Obriſten erhalten hätte, auf welchen Fall er nach feiner An» 
0 Bir der of Richter zu Leipzi 

30 Der Dber-Hof Richter ipzig. 

35) Der Sber⸗Aufſeber der Grafſchafft Mansfeld. 

36) Die wuͤrckliche Land Cammer⸗Rathe. 

37) Die würckliche Adeliche Hof Näthe. 

38) Die wuͤrckliche bürgerliche Hof⸗Rathe, mit welchen die 
Aſſiſtenz.Räthe im Geheimden Cabinet nach der Ancien 
netẽ rouliren. 

39) Die Cammer⸗Junckern, mit welchen 

40) Der Intendant von den Civil- und Militair« Gebäuden 
nach der Aneiennetẽ roulixet. 

41) Die Obriſt⸗Lieutenants. 

42) Der General- Auditeur. 5 

43) Die wuͤrckliche Adeliche Appellation Räthe. 

44) Die wuͤrckliche bürgerliche Appellation-Raͤthe. 

45) Die wuͤrckliche Churfürftliche Ober⸗Steuer⸗Einnehmer, 

40) Die Fuͤrſtliche Ober⸗Steuer⸗Einnebmer. 

47) Die Landſchaffts Ober⸗Steuer Einnehmer. 

48) Die wuͤrckliche Adeliche Accis-Raͤthe. 

49) Die wuͤrckliche bürgerliche Accis-Räthe > jedoch ſollen 
die alte wuͤrckliche Accis.Räthe ihren Rang nach dem Ac- 

cis- Reglement behalten, die neuen gehen hingegen Wer 
ier 
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hier gemachten Ordnung. N 

50) Die würckliche Adeliche Ober Rechnungs⸗Raͤthe. 

50 Die wüͤrckliche bürgerliche Ober⸗Rechnungs - Räthe, 
wobey zu mercken, daß bey dieſen Collegiis ratione der Ade⸗ 
lichen und bürgerlichen Raͤthe, was den Sit in den Colles 
giis anbelanget, eben daſſelbe obferviret werden ſoll, was 
dey dem Gebeimden Conlilio allbereit reguürek worden. 

52) Die würckliche Adeliche Kriegs⸗Raͤthe. 

53) Die wuͤrckliche bürgerliche Kriegs Raͤthe. 

54) Die Legarions-Räthe, 

55) Die Ober- Forſtmeiſter, und 

56) Der Captain. Lieutenant von denen Trabanten zu Fuß 

57) Die Amts, Hauptleute. i 

58) Die Landes: Aelteften. 

59) Die Jagd⸗Junckern. 

60) Der Lieutenant von denen Fuß⸗Trabanten: 

61) Der Ober⸗Hof⸗Prediger. 

62) Die Ober⸗Commiſſard. 

63) Der General-Rriegs-Zahtmeifter. 

64) Die Ober⸗Confiſtorial-Raͤthe. 

65) Die Berg⸗Rathe. 

65) Die ſämmtliche Titular-Räͤthe, welche unter fich nach 

enen Collegiis, von welchen ſie genennet find, uLxangiteit; 
Diejenigen Kathe ſind alſo darunter nicht zu verſtehen, wel⸗ 
che Base bloſſen Raths⸗Titul ohne Benennung eines Colle- 
gi haben. 

67) Die Alleſſdores des Ober⸗ Hof: Gerichts zu Leipꝛig. 

68) Der kand⸗Renthmeiſter. 

69) Die Majors. 

70) Der Ober⸗Land⸗Baumeiſter. 

71 Die Tafelſteher. 5 

72) Die Stiffts-Cangler und Stiffts⸗Räthe. 

73) Die Tirular- Raͤthe, fe von keinem Collegio ſich nennen. 

74) Die Capitains. 

Sign, Dantzig, den 30. April. 1716. 


Unter deſſen hatten ſich am 23. NMartit zu Wilda die 
Litthauer, die von Groß, Pohlenaber den 17. April, 


zu Srzeda mit denen Kleln⸗Pohlen confaderiret, 
99 3 doch 
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doch nur alles der kleine Adel, weil wenig gongtores 
Theil an dieſer Confoœderation nahmen. Die AQio- 
nes und Scharmützel, welche vorſizlen, waren häufig, 
genug. Doch aber kan man alles was noch daben 
vorgegangen, kuͤrtzlich alſo entwerffen: ! 

Nach denen von Seiten derer Rebellen zeruſthte⸗ 
ten Ravlſchen Tractzten, proponixten dieſe neue ban. 
a; und der König machte neue Poſtulata. Der Con. 
foderations- Marfhalkikscchuchowsky: gab ein fohe- 
hartes Univerfäle heraus; das aber von der Sãͤchſi⸗ 
ſchen Armee refutiret ward. Unkerdeffen hatten die 
Feindseligkeiten immer ihren Fortgang. Eine groſ⸗ 
fe Anzahl von denen Controderirteu verſammleten fi, 
bey Warſchau, und hielten dieſe Stadt gleichſam blo⸗ 
quirt. Ein anderer Schwarm ſiele zu Prag / War⸗ 
ſchau gegenuber, auf funffzig : Sachſen, die ſich vom 
Milckauiſchen Dragoner Regiment mit Proviant 
und Muuition daſelbſt befanden; da dann alle dieſe; 
Sachſen maſſacriret wurden. Noch ein anderer 
Schwarm attacfuirte das Regiment von Prelendow, 
welches ein Pohlniſches auf Teutſchen Fuß geſtande⸗ 
nes Regiment geweſen. Salches geſchage zahe bey) 
Chriſtowa, und es wurden von dieſem Regiment ein 
Major, ein Capitain, und noch viertzig Soldaten getoͤd⸗ 
tet, die übrigen aber melſtenthells gefangen. Noch 
andern Sachſen gieng es bey nahe eben fo, zwiſchen 
Dombrowa und Tarnowa. Den 5. Miy ward Jeau⸗ 
enſtadt von denen Rebellen uͤberrumpelt, und dabey⸗ 
über 100. Sachſen niedergemachet auch das Staͤdtlein 
gepluͤndert. Von dar begaben ſie ſich nach Poſen, 
und bloquirten dieſe Stadt. Alle dieſe Vortheile 
aber kamen ihnen allemal theuer genug zu ſtehen. Auch 
Kieffen die Sachſen einen Pohlniſchen Spion ä 

e 


3716. Voͤnigs in pohlenn r 


begraben / und eln ſogenannter Sleaburißskyr der denen 

Sachen viel Hertzeleid zugefüget/ ward von dieſen end⸗ 
lich erwwiſchet und erſchoſſen. Der General Frieſe trie⸗ 

be ſtürcke Contributiones ein, ließ duch einen Caſtellan 
zu Sendomir hencken, der waͤhrenden Stillſtand derer 

Waffen) denen Sachſen verſchledene Pferde wegge⸗ 

nommen, auch ſich ſonſt ſehr an ihnen vergriffen hatte, 
Den ze juni wurde der Ping Johann Adolph von 

Sachſen· Weiſſenfelß der 1200. Mann bey ſich hatte, 

von viertauſend Pohlen bey Dobroczyn überfallen, 
die er uber, nach einer dreyfachen Attac ue glücklich zur 

Flucht brachte. Daͤrgegen wurde der General Seyd⸗ 
lit bey Poſen von denen Confchderirten geſchlagen, 
auch die Stadt Poſen von dem Ghiazdlowsky mir 
Sturm erobert, und darinnen groſſe Grauſamkeiten 
ausgeuͤbet. Solches geſchahe in der Nacht vom 26. 

zum 27. Ju li „ und es waͤhrete die Pländerung vom 

Morgen bis an den Mittag. Neun Buͤrger und ſech⸗ 

zig Juden wurden hierbey maſſaerſret; der General 

Syd it aber ſahe ſich gezwungen ſich mit 200, Mann 

gefangen zu geben. Doch hatten die Pohlen bey der 

Gelegenheit ebenfalls gegen 700. Tode und Bletlürte 

bekommen. Als nun bald darauf Gniazdowsky ſich 

nach Preuſſen wandte, paſſete ihn der General Boſe 

bey Kialiewo auf, und ſchlug denſelben am ten O8to- 

bris dergeſtalt, daß nieht als zwen tauſend Pohlen auf 

der Waͤhlſtadt liegen blieben. In Reuſſen agirten 

die Sach ſiſchen Degen, und die Pohlniſchen Sabel, 
ebenfalls gegen einander, wie daun Reuſch⸗Lemberg 

am 4. Apriſis vom Eron- General- Kt iegs - Commiſſa- 

rio Potocky mit &ft eingenommen, vom General Bau. 

dig aber den 14. dito recuperiret worden iſt. In 

Preuſſen kam die Stadt Thoren erſtlich in derer Con. 

Yy 4 foe- 
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feederirten Haͤnde z der General Bofe aber nahm fie 
wleder ein, und ließ darinnen wegen ſeiner erhaltenen 
‚Vidorie das Te Deum Laudamus ſingen. 

Mitlerweile da die oonfeoderirten Pohlen nichts an. 
ders fuhren, als die Sachſen auf zureiben/ und dieſe auf 
allen Seiten offendirten, ſchrien ſie doch gleichwohl 
über groffe Gewalt / und beklagten ſſich deswegen ge⸗ 
gen andere Puitlaneen, abſonderlich gegen den Kayſer, 
gegen den Czaaren und gegen den Pabſt. Dieſer Letz⸗ 
tere war auch der Erſte, der desfalls an den König 

chriebe, und ihn zum Frieden ermahnte. Des Kay⸗ 
ſers Majeftät waren ſchon weit beffer von denen Tuͤcken 
derer Pohlniſchen Malcontenten inforwiret/ wannen⸗ 
hero fie ſich nicht ſonderlich um den Handel bekuͤmmer⸗ 
ten. Biy dem Czaar ſanden ſich die Deputirten aus 
Litthauen, Bolhinien, Podolien, und Pohlniſch⸗Reuſ⸗ 
ſen ein, dem fie ihre Klagen vortrugen. Als fi dieſer 
Monarch angehoͤret hatte / fragte er ſie : Ob unter des 
nen ungen derer Pohlniſchend ufederir⸗ 
ten nicht etwa ein heimliches Din, en fhveur 
des Königs von Schweden verborgen ſtaͤcke? 
Die Depubirten verſicherten durch tauſenderley Pro⸗ 
teſtatioues. daß es nicht ſeye; worauf ſie vom Czaa⸗ 
ren die Verſicherung erhielten: Daß er in der Sache 
die Mediation auf ſich nehmen und den Syieden in 
Pohlen wieder herſtellen wolte; ſeine Tioupen 
aber ſolten eine exacte Neutralitzt obſerviren. 

Es ollerirte ſich der Czaar auch wircklich gegen den 
König Auguſtum, Mediator zwiſchen ihm und denen 
Confoderirten zu ſeyn. Des Königs Majeſtaͤt aber 
machten ſich Anfangs Bedencken, eine fremde Media. 
tion bey der Sache anzunehmen, abſonderlich weil es 
ſchiene, als ob noch zur Zeit der König ſelber Win 

waͤ⸗ 
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wäre, in denen Streitigkeiten welche zwiſchen denen 
Saͤchſiſchen Troupen und denen Confoederirren vor⸗ 
gefallen waren; wie dann dleſe Letztere noch immer 
ſchrien: Daß ſie nicht wider den König, ſondern 
wider die Unterdrucker der Sreyheit den Saͤbel 
führten; 

Alſo wurde vor allen Dingen von dem König felber 
ein Friedens · Congreſ zu Lublin veranlaſſet; der aber 
von keinem Effect geweſen. Endlich aber wurde eben 
dieſer Congreſs reaſſumiret, und des Königs Majeſtaͤt 
lieſſen ſich gefallen, daß die Tractaten unter des Czaa⸗ 
ren Mediation vorgenommen werden mochten. 

Am 13. Juni ward auf dem Rath ⸗Hauſe zu Lublin 
die erſte Seſſion gehalten da ſich der Mediations-Mi- 
niſtre, Fuͤrſt Gregorius Polgorueki, desgleichen die 
Koͤnigl. Pohlniſchen Plenipotentiarii, nemſich der Bir 
ſchoff von Cujavien, Szaniawsky, und der Waywod von 
Mazovien, Chomentowsky, wie auch der General- 
Feld⸗Marſchall, Jacob Heinrich Graf von Flemming, 
des Groß ⸗Hertzogthums Litthauen Stallmeiſter, des⸗ 
gleichen der Koͤnigl. Pohlniſche und Chur⸗Saͤchſiſche 
General Goltze, ferner aber die Deputirten von denen 
Confcœderirten, zuſammen au eine lange Tafel ſetzten. 
Der Medistions. Miniſtre ſaß oben an, und zu feiner 
Rechten die Koͤniglichen Plenipotentiarien; zur Line 
cken hingegen die Deputirten von denen onfcederirten. 
Der Rußiſche Fuͤrſt Dolgorueki machte den Anfang 
mit einer Rede, worinnen er ſehr bedauerte, daß zwi⸗ 
ſchen Ihro Maſeſt. dem Nonig und einem Theil 
der Kepublie, ſich ein Miß verſtaͤndniß ereignet 
haͤtte. Er ſeye von feinem errn dem Cdaar 
beordert, auf beyderſeits Gutbefinden, die Sa⸗ 
chen durch ſeine nnn moͤglichſten Ofis 
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dis zu vergleichen und winfebtebiersu guten 
Succeſsl Hierauf redete der Biſchoff bon Guſavien, 
als erſter Koͤnigl. Plemporentiarlus. Ex ſtellete den 
gegenwaͤrtigen klaͤglichen Zuſtand vor; wobey er für 
wohl des Könige guten Willen zum Frieden, den Jhro 
Majeft. ſtets erwieſen, als auch die Beſchaffentheſt das 
Ktieges/ und den daraus erfolgenden Schaden, ſehr 
lebhafft zu beſchreiben wufte / dieſem fügte e zuletzt beh: 
Zum Sojeven zu gelangen wäre bein anderer 
Weg) als A eſtelt n in Hb, & lubetem in fore; 
oder: Die Maſeſtaͤt bey Rraͤfften und die grey⸗ 
heit in Slor zu erhalten. Weil um nickt zu 
zweifeln, ein edwocder wurde mit hm hierunter 
einig ſeyn; ſo verſicherte er daß er dieſes zu be⸗ 
fordern an ſich nichts wolle ermangeln laſſen. 
Dieſes unterſtuͤtzte der General Feld⸗Marſchall, Graf 
von Flemming / mit einem andern Diteurs; wobey er 
auch feines: Königs Verfahren, und den Krieg init 
Schweden rechtfertigte. Die Vellmachten wurden 
Hierauf abgeleſen und exzminiret. Hernach wurden 
erſtlich wegen des Königs, und dann wegen deter Con» 
fœderirten, gewiſſe Puncte proponiret. Es meldeten 
ſich auch die Deputirte von der Cron · Armee, die es zum 
Theil mit dem König, zum Theil aber mit denen Con- 
ſcœderirten hielte. Dieſe brachten allerhand Klagen 
an, welche man bald beantwortetezund hiermit ward die 
erſte Seſñon geendiget. 

Bey der zweyten Seflion wurde vermittelt und ein⸗ 
gewilliget: Daß die Conftederirten an ſtatt des 
Titels Republic, welchen fie Anfangs preten⸗ 
dieten, und man von Boͤniglicher Seite nicht zu⸗ 
geſtehen konte, Status Reipiblice Confederati ſolten 
Jenennet werden. Man brachte auch die Frelimi⸗ 
mar- 
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nar-Puncte zum Stande, und regulirte die Wathe. 
Dreuhundert Sachſen / und eben ſo viele Cöhfoxderirte, 
lagen in der Stadt, wovon dieſe dis Thore, jene aber 
die Haube Wache, beſetzten. Am F. Julif kam es ſo weit, 
daß ein Waffen Stilfſtand in Lublin unter Trompeten⸗ 
und Paucken Schall publiciret würde; und muſten 
ſowoßl von Saͤchſiſcher als Pohln cher Seite nicht ale 
lein die Koſtilitäten, ſondern auch dle Eintreibung dee 
rer Contributionen anfßören. Es wurden aber die 
deshalb publieirten Artickel ſchlecht gehalten / und kon⸗ 
te, weil derer Friedens? Stöhrer allzuviel verhanden 
waren, der von allen Wohlgeſinneten fo ſeh nlich ver⸗ 
langte Friede zu kein m gedeylichen Schluß gebracht 
werden. Die Sachſen wurden von denen Pohlen ol 
fendiret und angegriffen, eben fo, als wann dieſe nicht 
wüͤſten , was ein Stillſtand hieſſe und bedentete; wis 
dann eben damals geſchehen iſt, daß der General Frieſe 
den Pohluiſchen Caſtellan hencken ließ. Hieruͤber ent⸗ 
ſtunde ein gewaltiger derm / und es ſchiene, als wann der 
geſamte Pohlniſche und Ltthauiſche Adel Theil an der 
Sache nehmen wolte So gar die Senatore s, welche 
ſich beg Ißro Majeſtaͤt n War ſchau befanden, baten 
den Koͤnig / daß er den General Frieſen moͤchte arretiren / 
und ihm feinen ProceR machen laſſen / um dadurch dem 
beleidigten Adel Satisfactign zu geben. Lublin wurde 
hiernechſt von denen Deputirten derer Oonfcederirten 
verlaſſen, fo bald das Gerüchte von dieſer Vegeben⸗ 
heit erſcholle, und man ſchrie: Daß von Seiten de⸗ 
rer Sachſen der Stillſtand gebrochen worden 
ſeye; ob fie ihn gleich ſelber gebrochen hatten. Die 
Koͤnigl. Pleniporentiarien retirirten ſich ebenfalls und 
es ſchiene, als wann nunmehro die Friedens⸗LTractaten 


fich ganzlich zerſchlagen hatten. 5 
Ha 
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Unterdeſſen hatten ſich des Königs Majeſtaͤt bis Ja. 
nowiz genaͤhert, um durch dero nahe Gegenwart die 
Friedens Tractaren um ſo vielmehr zu befördern. Hie⸗ 
ſelbſt fande fich auch der Fuͤrſt Dolgorucki bey dem 
König ein, um ſich mit Sr. Majeſtat über den Zuſtand 
derer Affairen zu bereden. Er rühmete unter andern 
die Conduite derer Plenipotentisrien Sr. Majeſtaͤt, 
und ſprach: Sie huͤtren alles gethan, was in ib» 
rem Vermoͤgen Bee: wäre, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen; und er feines Orts habe 
ebenfalls nichts nezligieet, ſolche Ruhe, dem 
Befehl des Czaars ſeines cher rn gemaͤß /und nach 
der wahren Abſicht des Roͤnigs zu prorur ren. 
Er muͤſſe aber mit gar vielem Verdruß ſehen, 
daß aller Muͤhe ohngeachtet, man von Seiten 
derer Confoederirten noch weit entfernet ſey, dem 
Frieden entgegen zugehen. Inzwiſchen wolle 
er doch, Ihro Majeſtuͤt gebethen haben, daß ſis 
geru hen moͤchten, bey dero guten Intention vor 
den Frieden zu beharren. Hierauf declarirten 
Ihro Majeſtaͤt: Wie ſie mit des Dolgorucki Con- 
quite ſehr zufrieden wären , und nichts mehr 
wiinfebten, als alle Troublen eheſtens voͤllig ges 
endiget zu ſehen. Um eben dieſe Zeit ereignete ſich 
die Niederlage des Gniazdowsky, der von dem General 
Bofen geſchlagen wurde. Die Confoederirten lieſſen 
auch in Lublin die ſogenannte Pofpolire Ruſcenie pu- 
bliciren, und das Pohlniſche Preuſſen wurde gezwun⸗ 
gen, feinen Adel auſſitzen zu laſſen; wobey groſſe For⸗ 
derungen von ihnen an die Stadt Dantzig gemachet 
wurden. Allein man beliebte dennoch, wieder zu de⸗ 


nen Friedens · Tractaten zu ſchreiten, und der Congrels 


ward, mit Conſens derer geſamten Parthenen sach 
Caſi. 
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Caſimir verleget, aber auch nochmals unterbrochen, 
weil die confeederirten Pohlen dermaſſen erbittert 
waren, daß ſie mit denen Feindſeligkeiten nicht innen 
hielten. Doch als der Fuͤrſt Dolgorucki, nebſt denen 
Königlichen Pleniporentiariis, von Caſicir zu War⸗ 
ſchau aulangten, auch der Gniazdowski von dem Gene- 
ral Bofen geſchlagen ward, ſo fanden ſich endlich die Ges 
vollmaͤchtigten derer Confoederirten ebenfalls allhier 
ein. Die Tradaten wurden wieder zur Hand genoms 
men, und der Friede am 3. Novembris, hauptſuͤchlich 
durch die Sorgfalt Sr. Koͤnigl. Majeſt zu einem gluͤck⸗ 
lichen Schluſſe gebracht. Gleichwie man aber vor⸗ 
hero, bey allen Puneten und Clauſuln, langſam und 
fehr behucſam gegangen: alſo gab es auch noch vor 
der Ratification Difhcultäten, daß die Ratiſication erſt 
den 30. Januarii Anno 1717. erfolgte. Darauf nahm, 
den 1. Februarii der General- Pacifications- Reichs. 
Tag, nach dem Exempel des Reichs Tags im Jahr 
1673. durch welchen man die ſogenannte Gollombiſche 
Confederation aufgehoben, frühe um 9. Uhr zu Wars 
ſchau nicht nur ſeinen Anfang, ſondern endigte ſich 
auch ſchon denſelben Tag des Nachmittags um 4. Uhr, 
zu derer beyden Partheyen, und auch des Medintoris 
Vergnügen. Man laſe den geſchloſſenen und ratifi⸗ 
eirten Tractat mit lauter Stimme ab; worauf die Con- 
foederation vor aufgehoben declariret wurde. Der 
bisherige Confoederations- Marſchall „Leduchowski, 
hielte gegen den König einen Difcurs, und verſprach, 
daß er und alle andere, führohin, Sr. Maheſtaͤt treu 
ſeyn würden, daferne fie die fremden Troupen aus dem 
Königreich ſchaffen, und alle vaͤterliche diebe und Sorge 
falt vor die Republic tragen wolten. Hierauf antwor⸗ 
tete der Cron⸗Groß⸗Cantzler, der ſich auf dem Re 
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nahe bey dem König befande. Ee ver ſicherte unter 
andern: Wie Ihro Majeſtaͤt erfreuet waren den 

rieden ſamd der Ruhe in Dero Koͤnigreich re⸗ 
tablirt zu ſehen, und daß fie nichts ſo inbrünftig 
wuͤnſchten, als daß die Staͤnde alles treulich ob 
ſer viren mochten, was fie ſo theuer angelobet 

hatten. Zwey Tage hernach, und zwar den 2. Febr. 
Anno 1717. traten die Sächſiſchen Regimenter wirck⸗ 
lich ihren Abmarſch aus Pohlen an. Itdoch iſt bey ale 
lem dieſem wohl zu mercken, daß der Vergleich mit de⸗ 
nen Confcederirten vielleicht noch nicht würde ſeyn zu 
Stande gekommen, daferne die Ruſſen nicht ebenfalls 
noch in Pohlen geſtanden, und ſich geweigert hatten, 
aus dem Koͤnigreich zu weichen, bis der Friede mit den 
nen Sachſen würde geſchloſſen ſeyn. Ja ſie brachen 
letzlich, als die Hartnäckigkeit derer Pohlen kein Ende 
nehmen wolte, auf, und breiteten fich noch weiter in dem 
Koͤnigreich aus, machten auch ſolche Minen, daß die 
confœderirten Bohlen Urſache hatten, zu fürchten, von 
denen Nuſſen ebenfalls attaquirt zu werden, wannen⸗ 
hero fie fich, naͤher als bishero, zum Ziel legten. Als 
aber endlich auch die Ruſſen, die noch zwey Jahre lan 
ger als die Sachſen in dem Koͤnigreich verblieben, ſich 
auf den Marſch begeben, das Königreich Pohlen zu 
verlaſſen, geſchahe es mit ſo vieler dangſamkeſt, daß 
fie bisweilen des Tages nicht eine Meile marſchireten. 
Die vornehmſten Friedens⸗Puncte zwiſchen des Koͤ, 
nigs Majeſtaͤt und denen Confcederirten waren fol⸗ 
‚gende: 


1) Solte ſeyn ein Allgemeiner „inahrer und aufrichtiger 
Friede in allen Provingien und Herrſchafften, fo zum Königs 
keich Pohlen gehören. 2) Selten die Sachſiſchen Troupen 
in vier Columnen, auf denen Routen, welche von beyden Par⸗ 
thepen geſetzet, jedwede Columne puter zwepen Comralſa- 
rer 


u 
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nien von der Repyblie ausmarſchiren. Die Proviſſon aber 
ſolte von denen Pohlen zwar angeſchafſet, jedoch von denen 
Suchen bezahlet werden. 3) Solten nach Abſchaffung al⸗ 
ler Contuſiogen, weiche zur Zeit des Krieges eingeſchliehen 
wären, die alten Satzungen, Gerechtigkeiten, Friwilegen, 
Coaſtirutionen und Belege der Republic, wie auch die G rech 
te allenthalben nach der wahren Freybeil, von dem König, 
Senatoren und Adel wieder eingeführet werden. 3) Solte 
die Römiſch⸗Catholiſche Religion in Pohlen eintzig und allein 
ihren offentlichen Gottesdienſt halten, denen Diftdenteh von 
der Cacholiſchen Religion aber, auſſer denen von Alters her 
gehabten Kirchen, vulgo Zbory genaunt, nur erlauhet ſeyn, 
Priwatim, in ihren Wohnungen und Haufern, ihre Andacht 
zu verrichten; jedoch ohne Predigen und Singen. Diejeni⸗ 
gen Kirchen aber, fo von denen Dillidenten, nach und nach, 
wider die alten Geſetze in Pohlen und Litthauen aufgebauet, 
ſolten ohne einige Hinderniß niedergeriſſen werden; doch 
konten auswärtiger Potentaten Legaten, nach Belieben, mit 
ihren Domeftiquen privatim ihren Gottesdienſt exerciren. 
5) Solte die ordentliche Miliz in Pohlen und Litthauen von 
dem König richtig bezahlet werden, auch die jetzigen und kuͤnff⸗ 
ligen Felb⸗Herrn den Eyd ablegen. 6) Solten die Kon. Prin⸗ 


tzen, Jacobus und Conttantinus, wegen ihrer Perſonen und 
Gücher, von dem König alle Sicherheit haben, auch ibnen 
wegen ibrer Prerentiongn datisfaction gegeben werden ; doch 
aber ſolten ſie dem König den Epd der Treue leiſten, wie ſol⸗ 
ches der hohe und niedere Adel in Pohlen ebenfalls thun müf⸗ 
fen. 7 Solke kein Einwohner der Republic, auſſer denen 
Graͤntzen des Königreichs Pohlen, und des Groß⸗Hertzog⸗ 
thums Litthaven / weder unterm Vorwand der Werbung, 
noch unter einigem andern Pretext heraus gefuͤhret werden, 
und zwar bey peinlicher Beflraffung dererjenigen, ſo darwi⸗ 
der handeln. 3) Wurde eine gautzliche und Generale Am- 
neſtie wegen alles deſſen, was in Pohlen, vom Anfang des 
Sthwediſchen Krieges und der innerlichen Unruhe, bis anden 
Schluß des gegenwartigen Traftars palliret, von beyden Theit 
len aufgerichtet ze. 5 75 

„Zur Bewachung und Sicherheit der hoͤchſten Per. 
ſon des Königs wurde ausgemachet/ daß ein Regiment, 


die 
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die Cron- Garde genannt / 1200. Mann ſtarck ſolte er» 
richtet werden. Die Mannſchafft dar zu, nebſt denen 
Olliciers, mochten des Koͤnigs Majeſtat nach Dero ei⸗ 
genen Gefallen erwehlen, wannenhero melſtentheils 
Sachſen oder andere Teutſche darzu ſind genommen 
worden. Dieſes Regiment iſt allemal in Pohlen ges 
blieben, und aus dem Cron, Schatz bezahlet worden. 
Sm übrigen bliebe es Iro Majeflät auch frey geſtellet, 
Dero Chevaliers-Garde, desgleichen die Garde du 
Corps mit nach Pohlen zu bringen, wann Ste wolten; 
jedoch daß dieſe allemal vor ihr eigen Geld zehren und 
leben folten, — 

Kaum war auf dieſe Weiſe der Friede wieder herge⸗ 
ſtellet, ſo begonnen verſchiedene Compagnien von des 
nenjenigen, welche waren abgedancket worden, eine 
Art von einer neuen Confederation zu errichten. Sie 
erwehleten einen ſogenannten Grüdzinky zu ihrem 
Marſchall, bekamen auch ſonſt gar bald einen ziemll⸗ 
chen Anhang, forderten von denen Waywodſchafften 
das, was man ihnen etwa ſchuldig geblieben war, und 
trleben ſonſt groſſen Muthwillen. Jedoch es wurden 
ver ſchiedene Chefs und viele Soldaten von dieſen Re⸗ 
bellen gefaͤn glich zu Warſchau eingebracht, allwo man 
ihnen den Proceff machen ließ. 

Man befande vor rathſam den Anfang mit dem Obri⸗ 
ſteu Overbeeck zu machen, der, ohne einige Mefache, 
mit feinem Regiment Dragonern, ſich zu denen Re⸗ 
bellen geſchlagen hatte. Das Kriegs. Recht condem- 
nirte ihn arquebuſiret zu werden. Gleich wie aber die 
Execution bis auf den andern Tag aufgeſchoben blie · 
bez alſo ward der König von vielen Herren und Dal 
mes gebeten, daß er geruhen möchte, den zum Tod ver⸗ 
urtheilten Obriſten Pardon widerfahren zu laſſem 
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Jedoch des Könige Mafeſtaͤt antworteten mit groſſer 
Freundlichkeit, daß dleſes nicht geſchehen koͤnte. Alſo 
ward der Obriſte in eine Carolle geſetzet, und in Bee 
gleitung eines Auditeurs; eines Prieſters und eines 
Majors hinter dem Zeug⸗Hauſe auf ein zu dem Ende 
errichtetes Geruͤſte gebracht. Als er auf dem Platze 
anlangte/ nahmen ihn etliche Dragoner aus der Catol⸗ 
ſe, und teug en denſelben / in einem Stuhl ſitzende / auf 
das Schavot, woſelbſt der Auditeur das! geſprochene 
Urtheil mit lauter Stimme ablaſe. Nachdem preien- 
tirten ſich vier Unter⸗Otficiers mit ihren Mousque- 
tons, die ſie gegen den verurtheilten Obriſten loß brann⸗ 
ten. Weil er aber doch noch einige Merckmale des 
Lebens von ſich gab, bekam er von dem Major ſelber 
noch einen Schuß, wovon er vollends ſtarb. Alsdann 
iſt er in einen Sarg geleget, und auf dem gemeinen 
Kirch⸗Hofe ohne Ceremonien begraben worden. Je⸗ 
doch wir unſers Orts wollen aus dem 1717 den Jahr, 
worinnen wir uns, was die Pohlniſchen Begebenhei« 
ten betrifft, ſchon befinden, einen Blick zuruͤcke in das 
de Jahr thun, und ſehen, was in dieſem Jahr in 
Sachſen hauptſaͤchlich palliret hat. 

Gleich beym Eintritt dieſes Jahrs hielte man, we⸗ 
gen der im vorigen Jahr von denen hohen Allürten in 
Pommern gluͤcklich geendigten Campagne, und Erobe⸗ 
rung der Stadt Stralfund, in dem Churfuͤrſtenthum 
Sachſen, ein Danck Feſt. Den 2. ebruarii nahm 
ein ausgeſchriebener Land- Tag feinen Anfang, da die 
Verſammleten Land Staͤnde ihre Gravamina dem Koͤ⸗ 
nig ſchrifftlich uͤbergaben, dargegen von Ihro Maje⸗ 
fine gewiſſe Poftalara eimpfiengen, und ſodann ihre 
Daliberationes anſtelleten. 
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Es erſtatteren auch Ihrd Maj. den 18. Apr. dero 
Reſolution auf der Landſchafft Præliminar- und ande⸗ 
re Schrifften, betreffend den Scatrum religonis und des 
ren Bedienten, die milde Stifftungen Univerſitaͤts⸗ 
Gebrechen / Bucher Cenſuren / die Sabbaths· Feyer, 
den öffentlichen: Cultum der Juden, die Koͤnigl. Com- 
mifhonen, Straffen wegen mißbrauchter Appellation, 
die Recipirung der Advocaten , Erſetzung der Vacan⸗ 
tien, Capacität der Beamten, Pflegung der Guͤte in 
Judieiis, öfftere Haltung des Appellations- Gerichts, 
Vormundſchaffts⸗Ordnung, den Verſtand des Duell 
Mandats in ein und andern Puncten, die Verfuͤhrung 
des Getreydes und der Victualien, die Cammer⸗Unter⸗ 
ſchleiffe, Erlaͤuterung des Accis Mandats, böfe Geld⸗ 
Sorten, den unchriſtlichen Wucher u. d. m. Worauf 
endlich der Comitial. Abſchied erfolgte. Nicht minder 
lieſſen Ihro Majeſtaͤt in dem Jahr ders getreuen Uns 
terthanen allerhand andere dienſame Anſtalten und 
ſchrifftliche Verfaſſungen angedeyhen. Als ſchon den 
14. Jan. gaben ſie Befehl an dero Ober Confiſtorium, 
daß bey denen Vacanzen auf Univerſßitten nicht bloß 
Leute, die ſich bey jeglicher Facultaͤt gemeldet, ſondern 
auch fremde in die Denomination ſolten gebracht wer⸗ 
den. Den 14. Febr begehrten ſie au die Unwerfitaͤt 
Leipzia, daß fie die daſelbſt Docirende von allen verdaͤch⸗ 
tigen Meinungen und neuerlichen Arten zu reden und 
zuſchreiben ſolten abhalten. Den 19. Febr. in jungir- 
ten ſie wiederum dero Ober Conſiſtorio, hinlaͤngliche 
Vorſehung zuthun, daß die Stiffrungs.Capizalin beg 
dero Ober⸗Steuer Einnahme ſicher untergebracht 

werden mochten. Den 25: Febr. erläuterten ſig cine 
Interims - Reſolution dero Hrn. Vaters Chur fuͤrſtl. 
Durchl, von 1687. in Betracht der vor das Ober Hofe 
Gericht 
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Gericht zu Leipzig waltenden torchtigen Umſtaͤude da⸗ 
hin, daß die Untverſitaͤt daſelbſt nicht nur in corpore, 
ſondern auch die facultäten in fufliz-und Proceß. Sa⸗ 
chen vor demſelbigen allerdings zu ſtehn verbunden 
waͤren, die eintzelne Pröteſſores hingegen und übrige 
Univerſitaͤts Verwandte anders nicht, als in den Faͤl⸗ 
len Connexitatis caufz, der Keconvention, Litis-deL 
nunciation u. ſ. w. allda belangt werden koͤnten. Den 
6. Mart. reſeribirten ſie an dero Cammer-Collegium, 
wie zu verfahren, dafern in Licene Zoll. Aceis- Fleiſch⸗ 
Steuer- und dergleichen Sachen einige Defraudation 
eintweder durch dero Bediente oder andere Gerichte 
entdecket wiirde, worauf auch bald den 30. Mart. und 
10. Apr. ein Generale an die Beamten faſt eben des 
Inhalts erfolgte. Den 2. Apr. dechrirten fie, daß 
dero Keſolution, fo am Ausſchuß⸗Tage 1713. der Ril⸗ 
terſchafft wegen Eximirung ihrer Bedienten von 
Fleiſch. Pfennig gegeben worden, auch auf die, ſo anſſer⸗ 
halb der Adelichen Sitze wohnten, als Verwalter, 
Wintzer, Jaͤger, Schäffer u. d. g. gewiſſer maſſen ex⸗ 
tendirt ſeyn ſolte. Den 20. Apr. fanden ſie ſich ge⸗ 
muͤßiget, den Impoſt des fremden Bleyes und Gloͤthe, 
fo in dero Landen conſummiret wurde, zu erhöhen, * 
Den 7. Mej. verordneten fie bey allen Poſt. Stationen 
Allmoſen⸗Vuͤchſen anzuſchaffen, und die darcin gefallen ⸗ 
de Gelder vor das Armuth zu verwahren, welchemnach 
Den 7. Aug. nicht minder Inſtruction ergienge, wo die 
33 2 i ein⸗ 
— v— — — 
Solcher ward 1721. ment. Sept. nicht allein wieder etwas 
herunter geſetzt, ſondern auch die vormals anbefohlne Depo⸗ 
ion baaren Geldes biß zu erfolgter Beſcheinigung, daß 
ſolche Waare würcklieh wieder ausgeführet, aufgehoden 
und eine andere Einrichtung beliebet E 
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einlauffende Allmoſen hin zu verwenden. Den 28. 
Maj. erneuerten ſie der Univerſicaͤt Leipzig ein Chur⸗ 
fuͤrſtlich Huͤlffs⸗Privilegium von 1652, die Eintrei⸗ 
bung der Zinſen von ihren Ferse betreffend, und 
befahlen denen Magiſtraten, der ſelbigen auf beſchehen⸗ 
de Imploration zu ihren Foderungen und den daher er⸗ 
wachſenen Unkoſten ohne Abſtattung der Sportuln 
ſchleunigſt zuverhelſfen. Den 6. Jul. geſonnen ſie an 
alle Obrigkeiten, Aemter und Staͤdte in zeipziger⸗ und 
Chur⸗Creyß, denen Mediciniſchen Facultaten zu Leip⸗ 
zig und Wittenberg die Eörper der Juftificirten Ubel⸗ 
thaͤter auf Verlangen zur Secir. oder Auatomitung 
abſolgen zulaffen.** 

Zudem kam gegen die Zeit, um denen muth willigen 
Bettlern und herum vagirenden loſen Geſindel deſto 
nachdruͤcklicher zu ſteuern, das fo. beruffene groſſe und 
allgemeine Armen - und Zucht⸗Hauß in Waldheim zu 
ſtande, woſelbſt die eingeführte gute Ordnung und Pre- 
cautiones von jederman, der den Ort ficher, muͤſſen ber 
wundert werden, maſſen denn noch 1726. erſt eine ci» 
gne Beſchreibung hievon wieder gedruckt worden. 
Solchem zuſolge ward auch zu Dreßden der Stau⸗ 
penſchlag und die Landes⸗Verweiſung fuͤhrohin bey 
Mannes⸗Perſonen in den Feſtungs⸗Bau, bey Weibs⸗ 
Perſonen aber in bloſſe Zuͤchtigung mit Ruthen und 

Der 

* Dergleichen geſchahe auch nochmaln 1717. den 23. Jan. 
* Solcherley Veranſtaltung ward 1723. den 12. Apr. nicht 
nur verneuert, ſondern auch auf die in andern Ereyßen die 
denen Uniyerhtäten bequem gelegen, hingerichtete mali 
canten extendiret, wie nicht weniger denen Armen, welche 
die Begraͤbniß⸗Koſten nicht konten auf bringen, erlaubet, 
ibrer Freunde Cadavera zur bloſſen Seton und Demon- 
frirung der Viſcerum dahin zu bingen. 
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Verſloſſung in die ücht, Hauser verwandelt. Geſtal⸗ 
ten denn auch mitlerweile das andre von dergl. Gat. 
tung, als wir erſt von Waldheim gehoͤret, zu Torgau in 
Stand gebracht worden war. . x 

Ubrigens fiel den 3, Aprilis auf dem Königl. u 
Churfürſtl. Schloſſe zu Dreßden in einem Zimmer di 
Decke ein, welche Begebenheit an koſtbarem Thee. Zeug, 
und andern, theils ungemeineh Pretiofis, einen Schar 
den von mehr als funſzig tauſend Thalern verurfachte, 

Am 10. Ock. verſtarb der Fuͤrſt Antonius Egon von 
Fuͤrſtenberg, Werdenbergiſcher Linie, nachdem er der 
Stadthalter ſchafft Über das Churfürſtenthum Sach⸗ 
ſen 19. N lang ruͤhmlichſt vorgeſtanden, im 61 ſten 
8 hre feines Alters auf dem Schloſſe Wermsdorff. 

onſt aber hat man auf dem Neumarckt zu Dreßden 
ein koſtbares Gebaͤude aufgeſuͤhret und zu Stande 
gebracht, welches ſorwohl zur Haupt Wache, als zu er 
ner Garniſon. Kirche dienet. 

Auf Schonen in Schweden ſolte, in dieſem Jahr, 
von Daͤnemarck aus, von Daͤnen und Ruſſen, eine 
Defcente oder Landung unternommen werden 3 wie 
dann der Czaar bereits mit einer Armee, die ſich hey 
Coppenhagen gelagert, angelangst war. Der Kol 
nig von Schweden feines Orts ſtunde mit einer Armee 
von dreyßig tauſend aufder Schoniſchen Kuͤſte, um die 
Gaͤſte, welche kommen wolten, nach Kriegs⸗Manier 
woßl zu empfaugen. Ihro Majeſtät der König Augu- 
ſtus war bey allen diefen Bewegungen ſehr auſmerck⸗ 
ſam, und erwartete täglich einen Courier,mit der Rach⸗ 
richt von einer vorgefallenen Adion, und der unfernoms 
menen Landung. Jedoch, es liefſe, wider alles Ver⸗ 
muthen, eine gantz andere Zeitung ein, welche darinnen 
beſtunde! Daß die projedirte Landung ruͤckgaͤn⸗ 
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ig gemachet worden; daß der Czaar mit dem 
Kennen Daene ein Ruß vernehmen 
Pi n, und mit feiner Armee wiederum aus 
aͤnemavck wegmarſchixet ſeye. Man weiß auch, 
daß ſich bald darauf Friedens, Meſgüngen, zwichen dem 
Ejaar und dem Rönig von Schto den, geäuffert haben, 
weshalb in Finnland, von Nußifchen und Schwedl⸗ 
ſchen Plenipotentisrii, wirckliche Friedens, Conferen. 
len find gepflogen worden. Dieſes waren eitel Din, 
e, die von denen Intriguen des Barons von Goͤrtzen 
herrührten der ſich nicht nur hey denen Friedens, Hands 
dungen in Finnland gebrauchen laſſen, ede ar 
beym König von Schweden elnen premier. Miniftre 
agiret,, Wiepwohl eben dieſes hat ihm nachhero feinen 
Kopff gekostet, weil er dürch feine ſchädlichen Anſchlaͤ⸗ 
ge, und dg alle Schwediſche Senatares gegen ihn gleich 
0 nichts gegolcen, den Haß aller vornehmen Schwe, 
en auf ſich gezogen hat. or er 
„Im übrigen kan ich auch dieſes faſt nicht unanges 
miekcket lassen; welchergeſtalt Ihro König, Majeſlat 
von Pohlen Sich, um diefe Zeit, von einem Bären. 
Biß an der Haud, gar ſehr incommoclirt befunden. 
Den ſie hatten einen jungen Bären angegriffen, und 
waren von demſelben in die Hand gebiſſen worden; wle 
dann auch die zweh mitlern Finger, in der rechten Hand, 
bis an dero Ende, ſteiff davon geblieben find, 
Sohlen hatte nunmehro eine gantz andere Geſtalt, 
als es von 169 7, her gehabt hatte, ſo bald als der Vers 
leich zwiſchen des Königs Majeſtaͤt und denen Con⸗ 
@derirten war geſchloſſen, auch, von beyden Seiten, 
in Betrachtung aller Artickel, aufrichtig erfüllet worden. 
Zwiſchen dem König und denen Magnaten herrſchte ei⸗ 
ne groſſe Vertraulſchkelt, und bey dem übrigen Adel 
ver 
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verſpuͤrte man durchgehends eine ſonderbare Zufrieden 
heit. Hierzu contribuirte die ungemelne Gnade und 
Lutſellgkeit des Koͤnigs ſehr viel. Denn Ihro Mar 
jeſtät ſuchten einen je weden mit Wohlthaten zu uͤber⸗ 
haͤuffen, welches abſonderlich durch drey Wege geſcha⸗ 
her indem ſie auch ihren bisherigen Feinden Chargen 
zuwandtenz andere aber beſchencktenz oder, ihnen zu 
Gefallen, prächtige und koſtbare Feflins ausrichteten. 
Nur das eintzige war noch übrig / ſo hie und da Beſchwe⸗ 
rung und Klage verurſachte, daß die Rußiſche Trou- 
pen, ſo ben der zu Herſtellung des innerlichen Frledens 
vom Czaaren uͤbernommenen Mediation auf Verlan⸗ 
gen der Republic mit eingerückt, nicht wieder fort wol · 
ten, ſondern allerhand Anſpruͤche machten. Inſonder⸗ 
Kere ſchon im vorigen Jahr der Fuͤrſt Do gorucki 

der Stadt Dantzig anſinnen duͤrffen, ſich gegen Schwe⸗ 
den ſelndlich zu deelariren, alle Correipondenz und 
Handlung mit derſelben Cron aufzuheben, auf ihre ei⸗ 
gene Unkoſten etliche Capers gegen; fie auszuruͤſten, 
und was dergleichen Anſoderungen mehr hieſſen. Es 
war auch Koͤnigl. Majeſt. von Pohlen darum ange⸗ 
gangen worden, fie als Herr zu Leiſtung dieſes Anmu⸗ 
thens zu diſponiren. Die Dantziger hatten erſt geſucht 
Iriſt zu gewinnen, und gemeinet, das Geſchaͤffte ſolte 
auf einem Reichs⸗Tag ausgemacht werden, alsdenn 
aber, da der Czaar dabey nicht e quieſeiren wollen ſon 
dern mit Scharfe gedrohet, ſich den 9. Maj erflären 
muͤſſen die meiſte angeſonnene Puncte zu thun. Allein 
die Erfüllung blieb auſſen, wannenhero jetzt, als 1717. 
der Czaar nicht allein die vorige Poftuläta verneuerte 
und erhoͤhete, ſondern auch 500000, Rthlr. apart zu 
erlegen geboth. Man war auf Seiten der Dantziger 
bemüht, dergleichen durch moͤtzlichſte Gegen⸗Vorſtel . 
334 fung 
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lung abzuwenden. Doch als ein ſtarckes Corpo Ruſ⸗ 
ſiſcher Troupen in die Landereyen der Stadt einruͤckte, 
und fie überdieß eine Rußiſche Schiffs⸗Flotte gäntzlich 


einſchloſſe, wurden dieſelbige gedrungen, nochmalen zu 
accordiren, und gewiſſe Fregatten, wiewohl alſo, daß 


ſie unter Königl. Majeſt, von Pohlen Commifion ſtün⸗ 
den, wider die Schweden in See gehen zu laſſen, auch 


eine Summe von 140000. Species Thlrn. zu s. Timpf. 


fen gerechnet Baar zu zahlen, dagegen fie ſich die Ent⸗ 
ledigung von allen Übrigen Pretenfionen, wie auch ein 
freyes Commercium nach den Czaariſchen Landen und 
die Einſchlieſſung in den kuͤnfftigen Nordſſchen Frie⸗ 
den bedungen, und wurden ſolchen Falls die Ratificario. 
nes gegen einander den 5 gewechſelt. Dahin⸗ 
gegen auch die Dantziger den 2. Odobr. gegen Ihro 
Majeſt. König Auguſtum Entſchuldigung vorwand⸗ 
ten, daß wegen Anwachſung der Moſcowitiſchen Be⸗ 
drangniſſe und zum gaͤntzlichen Ruin des Landmannes 
ſtreckenden Zunoͤrhigungen ſie nicht anders gekont / als 
dergleichen Oan vention eingehen, und bathen ſich in ihr 
rem gantz entkraͤffteten Zuſtande dero Hülffe und 
Schirm wider kuͤnfftige Suiten aus, vornehmlich aber 
bey dem Czaar, als ihrem hohen Bundes ⸗Genoſſen es 
dahin zu fuͤgen, daß wegen des Kras notawiſchen An⸗ 
ſpr uchs in ſie weiter nicht geſetzt wuͤrde. 

Ihro Majeſt. waren mittlerweile ſchon im Fruͤh⸗ 
Jahr nach Sachſen aufgebrochen. Den 13. April. 
fanden ſie ſich zu Leipzig ein, die Jubilate. Meſſe mit de⸗ 


ro hoͤchſten Gegenwart zu beehren. Sie blieben auch 


dafelbſt, bis ihr hohes Geburts⸗ Feſt vorbey war / und 
nahmen es auf das gnaͤdigſte an, daß beydes dle Unis 
verſitdt und der Rath bey deſſen Celebrirung ihre als 
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Teruntertkänigfte Gratulation ablegten, wie nicht min⸗ 
der das Collegium Muficum des Abends bey dem 
Schein vieler Wachs Fackeln eine Muſie brachte. 
Ihro Majeſt. erhoben ſich alsdenn in das Carle⸗Bad, 
und traffen zu Ausgang des Juni wieder in Dreß⸗ 


den ein. 

Als fie beſagter maſſen ſich zu Leipzig enthielten, 
trug es ſich zu, daß man damals Ihro Durchl. den Her⸗ 
gzog von Sachſen⸗Zeitz, Mzuritium Wilhelmum, öfr 
fentlich in die Pleiſſenburg fahren fahe, in der daſigen 
Capelle dem Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Gottesdienſt bey⸗ 
zuwohnen. Denn es hatte ſich beſagter Hertzog ſchon 
ein Jahr zuvor zur Nömifch-Carhofifhen Religion ge⸗ 
wandt, ſolches aber noch zur Zeit geheim gehalten. 
Glelchwie nun dieſes, als eine beſondere Neuigkeit, ein 
ſehr groſſes Aufſehen machte; alſo gerierheder Hertzog 
daruͤber mit dem Dom Capitul zu Naumburg in groſſe 
Weitlaͤufftigkeiten und das Stlfft ward vom Dont- 
Capitul, welches ſich auf die Capitulation berieff, vor 
erlediget declaritet. Es wandte ſich auch daſſelbige 
ſofort an Ihro Majeſt. als Chur⸗ und Landes auch 
Erb Schutz. Fuͤrſten, und erſuchte fie um behoͤrige bro⸗ 
tection. Ihro Majeft, wolten deßßfalls behutſam ge 
hen und begehrten vom Hertzog, Gründe anzuzelgen, 
auf welche er die Adminiftration ferner zu behaupten 
gedachte, damit hlerinn pro jultitia & equitate verfah⸗ 
ren werden koͤnte. Und nachdem ſolche etwas weit⸗ 
läuffrig ausſahen, lleſſen fie fich mit ihm den g. Maß in 
einen Vertrag und Recels ein, Krafft deffen der Hertzog 
der Stiffts Reglerung ſich vollig begab, und dagegen 
auf bebens⸗ Zeit jährlich 35000. Gulden aus den Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Steuer Intragen gewaͤrtlg ſenn wolte, das 
hingegen Ihro Majeſt. zu Naumburg eine Interims. 

35 Ad- 
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„Adminiftration verordneten; Wiewohl als der Her⸗ 
Sog nachgehends wieder zur Evangellſchen Kirche keh⸗ 
tete, mochte ihm nicht minder dieſes Handels halber 
Reue ankommen, indem er ſich wuͤrcklich um eine neue 
Poſtulation zum Stiffe Muͤhe gab/ und würde vielleicht 
ſein Abſehen weiter pouſſiret haben, wenn der Tod den⸗ 
ſelbigen nicht bald darauf zur Ruhe gehen heiffen. 
Am. Juli wurden ro Majestät, und gantz Sach⸗ 
„fen, durch das Abſterben Ihrer Hoheit der Königl. 
Frau Mutter / Anna Sophia, in ein tieffes Trauren ger 
„feet, und fie hat das Lob einer ſehr frommen und got⸗ 
tesfuͤrchtigen, auch mit allen andern hohen Tugenden 


gezierten Printzeßin, beſtaͤndig, bis in den letzten Augen⸗ 


blick ihres Lebens, auf das unſtraͤflichſte behauptet. Sie 
verlangte auf ihrem Todt Bette, daß mit dem entſeel⸗ 
ten Coͤrper , ſo viel es moͤglich waͤre/ kein aͤuſſerliches Ge · 
pränge ſolte angeſtellet werden. Alſo ward Ihrer Ho⸗ 
beit Leiche den 4, Juli in einer von deroſelben, ſchon 
lange vorhero, zu dichtenburg in der dafigen Schloß» 
Capelle auserleſenen und erbaueten Grufft, in einem 
von eichenen Holtze mit zinnernen Handhaben verfer⸗ 
tigten, und mit weiſſen Atlaß ausgeſchlagenem ver⸗ 
ſchloſſenem Sarge, Abends um 19, Uhr in aller Stille 
beygeſetzet. Sie hatte 26. Jahre im Witewen Stan. 
de, und dero, alles hohen Rußmes volles, Alter auf 30. 
Jahre gebracht, „ Iheo Königl. Majeſtät lleſſen auf 
Fieſen Todtes „Fall eine Gedaͤchtniß⸗Müntze prägen, 
welche auf der einen Seite ein Schiff im Meer gehend 
vorſtellete, daben ein Hafen zu erblicken, mit der Uber⸗ 
ſchrifft: Deo Duce, und unten im Abſchnitt; Portum 
invenit. Auf der andern Seite aber find folgende 
Worte unter einer Königlichen Crone zu leſen: Ekl⸗ 


DERICVS AVvOVS I Vo, Rex Polon, & Elect, Saxon. 
Mar. 
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Matri dilectiſſimæ, ANN SOPHIE, Princ. Hered. 
Reg. Dan. Flensburgi d. 1. Sept. 1647. natæ, viduæ 
Elect. Saxon Lichtenb. d. I. Julii 1717. denatæ, que 
illuſtris vixit, illuſtris ppnc vivit, illuſtri funere ut il. 
luſtretur, renuit Monumentum perenne E. E. Je. 
doch die ſolches Todtes⸗Falles halben angeſtellt gewe⸗ 
ſene Kirchen · und Land⸗ Trauer ift, am Michaelis. Seft, 
ſchon völlig wieder aufgehoben worden. 

Des Königlichen Printzens Hoheit hatten bishero, 
in einer Zeit von ſechs Jahren, einen groſſen Theil von 
Europa beſehen, und dadurch dero angebohrne hohe 
Qualitäten, fo durch die treff lichſte Erziehung verkit⸗ 
tet und befeſtiget worden, einen neuen ungemeinen Zus 
wachs und Vermehrung bekommen, dergeſtalt, daß ſie 
an allen Hoͤfen, desgleichen ſonſt an allen Orten, wo ſie 
nur eingeſprochen, ſich in die groͤſte Admirarion geſetzet. 
Man weiß auch, daß fie An. 1716. den 28, Majı, als die. 
ſelben, zu Marly bey dem König von Frauckreich Ludo. 
vico XIV. Abſchied genommen, von dieſem Monarchen 
etlichemal auß das zaͤrtlichſte embraſſiret, und mit gir 
nem uͤbergutz koſtbaren, mit Diamanten beſezten, De⸗ 
gen beſchencket worden. Aus Franckreich giengen fie 
zum zweytenmal nach Italien, woſelbſt ſie, und zwar 
zu Venedig, in denen erſten Wochen des 1715, Jahres 
an denen Kinder⸗Blattern Franck gelegen. Sie reiſe⸗ 
ten eine Zeitlang incognito unter dem Namen eines 
Grafen von der Lauß ni, und behielten dieſen Titel ale 
lenthalben bey, wo ſie ſich nicht wolten zu erkennen ge⸗ 
ben, um bisweilen die vielen Ehren ⸗Bezeugungen zu 
vermelden, die man ihnen, anderer geftalt, mit der groͤ⸗ 
ſten Begierde und Gefliſſenheit erwieſe. Zu Bologna 
hatten diefelben, ſchon den 27. Nov. 1712. die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſche Religion angenommen, woben der Cardinal 
Cu- 


732 Leben FRIDERICHAVGVSTI 1717, 


Cuſani dle gewöhnlichen und bekannten Formalifäter 
beſorget hat. In Sachſen aber bliebe es denen meiſten 
noch unbekannt, bis des Printzens Königl. Hoheit, nach 
dem Todt Ihrer Hoheit dero Groß⸗Frau⸗ Mutter, aus 
Italien ſich nach Wien echuben. Denn alsdann er⸗ 
fuhr man, daß der Pabſt in einem im Odober 1717. 
gehaltenen geheimen Confiftorio denen Chrdinzlen da⸗ 
von Nachricht gegeben, desgleichen, wie Ihro Koͤnigl. 
Hohelt, zu Wien im beſagten Monat und Jahr /in Ihro 
Eminenz des Herrn Cardinalsvon Sachfen⸗Jeitz Pal⸗ 
Taft, zum erſtenmal, dem Roͤmiſch⸗ Cathollſchen Got. 
tes dienſt, öffentlich beygewohnet, auch vom Paͤbſtlichen 
Nuncio am Kayſerlichen Hofe, Georgio Spinola, bey 
der Gelegenheit communiciret worden. Das Ge⸗ 
rücht hiervon machte in denen Hertzen derer Ctur⸗ 
Saͤchſiſchen Unterthanen einige Bewegung, welche 
aber Ihto Majeſt. durch neue Declaraciones und aber⸗ 
malige theuerſte Ver ſicherungen gluͤcklich hoben. Zus 
förderft erklärten fie ſich gegen dero Evangellſche Mi- 
niſtros fo mind» als ſchrifftlich daß, wie ſie jderman dle 
Gewiſſens⸗Freyheit bisher gelaſſen, alſo fie nicht allein 
kuͤufftighin in ſolchen Principiis continuiren, ſondern 
auch ihres Printzen Hoheit dergleichen Sentiments je. 
derzeit beyzubringen, bedacht ſehn würden. Sothane 
Declaration faſſete dle zärkllchſte Ausdruckungen in 
fich, und iſt werth/ daß wir dieſelblge hier von Wort zu 
Wort wiederholen, obtvahlen fit bereits in den Eledt, 
Jur. Publ. Tofu. 2. p. 15 7. l wle auch auf Feantzoſiſch 
in der Hiſtorie der Könige von Poglen, zu Amnſterdam 


1733, gedruckt, enthalten? 
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Meſſieurs! 
Es wird deuenſelben ſonder Zweiffel durch das allgemeine 
Gerüchte die Urſache allbereit bekannt ſeyn, welche Uns 
veranlaſſet, dieſelbe hiebero zu beruffen. Nehmlichen, ihnen 
kuͤrtzlich zu eröffnen, was maſſen Unſers geliebteſten Sohnes, 
des Printzens Nebden,ſich zu Wien, den eilfften dieſes Monats, 
zur Römiſch⸗Catholiſchen Religion öffentlich bekennet,weilen 
er nach fattfamer Überlegung befunden, daß es ſich vor ihn als 
einen Koͤnigl. Printzen, nicht ſchicken wurde, die von ihme allbe⸗ 
reits vor fünff Jahren angenommene Religion länger zu ver⸗ 
bergen. Nachdem wir nun dieſem Unſern geliebten Sohne, 
(ſo, wie wir es der Billigkeit gemäß zu ſeyn erachtet) von ſei⸗ 
ner zarten Jugend an, alle vollkommene und ungehinderte 
Gewiſſens⸗Freyheit gelaſſen; So hat er uns aus eigener Be⸗ 
wegniß ſchr ifftlich zu erkennen geben, wie daß ihme der Als 
mächtige ſein Hertz gerůͤhret, und er einen beſondern Trieb und 
Neigung, ſich zur Romiſch⸗Catholiſchen Religion zu begeben, 
dey ſich verſpühret; Da wir nun dieſen Glauben felbiE beken⸗ 
nen fo erheiſchet selbiger von Uns, Unſerm gefichten Sohn in 
ſolchen feinem Vorhaben Uns nicht allein nicht zu widerſetzen / 
ſondern auch uber dieſen feinen gefaßten Entſchlug Unſern Das 
terlichen Gefallen und Vergnuͤgen zu bemercken. Ferner has 
ben Wir die Herren auch nach dieſer gethanen Eröffnung gnaͤ⸗ 
digſt verſichern wollen, daß fie ſich über dieſe von Unſers Prinz 
tzens kiebden getroffene Veranderung keines weges zu bekuͤm⸗ 
mern noch zu deunrubigen Urſache haben. Wir haben, wie 
bekannt, nie keinem in Religions- Sachen den geringſten 
Zwang oder Gewalt zugefüget, wohl wiſſende, daß der Glaube 
eine Gabe des Hoͤchſten, und billig ſey, daß Unſere liebe getreue 
Unterthanen eben die Gewiſſens⸗Frepheit genieſſen, die Wir 
Unſers Printzens viebden jederzeit geſtattet. Und ſelchemnach 
konnen die Herren ſich auch verſtchert halten, daß Unſer ge⸗ 
liedter Sohn eben ſo billige und moderate dentiments als Wir 
ſelbſt, fubren und hegen werde. Die Herren fahren demnach 
95 ihrer obliegenden Pflicht und Schuldigkeit, mit eben der 
yeu, Gefliſſenheit und Eyffer, wie fie bisanbero gethan, auch 
in Zukunft nachzuleben, und ſeyn darpey der gäntzlſchen und 
ungezweiffelten Zuverſicht, daß ſowohl wir, als Unſers gelleb⸗ 
ten Sohns Liebden, vor dieſelbe zu allen Zeiten ſo viele Huld 
und 
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und Gnade beybehalten werden, als ihre Sorgfalt und Epffer 
e meritiren. Geben Dreßden, den 43. 
0 „ 3 — 

Wiederum lieſſen Ihro Majeſt. den 23. O&ob, ei⸗ 
ner gantzen Landſchafft, mit Beziehung auf die Alfecu⸗ 
rationen, ſo ſie ihnen ben Beſteigung des Koͤnigl. Pohl⸗ 
niſchen Throns und hernach bey Sand» und Ausſchuß⸗ 
Tagen wegen ihrer Neliglons⸗ Freyheit zu vielen malen 
gegeben, und beſage der Erfahrung über 20. Jahr treu⸗ 
lich gehalten, allergnaͤdigſt wiſſen, daß ob ſie wohl um 
fo viel weniger dero Printzens Lebden Confeienz Maaß 
und Ziel fegen konuen, als felbiger ſchon vor fünf Jah⸗ 
ren in Italien ſich zur Römiſch. Catholiſchen Kirche ge» 
wendet, und ſolch Bekanneniß vor weniger Zeit zu 
Wien oͤffentlich declariver, auch daher dero vaͤterlichen 
Confens darein ertheilet haͤtten; Sie dennoch nicht al⸗ 
lein Zeit Lebens über ihren fo offt gegebenen Koͤnigl. 
und Churfüͤrſtl. theuerſten Worten unverbruͤchlich zu 
halten gedachten, ſondern auch von ithres Printzen 
Liebden vergewiſſert wären, daß ſelbiger gleſche Con- 
duite führen, und nicht das mindeſte zu Abbruch der 
Religions- Frey heit und derſelben Anne xorum fuͤrueh⸗ 
men wurde, dazu Ihro Majeſt. ihn nicht minder mit 
dienlichen Vorſtellungen und vaͤterlichen Einbindun⸗ 
gen jederzeit weiſen wolten. 

Zudem hatten Ihro Majeſtäͤt bereits vorher eine 
nachdrüͤckliche Probe, wie fie in dem Fall geſinnet, an 
Tag gelegt, ungeachtet die widrige Parthey gerne ge⸗ 
fehen, wenn es zu hintertreiben geweſen. v. Lettr. hilk 
m. Nov. 1717. p. 542. Denn ſie erlaubten den 8. 
Sepr. auf erſtatteten Bericht des Ober⸗Conſiſtorii, dero 
getreueſten Evangel. Unterthanen in ihrem Churfüͤr / 
ſtenthum und Landen, das in dem Jahr eingeſallene 
zwey⸗ 


1717. Königs in Pohlen 735 
zweyte Jubel Feſt wegen der Reformation Lutheri 
nach der Vorſchriſft gewiſſer Beylagen auf den 31. 
Octob. und folgende Tage zu begehen, obwohl mit dem 
hoͤchſt⸗ billigen Anweiſen, daß die Pfarrer jeglichen 
Orts ihre Predigten mit ſolcher Beſcheidenheit abfaß⸗ 
ten, als es die Reichs Satzungen, wie auch hieſige 
Kirchen Ordnungen vermoͤchten. Es ward auch daſ⸗ 
ſelbe auf das fenerlichfte angeſtellet, und mit jedermaͤn⸗ 
niglichs Vergnuͤgen beſchloſſen. Der Hertzog von Zeitz 
bekaunte ſich vierzehen Tage vor ſolchem Jubel Feſt, 
in Pegau, wiederum öffentlich zu der Evangeliſchen 
Religion, und iſt den 15. Nov. darauf zu Weyda, im 
54. Jahre feines Alters, geſtorben. 

Bey dleſen Begebenheiten nun kan auch noch gantz 
füglich mit angemercket werden, welchergeſtalt der da⸗ 
malige junge Printz, Moritz Adolph ſonſt von der Neu⸗ 
ſtadt genannt, des regierenden Hertzogs zu Zeitz, und 
des Cardinals Bruders Sohn, im Fruͤh⸗Jahr 1716. zu 
Preßburg in Ungarn, woſelbſt der Cardinal, als Primas 
von Ungarn, und Ertz. Bischoff zu Gran, gemeiniglich 
Hof gehalten, wann er ſich nicht zu Wien, oder nach⸗ 
hero zu Regenſpurg / als Kayſerl. Prineipal-Commilla> 
rius befunden, ſich zur Roͤmiſch· Catholiſchen Religion 
gewandt hat. Jetzo ſind Ihre Durchl. der nurbeſagte 
Printz von der Meuſtadt, Kayſerl. Geheimer Rath, Ertz⸗ 
Biſchoff zu Pharſalia, und Viſchoff zu deutmeritz in 
be rege auch noch andere geiſtliche Prebenden 
mehr. J } j 

Des Königs Majeſtaͤt ſchrieben auch, wegen Ihro 
Koͤr igl. Hoheit des Chur⸗Printzens veränderter Keli⸗ 
gion, bey nahe eben ſo, wie fie in den angezogenen De 
clarationen geredet, an alle proteſtantiſche Puiſſancen, 
welche dero Freunde oder Allürte geweſen. * 

a en 
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fen ereignete ſich der ſchon / erwehnte Todtes⸗ Fall des 
Hertzogs von Zeitz; worauf Ihro Königl. Majeſtäͤt 
deſſen Saͤchſiſche dandes⸗ Portion, ſamt feinem Antheil 
an der Grafſchafft Henneberg, als Stücken, die dem 
hohen fur Haufe Sachſen nunmehro wieder Heime 
gefallen, ſogleich in Beſitz nehmen lieſſen. Die herr» 
liche libliochee, welche ſich der verſtorbene Hertzog zu⸗ 
geleget hatte, wurde, uebſt vielen andern koſtbaren 
Meublen, nach Dreßden geführer ; worgegen Ihro Ho⸗ 
heit die Hertzogliche, noch jetzo lebende Frau Wittwe, 
ſo eine Halb⸗ Schweſter des hoͤͤchſtſel. Königs von Preuſ⸗ 
fen, dasjenige in Veſitz genommen, was ihnen zu ihrem 
Leib⸗Geding ausgemacht geweſen. 

Sonſten lieſſen auch Ihro Majeſt. an ſich nicht er. 
mangeln, in dem Jahr wiederum manches Gute in pu⸗ 
blicis durch dero hohe Ausſchreiben und Edicte herzu · 
ſtellen, oder was verdorben, zu beſſern, dazu der Lindes⸗ 
Convent im vorigen Jahr nicht wenig contribuirte. 
Als den 14. Jan. befehlichten ſie die Beamten, daß zu⸗ 
ſolge gethaner Vorſtellung derer Stände ſie aller pia. 
rum cauſarum. Stifftungs · Reſte/ ſo bey erregten Con. 
curſen mit Jiquidirer werden muſten, von Abſt ttung 
der Gerichts Gebühren ſolten frey laſſen. Den 24. 
Febr. thaten fie Verfugung, welchergeſtalt kuͤnfftig bey 
dero Regierung die Vorbeſchiede zu Pflegung der Güte 
zu tractiren, und was allenthalben dabey zu beobach⸗ 
ten Dat. Warſchau. Den 24. Mart. beorderten fie 
eben daſſelbe Collegium, dero Dicaſteria dahin zu weis 
ſen/ daß wenn ein Ioquiſie aus den Churfürſtl. und in. 
corporirten Landen relegiret worden, er auch die Fuͤrſtl. 
Quer ſurtiſche Lande nicht mehr betreten duͤrffte/ & vice 
verſa. Den ag. Apr. injungix ten ‚fie. beydes der Uni« 
verſitat, als Bücher: Commiſſien zu Leipzig, 1 2 
n uf 
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Auſſicht zu hahen, daß keine Schrifft ohne Cenſur 
gedruckt, oder von anderwerts her eingefchleiffe, die 
Cenſur auch ſorgfaͤltiger verrichtet, ingleſchen die 
Buchfuͤhrer dahin ebenfalls alles Ernſtes bedeutet, die 
Buchdrucker aber nach einer gewiſſen Norul vereydet 
werden ſolten. Den 23. Jun, thäten fie Vorſehung, 
wie viel die Quartier Stände jeglichen Reuter nebſt 
feiner Ration täglich ſolten zu reichen haben, und woher 
der Erſatz zu erlangen. Den 7. Jul. bedeuteten fie die 
Beamten und andere Unter⸗Obrigkeiten, daß wenn 
kuͤnfftig bey Inquifitionen auf das Purgatorium era 
kannt ſeyn wuͤrde, ſie jedesmal die Unkoſten zuglelch 
mit in Liquidation bringen, oder in deſſen Verbleibung 
damit weiter nicht admittiret werden ſolten. An eben 
bemelten Tage befahlen fie wider die vielfältig ſich er⸗ 
eignende Feuers-Bruͤnſte gute Ordnungen zu machen, 
und Waſſer und Geräthe gnug in Vorrath anzuſchaf⸗ 
fen.“ Den 13. Aug. verbothen fie durchgängig die 
Veraͤuſſerung oder Zertheilung der Brau⸗Gerechtig⸗ 
keiten von den Haͤuſern. Den 25. Aug. belehrten fie 
die Beamten per generale, wie hinfort mit denen in 
ihren anvertrauten Aemtern vorkommenden Ruͤgen, 

und 


»Es folgte auch dieſem Mandat von Ihro Majeſt. 1719 
den 7. Febr. eine eigene weitläufftige Ceneral Feuer⸗Orb⸗ 
nung darnach man ſich allenthalben, ſowohl in Ansehung 
der zunehmenden Precautionen,als wenn wüͤrckliche Brun 
fie entſtͤnden, ſolte zu richten haben. It. es ward mittelſt 
Avertiffements 1722. den g. April denen Ständen eine 
neuzinventitte und von Ihro Mafeſt. zu dero Haupt⸗Zeug⸗ 

auſe übernommene Machine, das Feuer geſchwind zu le⸗ 
chen, um einen billigen Preiß angenommen, weß falls 1723. 
den 29. Maji nochmalen 177 geſchahe. 
an 
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und der von Leipzig oder Wittenberg darauf erfolgten 
Deciſorum Expedirung, wie auch den zuerkannten 
Straffen der Verbrecher zu procediren. ** Den g. 
Nov. entſchieden und determinirten ſie was vor Wild⸗ 
pret und Gevoͤgel in Zukunfft unter die Hohe Mittel⸗ 
oder Nieder- Jagd zu rechnen, und wer befugt ſeyn ſolte 
die Wölffe zu füllen, 5 
Im Decembr. thäͤten Ihrs Majeſt. der König eine 
Reſſe nach Pohlen, um daſelbſt einige von der Cron de- 
Pendirende Chargen zu vergeben, geſtalten ſie denn auch 
damalen wegen der Succeflion in Curland ein wichtig 
Werck vor hatten, wenn es zu Stand kommen koͤnnen. 
Denn es iſt bekannt, daß nachdem Hertzog Frſedrich 
Wilhelm 1711. mit Tode abgangen, der Czaar de fa- 
cto von der Provintz poſſels gekommen. Sie wand⸗ 
ten alſo auf Geſuch des daſigen Adels, und um ſich dem 
Czaar g. fällig zu erweiſen, ihre Vermittelung vor, ob 
fir hiezu Hertzog Johann Adolpßs von Sachſen. Weiſ⸗ 
fenfels Durchl. förderlich ſeyn moͤchten, doch ſo, daß der 
Republic Pohlen, wegen habender Ober » Lehns⸗ Herr⸗ 
lichkeit, die Decifion hierüber allemal vorbehalten 
bliebe, In der Maſſe offerirten ſie dem Czaar eine 
Convention, deſſen Artickel hauptſaͤchlich ſo vlel be⸗ 
griffen, es ſolte der Hertzog ſich mit der Wittbe vom 
Rußlſchen Stamm, Fr. Annen, jetzo Preiß wuͤrdigſt⸗ 
regierender Czaarin, vermählen, und es der Czaar das 
bin richten, daß die Stände den Koͤnig und die Republic 
an giengen, die Deels tation zu thun, daß Hertzog Fer⸗ 
dinand wegen der Beſchwerden, ſo ſeither wider ihn ge⸗ 
fuͤhret, des Hertzogthums verluſtiget waͤre, und mithin 
deſſen Rechte auf den Hertzog zu Weiſſenfels transfe⸗ 
l riret 
* Dergleichen Information ward 1739. den 22. Det. noch⸗ 
malen wiederholet. 
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riret wuͤrden: Der König wolte anderſeits an fich nicht 
ermangeln faffen, die Republic zum Confens zu difpo« 
niren, und ſo bald letztgedachter Hertzog die luvellitur 
erblich erhalten, ſolte er die Heyrath vollziehen, man 
ihn auch zu beyden Theilen bey dem Beſttz des Landes 
mainteniren, Hertzog Ferdinanden aber, wofern er 
nicht gaͤntzlich privirt werden möchte, eine jährliche 
Provilion ausmachen. Das Actum lautete Peters⸗ 
burg den 12. Dec. Da aber die Stunde unbekannt, 
warum der Czaar die Ratification hinterhalten. Ihro 
Majeſt. König Auguſtus expedirten ſich dißmal ge⸗ 
ſchwinde in Pohlen, und kehrten ſoſort wieder nach 
Sachſen. Am 23. Januarii des 17 18. Jahres wurde 
zu Dreßden ein Sand» Tag eröffnet, waͤhrend deſſen 
Ihro Majeft, es an einem prächtigen Carneval nicht 
ermangeln lieſſen, auch hiebey an einem Abend dermaſ⸗ 
fen prächtig mafquirt waren, daß man die Juwelen, 
welche ſie auf dero Leibe gehabt, auf etliche Millionen 
Thaler geſchaͤtzet. Zur Faſtnacht ward das Carne⸗ 
val mit einer herrlichen Wirthſchafft, oder ſogenann⸗ 
ten Bauer⸗Hochzeit, beſchloſſen. 

Auf be ſagtem Convent nun kamen mancherley gute 
Einrichtungen bey der Landſchafft zu Stande, und die 
Gravamina wurden groͤſtentheils gehoben. Vor⸗ 
nehmlich lieſſen Ihro Majeſt. jetzo dero Ständen und 
Uuterthanen, ungeachtet vorhin gegebener vielen Ver⸗ 
ſicherungen, eine noch mehrere Allecuration wegen des 
in hieſigen Landen und Stifftern Erablirten Status der 
Evangeliſchen dehre Augſpurgiſcher Confeflion wieder · 
fahren, und delarirten mehrmalen, daß derſelbige nach 
allen und jeden Puneten und Anne xis durchgaͤngig in 
vollkommener Krafft bleiben, und daruͤber von ihnen 
ſelbſt und dero Succefloren, wie nicht minder allen jetzi 
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gen und kuͤnfftigen Miniftris, Officiers und Raͤthen 
ernſtlich gehalten werden, auch es bey der Gollegiorum 
und Gerichte Verfaſſung vor wie nach ſein Bewenden 
haben folte, Uberdieß verhieſſen fig, nicht das geringſte 
den Pactis und Erb⸗Verbruͤderungen, fo mit andern 
Haͤuſern geſchloſſen worden, entgegen vorzunehmen 
wohl aber folte dle dseſpbel ſhehrtedene Schluß Sen 
des Herren und . zu einem beſtaͤudigen Fun« 
dament geſetzet, und alles, was darinn über beyderſeits 
Jura difponiret, und hauptſächlich die Religion ans 
träffe heilig beobachtet werden. Die volle Königl, 
Aſſecuration iſt von Wort zu Wort alſo verfaſſet: 


Ir Friederich Auguſt von Schttes Gnaden Noͤnig 
in Pohlen / Groß Sergog in Citthauen, zu Reuſſen 
in Preuſſen, Wazovien, Samogitien, Ryovien, Vollhi⸗ 
nien, Podolien, Podlachien, Liefland, Smolensko, Se⸗ 
verien und Czernicovien ac. Sertzog zu Sachfen, Jülich, 
Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen, des Seil. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Ertz/ Narſchall und Churfürft, Landgraf in 
Thuͤringen, Marggraf zu Meiſſen, auch Ober und Kies 
der Laußnitz„Bucggraf zu Magdeburg, Gefͤrſteter Graf 
zu Henneberg / Graf ʒu der Marck Ravensberg und Bar⸗ 
by, Herr zum Kavenſtein ꝛc. ꝛc. She Uns, unſere Erben 
und Nachkommen an der Chur, urkunden hiermit: 
Demnach Uns geziemend vorgetragen worden, was bey je⸗ 
tzo fürwährenden allgemeinen Land⸗Tage E. getreue Land⸗ 
ſchafft von Prelaten, Grafen und Herren, Ritterfchaffe und 
Staͤdten, in unterſchiedenen, beſonders überreichten aus⸗ 
füͤhrlich en Schrifften unterthaͤnigſt vorgeſtellet, und umſtaͤnd⸗ 
lich gebeten, Wir möchten gnaͤdigſt belieben, Unſerm getreu⸗ 
en Churfuͤrſtenthum, ſamt incorporirten Landen, und Stiff⸗ 
tern, auch allen Unſern Ständen und Einwohnern, eine noch 
mehrere Allecuration, wegen des in hieſigen Landen etablir⸗ 
ten dtatus der Evangeliſchen Religion Augſpurgiſcher Con- 
feſſion, wiederfahren zu laſſen, damit Unsere getreue Unter⸗ 
thanen dieſerhalben polltommen, auf alle Art und Weiſe, —1 
un 
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und ihre Nachkommen geſichert erachten konten. So haͤt⸗ 
ten Wir zwar vermepnet es würden dieſelben, durch die, ſchon 
vorhin, und ſofort, als Wir für Unſere Perſon in der Reli- 
gion eine Aenderung getroffen, und die Roͤmiſch Catholiſche 
angenommen, nach Beſteigung des Königlichen Pohlniſchen 
Throns ausgelaſſene, und durch öffentlichen Druck publicir- 
te Patente, unterm Dato Lobskowa den 27. Julii alten Styli 
1697. und nachgehends ſub Dato Dreß den den 24. Augufti 
1705. auch, was inzwiſchen, und nachdem weiter, bey denen 
Lands und Ausſchuß⸗Tags Handlungen erfolget, in genugfas 
mer Sicherheit bereits geſtellet ſeyn; zumaln Mir auch ung 
längſt, da Unſers Koͤnigl. und Chur⸗Printzens Loden, zu ges 
dachter Catholiſchen Kirche ſich ebenfalls oͤffentlich bekennet, 
ein gleiches wiederholet. Alldieweilen aber dennoch erwehn⸗ 
te Unſere getreue Staͤnde, daß ihnen durch eine abermalige, 
bey jetzigen allgemeinen Land⸗Tage zu erthellende, Declara- 
tion noch mehr proſpiciret werden möchte, inftändigft verlan⸗ 
get; als haben Wir deren Suchen gnaͤdigſt deferiret. 

Wie Wir nun niemals gemepnet geweſen, das geringſte wi⸗ 
der die Landes⸗Verfaſſungen und ausgeſtelleten Reverfales 
und Verſicherungen einführen zu laſſen; inmaſſen dann auch 
das im Jahr 1648. zu Oßnabruͤck getroffene Friedend-Inftru- 
ment als ein Reichs⸗ Fundamental Geſetze, quoad Statum Re- 
ligionis, und ſonſt allenthalben klare Maaß giebet, und das ges 
Tamte Reich, folglich auch Uns und Unſere Succeflores an der 
Chur, auf die darinnen enthaltene Norm verbindet, als wor⸗ 
auf Wir auch Unſere angezogene, durch Öffentlichen Druck 
bereits publicirte vorherige Declarationen gerichtet; alſo wol⸗ 
len Wir auch hierdurch, auf reiſtiche der Sachen Überlegung, 
nach Unſer Landes⸗Väterlichen, gegen Unſere getreue Unter⸗ 
chanen tragende Huld und Gnade fur Uns und Unſere Succef- 
fores an der Chur, alle und jede Unfere, wegen des Status Re- 
ligionis der Augſpurgiſchen Confeſſion in hieſigen Landen, 
derer Kirchen, GOttesdienſtes, Ceremonien und Gebraͤuchen, 
Univerfitäten, Sand» und andern Schulen, Beneficien, Stiff⸗ 
tungen, geiſtlichen Güther, Einfünffte und Nutzungen, Pia- 
rum Caufarum und aller Annexorum, ſowohl auch Unferer 
getreuen Stände und Unterthanen Befügniſſe, Privilegien 
nun Immunitäten, 1 N a 
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Verbindungen, Reverſalien, Reſolutĩonen / Edicten und Manda- 
ten, ſo dieſerwegen ertheilet worden, auch theils in Druck aus⸗ 
gegangen, nochmals reiteriret haben. Beſtaͤtigen auch. con- 
firmiren und ratificiren dieſelbe ſowobl, als alle Gerechtigkei⸗ 
ten und Gewohnheiten, wie ſolche ſeither der Einführung der 
Augſpurgiſchen Conteflion in hieſigen Landen wohl herge⸗ 
bracht, inne gehabt und genoſſen worden, auch vorjetzo beſeſ⸗ 
fen und gebrauchet werden, durch gegenwartige Unſere wohl⸗ 
bedaͤchtige Affecurarion » geſtalten dann alles dasjenige, was 

u Schadloßbaltung der Evangeliſchen Religion Augſpurgi⸗ 

ſcher (onfeſfon in biefigen Landen, und zu deren Erhaltung, 
durch den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schlußß, und in ſpecie def 
fen U Artickel, den Srarum Religionis betreffend, geordnet, 
daneiret und geſchloſſen, in vollkommener Krafft und Wir⸗ 
ckung verbleiben, auch von Uns und Unfern Succelfloren feſt 
und unverbruͤchlich gehalten werden ſolle. Weiſen auch zu⸗ 
gleich hier durch jetzige und kuͤnfftige Miniſtros, Civil-und Mi- 
Iitair-Officiers, Nathe und alle diejenigen, fo in Collegien und 
Gerichten (bey deren Verfaſſung es gleichfalls fein Bewen⸗ 
den hat) zu öffentlichen Aemtern und Dienſten beſtellet wer⸗ 
den, auch nicht die Subalternen ausgenommen, und durchge⸗ 
hends insgeſamt alle getreue Stande und Unterthanen, ein 
vor allemal darauf an, daß fie, vermoͤge ihrer geleiſteten, oder 
noch in Zukunfft zu leiſten habenden Dienſt⸗undlunterthanen⸗ 
Pflichten daruͤber mit Ernſt halten ſollen. Jedoch dieſes 
obiges alles ohnbeſchadet des Exereitii Unſerer Religion für 
Uns und Unſere Succeſſores, nach Art und Weiſe, wie es bis⸗ 
hero im Gebrauch und üblich geweſen. 

Uber dieſes declariren Wir fernerweit, und verſichern auf 
das feyerlichſte, nicht das mindeſte vorzunehmen, das denen 
Pactis, der Erb⸗Verbruͤderung und mutuellen Succeflion, 
welche zwiſchen Unſerm Durchlauchtigſten Chur⸗Hauſe, und 
andern Churfuͤrſten und Fuͤrſten des Reichs vorlaͤngſt errich- 
tet worden, nachtbeilig und entgegen ſeyn möchte, oder des 
nenſelben auf einerley Art und Weiſe derogiren konte 

Damit auch Unſere getreue Stände undünterthanen deſſen 
um fo vielmehr geſichert ſeyn konnen; ſo verſprechen und afle- 
curiren Wir dieſelbe hierdurch bey Unſerm Koͤniglichen und 
Churfürſtlichen hohen Wort, Treue und Glauben, daß gleich⸗ 
wie wir Uns alle dasjenige Recht relerviren, ſo Uns als e 
ur⸗ 
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fürften und Stand des Reichs Krafft des Weſſphaͤliſchen 
Friedens und anderer Reichs⸗Geſetze zukommtz alſo nach Un⸗ 
fern. geſamten treuen Ständen und Unterthanen mehrper⸗ 
wehntes Friedens Inſtrument mit allen und jeden deſſen Pun- 
&en und Claufüln, Artickeln, Conditionen und Garantien, zu 
einem beſtandigen Fundament, Schutz und Schirm derglei⸗ 
chen nichts feſter jemals erfunden und ſtabiliret werden Föntey 
geſetzet ſeyn, und alles dasjenige, was der Diſpoſition und 
Verordnung angezogenen Legis Imperii pragmaticæ, wegen 
Unſerer, und Unſerer getreuen Stände und Unterthanen Juri- 
um gemäß, und inſonderheit obgedachten Statum Religionis 
mit allen Annexis, wie die Namen haben mögen, betrifft, oh⸗ 
ne einige Veraͤnderung und Widerfpruch, von Uns und unſern 
Nachkommen an der Chur heilig und unverbruͤchlich beobach⸗ 
tet, und demſelben vorjetzo künfftig und zu allen Zeiten, nach⸗ 
gelebet und darwider nicht gehandelt werden ſolle. 

Zu deſſen allen mehrern Beſtaͤtigung, und um die Sicher⸗ 
beit und völlige Beruhigung Unſerer ſamtlichen getreuen Uns 
terthanen deſto zuverlaͤßiger zu machen, haben Wir dieſe un⸗ 
ſere Heclaration und wiederholte Verſicherung, welehe zur 
feſten und beftändigen Regul und Richtſchnur in Unſerm 
Cburfuͤrſtenthum und darzu gehörigen und incorporirten 
Landen gelten folle, eigenhaͤndig unter ſchrieben, und mit Vor⸗ 
druͤckung Unſers Königlichen Chur Secrets ausfertigen laſſen, 
auch verordnet, daß ſelbige gedruckt, und zu maͤnnigliches 
Wiſſenſchafft gebracht werden ſolle Im übrigen denen ge⸗ 
treuen Ständen mit Hulden und Gnaden wohl beygethan ver⸗ 
bleibende. Signatum Dreßden den 6. May Anno 1718. 


AUGUSTVS REX. (L. S.) 


George, Graf von Werthern. 
5 ER B. E. 2 — Zech 


Uberdieß waren die Ober- Lauſitzer noch beſonders fo 
glücklich, daß Ihro Majeſt. ihnen über die vorhin ha⸗ 
bende Patentes und Verſicherungen von 1697. 1705. 
und 1717. auch vornehmlich der lub dat. Crackau 1697. 
den 28. Sept. eine abermalige Special. Aſſecuration zus 
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ö ſtelleten, und ſich darinn dahin erklaͤrten, daß, ungeach⸗ 
9 tet dero Koͤnigl. Printzens Liebden getroffenen Reli⸗ 
gions⸗Aenderung / keine Neuerung in Kirchen⸗Sachen, 
ſo wenig als deren Juribus anne xis zum Nachtheil fel- 
biger Provintz vorgenommen oder geſtattet, ſondern 
1 was deßfalls beydes den Roͤmiſch⸗ Catholiſchen und 
|| Augfpurgifcher Conſeßion Verwandten zum beſten in 
dem Traditions-Receis und andern häufftgen Rever. 
nalen enthalten, von Ihro Majeſt und dero Nachkom⸗ 
men heilig und unverbruͤchlich beobachtet und nieman⸗ 
{ den, dawider zu handeln, nachgefehen werden ſolte. 
| Wurden nun die geſammten Stände hiedurch voll⸗ 
| kommen beruhiget, fo wolte doch das Corpus Evange. 
\ licorum zu Regenſpurg ſich bey der Sache etwas län« 
ger aufhalten, und die anweſende Geſandſchafften, 
bald nach erhaltenem Bericht von des Chur-Printzens 
Hoheit Umtritt, die von dem Chur⸗Saͤchſiſchen Mini⸗ 
N ſtro etwa anzuſtellende Conferenzen, bis auf weitere 
| 


Reſolution ihrer Höfe, nicht ſogleich frequentiren. 
|) Die Haupt» Stage kam, zu geſchweigen der Meben⸗ 
0 Quzftionen, ſo hieben in ziemlicher Anzahl mit unter. 
| lleffen vornehmlich darauf an: Ob bey fo geſtalten Din» 
| | | gen das Directorium unter ihnen bey dem hohen Chur⸗ 
10 Hauſe Sachſen fernerhin zu laſſen oder nicht? Ei⸗ 
| nige wolten auf Negativam ſchlieſſen; andere aber blier 
ben vor Chur⸗Sachſen beſtaͤndig portirt. Der Koͤ⸗ 
| nig von Pohlen fo wohl, als das Hochpreißl. Geheimde 
| Confilium zu Dreßden fahen dergleichen Diſput und 
10 Trennung über dieſer wohl hergebrachten Gerechtſa⸗ 
I me ſehr ungern, und war es wuͤrcklich eine Sache von 
N groſſer Conſequenz, davon das Wohl und Weh des 
1 Churfuͤrſtenthums Sachſen und incorporirter Lande 
IN | | in ſeiner Maffe dependirte. Man ſeyerte dahero nicht, 
1 die 
1 
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die nachdruͤcklichſte Gegen⸗Vorſtellungen zu thun, und 
Motiven zu communieiren, warum ernannt Directo- 
rium in ſtatu quo zu erhalten? Solche waren haupt; 
ſaͤchlich dieſe: 1) Die Religions⸗Mutation des Koͤnigl. 
Printzens Hoheit wäre ein bloß Perſonal. Werck, und 
von dem Civili wohl zu unterſcheiden, als welches bey 
der Regiments. Form des Churfuͤrſtenthums keine Al- 
teration machen koͤnte. 2) Liege das ruhmwuͤrdigſte 
Exempel ron Ihro Koͤnigl. Majeſt. vor Augen, daß un⸗ 
geachtet ſie vor ihre Perſon der Catholiſchen Kirche 
beygetreten, ſie daſſelbe dennoch lediglich im vorigen 
Zuſtand gelaffen, und noch jetze vom neuen verſchie · 
dentlich declariret, daß auch Fünffeig alles in ſtatu quo 
verbleiben ſolte. 3) Wäre die Chur⸗Saͤchſiſche Lan⸗ 
des. Verfaſſung, und inſonderheit die Evangelifche Res 
ligion, als auf welche jene ſich gruͤndete, durch den Reli» 
gions · und Profan. Frieden, durch die ada domus mit 
den Fürfil, Herren Vettern, durch die der Landſchafft 
ausgeſtellete verbindliche Reverſales und dergleichen 
Vincula mehr, dergeſtalt feſt und ficher geſtellt, daß auch 
auf folgende Zeiten von einem Catholiſchen Landes⸗ 
Herrn keine nachtheilige Veränderung zu befahren. 
4) Befaͤnde ſich das Churfuͤrſtenthum an und vor ſich 
ſelbſt noch allerdings in dem Statu de anno 1624. und 
waͤre daher nicht anders als ein Evangeliſcher Reichs⸗ 
Stand anzuſehen. 5) Hienge das Sig und Stimm⸗ 
Recht, ſamt allen dem, was davon dependiret, dem 
Churfürſtenthum, und nicht der Perſon an; ware al⸗ 
fo ſolch Axioma demſelbigen nicht zu entziehen. E) Das 
Chur ⸗Braunſchweigiſche Votum wurde vor ein Evans 
geliſch⸗ Lutheriſches noch bis dato gehalten, ungeachtet 
der König von Groß- Brittannien ſich vor dero Perſon 
zur Engliſchen Kirche bekennet. Ebenermaſſen wäre 
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7) bey dem Braun ſchweig ⸗Wolffenbuͤtteliſchen Voro 
keine Veränderung geſchehen, als weyland Hertzog Arte 
ton Uleich die Roͤmiſch. Catholiſche Lehre amplediret. 
8) Hätten die mit Ihro Majeſt. in Geb⸗Verbruͤder⸗ 
und Erb⸗Vereinigungen ſtehende Chur⸗ und Fürftliche 
Haͤuſer, daben ihr ſehr groſſes lntereſſe, daß gedachte 
Verſaſſung der Chur⸗Sachſiſchen Lande unwandelbar 
beybehalten werde. 9) Hätte das Evangelifche Wer 
fen im H. Noͤm. Reich durch das Chur - Sächſiſche Di⸗ 
rect um in Zukunfft fo wenig das mindeſte Præjudi- 
ci um, Nachtheil oder Verkuͤrtzung zu beſorgen als ihm 
de gleichen ſeit 20. Jahren nichts zugezogen worden. 
Hingegen wuͤrden ro) die proteſtirende Staͤnde ihnen 
ſeloſt und dem geſammten Evaugeliſchen Weſen den 
g oͤſten Schaden zufuͤgen, wenn fie das hieſige Chur⸗ 
fuͤrſtenthum gleichſam abandonniren ‚und denen Ca⸗ 
tholiſchen eine fo wichtige Acceflion ſelbſt zuwenden 
wolten, weil ihnen ſolchergeſtalt nicht allein ein wichti⸗ 
ges Votum im Churſuͤrſtlichen Collegio, ſondern auch 
mehr anſehnliche Vortheile bey Reichs- Deputationen 
und bræſentation derer Cammer⸗Gerichts⸗Aſſeſſorum 
und dergleichen zuwuͤchſen, und mithin dererſelben Præ⸗ 
potena, woruͤber fie ohnedem Klage führten, nur um 
ſo viel mehr geſtaͤrcket werden duͤrffte. Wolte uͤberdiß 
11) das Corpus Evangelicorum nicht auf alle Art und 
Welſe beſorgt fegn, Chur · Sachſen bey dem Directorio 
zu erhalten, ſondern es an eine andere buiſſanee gera⸗ 
then laſſen; fo wäre man nothwendig gezwungen ſol⸗ 
chenfalls von ihnen gaͤutzlich wegzugehen, indem nim⸗ 
mermehr convenient ſeyn würde, ſich nunmehro einer 
andern Direction zu unterwerffen, die man bisher ſelbſt 
gehabt, dergeſtalt aber die Catholiſche Geiſtlichkeit deſto 


ſreyern Anlaß erlangen, wenigſtens das ern 
mul 


1718. Könige in Pohlen. 747 


ſimultaneum ihres Glaubens zugleich einzuführen, und 
ſodann immer weiter zu ſchreiten, da denn folglich dies 
jenige ſo auf der Exclufion beſtuͤnden, auch die Gewiſ⸗ 
ſens⸗Verantwortung auf ſich laden wuͤrden, von allen 
dem, was etwa Betruͤbtes kuͤnfftig daraus erfolgen 
möchte, Letzlich und 12) wären ſowohl die Evangeli⸗ 

chen im Reich, als die auswärtige Potentzen ſeither 
mit dem Chur ⸗Saͤchſiſchen Diredtorio vollkommen zus 
ſrleden geweſen, und wuͤrde ſich niemand daruͤber mit 
Beſtand zu beſchweren haben. 

Gleichwohl wolte es ſich unter denen Evangelicis 
nicht ſofort zu völliger Vergleichung anſchicken, und 
unterſtuͤtzte die Parthey der Diſſentirenden vornehm⸗ 
lich der Koͤnig von Preuſſen, zumalen er dabey ſein ei⸗ 
gen Intereſſe zu fördern meynte. Zu dem Ende gab er 
den 18. Jan, denen Churfuͤrſten und Ständen dieſer 
Religion mittelſt Circnlar- Schreibens zu verſtehen, 
daß nachdem jetzo das Chur ⸗Saͤchſiſche Directorium 
ſiſtirt wäre, und aber er und feine Vorfahren an der 
Chur⸗Brandenburg ſolches allemal bey Abweſen der 
Chur Saͤchſiſchen Geſandſchafft /oder wenn es ſonſt va⸗ 
ciret haͤtte, ohne jemands Widerſpruch verrichtet, die 
Proteftirende auch dermalen keine Urſach haben koͤnten. 
ſich feiner zu äuffern; noch er ſich aus der Pofleflion deſ⸗ 
fen, was ihm ſolchen falls die gute Ordnung beygelegt, 
ſetzen laſſen wuͤrde. Gruͤndete man derohalben Chur⸗ 
Brandenburgiſcher Seits feine Pretenfion auf eben 
die Prefuppofita, welche, wie von oben erinnerlich, von 
Chur⸗Sachſen 1709. bereits abgelehnet waren. Denn 
man weder an Seiten dieſes Ehur⸗Hauſes, noch der 
übrigen Evangeliſchen Staͤnde Ehur⸗ Brandenburg je⸗ 
malen einiges Diredorium zugeſtanden, noch die zu 
deren Corpore gehoͤrige Miniſtri, auf deſſelbigen in 

ſeinen 
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feinen Nahmen, und auſſer dem vom Chur⸗Saͤchſiſchen 
dem Chur⸗Brandenburgiſchen Geſandren beſchehenen 
Auftrage, gethane Con vocation u. Anſage, erſchlenen, 
vielweniger eine Zeit geweſen, da ein beſonder Evange 
liſch Magdeburg iſches Diredorium im Reichs . Fürs 
fen. Rath wäre gehoͤret oder agnoſeiret words. Zudem 
hatte Chur Sachſen allerdings zu widerſprechen, daß 
jetzo mehr gedacht Chur · Saͤchſſiſch Directorium ſiſtiret 
worden, oder man ſich an Seiten deffelbigen hohen 
Hauſes je entzogen haben ſolte, die Angelegenheiten des 
rer Evangelicorum zu behoͤriger Berathſchlagung und 
Expedition zu bringen, geſtalten vielmehr der Preußi⸗ 
ſche Miniftre ſelbſt gehindert, daß man nicht alſo, wie 
es wohl ſollen, in den Negotiis progrediren koͤnnen. 
Inzwiſchen war Chur» Brandenburg hiemit noch 
nicht vergnuͤgt, ſondern gieng weiter, und ſuchte übers 
dieß zu eben der Zeit Chur Sachſen das Ober ⸗Saͤch⸗ 
ſiſche Creyß · Directorium ſtreitig zu machen. Die Oe. 
caſion dazu nahm es von der bekannten Heſſen⸗Rhein⸗ 
felfifchen Executions Sache. Denn nachdem der 
Kayſer dem Ober ⸗Rheiniſchen Creyß unter andern den 
Ober ⸗Saͤch ſiſchen zu Auxiliatorn zugegeben, und ſol⸗ 
chemnach Chur⸗Sachſen den 14. Jan. nochmalen erin⸗ 
nert, zum Werck zu ſchreiten, ſo fanden ſich Ihrs Ko. 
nigl. Majeſt. von Pohlen als Crenß · Director, genoͤthi⸗ 
get, denen Ober⸗Saͤchſiſchen Ständen, conſequenter 
auch Chur Brandenburg als Conſtatui, des Kayſers 
Willen in einem Circular. Schreiben zu eröffnen, und 
zugleich fie zu erſuchen, ſich mit ihren — an 
Volck und zugehörigen Requificis parat zu halfen. Al 
lein Chur - Brandenburg fiel auf die Meynung, daß 
weil der Ober⸗Saͤchſiſche Creyß der Evangeliſchen Re. 
ligion gantz zugethan, ihnen nicht zuzumuthen 1 
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ſich von einem Statu diverfe religionis dirigiren zu 
laſſen, und würde vielmehr der Nothwendigkeit ſeyn, 
ſich dieſerwegen in dem Creyß mit einander zu ver» 
nehmen, und wegen der dabey verſirenden Sicherheit 
und Convenienz geziemende Einrichtung zu machen. 
Solchemnach mochte man Chur⸗Saͤchſiſcher Seits 
nicht Umgang haben, den 15. Mart. Chur» Branden- 
burg folgende denckwuͤrdige Kaiſons entgegen zu ſetzen: 
1) Die Mit» Stände des Ober⸗Saͤchſiſchen Creyſſes 
koͤnten bey der Chur⸗Saͤchſiſchen Creyß⸗ Function mit 
Beſtand nichts aus ſetzen, oder fich mit Recht veranlaſ⸗ 
ſet finden, auf eine andere Verfaſſung zu gedencken, be⸗ 
vorab da die Frage: Ob ein Exempel, daß ein Creyß, 
welcher gantz einer Religion zugethan, ſich von einem 
Statu diverſæ religionis dirigiren laſſe, dermalen vers 
handen oder nicht? der Beſorgniß wenig Staͤrcke oder 
Abtrag gaͤbe, gleichwie auch aus denen in dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden zum beſten der Augſpurgiſchen Con⸗ 
feßlon gelegten Fundamenten nichts widriges gegen 
Chur⸗Sachſen wuͤrde aufzubringen ſeyn. 2) Wäre 
Reichs kuͤndig, wie bey Aufrichtung der Creyß⸗Ver⸗ 
ſaſſung auf die Religion nicht Hätte koͤnnen noch wol⸗ 
len geſehen werden, wellen jene älter, als dle im Reich 
nachher entſtandene Diſſidia fidei. 3) Würde man, 
wenn man die Objeta betrachtete, fo für die Creyſſe ge⸗ 
hoͤren, finden, daß die Kirchen⸗Sachen im wenigſten 
dahin gezogen, und in den Creyſſen, welche einer Rell⸗ 
gion zugethan, die Berathſchlagungen daruͤber unge⸗ 
woͤhnlich waͤren. 4) Seyen nach der Reformation 
die Creyß Aemter des Ober ⸗Saͤchſiſchen Creyſſes bey 
Chur Sachſen, als alleinigen Evangeliſchen Stand, 
auch zu der Zeit, da noch kein Mit Stand deſſelben ſich 
zu ſolcher Lehre bekenne, und alſo viel Jahr nach der zu 
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Augſpurg uͤbergebenen Confeßion geſtanden, ohne daß 
man ſolchem Haufe deßhalber einige Controverfiam 
ſtarus gemacht. 5) Hätte zwar die Grund. Lage des 
Inftrumenti pacis zwiſchen beyderſeits Religions Ver⸗ 
wandten eine exacte Qualität eingeführet, und die Pa- 
ritatem judicantium in den Reichs. Gerichten und bey 
ordinairen Reichs Deputationen ſtabiliret; dieß aber 
gehoͤrete nicht zur Reichs. und Creyß⸗Verfaſſung, well 
man fonft auch dem Chur⸗Mayntziſchen Birectorio 
ein Evangeliſch Con- Directorium zugeordnet haben 
muͤſte. 6) Würden unzehliche Confufiones daraus 
entſtehen, wenn fo offt dieſer oder jener Stand die Re⸗ 
ligion veraͤnderte, die Crenß · Aemter andern ſolten übers 
tragen werden. 7) Habe Magdeburg im Nieder⸗ 
Saͤchſiſchen Creyß, mutata licet religione, das Dire- 
dorium gleichwohl behalten; Hine quod uni parti 
juſtum eſt, alteri quoque juſtum eſto. 8) Die Ver⸗ 
fafjung der Creyſſe und Creyß⸗Aemter ruhete auf den 
Reichs Conſtitutionen/ daran man ſich billig zu halten, 
ohne daß es einer neuen Sicherheit oder Aenderung be⸗ 
duͤrffte. 

Wie dem allen aber, ſo beſchloſſe dennoch das Corpus 
Evangelicorum, das Directorium unter ihnen in ſtatu 
quo zu laſſen, und machte darauf um fo vielmehr Re⸗ 
fle ion, als Ihro Majeſt. den 27. Maji an dero zu Re⸗ 
genſpurg ſubſiſtirenden Geſandten in einem elgenhaͤn⸗ 
dig ertheilten Reſeript des mehrern zu erkennen gaben, 
daß die oben in forma beygebrachte Aſſecuration vom 
6. Maji, fo den Weſtphaͤliſchen Friedens Schluß und 
andere unaufloͤßliche Vincula zur beftändigen Regul 
und Richtſchnur des Status religionis in dero Churfuͤr⸗ 
ſtenthum und übrigen Provlntzen ſetzte, nicht nur von 
der Landſchafft in der Bewilllgungs⸗Schrifft acceptie 
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ret, ſondern auch in dem darauf erfolgten Sand. Tags, 
Abſchied woͤrtlich wiederholet worden, worneben ſie ex 
abundanti nochmalen declarirten, daß weilen ihrem 
Chur: Saͤchſiſch⸗Evangeliſchen Voto das Directorium 
von Alters her anhaͤngig, gedachtes Votum bey Reichs 
und Creyß⸗Conventen je und allezeit Evangeliſch fig. 
und bleiben ſolte: Welchemnach da das Evangeliſche 
Directorium nicht mehr die proteſtantiſche Religion, 
als das Votum ſelbſt erſoderte, wolten Ihro Majeſt. 
nicht zweiffeln, es würden die Evangeliſchen Staͤnde 
ebener maſſen die vorhin geaͤuſſerte Beſorgniß fahren 
laſſen, zumalen der General -Auſtrag deſſelben dero 
Hrn. Vetters, des Hertzogs zu Weiffenfels Durchl. mit 
und neben dem Evangellſchen Geheimden Confilio zu 
Dreßden ſein ungeändertes Verbleiben haͤtte, und auf 
die zu erſtatten habende Relationes von daher, ohne bey 
Ihro Majeſt. deßhalber zuthuende Anfrage die Refo- 
lutionen vor wie nach zu erwarten ſtuͤnden. Allermaſ⸗ 
fen auch welche unter den Evangelicis dieß als ein Mit» 
Impediment des zu continuirenden Directorii anſehen 
wolten, daß man der Einſuͤhrung eines Simultanei nicht 
deutlich renunciret, fo lieſſen Ihro Majeſt. durch dero 
Legation annoch den 22. Aug. verſichern, daß das Si- 
multaneum weder in dero Ehurfuͤrſtenthum und in- 
corporirten danden eingefuͤhret, noch dergleichen zu 
thun jemalen auf das Tapis kommen ware. Wobey 
denn endlich die Evangeliſche Puiſſances und Reichs. 
Stände vollig acquieſeirten. 

Demnechſt lieſſen Ihro Majeſt. ſich in dem Jahr/ wie 
allemahl/ das Juſtiz- und Policey⸗Weſen dero Lande 
recht angelegen ſeyn, wie nur die Koͤnigl. Reſeripte 
und Anftalten ausweiſen, welche damaln ergangen. 
Nehmlich den 7. Mart, ertheilten fie die b 
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daß bey dem Handels, Gericht zu Leipzig forthin die Ad. 
vocaten folten vor die Unkoſten ihrer fremden Clien⸗ 
ten ſtehen. Den 21. Mart verordneten ſie wegen noch 
nicht geendigten Nordiſchen Krieges, alle müßige, 
Dienſtloße und verſoffene Purſche im Lande unter die 
Miliz zu ſtecken. Den 12. April. wieſen ſie die Schoͤp⸗ 
pen zu Leipzig dahin daß denen Auditeurs daß Direcko- 
rium adorum ohne Zuzietung eines Notari zu laſſen 
Den 1. Jul. befahlen fie, die Speciſicationes der in Aem⸗ 
tern und andern Gerichten befindlichen Depoſiten, 
nicht mehr monathlich, wie ſeither erſodert worden, 
ſondern jährlich nur drey mahl, nehmlich vier Wochen 
vor jeglicher Leipziger Meſſe, einzuſenden. Den 21. 
Jul, ſchaͤrfften fie die vormaln emanirte Mandate ein, 
den Vor⸗ und Auf⸗Kauff der Wolle, wie auch deren 
Verfuͤhrung antreffend, und verhieſſen hingegen denen 
Fabricanten fo ſich in Sach ſen niederlaſſen und anbau⸗ 
en wuͤrden, mancherley trefliche Begnadungen und 
Freyheiten, worauf auch den 13, Sept. eine Erlaͤute 
rung hierüber erfolgte, des Inhalts, daß gaͤntzlich kei⸗ 
ne Land- Wolle ins Brandenburgiſche ſolte verfuͤhret 
werden, wiewohln dennoch den 21. Dec. die Schäfer 
Wolle in Gemenge davon eximiret wurde.“ Den 
6. Sept. erlaubten fie in Meßzeiten zu Leipzig das 
Wechſel · Recht zu exequiren, ohne das vorher ein Cap- 

tur- 


Ferner 1719. den 20. Jun. thaten Ihro Majeſt. Vorſchrifft, 
wiefern die Auffubre ins Unbaltifche und Ouerfurtiſche 
zu geſtatten. Allein 1720. den 9. Maj. ward noͤthig bes 
funden, die Schaͤfer⸗ und Schaff-Knechts⸗Wolle gar nicht 
auſſer Landes zu laſſen. Welch verboth fie auch 1732. den 5. 
Nov. auf die Reuſiſch⸗ und Schoͤnburgiſche Herrſchafften 
en und keine Art der Wolle ausgenommen wiſſen 

wolten. 
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tur- Beſehl deßwegen ausgewircket wuͤrde, jedoch un⸗ 
beſchadet der Meß. Freyheit, wolte auch den 30, Dec. 
deß halber, was ſonderlich die Uni xerſicaͤts · Verwand⸗ 
te berräffe, eine Erläuterung von noͤthen ſeyn. Den 
22. Dec. gaben fie Anweiſung/ vor waſſerley Foro die 
bey der Miliz entweder honelte dimittirte und reducir- 
te/ oder auch eum in famia cafirte Ober · Officiers nebſt 
deren familien und Bedienten, ingleichen die beurlaub⸗ 
te Unter⸗Olficiers und Gemeine, ferner die noch in 
wuͤrcklichen Kriegs⸗Dienſten ſtehende Militair. Perſo⸗ 
nen, theils quoad perſonalia, theils realia zu ſtehn 
ſchuldig wären, * Den 29. Dec. declarirten ſie, daß 
die von Studenten und andern, ſo annoch unter vaͤter⸗ 
licher Gewalt ſtuͤnden, ausgeſtellten Wechſel. Brieffe 
von keiner Gultigkeit ſeyn, und nicht einmal ſo viel, 
als eine bloſſe Hand ⸗Schrifft, gelten ſolten. 
Übrigens war der Kayſerliche Hoff in mehr beruͤhr⸗ 
ten Jahr mit denen Tuͤrcken annoch in Krieg begriffen, 
elches ihn vor dem Eintritt der Campagne nöthigte, 
ſich um ein Corpo von 6000. Mann Koͤnigl. Pohl⸗ 
nid und Chur⸗Saͤchſiſchen Troupen zu bewerben. 
Der Tractat erlangte auch feine Richtigkeit, und fie 
wurden von Ihro Durchl. dem Hertzog Johann Adolph 
von Sachſen⸗ Weiſenfelß commandiret. Nachdem 
fie ſich auf den Marſch gemachet hatten, find ſie an der 
Boͤhmiſchen Graͤntze, von KayſerlichenCommiſſarien, 
übernommen worden. Darunter befande ſich ein Re⸗ 
giment Cavallerie, welches der Obriſte Bielcke führte. 
Man hatte aber Sorgfalt getragen, daß dleſes Regi ⸗ 
ment auf 1200. Mann geſetzt wurde, weswegen man 
faſt die ſchoͤnſten Leute aus allen andern Regimentern 
bb auge 
Dergleichen ergieng auch mut. mutant. 2719. den 30. Des. 
in Oberlauſitz. 
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ausgeſuchet. Des Kayſers Majeſtaͤt haben dieſes Re⸗ 
giment ohnweit Wien, auf der ſogenannten Schwär 
chet beſehen, auch darüber Dero Admiration fowohl, 
als dero Zufriedenheit bezeuget . Jedoch es wurde nach⸗ 
dem dieſes Corpo auf der Türdifchen Graͤntze ange⸗ 
langet, der Paſſarowitziſche Friede den 21, Jul. geſchloſ⸗ 
fen, dergeſtalt, daß daſſelbe die alte Sachſiſche Tapf⸗ 
ferkelt wider die Tuͤrcken, vor dieſesmal, nicht beweiſen 
konte, ſondern wieder nach Hauſe marſchiren muſte 

Geſtalten auch des Königs von Spanien im vorigen 
Jahr angehobener Friedens. Bruch in Sardinien und 
Sicilien beynahe gantz Europam in Allarm brachte, 
und zwiſchen den übrigen Potenzen ein Buͤndniß nach 
den audern veranlaſte, ſo ward der Zeit von Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt dem König von Pohlen dergleichen ebenfalls mit 
hoͤchſt · mentionirten Kayſer und der Republie Vene ⸗ 
dig geſchloſſen, dazu uͤberdieß das folgende Jahr der 
König in Engeland trat, wie die Gonfwderations- 
Charte in des Schmauſſens Corp. jur. gent. acad, 
p. 1703. ſqv. & 176 2. ſdv. ausweiſen. 

In Pohlen war ein Tuͤrckiſcher Ambaffadeur ange⸗ 
langet. Den 3. Martü kam er zu Breezan an, und 
hielte ſich allhier acht Tage bey dem Cron. Groß. Feld⸗ 
Herrn auf, welcher ihm alle moͤg iche Ehren Bez u⸗ 
gungen erweiſen ließ. Von dar kam er den 30. nach 
Warſchau, und wurde vom General Munch, in ſein, 
ihm zubereitetes, Logement beoleitet. Es verlang⸗ 
te derfelbs bey Sr. Königliche Majeſtät Audienz zu 
haben. Weil ſich aber des Königs Maj ſtaͤt in Sache 
fen befanden; fo ſieng man faſt an zu glauben, es wuͤr⸗ 
de ſich der Ambaſſadeur nach Dreßd n begeben / um da⸗ 
ſelbſt feine, von der Pforte auf ſich habende, Commik- 
Lon abzulegen. Jedoch dieſe Meynung beſan ſich 
alſch/ 


1718. Königs in Pohlen. 759 


ſalſch, indem ſich Ihro Koͤnigl. Majeftär nach Reuſſen 
einem Schloſſe in Groß⸗Pohlen, ſonſt dem stanislao 
zugehoͤrig, erhoben, und dem Tuͤrckiſchen Ambaſſadeur 
daſelbſt mit folgenden Umſtaͤnden Audienz ertheilet: 
Nachdem Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt am 3 1. Mey zu 
Neuſſen augelanget, um daſelbſt verſchiedene Allairen 
wegen des künftigen Reichs Tages zu reguliren, und 
dem Ambafladeur der Ottomanniſchen Pforte, Multa- 
pha Thalitczy, Aga, Referendario des Groß- Sultans, 
Audienz zu geben; ſo haben Ihro Majeftit Sonna⸗ 
bends den 4. Junii zu ſolcher Ceremonie angeſetzet. An 
dieſem Tage machte ein Bataillon lofanterie die Para- 
de auf dem Platze vor dem Schloſſe. Die $eıb-Gar« 
den hatten die Brucke nach dem Schloſſe zur lincken und 
zur rechten Hand beſetzet, und die Chevaliers-Garde 
war die Treppe hinauf, bis an die Apartemens rangi- 
ret, die man mit reichen Perſianiſchen Tapeten behan⸗ 
gen hatte, Das Geländer des Audienz Saals war 
a mit Tapeten beleget. Ihro Majeſiaͤt ſaſſen 
auf dem Thron, und waren mit einem Kleide von ge⸗ 
riſſenem Violet farbenen Sammet bekleidet, dieſes 
aber mit einer Garnitur von Dlamantenen Kuoͤpffen 
beſetzet, welche, ohne dem Degen und andern darzu ge⸗ 
hoͤrigen Schmuck, auf eine Million Thaler geſchaͤtzet 
worden. Die Senatores ſaſſen an beyden Seiten des 
Saals auf zweyen Baͤncken, nach ihrem Range, und 
der andere Pohlniſche Adel ſiunde hinter ihnen. Als 
der Ambaſſadeur, zu Pferde ſitzende, unter Bedeckung 
einiger Pohlniſchen Compagbien Cavallerie, bey dem 
Eingang der Bruͤcke angelanget, flieg er von ſeinem 
Pferde ab. Die benden Dolmetſcher aber griffen ihm 
unter die Arme, und fuͤhrten ihn, der des Groß- Sultans 
Creditiv. Schreiben, in einem Carınefins roth ſtoffe⸗ 
Vbb 2 nem 
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nem Beutel, mit goldenen Blumen, in ſeinen Haͤnden 
hielte, in den Audienz. Saal. Sobald der Ambaſſa- 
deur in den mit einem Geländer vermachten Platz Fam, 
wo die Senatores faffen, machte er eine tiefe Reverenz 
vor dem König. Da ihm nun hierauf der Eron⸗Groß⸗ 
Marſchall die Erlaubniß mit lauter Stimme darzu ers 
theilte, fo verſüͤgte ſich derſelbe bis an die unterſte Stuf⸗ 
fe des Königlichen Throns, und überlieferte Sr. Mas 
jeftät, nachdem er ſich von neuem ſehr tief gebeuget, das 
Creditiv- Schreiben in dero Hände. Die Dolmer⸗ 
feher, welche ihn bishero allzelt unter denen Armen ge⸗ 
alten, und gleiche Ceremonien mit ihm gemachet, 
lire ihn ſodann wieder bis an die Thuͤre des Gelaͤn⸗ 
ders zuruͤcke allwo ihm ein Cammer⸗Thuͤrhuter zwen 
Kuͤſſen prwlentirte, auf denen er ſich niederſetzte. Nach⸗ 
dem nun hierauf der Cron. Groß Marſchall Still⸗ 
ſchweigen geboten, fd ſagte er mit lauter Stimme es 
konte nunmehro der Muftipha Thafilezy Aga reden. 
Seine Rede, welche ein Dolmetſcher in die Pohlni⸗ 
ſche Sprache uͤberſetzte, conneckirte ſchlecht, und war 
gar nicht ordentlich eingerichtet. Selbige beſtande in 
lauter Freundſchaffts Ver ſicher ungen von Seiten des 
Groß ⸗Sultens, und in einer ſehr verbindlichen Danck⸗ 
ſagung, daß Ihro Majeſtat der Konig, Ihrer Seits, 
den Carlowitziſchen Frieden fo heilig gehalten, und ſich 
nicht mit feinen Feinden verbunden hätten; woraus 
der Groß⸗Sultan mehr als allzu sohl erkannt, wie 
wahrhafft und reel die Freundſchaffts Vir ſicherungen 
geweſen, welche ihm der Way wod von Muren, ehe⸗ 
maliger Pohlniſcher Ambaflädeur bey der Ottomangi⸗ 
ſchen Pforte, im Nanſen Ihrer Mojeſtat und der Re⸗ 
public gegeben. Eben dieſes harte den Groß- Sultan 
bewogen, Ihro Majeſtaͤt den Konig und die edlen 
5 Glie⸗ 
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Glieder der Republic, ſeiner wahren Freundſchafft 
vollkommen zu verſichern, und fie bey gegenwärtigen 
Conjunduten um ein neues Merckmahl ihrer Freund. 
ſchafft gegen ſich zu erſuchen. Welches darinnen ber 
ſtehen ſolte wann ſie ihrer Seits die, in Vorſchlag ge⸗ 
brachte, Mediation zu einem Vergleich, deren in dem 
Schreiben des Groß Sultans Erwehnung geſchehen, 
annehmen wuͤrden. Sein principal wuͤrde durch der⸗ 
gleichen Willſaͤhrigkeit noch genauer verbunden wer⸗ 
den, ſeinen Eyffer vor das Intereſſe des Könige und der 
Republic zu verdoppeln, und erwartete daher den 
Schluß, welchen der König, und die Republic, darüber 
faſſen würden, mit Ungedult. Der Cron ⸗Groß⸗ 
Cantzler beantwortete dieſes Compliment von Punct 
zu Punct. Als aber der Ambaſſadeur ſich hierauf in 
einen gar umſtaͤndlichen Vortrag derer ihm committir- 
ten Affairen einlaſſen wolte, ſo meldete demſelben der 
Cron-⸗Groß⸗Cantzler, ohne ihm auf fein Vorbringen 
eigentlich zu antworten, daß er, ſo bald der Koͤnig das 
Schralben des Groß ⸗ Sultans, auf welches er ſich bezo⸗ 
gen hätte, würde geleſen haben, elne ausdruͤckliche Ant. 
wort auf den Inhalt deſſelben, auch auf ſeinen ſernern 
muͤndlichen Vortrag bekommen ſolte. Hierauf ertheil⸗ 
ten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt Befehl, daß der Ambafla- 
deur, gehoͤriger maffen, folte tractiret werden. Dieſer 
aber ſtunde ſodann von feinem Sitz wieder auf, machte 
abermal eine ſehr tieffe Referenz, und wurde, unter vo⸗ 
riger Begleitung, zu dem Cron, Groß ⸗Marſchall ger 
führer , auch daſelbſt mit einer prächtigen Mittags 
Mahlzeit bewirthet. Dieſer Migiſtre nun, ob er gleich 
von einer Nation geweſen, deren Humeur und Manier 
ren gar ſehr von denen unſtigen unter ſchleden find; hat 
dennoch in Poßlen, durch feine Reden und Auffuͤhrun . 
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gen, ſolche Proben eines ſoliden Verſtandes, und einer 
groſſen Politeſſe, von ſich gegeben, daß wann man der⸗ 
gleichen ruͤhmliche Condulte nicht an ihm geſehen, man 
ſich eine ſolche Gleichheit mit unſern Sitten, von ihm, 
nimmermehr haͤtte ein bilden koͤnnen. 

Als dieſe und andere Affairen mehr in Pohlen be. 
ſorget waren thaten des Königs Majeſtat im Augufto, 
eine Reife nach Olmütz in Mähren, woſelbſt ſich auch 
des Chur⸗Printzens Königl. Hoheit aus Wien einfan⸗ 
den. Gleichwie nun Vater und Sohn einander in fies 
ben Jahren nicht geſehen hatten; alſo iſt leicht zu erach⸗ 
ten, daß bey dieſer Zuſammenkunfft es ſehr zärtlich 
muͤſſe ſeyn hergegangen. Der Durchlauchtigſte Printz 
gieng wieder nach Wien, daſelbſt die vorgehabte Vers 
maͤhlung, mit der aͤlteſten Kayſerlich⸗Jolephiniſchen 
Printzeßin, Maria Joſepha, vollends zur Richtigkeit 
zu bringen z und des Könige Majeſtaͤr erhuben ſich zus 
ruͤcke in dero Königreich Pohlen, woſelbſt/ und zwar zu 
Grodno in Litthauen im Oerober ein Reichs. Tag eröff⸗ 
net wurde der bis in den December gewaͤhret hat. Er 
endigte ſich glücklich, doch mit denen gewohnlichen Di. 
ſputen, und der vornehmſte Punct, welcher abgehandelt 
worden, betraff den Abmarſch derer Rußiſchen Trou- 
pen, welche denen Pohlen noch immer auf dem Halſe 
Tagen, und nun endlich, auf vielfältiges Vorſtellen Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnſgs, (welcher nunmehro gleich ſam der 
Mediator zwiſchen dem Czaar und der Republie in dies 
fee Sache ſeyn muſte, gleichwie es der Czaar wegen des 
Abmarſches der Saͤchſiſchen Troupen geivefen,) vol⸗ 
lends aus dem Koͤnigreich marſchirten. Eine Tarta⸗ 
riſche Geſandſchafft hatte bey dem Koͤnig am 1 v. Dee. 
zu Warſchau oͤffentlich Audienz, deren Premier Can- 
mit ure hieß. Ihr Vorbringen war, daß der 
5 neue 
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neue Tartar⸗Han Sadet Gierey feine Erhebung zur 
Krymiſchen Monarchie noriſicirte, und ſich gleich der 
Ottomanniſchen Pforte Ihrer Majeſt. Freundſchafft 
und der Feſthaltung des letztern Frledens⸗ Schluſſes zu 
verſichern ſuchte. Mit den Ceremonien hatte es ſaſt 
die Beſchaffenhelt, wie bey dem Abgeſandten der Pforte. 
Dabey war inſonderheſt merckwuͤrdig, daß einer von 
des Königs Edelleuten dem Abgeſandten bey feinen 
Eintritt in Audienz. Saal die Mütze abnahm, und nicht 
eher wieder gab, als bis er die Schreiben des Chams 
üͤberlleffert hatte. Ihro Majeft: ſchickten ſich hierauf 
wiederum zu der Reife nach Sachſen an. 

Der General, Feld- Marſchall Graf von Flemming 
gieng, im October, mit Koͤnigl. Inſtructionen und Boll 
machten verſehen, nach Wien, um dle Heyraths Tra- 
Staten zwiſchen dem Koͤnigl. Chur⸗Printzen, und der 
Durchlauchtigſten Ertz Hertzogin, Maria Jolepha, am 
Kayſerlichen Hofe vollends richtig zu machen. 

Gegen das Ende des 1718. Jahres erhielten Ihrs 
Majeſtaͤt, der König Auguſtus die wichtige Zeitung von 
des Königs von Schweden Todt, welcher den 11. Dec. 
in denen Trencheen vor Friederichs⸗Hall in Norwegen 
war todt geſchoſſen worden. Denn er hatte ſchon An. 
17 17. die Graͤntzen des Koͤnlgreichs Norwegen unauf⸗ 
hoͤrlich allarmiren laſſen, und that endlich, nachdem der 
Winter des 1718. Jahres ſchon vollkommen eingebro⸗ 
chen war, ſelber einen Feld⸗Zug in das befagte Könige 
reichs muſte aber feinen, zwar unruhigen, doch Nele 
denmüthigen Geiſt aufgeben, da er etliche Tage zuvor, 
vor der feſten Schantze, Guͤlden⸗ Low genannt, die er er ⸗ 
oberte, und daben 300, Todte und Bleflirte zehlete, auch 
ſchon zwen Mußqueten⸗ Schüſſe auf den Kuͤraß bekom⸗ 
men hatte. Alſo beſchloſſe König Carolus XII. ſein 
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hoͤchſt. merckwuͤrdiges Leben zu einer eit, als er abermal 
neue und ſehr weitlaͤufftige, Projecte formiret hatte. 
Denn ob er wohl die, in Finnland angefangene, Frie⸗ 
dens⸗Tractaten mit dem Czaar, auf der Inſel Aland 
forrfegen ließ; fo hatte er doch eine Allianz mit Spas 
nien wider Engelland gemachet, und war Willens, den 
König Georgium I, dethronifiren zu helffen. Sehr 
merckwuͤrdig iſt noch dieſes, daß er den Baron von 
Strahlheim, welcher Gouverneur im Zweybrüͤckiſchen, 
„auch fonft, wie wir bereits geſehen, ein ſehr wohlver⸗ 
dienter Schwedlſcher Staats Miniſtre geweſen, wegen 
des Stanislai abſetzete. Denn der Stanislaus, welcher 
ſich noch immer zu Zweybruͤcken befande, geriethe mit 
dem Gouverneur in groſſe Verdrießlichkeiten. Ob ſich 
nun wohl der Gouverneur beſter maſſen verantworte⸗ 
te, und klaͤrlich zeigte, daß der Stanislaus die Graͤntzen 
eines Gaſtes ſehr uͤberſchritten, ja ſich fo gar unterſtan⸗ 
den, einige Schwediſche Unterthanen, im Zweybrücki⸗ 
fihen, von der Proteſtantiſchen Religion ab» und zu der 
Moͤmiſch⸗ Catholiſchen zu ziehen; fo muſte dennoch 
Strahlheim Unrecht behalten, indem ihn der Konig von 
Schweden arretiren ließ, und dargegen den Poniato ws. 
ky, fo Römifch-Carholifch, auch des Stanislai vornehm. 
ſter Miniſtre und getreueſter Adhærent geweſen, an ſei⸗ 
ne Stelle ſetzete. Solches that Carolus XII. darum, 
damit er dem Stanislas eine neue, ffarcfe, Marque feiner 
Hochachtung gegen ihn geben möchte, 

Des Königs Augusti Majeſtaͤt haͤtten Urſache ges 
habt, groſſe Freudens Bezeugungen über den Todt 
des Koͤnigs von Schweden anzuſtellen, weil Sie da⸗ 
durch, wahrhafftig, von einem gefährlichen, und gantz 
unverföhnlichen, Feind waren befreyet worden. Allein 
es gaben Dieſelben vielmehr, bey diefer * 
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Ihre wunderſame Generofire, und die Gute Ihres 
Bertzens, auf eine eclatante Art zu erkennen, indem ſie 
ſich nicht entbrechen konten / das un gluͤckſelige Berhaͤng 
niß Caroli XII. zu beklagen, der nicht eher geruher, bis 
daß er dem Todt in den Rachen gelauffen war. 

Im ubrigen ſchicket es ſich vielleicht nicht unrecht, 
wann ich allhier vom boniatoweky gleich noch fo viel 
anmercke, welchergeſtalt derſelbe den Stanislaum end» 
lich verlaſſen, und fich dargegen um die Gnade und den 
Pardon Sr. Majeſtät des Koͤnigs Auguſti beworben 
hat. Solche hat er auch erhalten, und zwar in einem 
ſo hohen Grad / daß ihm der König nicht nur elne Wars 
wodſchüfft zugewandt, ſondern ihn auch zum Cron⸗ 
‚Regimentario, der des Eron- Groß. Jeld⸗Herrn Stel. 
le verwaltet, gemachet. Ja des Königs Majeftärhar- 
ten den Poniatowsky beſtimmet, wircklicher Cron⸗ 
Groß. Feld⸗Herr zu werden; wann ſich nicht ein groſ⸗ 
ſer Theil derer Pohlen dar wider geſetzet hätten: Gleich. 
wohl hat er bey der letztern Koͤnigs Wahl ſpuͤren laſ⸗ 
fen, daß er vor Ihro hoͤchſtſel. Majeſtaͤt nicht eben das 
beſte Andencken noch die behoͤrige Danckbarkeit hegete. 

Anno 1719. den 25. Januarii fanden ſich des Ko. 
nigs Auguſti Majeſtät, gefund und friſch, aus Poh⸗ 
len wiederum zu Dreßden ein, allwo auch den 30. 
dito der General. Feldmarſchall, Graf von Flemming, 
aus Wien anlangte, ſeine Negociationes erwuͤnſcht 
zu Ende gebracht habende. Den 6. Marti wohn ⸗ 
ten des Koͤnigs Majeſtaͤt abermal einem denatus. Con- 
ſilio zu Frauenſtadt in Pohlen bey; und den 20. di. 
to waren fie ſchon wieder in Dreßden⸗ Am 23. di. 
to hatte Sachſen die Freude, das edelſte Kleinod ſei⸗ 
ner Hoffnung / nemlich Ihro Hoheit den Königlichen 
Chur⸗Printzen, nach fo langer Abweſenheit, zum er⸗ 
ſteumal wiederum in Dreßden zu ſehen; da dann dem 
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Hoͤchſten, vor dieſe glückliche Zuruͤckkunfft, von de⸗ 
nen Cantzeln oͤffentlich gedancket worden. Ingleichen 
thaͤten Ihro Majeſtaͤt Verfügung, wie die Derofels 
ben bey der Retour von den Staͤnden zum Prefent 
offerirten 40000. fl. einzubringen. Es erhuben ſich 
aber Ihro Königliche Hoheit im Auguſto wieder nach 
Wien, die beſchloſſene Marlage vollends zur Richtig⸗ 
keit zu bringen. Die Sponſalien ergiengen den 10. 
Auguſt. und erſchienen bald zu deren immerwaͤhren⸗ 
den Gedächtnis eine Art Species Thaler Auf der Vor⸗ 
der ⸗ Seite præſentiren ſich zwei von Flammen lodern⸗ 
de Hertzen, welche eine Manns ⸗Perſonen · und Frauen, 
Zimmer ⸗Hand mit etlichen Schleiffen zuſammen vers 
binden. Die Uberſchrifft heiſt: Indiſſolubiliter. Die 
RNuͤck · Seite iſt mit folgender Iuſoription erfuͤlet: & 
Signatis pact. conjug. inter Ser. Princ. Reg. um pol. 
& Elect. Saxon, & Ser. Prince. R.am Hung. Boh. & 
Archidue. Auſtr. Viennæ MDC CXIX. die hohe Vers 
maͤhlung geſchahe am ꝛ0. Aug. des Abends um 6. Uhr in 
der Kayſerl. kavorita, welche der Biſchoff zu Wien ver⸗ 
richtete. Daß ſolches in Gegenwart allerſeits Kayſerl. 
Majeſtaͤten, und der gantzen Kayſerl, Familie desglei⸗ 
chen einer groſſen Menge Kayſerl. wie auch Königlich, 
Pohlniſcher und Chur. Sachſiſcher Miaiſter und Cava- 
liers , auch vleler Dames geſchehen, und von allen Ce⸗ 
remonien dabey nichts unterlaſſen worden ſeye, das iſt 
leichtlich zu erachten, und ſtehet hievon, ſonderlich von 
der bey der Braut ⸗Taffel wahrgenommenen Pomp 
und Herrlichkeit in den Electis Jur. publ. eine weit⸗ 
läufftige Beſchreibung. Notabel iſt daß gleichwie der 
Durchlauchtigſte Bräutigam aus Oeſterreichiſch · alſo 
die Durchlauchtigſte Vermaͤhlte aus Saͤchſiſchen Ge⸗ 
vluͤcth entſproſſen, und ſehen die Schemata genealogi- 
on alſo aus: l. Mar⸗ 
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Albrecht Bu zu Sachſen. 
127 Auguſt Churfürft zu Sachſen. 
Chriſtian 1, Churfuͤrſt zu Sachſen. 
Johann George x. Churfürſt zu Sachſen. 
Johann George 2. Churfuͤrſt zu Suchſen 
Zobann George 3. Churfürft zu Sachſen. 
Friedrich Auguſt König in Bohlen und Ehurfuͤrſt zu Saucen. 
Friedrich Auguſt Chur  Pring zu Sachſen. 

5 1. 

Johann George 1. Churfuͤrſt zu Sachſen. 
Sophia Eleonora, ane eden zu Heſſen Gemahlin. 
Eiiiseha Amalia, enge Wilhelms zu Pal 
Eleonora Magdalena Sach „Kayſer Leopoldi Gemahlin. 

Joſeph, Roͤmiſcher Kapfer. 
Maria Joſeßha, . — — * . g 
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Zwen Tage nach dem Beylager erfolgte der Aufbruch 
beyder Neu⸗Vermaͤhlten nach Sachſen, und zu Dreß⸗ 
den haben Ihro Hoheit, die damalige neue Chur⸗Prin⸗ 
ceßin, nunmehro Koͤnigin und Churfuͤrſtin, am 2. Sept. 
einen uͤber die maſſen herrlichen und praͤchtigen Einzug 
gehalten. Die angeſtelleten Beylagers⸗ Feftivitäten 
aber haben den gantzen Monath Sept. hindurch ger 
waͤhret und find beſtanden: Aus Italiaͤniſchen und 
Franzoͤſiſchen Opern und Comaedien ; aus einem 
Kampf Jagen; aus einem Feuerwerck; aus Turni⸗ 
ren zu Roß und zu Fuß; aus Carouſſels und Ring⸗ 
Rennen; aus Tuͤrcken - und andern Aufzuͤgen; aus 
Nacht- Rennen; aus einer Waſſer⸗Jagt, mit einem 
Jahr⸗Marckt von malquirten Perfonen allerhand aus, 
laͤndiſcher Nationen; aus einem Damen und Berg · 
hauer-Feft ꝛc. wobey insgeſamt eine auſſerordentliche 
Pracht und unvergleichliche Inventiones, auch nicht 
weniger geſchickte Ausführung ſich gezeiget Weil 
aber vornehmlich der hohe Verſtand und herrliche Goüt 
Sr. Majeſtaͤt des Königs, welcher alles ſelber angege⸗ 
ben und angeordnet, daraus herſuͤr leuchtet, alle die» 
ſelben Begebenheiten auch zu der hohen Vermaͤhlung 
immerwaͤhrenden rühmlichen Andencken gereichet; fo 
waͤre es faſt unbillig wann man nicht das meiſte da⸗ 
von in einer ordentlichen Beſchreibung, allhier wol⸗ 
te mit einflieffen laſſen. 

Auſſen vor Dreßden war ein Lager geſthlagen, wel⸗ 
ches aus ſechs Regimentern Infanterie, wie auch aus 
verſchledenen Efcadrons Reutern und Dragonern bes 
ſtanden hat. Als nun der zum Einzug beſtimmte Tag 
eingetreten, marſchirten die Infanterie. Regimenter 
um 3. Uhr aus dem Lager, und ruckten um 4, Uhr mit 
voͤlligem Spiel in die Stadt/ wo ſie ſich anf ihren alli. 
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gnireen Poſten rangirten. Die Helffte von der Che- 
valiers. Garde, desgleichen die C dets mit ſchoͤner neuen 
Montur, paradirten auf dem Schloſſe, und die Bürger 
an denen äufferften Ehren. Pforten. Da nun alles in 
Ordnung war, kamen Ihro Majeftär der König in ein 
nem Purpur ⸗ rothen koſtbaren Kleide, mit Diamanten 
beſetzet, unter Efcorcirung einiger von der Chevaliers- 
Garde. Sie lieſſen vor ſich her einen Roß ⸗Schweiff 
tragen, und hatten vier Tuͤrcken in koſtbaren brocade- 
nen Habiten zur Seite. Alſo ritten fie nach dem Lager, 
um den Einzug noch einmal zu fehen ; da dann indeſſen 
Ih ro Hoheit, des Koͤnigl. Chur Printzens Gemahlin, 
um halb neun Uhr zu Pirna, ſich auf Dero koſtbares 
Schiff ſetzten, welches Bucent urus geheiſſen nach dem 
bekannten Schiff in Venedig, auf welchem der Doge in 
das Meer zu fahren pfleget, wann er ſich mit demſelben, 
wie gebräuchlich, vermaͤhlet. Daſſelbe hatte dreg beſon⸗ 
dere Appartemens, von welchen das mittlere etwas er⸗ 
hoͤhet und la qu ret, die an denen Seiten aber niedri⸗ 
ger und nur gemahlet/ auch in jedem vier Spiegel zu ſin⸗ 
den geweſen. Die auswendige Decke war mit rothen 
Sammet bezogen, und auf denen Seiten alles vergüls 
det. Die Schiff Knechte waren auf Hollaͤndiſch, in 
gelben Atlaß, mit weiß ſeidenen Strümpffen , geklei⸗ 
det, und unter Begleitung der Flotille, fuhren Ihro 
Königl. Hoheit die Chur Prinzeßin, mit 18. Hollaͤndi⸗ 
ſchen Jagten, deren Schiffer weiß und roth gekleidet, 
unter $öfung derer Canonen vom Lande. Um 10. Uhr 
langten Dieſelben bey dem Koͤnigl. Zelte an, unter 
Salütirung von 12. Canonen, fo auf dem Lande gepflan⸗ 
tet waren. Von Ihro Majeftät dem König wurden 
Sie beym Ausſteigen empfangen. Ihro Rönigf. Ho⸗ 
heit die Chur - Printzeßin wolten Sr. ä die 
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Hand kuͤſſen, der König aber weigerte ſich deſſen, und 
embraſſirte hingegen dieſelbe. Darauf fuhrte er ſie in 
das Koͤnigliche Gezelt, und man ſetzte ſich ſogleich zur 
Zafel, Waͤhrender derſelben muſte die gautze Parade 
bey dem nur⸗beſagtem Zelte vorbey palſiren, welches 
aber uͤber eine Stunde nicht waͤhrete, ſondern der Ein. 
zug nahm feinen Anfang welcher um halb zwey Uhr 
ſchon an dem Thore war. Judeſſen kamen Ihro Mas 
jeſtät der König um ſelbige Zeit, mit Dero Begleitung 
von einem Theil der Chevaliers. Garde, desgleichen 
mit Vortragung eines Roß. Schweiffes von einer ge 
harniſchten Perſon, wie auch mit einer groſſen Suire 
von Miniſters und Cavaliers wieder in die Stadt, und 
begaben ſich ins Schloß, um allda die Printzeßin wieder 
anzunehmen; worauf der völlige Ein zug vor fich gieng. 
Die Parade formirten, von der aͤuſſerſten, 18. Ellen 
breit erbaueten, und mit drey Arcaden aufgerichteten, 
auch mit Statuen und Inferiptionen gezierten Ehren⸗ 
Pſorte, an der Namifchen» Gaffe vor dem Pirniſchen 
Thor, auf welcher ſich Paucker und Trompeter hoͤren 
hoͤren lieſſen, bis ans Pirniſche Tyor, 1300. grau und 
roth montirte Bürger mit ſechs fliegenden Fahnen; 
der Zug gieng, von dem Pirniſchen Thor an, durch 
die Pirniſche Gaſſe ſort, übern Neumarck, dann die 
Moritz ⸗Straſſe hinauf, durch die Creutz Gaſſe über 
den alten Marckt, durch die erbaueten Ehren ⸗Pfor⸗ 
ten. Auf zweyen von dieſen lieſſen ſich abermal Trom⸗ 
peten und Paucken, auf denen andern beyden aber, die 
auf dem alten Marckt geſtanden, die Stadt- Pfeiffer 
mit Waldhoͤrnern und Hautbois hoͤren. Alsdann 
gieng der Zug weiter durch die Schloß und Spor⸗Gaſ⸗ 
fen übern Juden Hof, am Stall vorüber bis an das an⸗ 
dere Schloß⸗Thor. Über dem Schloß ⸗Hof machten 
0 die 
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die neu ⸗montirten Adelichen Cadets ihre Parade; die 
Treppen hinauf die Schweitzer⸗Garde, oder Trabanten 
zu Fuß in ihrer neuen Schweitzer Kleidung und blau⸗ 
en Schuh- Roſen; endlich aber ſtunde die Chevali- 
ers- Garde bis in das innerſte Zimmer. 

Die Ordnung des Einzugs an und vor ſich ſelber be⸗ 
treffende, ſo kamen: ı Ein Oflicier von ber Cavallerie. 
2) Ein Koͤnigl. Hof. Furier. 3) Ein Poſt. Commil- 
ſarius. 3) Der General Poſimeiſter und Cainmer⸗ 
Herr, Boron von Mordax, in einem weiſſen mit Sil⸗ 
ber borllirten Hleide, und gelbſammeten Aufſchlaͤgen, 
einen Hut mit einer weiſſen Feder/ mit einem ungemein 
propren an einer blauen mit Gold und Silber melir- 
ten Schnur und Quaſte hangenden malſiv-goldenen 
Poſi⸗Horn, fo mit etlichen Edelg ſteinen verſetzet, auf 
einem koſtbar belegten Pferde. Veyher giengen zwey 
Poſt, Knechte. f) 36. Poſtmeiſter, all mal zwey und 
zwen/ in weißlichen Kleidern mit einer ſi ber nen Treſſe 
eingefaſſet, mit gelb ſammeten Aufſchlaͤgen, auf denen 
zur Rechten ebenfalls ein ſubernes Poſt- Horn geſticket 
war. Über die Schulter hatten fir blau, ſeidene mit 
Silber melirte Schnüre, woran mafhiv ſilberne Poſt⸗ 
Hoͤrner hiengen. Vorne am Hut war Ihro Majeſt. 
des Koͤnigs Name A. R. ebenfalls von waſſiven Sil. 
ber gemacher, Uber denen Welten trugen fi: ein von 
dergleichen Tuch mit ſilbernen Treffen beſetztes Degen» 
Gehencke, worinuen ein Hirſch fängsr ſtack mit Silber 
beſchlagen. Die Sporen waren gleichfalls von Sil⸗ 
ber, die Chabraquen und Piſtol-Hulfftern von gelben 
Tuch mit einer ſilbernen Treſſe eingefaſſet. 6) 62. rei⸗ 
tende Poftillions in gelber Kleidung mit blau tuchenen 
Aufſchlaͤgen. Die Neip- Hüte waren von Tuch, gelb 
und blau auſgeſchlagen. Auf denen Aufſchlagen rech⸗ 
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ter Hand waren Pofl-Hörner von Silber geſticket. 
Was aber ſonſt die Poſtmeiſter von malſiven Silber 
gehabt das war hier nur von Printz⸗ Metall ver ſilbert. 
Dieſe find in drey Theile eingetheilet geweſen, und ha⸗ 
ben continuirlich auf ihren Poſt⸗Hoͤrnern geblaſen, 
doch fo, daß wann der erſtere Hauffe aufgehörer ‚der 
mitlere, hernach der letztere, und dann der letztere wie 
der angefangen. Die Chabraquen und die Piſtol⸗ 
Hulfftern find von blauen Tuch mit einer gelben Bor⸗ 
de eingefaffer geweſen. 

Dann iſt gekommen ein Stallmeiſter, welcher 124. 
Hand⸗Pferde aufgefuͤhret. Jedwedes Pferd wurde 
von einem Reut⸗ Knecht geſuͤhret, der ebenfalls zu Pfers 
de geſeſſen, und ſeines Herrn eigene Montur gehabt. 

Darauf folgte die Jaͤgerey, mit ihrer vollen Muſic 
und Wald» Hörnern, vor welcher der Jagd⸗Fourier 
her ritte. Die Jaͤgerey an und vor ſich ſelber aber, 
welche zu dieſem Einzug beſchrieben worden, marſchir⸗ 
te folgendergeſtalt: 

Erſtlich der Ober⸗Land⸗Jaͤgermeiſter von Erd⸗ 
mannsdorff, in einem ſehr reich mit Silber bordirten 
Kleide, auf einem praͤchtig ausgeruͤſteten Pferde. 

27. Jaͤger, alle in ihrem Jaͤger⸗Habit mit gruͤnen 
Federn auf denen Huͤten, und einem grünen Tannen⸗ 
Zweig, zu Pferde. 

4. Säger zu Fuß, mit Flinten auf denen Schultern. 

Der Ober⸗Hof. Jaͤgermeiſter zu Pferde / bey ihm her 
giengen zwey von feinen Bedſenten. 

4. Jager zu Fuß mit Roͤhren auf denen Schultern. 

44, Jüͤger⸗Meiſter/ in reicher mit Silber bordirten 
Kleidung, mit grünen Federn auf denen Huͤten, und 
grünen Zweigen von Tannen. Vor ſich her hatten fie 
ein Chor Waldhorniſten. 

> . 62, Forſt⸗ 


1719. Königs in Ppohlen 769 


62. Forſtmeiſter, zwey und zwey, in grüner mit 
Silber bordirten Kleidung. 

2. Ober⸗Forſtmeiſter, welche ſchloſſen. Die Jaͤ⸗ 
gerey hatte auch ihre Standarte bey ſich. 

Nach dieſen kamen: 

2. Trompeter, auf ihren Trompeten blafende) in 
gelber Kleidung mit ſchwartzſammeten Borden und 
kleinen goldenen Treſſen. 

48. Turnier- Knechte zu Pferde, nach alter Teut⸗ 
ſcher Art in gelber Kleidung, ſo ſtarck mit ſchwartz⸗ 
ſammeten Borden, und kleinen goldenen Treſſen beſe⸗ 
tzet. Auf denen Huͤten hatten fie ſchwartze und weiſ⸗ 
fe Federn, und in denen Händen führten fie lange 
Helleparten. N 

4. Trompeter in gelber Kleidung, mit ſchwartz⸗ 
ſammeten Borden, und kleinen goldenen Treffen reich 
beſetzet. 

1. Paucker in ſelbiger Montur. 

Der Ober⸗Land⸗Vorſteher aus der Laußnitz in ei» 
nem ſchwartz⸗ſammeten Rock mit goldenen Balleten 
ausgemachet, mit gelben Taffent gefuttert, und einer 
Weſte von Drap d’or, reich mit goldenen Frangen bes 
feet. Er ſaß zu Pferde, mit entbloͤſtem Degen. 
Chabraque und das übrige Pferde ⸗Zeug war alles 
ſehr koſtbar. 

38. Land- Stände aus der Laußnitz ebenfalls zu 
Pferde, und in gleicher Kleidung wie ihr Ober⸗Lan⸗ 
des · Vorſteher / von dem ſie gefuͤhret. Sie hatten die 
entbloͤſten Degen in der Hand. Ihrer viere ritten 
allemahl in einer Reyhe; aber in der erſten Reyhe wa⸗ 
ren fünff Land Staͤnde, davon der Mittelſte die Fah 
ne mit dem Laußnitzer Wappen fuͤhrte. 

Ein Herold in einem ſchwartz⸗ſammeten verſchame⸗ 
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rirten Kleid. Auf dem Hut hatte er einen weiſſen 
und blauen Feder⸗Buſch, und noch ein Herold in vo⸗ 
riger Kleidung, beyde zu Pferde. 

32. Hand · Pferde von denen Provintzien, fo Ihro 
Koͤnigl. Majeftät , als Churfuͤrſt in Dero Titel führe 
ten. Dieſe Pferde wurden, von Königl, Stall 
Knechten, fo alle gelb gekleidet waren, zu Fuß gefuͤh⸗ 
set. Es waren recht propre Pferde von allerhand 
Couleuren darzu genommen. Auf denen Koͤpffen 
trugen die Pferde groſſe gelbe, und ſchwartze Feder ⸗ 
Buͤſche, und auf denen Schwaͤntzen gleichfalls. Die 
Decken, ſo uber denen Pferden lagen , waren von gel⸗ 
ben Tueh, und auf jedweder das Wappen von ihrer 
Provintz geſticket. Rund herum waren die Decken 
mit ſilbernen Treſſen beſetzet. 

4. Trompeter zu Pferde in gelber Kleidung, mit 
ſchwartzen Sammet, und kleinen ſchmalen goldenen 
Treffen beſetzet. 

1. Paucker. 

Der Erb⸗Marſchall, Herr von Löfer, 

64. Herren Land⸗Staͤnde aus Sachſen zu Pferde, 
in eben der Ordnung, und mit eben der Kleidung wie 
die Laußnitzer Land · Stände; auffer nur, daß das Pfer- 
de⸗Zuug faft noch koſtbarer und proprer geweſen. 
Mitten in ihrer Fahne war das Chur⸗Saͤchſiſche 
Wappen geſticket 

Ein Land⸗Stand aus Sachſen, mit einem bloſſen 
Degen in der Hand ſchloſſe wiederum. 

Zwen Trompeter, wle die vorigen gekleidet. 

48. Turnier- Knechte zu Pferde, ebenfalls wle die 
vorigen gekleidet. 

Ein Elcadron Dragoner. 
70, Caroſſen derer vornehmen en 
of⸗ 
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Hof ⸗ Cavaliers, jede mit 6, Pferden beſpannet. Auch 
giengen bey jedweder zwey Heyducken und 4. Laquay- 
en her; 2. Pagen aber ſtunden vorne bey dem Kutſcher. 
Eines jedweden Livr&e war reich und propre, auch 
ſonſt an denen Kutſchen und am Pferde Zeug alles 
koſtbar. Die Kutſcher, Vorreuter, Heyducken, La- 
quayen und Pagen hatten auf denen Huͤten weiß ⸗ roth. 
und blau» melirte Federn, 

9. Caroſſen derer vornehmſten Miniſtrorum bey 
Hofe, jedwede mit 6. Pferden beſpannet. Neben jedwe⸗ 
der giengen 2. Lauffer / 8. Laquayen und 4. Heyducken. 

1. Elcadton zu Pferde, rothe Muͤtzen mit gelben 
Blechen auf denen Koͤpffen habende. 

Der Ober Stallmeiſter, in einem rothen mit Gold 
geſticktem Kleide, auf einem Pferde, das uͤberaus koſt⸗ 
bar ausgeruͤſtet geweſen. Neben ihm her giengen 
auf jedweder Seite zwey Koͤnigl. Stall, Knechte. 

2. Koͤnigl. Stallmeiſter. 

24. Paar Koͤnigl. Hands Pferde, Darunter ber 
fanden ſich die ſchoͤnſten und rareſten Couleuren; wo⸗ 
bey auch viele ausländifhe waren, als Spaniſche, 
Daͤniſche, Engelaͤndiſche, Meapolitanifche, Tuͤrcki⸗ 
ſche. Über denen Pferden lagen groſſe Decken von 
gelben Sammet, mit dem Koͤnigl. Pohln. und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Sachſiſchen Wappen geſticket, auch mit einer 
breiten und elner ſchmalen silbernen Treſſe eingefaſſet. 
Die Reut⸗Knechte, ſo die Pferde führten, hatten ihre 
gelbe Livr&e mit blau, ſammeten Borden und ſilber⸗ 
en beſetzet; Die Reut⸗Knechte aber waren 
zu Fuß. a 

2. Koͤnigl. Stallmeiſter ſchloſſen. 

1. Eleadron Kuraßier, in gelben ledernen Coletten 
und halben Kuͤraſſen. Auf dem Kopff hatten fie Cas- 
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quette, worauf welſſe und rothe Federn zu ſehen ges 
weſen. In der Hand führten fie ihre bloſſe Degen, 
hatten auch Trompeter und Paucker bey ſich. 

Ein Herold zu Pferde, in einem gelb» ſammeten 
Herolds⸗ Kleid, reich mit ſilbernen Treſſen bordiret. 
Auf der Bruſt und hinten war das Königl. Pohlniſche 
und Churfuͤrſtlich⸗Saͤch ſiſche Wappen reich geſticket. 
Auf feinem ſchwartz ſammeten Hute war ein ſehr 
groſſer weiſſer Feder⸗Buſch. In der Hand I: 
er einen Herolds⸗ Stab von mafliven Silber. Das 
Pferd hatte auf dem Kopff und Schwantz ebenfalls ei⸗ 
nen ſehr groſſen weiſſen Feder⸗Buſch. Die Chabra- 
que hieng ſehr weit herunter, und war von gelben 
Sammet, mit Silber ſtarck bordirer ‚woran viele file 
berne Quaſten hiengen. 

12. Koͤnigl. Trompeter und 

1. Paucker/ die ſich zuſammen tapffer hoͤren lieſſen. 
Trompeten und Paucken waren von Silber, und es 
hieng auch an denenfelben das Königl. Pohln, und 
ChurfuͤrſtlichSaͤchſiſche Wappen von Silber geſtickt. 
Sie hatten gelbe Kleider mit Schnuͤren von blauen 
Sammet und ſilbernen Treſſen. ; 

26. Hand-Pferde derer Pagen, alle mit propre 
Decken beleget, wurden von Reut⸗Knechten zu Pferde 
geführet, 

Der Pagen Hofmeifter, in einem Spanifchen Has 
bit von ſchwartzen Taffent, und einem Maͤntelgen von 
ſchwartzen Sammet, aufm Hut einen gvoſſen Feder⸗ 
buſch von weiſſen und blauen Federn, zu Pferde. 

24. Koͤnigl. Pagen, in Spaniſchen Habiten von 
blauen Taffent, mit Silber beſetzet, und Maͤnteln von 
gelben Sammet, fo unten herum mit blau · ſammeten 
Vorden und ſilbernen Treſſen reich beſetzet ie zu 
a de, 
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Pferde / in langen Spaniſchen Peruquen. Auf denen 
Peruquen hatten fie ſchwartz ſammete Huͤte mit groſ⸗ 
fen weiſſen und blauen Federn. 

Ein Stallmeiſter. 5 

26. Paar Hand» Pferde, alle mit ſchoͤnen Decken 
beleget, wurden von Rent⸗Knechten zu Pferde ger 
fuͤhret. 

2. Koͤnigl. Stall- Bediente ſchloſſen. 

12. Koͤnigl. Trompeter und 

1. Paucker, wie dle vorigen ausſtaffiret. 

1. Stallmeiſter. 

2. Stall- Bediente. 

11. Königl. Caroſſen jedwede mit ſechs Pferden 
beſpannet. Auf denen Pferden lag ſehr koſtbares 
Geſchirr, und war einiges mit maſſiven Silber be 
ſchlagen. Die Caroſſen ſind uͤber die maſſen koſtbar 
geweſen, und haben ſich diejenigen darunter befunden, 
welche Ihro Majeſtaͤt zu Paris haben machen laſſen. 
Die Geſpanne von Pferden waren alle unterſchieden, 
als ein Geſpann Iſabell, ein Geſpann Mohren ⸗Koͤpf⸗ 
ſe ꝛc. Die Kutſcher und Vorreuter hatten ihre ge⸗ 
woͤhnliche Liyréen, und auf denen Huͤten weiſſe Fe⸗ 
dern. 

2. Reut⸗Knechte zu Pferde. 

Die Sächfifehe Sänffte mit gelben Sammet Ins 
und auswendig überzogen, mit Silber reich geſtickt. 
Die Beſchlaͤge davon waren von purem maſſiven Sil 
ber. Sie wurde von zweyen Maul- Thieren getragen, 
welche auf ihren Köpffen und Schwaͤntzen einen ſehr 
groſſen weiffen und gelben Feder- Buſch trugen. Ihr 
Gelaͤute war gantz ſilbern und hatten Decken von gel- 
ben Sammet, auf denen das Koͤnigl. Pohln. und 
Churfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſche Wappen reich geſtickt gewe⸗ 
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fen. Gefuͤhret wurden die Maulthiere von vier 
Stall- Knechten in gelber Livree. 

24. Maulthlere, gleichfalls mit filbernen Gelaͤute, 
auf dem Kopff und Schwantz groſſe weiſſe und blaue 
Feder ⸗Buͤſche habende. Sie waren mit Decken von 
gelben Tuch beleget, auf denen das Koͤnigl. Pohlni⸗ 
ſche = Churfuͤrſtlich · Saͤchſiſche Wappen geſtickt 

eweſen. 
1 1. Efcadron Kuraßier unter Trompeten · und Pau⸗ 
cken Schall. Auf denen Casquetten trugen ſie blaue 
und weiſſe Federn. 

Ein Herold, in feinem Herolds⸗Kleid von rothen 
Sammet mit goldenen Treffen bordirt. Auf deſſen 
Bruſt und Ruͤcken war das Koͤnigl. Pohlniſche und 
Churfuͤrſtlich. Saͤchfiſche Wappen geſticket. Auf dem 
Hut trug er einen groſſen roth und weiſſen Feder⸗ 
Buſch. In der Hand hielte er einen goldenen He⸗ 
rolds⸗Stab. Das Pferd war mit einer langen De⸗ 
cke von rothen Sammet, reich mit Gold geſticket, 
peleget. 

Nun folger die Königl. Pohlniſche Bagage, welche 
der Koͤnig, wenn er nach Polen gegangen, gebrau⸗ 
chet hat, nehmlich: 

12. Pohlniſche Trompeter zu Pferde in Pohlniſth⸗ 
rothen Scharlachenen Habit mit blauen ſammeten 
Borden und Treffen bordiret, auf dem Kopffe rothe 
Scharlachene Mutzen, ſo mit einem rauchen Brem um⸗ 
geben find, an ihren Trompeten hieng das Königliche 
Pohlniſche Wappen. 

1. Paucker in eben ſelbigen Habit. 

1. Pohlniſcher Stallmeiſter. 

2. Stall» Bedienten. 

26, Koͤnigl. Pohlniſche Hand» Pferde mit dem 
ſchoͤn 
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ſchoͤnſten Pohlniſchen Zeug beleget, worüber rothe 
Scharlachene Decken, ſo oben wiederum mit Tieger⸗ 
Haͤuten beleget waren, wurden von Reut⸗Knechten 
gefuͤhret, ſo ebenfalls in rothen Scharlach gekleidet 
waren. 

24 Pohlniſche Edelleute zu Pferde, fo Ihro Könige 
lichen Hoheit des Printzen, Pohlniſche Leib⸗Compagnie 
geweſen, in rothen langen Scharlachenen Kleidern, 
mit blauen ſammeten Vorden und kleinen goldenen 
Treſſen beſetzet, auf dem Ruͤcken hiengen lackirte Kö» 
cher mit Pfellen, wurden von ihren Offlelerern aufge · 
Führer; hatten auch vorne an ihren Paucker und Trom⸗ 


eter. 
3 27. Koͤnigliche Hand. Pferde, alle mit dem proper⸗ 
ſten Pohlniſchen Zeug und Decken beleget, wurden von 
Pohliniſchen Knechten im blauen Habit zu Fuß gefuͤh⸗ 
ret. Das erſte Pferd war ein Tuͤrckiſches. Auſ denen 
Decken waren die Wappen von denen Pohlniſchen Pros 
vintzien geſticket. Hierauf kamen 

Zwey Pohlacken zu Pferde. 

Ein Pohlacke, ſo da ſchloß. 

Zwölf Koͤnigl. Pohlniſche Trompeter. 

Ein Paucker in voriger Montur. 

Zwölf Koͤnigl. Pohlniſche übergefchlagene Reſſe⸗ 
Wagen, jeder mit ſechs Pferden beſpannet/ fo mit dem 
koſtbarſten Pohlniſchen Geſchirre beleget waren. Die 
Kutſcher und Vorreuter waren alle in rothen Schar⸗ 
lach gekleidet, und hieng hinten hinunter ein Lappe von 
Taffent, fo ein Zeichen von den Pohlniſchen Knechten 
iſt; neben jedweder Kutſche giengen zween Pohlacken 
in rothen Scharlachenen Habit. Hlerauf kam 

Des Koͤnigs Pohlniſche Saͤnffte mit violetten Sam⸗ 
met überzogen, und mit Golde reich geſticket. Der 
Cee 4 Da 
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Beſchlag daran war von Silber und uͤberguldet. Sie 
wurde von zwey Maulthieren getragen, ſo ein vollkom⸗ 
men ſilbernes uͤbergoldetes Gelaͤut hatten. Die Der 
cken uͤber den Maulthieren waren von violetten Sam» 
met, und darauf auf beyden Seiten das Königl. Pohl⸗ 
nifche Wappen ſehr reich geſticket; auf den Köpfen 
und hinten auf dem Schwantze trugen ſie groſſe weiſſe 
Feder » Büfche, dieſe wurden von vier Pohlniſchen 
Knechten gefuͤhret. 

24. Maulchiere mit rothen Decken, worauf das Rd 
nigl. Pohlniſche Wappen geſticket war mit ſilbernem 
Gelaͤute, auf den Koͤpffen hatten ſie weiſſe und blaue 
Feder- Buͤſche, ein jedes wurde von einem Pohlniſchen 
Knechte gefuͤhret, ſo im blauen Tuch gekleidet waren. 

Ein Eſquadron Granadier zu Pferd. 

Die gantze Generalitaͤt zwey und zwey in einem Glie⸗ 
de, in rothen Kleidern, mit einem im Feuer verguͤldeten 
Knopffe, um den Leib ihre Schaͤrpen umhabend, und 
an den Degen ihre Feld⸗ Zeichen, an der Zahl 32. ſo von 
einem aufgeführet worden, und einer wiederum ſchloß. 

Eine Eſquadron Dragoner. 

90. Cavaliers vom Hoſe / als Cammer ⸗ Herren Cam⸗ 
mer- Juncker, und andere Cavaliers, zwey und zwey in 
einer Reyhe, in ſehr koſtbaren bordirten und geſtickten 
Kleidungen, mit Silber oder Gold von allerhand Cou⸗ 
leuren. Die Pferde, ſo fie ritten waren von mancher⸗ 
ley Couleuren, und dabey unvergleichlich dreßiret. Das 
Pferdzeug und Chabraquen war alles koſtbar und auf 
das aller · magnifiqueſte/ ben jedem Herrn giengen feine 
Bedlente her. 

Eine Eſquadron Carabinirer. 

Zwoͤlff Koͤnigl. Lauffer in blauen Damaſtenen mit 
kleinen ſilbernen Treffen 1 er 

ts 
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Schuͤrtzen waren ebenfalls von blauem Damaſt mit ei⸗ 
ner ſilbernen breiten Cante (oder Tour) beſetzet. Um 
den Leib hatten fie gelbe ſeidene Schaͤrpen gebunden, 
auf dem Kopffe hatten fie blaue ſamimtene Laͤuffer⸗Huͤt⸗ 
chen mit Silber bordiret, worauf weiſſe Federn waren; 
in der Hand hatten fie ihre Lauffer · Stöcke mit Silber 
beſchlagen. 

12. Heyducken in ihrem Habit. 

24. Schweitzer in ihrem Schweitzer Habit. Vorne 
an giengen ihre Ober ⸗Officlers ebenfalls im Schwei⸗ 
tzer⸗Habit; und in einer Reyhe giengen zwoͤlffe. Zwi⸗ 
ſchen drinnen ritten Ihro Koͤnigl. Hoheit der Saͤchſi⸗ 
ſche Chur Printz in einem Kleide, fo von la Plue d or 
und mit Golde reich geſticket war. Auf dem Hute war 
eine weiſſe Feder und koſtbarer Agraffe mit vielen Dia⸗ 
manten beſetzet, welches ungemein blitzte. Das Pferd 
war ein Spanier, weißlich und braunſcheckigt, das Vor⸗ 
der⸗ und Hinter⸗Zeug war mit malſiven Golde beſchla⸗ 
gen, und reich mit Diamanten beſetzet/ die Stangen was 
ren von Silber und uͤberguldet, und die Steig⸗Buͤgel 
von purem maſſiven Golde. Die Chaberaque war 
reich geſticket und mit Perlen beſetzet. Neben dem 
Printzen ritten zween vornehme Miniſtri in ſehr koſt⸗ 
baren Kleidern, auch ſahe man bey und um ihn feine 
Sammer Diener, Cammer⸗daquayen und etliche Pas 
gen in ihrer Liverey. 

Als die soldateſque dem Printzen mit denen Spon. 
tons und ihren Fahnen das Compliment machte, zog 
er ſeinen Hut etwas ab, hielt eine kleine Weile mit ſel⸗ 
nem Pferde ftille, und bezeugte ſich recht vergnuͤgt. 

24. Königliche Saguayen, 4. in einem Gliede, in gel⸗ 
ben Kleidern mit blauen ſammtenen Borden und ſilber⸗ 
nen creſſen beſetzet/ zu Fuß auf den Achſeln waren weiſſe 
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80 blaue breite Bänder, und auf den Huͤten eine weiſſe 
eder. 

1. Efcadron Guarde du Corps. 

1. Mohr zu Pferde in weiſſen Atlas gekleidet, mit 
einem rothen ſcharlachenen Talar,fo mit blauen ſamm⸗ 
tenen Borden und güldnen Treffen wechſels. weiſe be» 
ſetzet war, um den Hals hatte er ein goldenes Hals, 
Band, und auf dem Kopff einen Tuͤrckiſchen Bund, 
worauf auf der Seite eine Strauß ⸗ Jeder flach, 

24. Mohren zu Fuß alle einer Lange, fo Ihro Ma⸗ 
jeftär der König haben aus Portugall bringen laſſen, 
ebenfalls in weiſſen Atlas gekleidet, mit rothen ſchar⸗ 
lachenen Talaren, fo mit blauen ſammtenen Borden 
und goͤldenen Treffen wechſels⸗ weiſe beſetzet waren; um 
den Hals hatten fie goldene Hals. Baͤnder, und auf den 
Koͤpffen Tuͤrckiſche Buͤnde mit Strauß ⸗ Federn. 

Hierauf kam der 

Leib Wagen von Ihro Koͤnigl. Hoheit der Chur⸗ 
Printzeßin, ſo mit Carmoſinen Sammet auswendig 
überzogen war, welcher über und über mit Golde reich 
geſticket. Der Beſchlag davon war vieles von maſſiven 
Golde und Silber. Dieſer wurde von 8. Pferden gezo⸗ 
gen, worauf ein Geſchirr von Carmoſinen Samet lag, 
die Buckeln und Schnallen waren von puren waſſiven 
Silber uͤberguͤldet. Uber dieſen Geſchirren lagen lange 
vlerckige Carmofin Sammtene Decken, ſo bis zur Erde 
hiengen, wor auf auf beyden Seiten das Oeſterreichiſche 
Wappen reich geſticket war. Der leib ⸗Kutſcher und die 
Vor ⸗Reuter waren in Carmoſin⸗ Sammet mit Golde 
durchbrochenen Treffen bordirt gekleidet. 

In diefen ſaß Ihro Koͤnigl. Hoheit die Chur ⸗ Prin 
tzeßin gantz allein in einem koſtbaren ſammtenen Pfir⸗ 
fich bluͤtenen Kleide „mit Haar⸗Puffen * 

an⸗ 
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hangenden Locken, der Schmuck, den ſie um und auf 
hatte, war unbeſchreiblich. 

Neben ihr zur Rechten ritte Ihr Ober⸗Hoſmeiſter in 
einem ſehr koſtbar geſtickten Kleide : Hinter der Caroſſe 
ritte ebenſalls ein vornehmer Minifter von Ihro Hoheit 
in reicher geſtickter Kleidung. ; 

Auf beyden Seiten der Caroſſen giengen die Pagen, 
Heyducken und Laquayen von Ihro Hoheit. 

Neben der Caroſſe auf beyden Seiten giengen 24. 
Schweiger in ihrem Schweiger Habit mit ihren Helle. 
parten. 

Hinter der Caroſſe kamen 14. Hatſchierer in Unga⸗ 
riſcher Kleidung zu Fuß. 


1. Eſcadron Guarde du Corps. 

6. Wienerifche Caroſſen, jede mit 6. Pferden befpans 
met, in deren erſtern Ihro Hoheit der Chur⸗Printzeßin 
Ober⸗Hoſmeiſterin ſaß. In denen uͤbrigen fallen dero 
Hof. Bedlenten. 

1, Eſcadron Carabinirer machten den Schluß, hier 
auf folgten 

Einige Bagage⸗ Wagen. 

So bald als Ihro Hoheit unter der erſten Ehren: 
PM orte,fo am Ende der Ramiſchen Gaſſen gebauet war, 
arrivirte, wurden zum erſtenmal die Canonen rund 
um die Stadt gelöͤſet zum 2. mal als fie unter dem Pir⸗ 
niſchen Thore war, und zum 3. mal als ſie in das Luͤr⸗ 
ckiſche Palais eintrat, allda ruheten fie ein wenig aus, 
und giengen von dar über einen Gang nach dem Koͤnigl. 
Schloſſe, allwo fie von dem Grafen von Vltzthum zu 
Ihro Koͤnigl. Koͤnigl. Majeſt. Majeſt. dem Könige und 
der Königin, fo bende auf ihrem Thron ſaſſen, zur Au⸗ 
dientz geführet wurden. Nach geſchehener Audientz res 
tirirten ſie ſich in ihren Palais. Auf den Abend 1 — 

nicht 
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nicht offene Tafel gehalten, ſondern auf denen Servlet 
ten geſpeiſet, und gieng alles ſtille zu. 

Den 3. Sept. giengen Ihro Koͤnigl. Majeſt. nebſt 
Ihro Hoheit der Printzeßin, und Ihre Hoheit dem 
Printzen in die Cathol. Capelle, und hoͤrten die Meſſe 
an. Die Königin gieng mit ihrer Suite in die Schloß⸗ 
Kirche. Um 11. Uhr waren alle beyde Kirchen aus, 
und wurde das Te Deum Laudamus geſungen unter 
Trompeten und Paucken⸗ Schall, und unter Laͤutung 
derer Glocken, und dreymaliger Loͤſung 110. Canonen, 
fo alle ſcharff geladen /über die Stadt glengen und drey⸗ 
maliger Salve von zwey Regimentern zu Fuß, ſo auf 
einem Tempo die Salve gaben. Nach geendigtem Lob⸗ 
geſang retirirte ſich Ihro Maj. der König, Ihro Hoh. 
der Printz u. die Prinzeßin ein jedes nach dero Zimmer. 

Nach 1. Uhr wurde mit 36. Trompeten und dreh 
paar Paucken zur Tafel geſchlagen und geblafen, 

Hierauf wurde gegen 2. Uhr offene Tafel gehalten, 
fo bis gegen §. daurete. 

Das Tafel⸗Gemach war mit rothen Sammet aus⸗ 
geſchlagen und mit Treffen bordiret. 

Der Dais über der Tafel war von rothem Sammet 
mit goldnen Treffen beſetzet, und die Decke inwendig 
war ſehr koſtbar mit Golde geſticket. 

Vor der Tafel hieng eine maßive goldne Crone, wor⸗ 
auf weiſſe noch nicht angezuͤndete Wachs- ichter ſtecktẽ. 

Ihro Majeſt. der König hatte ein brocatenes Kleid, 
welches wieder mit Golde geſticket war, an. 

Ihro Majeftär die Königin hatte ein Drap d’ornes 
ſeht reiches Kleid an. 

Ihro Hoheit die Printzeß in hatte ein weißlicht ſam̃t⸗ 
nes koſtbares Kleid an. 

Jyro Hoheit der Print hatte ein Bley / farbenes mit 
Golde geſticket. Die 
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Den 4. Sept. war grand Bal, welcher des Abends 
um 8. Uhr auf dem Schloſſe feinen Anfang nahm. Der 
Saal war unten mit rothen Tuche bekleidet, und in 
zwey Schrancken eingetheilet; vor dem naͤchſten 
Schrancken ſtunden 30. Cavalier-Garde, im zweyten 
acht dergleichen mit ihren Helleparten. Auf der Sel⸗ 
ten waren vor die Fremden Logen gebauet, und durff⸗ 
ten im erſten Schrancken alle fremde Cavaliers einge. 
hen. Um halb 9. Uhr kam Ihro Majeftär der König 
und die Königin nebſt beyden Koͤnigl. Hoheiten mit 
vielen Dames und Cavaliers, unter Trompeten - und 
Paucken⸗Schall, worunter Ihro Majeſt. die Königin, 
nebenſt allen Dames auf Spaniſch angekleidet waren. 
Nach dieſem ſatzten ſich die Koͤnigl. Perſonen unter el⸗ 
nem erhabnen Thron von vier Seſſeln nieder, darauf 
ſich Ihro Majeftär bald wieder erhoben, und ſuͤhrten 
mit der Koͤnigin unter einer herrlichen Muſie den Ball 
ein, dabey Pohlniſch getantzet wurde, und paar und 
paar Dames und Cavaliers dem Koͤnige nachſolgeren. 
Vor dem Könige giengen vier Marſchalle mit ihren 
Staͤben, und als ſolches eine halbe Stunde gewaͤhretz 
fagten ſich allerſeits Koͤnigl. Perſonen nebſt denen Da- 
mes wieder nieder, und foderte alsdenn der Koͤnigliche 
Printz dero Gemahl zu einer Menuet auf. Nach fol 
cher nahm die Printzeßin ihren Ober⸗Hofmeiſter, und 
folgten dann mehrere Dames und Cavaliers nach. Als 
ungeſehr eine halbe Stunde wieder getantzet worden, 
kamen 36. Pohln. Pagen paar und paar unter Trompe⸗ 
ten und Paucken, und hatten in der Mitten in gleicher 
Ordnung 20. Saͤchſ. Pagen, welche alle Caffee, Con- 
fect und Wein brachten, da fo gleich mit Tanzen inne 
gehalten wurde und ſich Ihro Majeſtaͤt nebenſt denen 
Dames refraichirten. Nachdem nun ſolches wieder 
wege 
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weggetragen wurde, ſo gieng der Tantz aufs neue an, 
und giengen indeſſen Ihro Majeſtaͤt. der Koͤnig und 
die Koͤnigin nach Dero Gemach, allwo die Königin 
drinnen bliebe, der König aber ungekleidet wieder zu⸗ 
ruͤcke kam/ und wurde gleichfalls, wie vorhin geſchehen, 
mit Tragen des Weins und Confecturen continuixet, 
wie auch zugleich Engliſch und Teutſch getantzet. Um 
2. Uhr eudigte ſich der Ball, und gingen Ihro Maſeſtaͤt 
nachgehends zur Taffel, welches bis halb 4. Uhr währere, 
und hernach Feyerabend ward. 

Den 5. dito ritten Morgens früh Ihro Koͤnigl. 
Majeſtaͤt nach dem groſſen Garten, allwo die Dames 
und Cavaliers zu der groſſen Opera exerciret wurden. 
Nachmittags kamen Dames und Cıvaliers an Hof, 
und loſeten, welche Cavaliers die Dames in Carouflel 
ſecundiren folten, Des Abends war eine Frantzs ſiſche 
Comcedie, nebenſt einem Nachſpiel. 

Den 6. ritten Ihro Majeſtaͤt der König des Mor⸗ 
gens um g. Uhr wieder in den groſſen Garten, und exer- 
eirten Dames und Cavaliers zu dem bevorſtehenden 
Carouffel, indeſſen wurden im Jagd · Haufe alle Anſtal⸗ 
ten zum Kampf⸗Jagen gemacht, und kam Ihro Maj. 
um 12. Uhr in einem ſchlechten Kieide, worauf die 
Knoͤpffe Diamanten waren, geritten, da inzwiſchen 
ſchon mehr als 4000. Menſchen zuzuſehen da waren, 
und ſich auch alle wohl logiret hatten. Um! . Uhr kam der 
Koͤnigl. Printz, und um halb 2. die Printzeßin, darauf 
zum Kampf. Jagen geblafen und nachfolgende Thiers 
herausgelaſſen wurden: 

Erſtlich kamen zween groſſe Pohlniſche Ochſen, de⸗ 
nen ſolate ein Eleiner Land Ochſe; nach dieſem ein 
Auer ⸗ Ochs, ein ſchoͤn Pferd, fo gleich Anfangs von dem 
Ayer ⸗Ochſen hart verwundet wurde; denen pigre eine 

win, 
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Löwin, ein Panterthier, cin do we, ein Bavian, F. Bare, 
7. wilde Schweine. Dieſe Thiere thaten einander 
wenig, und machten die Baͤre im Waſſer die beſte Luſt, 
welche ein Schwein, fo bleſſiret war, halb verzehret. 
Der Loͤwe zerlegte auch eines. Sonſt haben die uͤbri⸗ 
gen Thiere einander nicht viel zu Leide gethan. Von 
dieſen erwehnten Thieren haben die Prinzeßin drey 
Schweine und den Reſt der König, wie auch der Printz 
einen Bären, niedergeſchoſſen. Um 4. Uhr ritte Ihro 
Majeftär der König mit dem gantzen Hoſe zuruck; um 
6. Uhr ward eine Italiaͤniſche Comoͤdie geſpielet, welche 
bis 9. Uhr waͤhrete. 

Den 7. exereirten ſich Ihro Majeſtaͤt mit Wurff⸗ 
pfeilen, und ritten einige Touren in Zwinger⸗Garten 
mit dero Cavaliers, des Abends war Opera. 

Den g. waren die Buͤrger beordert Parade zu machen / 
und wurde das Ringel Rennen ausgeruffen, welches 
auch um 2. Uhr Nachmittags in der Reitbahn angieng, 
und bis des Abends um 6. Uhr währere darauf eine Ita⸗ 
Uaͤniſche Comoͤdie geſpielet wurde. 

Den 9. kam um neun Uhr der König mit vielen hies 
ſeyenden Bringen wieder auf die Reitbahn, darauf das 
Ringrennen anfieng, und ſich um halb 3. Uhr endigte. 
Das beſte Loos davon haben der Herr Graf Vitzthum, 
das andere der Koͤnig, und das dritte der Herr von 
Haugwitz bekommen. Des Abends darauf war eine 
Frantzoͤſiſche Comoedie. 

Den 10. wurde Anſtalt zum Feuerwerck gemacht. 
Nachmittags um 4. Uhr wurde durch eine Serenade 
die Zuſammenkunfft der ſieben Planeten im Garten 
bey dem Hollaͤndiſchen Palais magnific repræſentiret, 
da ein jeder Planet die anweſende Herrſchafft zum be⸗ 
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wolte eingeladen. Sol machte den Anfang, und lude 
die Herrſchafft ſamt den Anweſenden zu dem an die⸗ 
ſem Tage pieparirten Feuerwerckein. Nach vollen, 
deter Serenade begab ſich die ſaͤmtliche Herrſchafft ins 
Holland. Palais zur Tafel, woben die Zeit abgemeſſen, 
daß berPalais inwendig undbieTafelilluminirer wurde. 
Eine Stunde zuvor, che das Feuerwerck angieng, er» 
theilten Ihro Koͤnigl. Maſeſtaͤt dem Ober Land und 
Haus⸗Zeug⸗Meiſter, der fich bey Derſelben befinden 
muſte, allen noͤthigen Befehl. Darauf ſatzte ſich die 
Herrſchafft, nebſt vielen Priutzen an die Tafel, woben 
noch acht Nebentafeln verbanden waren, von welcher 
fie nicht eher wieder auſſtunden/ als bis der Ober Land 
Haus⸗Zeug⸗Melſter alles difponirt, und dann Ihro 
Majeftär dem König Rıpport erſtattet Hatte; da als 
denn die Herrſchafft ſich unverzüglich von der Tafel 
erhob, und an die Fenſter begab, da die ganke IIlaumina⸗ 
tion bereits angezündet war. Waͤhrender Zeit, da als 
les fertig, begab ſich der Ober Land⸗Haus⸗ und Zeug⸗ 
Meiſter zu Schiffe, auf welchen ſich zugleich zween 
Trompeter mit befanden, durch welche er das Signal, 
ſich fertig zu machen, geben ließ worauf ihm durch zwey 
Trompeter von der Illumination geantwortet. In⸗ 
zwiſchen aber, da der Ober Land. Haus. und Zeug Mei⸗ 
ſteꝛ bey derllumination angelandet, wunde alſobald von 
acht Pauckern und vier und ſechzig Trompetern das 
Signal feiner Ankunfft gegeben, damit man ſich zu 
Waſſer und zu ande zum Anfang des Feuerwercks ſer⸗ 
tig hielte, worauf vom Walle vor Dresden mit funff⸗ 
zig halben Carthaunen gefeuret wurde, nach Endigung 
deſſen des Königes Aiche Flotte, nachdem das letzte 
Stuͤcke auf dem Walle gefeuret, zu canoniren anfieng, 
Denn das gantze Feuer werck ſtellete vor, wie Jafon mit 

Dod ſeinen 
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feinen Reiſe⸗Cameraden das vom König Erhe zu Col« 
chis verwahrete goldene Bließ erobert hat. , 
Den 11. Septembr. ward durch einen Herolden un⸗ 
ter Trompeten und Paucken das Roß und Fuß. Tour- 
niren und publiciret, und alle Regeln, fo daben nörhig 
waren, vorgeleſen, wie das Cartel von Mars es zeiget, 
des Abends war eine Comoͤyle. 3 
Cartel des lar zu einem Roß und Fuß⸗ Turnier, 
den 12. Lebt. 179. 
FJ Edermaͤnniglich wird hiermit bekannt gemacht, wel · 
9 chergeſtalt der Planet Mars auf Morgen Dienſtag, 
als den 12. Sep. ein Ritterliches Roß, und Fuß. I our. 
nier angeſetzet, und darinnen fo wohl um den Ruhm 
des preißwuͤrdigen Frauenzimmers, als auch feiner 
Martialiſchen Waffen, als zweener der edelſten Pla- 
netiſchen Einfluͤſſe in Tugend, und hertzhaffte Gemü⸗ 
ther, zu ſechten, denen aus der Aſche erweckten Grena- 
diniſchen Abeuzerragern und Zegerern aufgetragen 
hat. Wann nun dieſelbe an dem hierzu gefehten Ta, 
ge erſcheinen, und unter dem Nahmen der weiſſen und 
ſchwartzen Banden ſolch ihr Vorhaben ausführen wol. 
len; als werden alle und jede dazu qualificirte, ſowol 
fremde, als einheimiſche Ritter die von alten guten 
Adel find, zu dieſen Tourniren eingeladen, und blei⸗ 
bet ihnen, die eine oder andere Parthey zu ergreiffen / 
fen geſtellet. Wer nun dar zu duſt und Belleben hat, 
kan ſich, nach denen bekannt gemachten Tournier- Ges 
ſetzen, den eroͤffneten Schraucken nahen, und guf Rit⸗ 
terliche Manier fein Heil verſuchen. 8 
Des Morgens frühe an dein zu denen beyden Tour ⸗ 
nieren anberaumten Tag verſammlete ſich die Buͤr⸗ 
gerſchafft in ihrer neuen Montur, und wurde in 2, Rey⸗ 
hen, wo der Aufzug durchgehen ſolte, rangiret, An = 
n 
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lon Ecken von den Gaſſen waren von der Garniſon 
Wachten geſetzet um alle Diſordre zu vermeiden. Der 
Marckt war mit Brettern belegt, und auf beyden Sei ⸗ 
ten die Schrancken gemacht; rund um den Marckt ſtun⸗ 
den die Granadiers- Com agnien, und rangirte ſich 
die gautze barade. Um 1. Uhr kamen Ihro Maſeſtät 
der König in elner Saͤnffte getragen / dem der Koͤnigl. 
Print ſolgete; um 2. Uhr kam die Printzeßiu, und 
ward vor obgemeldte Herrſchafft keln Spiel geruͤhret. 
Gleich darauf kamen Ihro Majeff. die Königin, vor 
der elle Spiele geruͤhret und ſalviret worden. Jetzt⸗ 
gemeldete hohe Perſonen ſaſſen auf einer darzu berei⸗ 
teten Loge, die mit Tapeten behangen war, in welcher 
eine Fahne geſchwencket wurde; darauf von Creutz⸗ 
Thurm. 3. Cauonen zum signal des Marſches gegeben 
wurde, welcher auch um 3. Uhr in ſchoͤnſter Ordnung 
ſeinen Anfang nahm. g ) 

Nachdem alles auf dem Marckt angekommen und 
rangirt geweſen/ nahm das Tournieren den Anfang, und 
endigte ſich mit einem allgemeinen Vergnuͤgen. 

Bey Austheilung der Gewinſte, hat der Geh. 

Math Boſe eine ſchoͤne Anrede gehalten, und daben 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. ruhmwuͤrdigs Audencken der Ale 
ten geruͤhmet, wie auch gedacht, daß es ebenfalls derſel⸗ 
bige Tag, an welchem Churfuͤrſt Johann George der 
III. Wien mit entſetzen helffen. Der Hoſrach Gers⸗ 
dorff hat die Antwort in einer ſchoͤnen Rede darüber: 
erthellet. 3 

Den 13. des Abends, ward eine neue Operaunter 
einer herrlichen Muſie geſpielet, welche ſieben Stun⸗ 
den gedauret. 

Den 14. war des Abends eine Frantzoͤſiſche Comar- 
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Den 15. des Morgens fruͤh ritte Ihro Majeſt der 
König nach dem Oſter⸗Vorwerck, um alle Anſtalten 
zu bevorſtehenden Carouſſel zu machen, allwo auch ſei 
ne Quadrill zuſammen kam, und ſpeiſeten Jgro Kon. 
Majeſt. allda. Ihro Hoheiten der Königl. Printz 
ſpeiſete in Manteuffels Garten; Iro Duͤrchl. der 
Printz von Weiſſenſels in Spannens, und der Pring 
von Würtenberg in einem andern Garten. Um 12. 
Uhr kamen alle Quadrilten guf dem Oſter⸗Vorwerck 
bey Ihro Majeſt. dem König zuſammen, da indeſſen 
alle Anſtalten in Zwinger, Garten gemacht worden, 
alle Pyramiden waren fertig / und waren derfelben 16; 
Oben auf denſelben war eine vergoldete groſſe Silie, 
dieſelben waren blau mit Gold gemacht, jede ftund auf 
vier vergoldeten Kugeln auf einen Poſtament. Um 
alle dieſe Pyramiden war mit vielen Poſtamenten eine 
Gallerie gezogen, da aus einigen Waſſer ſprang / und 
auf den andern ein Orange Baum mit Früchten ges 
ſetzet war, und alſo eines um das andere, deren an der 
Zahl funffzig waren z die übrigen Fontainen ſprungen 
auch alle, und war das Geraͤuſche vom Waller ange⸗ 
nehm zu hoͤren; um Garten herum waren Gränadier 
geſetzet, um alle Disordre zu verhüten. Die Koͤnigl. 
Loge war gleichfalls wie eine Pyramide gebauet, und 
auf derſelben lag eine guͤldene Crone auf einem rothen 
Kuͤſſen. Inwendig war die Loge mit pretioͤſen Tape⸗ 
ten bekleidet. Vor ſelbiger gleich unten war eine groſ⸗ 
fe koſtbare Machine, fo die vier Elementa repræſentir- 
te / verfertiget, ſolche bewegten ſich beſtaͤndig, und faß 
in ſelbiger Jupiter. Um 1. Uhr kam Ihro Maheſtaͤt 
der König mit dem gantzen Auffzuge vor der Brücken 
am Zwinger Garten an, welche fich, weil die Koͤnigin 
und Printzeßin noch nicht zugegen, in etwas arretirten, 

und 
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und gleich ihren Adjutanten den Obriſten Bünau nach 
der Koͤnigin ſandten. Als ſie nun unter Begfeirn 

vieler Dames und Cavall. ankamen, ſatzten fie ſich auf 
die zubereitete Loge, und wurde um halb 2. Uhr der 
Einzug unter Zuſchauung vieler tauſend Menſchen auf 
folgende Ordnung angefangen. Dis erſte Quadrille 
repraſentirte das Fcuer, welches Ihro Majeſt. der 
Koͤnig in hoher Perſon ſelbſt anſuͤhrte, und war dieſe 
Quadrille roth mit ſeinem Flitter · Golde gekleldet. 

Iheo Majeſtaͤt der König kam auf einen ſchoͤnen 
braunen Spaniſchen Pferd, ſa alles Zeug darauf mit 
Juwelen befetzt auch hatten Ihro Königl. Majeſt. Kir 
ne Art von einem Casquet mit weiſſen Federn auf, wel 
ches über und über von Diamanten brulirte. Dero 
Kleid war gleichfalls mit Juwelen ſehr beſetzt und iſt es 
unſchaͤtzlich von Juwelen geweſen, in der Hand hatten 
ſie eine kleine fange Deme folgte. 0 

Die andre Quadrill. Dieſe war das Waſſer, wel⸗ 
ches unter Anfuͤhrung Ihro Hoheiten des Koͤnigl. 
Prlutzen, mit Blemerand und Silber gekleidet, er⸗ 
ſchiene. 

Ihro Hoheit der Prinz, welcher einen Delphin auf 
dem Kepffe und deſſen Augen 2. groſſe Brilianten ge⸗ 
habt, waren mit einem Waſſer⸗Mantel umhangen, mit 
vielen Edelgeſteinen beſetzt. 

Die dritte Quadrille unter Anfuͤhkrung Ihro 
Durchl. des Hertzogs von Weiſſenfelß ſtellete die Erde 
vor, braun mit Gold gekleidet. 

Die vierdte Quadrille unter Anführung des Her⸗ 
tzogs von Wuͤrtemberg, fo die Lufft reprælentirt, war 
von weiſſen Zimpel montiret und hatten alle Flügel: 

Am 16. find Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, ingleichen der 
Printz und die Printzeßin Morgens um 6. Uhr auf die 

Dod 3 Jagd 


ſen. Ulm 2. Uhr kam der Koͤnigl. Printz / um 1 8 
* 
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Jagd gangen und auch daſelbſt geſpeiſet. Des Mit⸗ 
tags kamen die Dames in Rieſen Saal zuſammen und 
exercirten ſich zu der Opera und des Abends tautzten 
dieſelben im Comeedien · Hauß. ug sit 
Am 1 der Morgens fruͤh lieſſen Ihro Majeſtaͤt der 
König: von unter ſchiedlichen Kauf» Leuten allerhand 
reiche Stoffe und andere ſeidene Waren, fo zum kuͤnff⸗ 
tigen Feſt des Jahrmarckts employret werden ſolten, 
herzu bringen. Zu ſelbiger Zeit lieſſen Ihro Majeſl. 
die Billete in Ihrs Schlaf, Gemath unter Ihrer Ordre 
ausgeben, und es war fehrdificil; welche zu bekommen. 
Darauf gleugen Ihro Majeſtaͤt in die Kirche und hör 
reten die Meſſe. Um 12. Uhr fuhren Ihro Majeftär 
in groſſen Garten, und fpeiferen Mittags darinnen, 
um ſelbige Zait kam auch der Janitſcharen Aufzug zum 
Pirnlſchen Thor herein. Nach Endigung der Tafel, 
fuhren Ihro Majeſtaͤt in Ihro Hoheiten Garten, und 
ortlinirten alles ſelbſt in hoher Per ſon zu bevor ſtehen⸗ 
der Luſtbar keit an indeſſen paradirten in nachfolgen ⸗ 
der Ordnung die Janitſcharen durch die Stadt nach 
Ihro Hohelten Garten: Erſtlich ritte ein Offleier auf 
einem koſtbaren Tüͤrckiſchen Pferd mit Zeug und Mon⸗ 
tirung voraus, deme 12. Tuͤrckiſche Pfeiffer 124 die 
mit Meßingen Schaalen an elnander ſchlugen, und 
12. Tambours mit groſſen Trommeln folgeten. Dar⸗ 
auf kam wieder eln Officier zu Pferd in koſtbarer Tür» 


kiſchen Kleidung, dem 300. Jayitſcharen, ſo roth und 


weiß montirt, mit ihren Officiern und Fahnen nach» 
folgten / deren einer zu Pferde ſchloß Vor Ihro Ho⸗ 
heiten Garten rangirten ſich die ſelbe in 2. Reihen bis 
an die Brucke, die uͤber die Wieſen gemacht war, von 
dar die Burger auch in 2. Reihen bis an das Thor ſtieſ⸗ 
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Uhr die Koͤnigin und Printzeßin. Sie wurden bey 
Abſteigung von Ihro Majeſtät dem Konig empfangen 
und laͤngſkden Garten hinan an ein Theatrum gefüh⸗ 
ret, allwo ſich 16. geſchſckte Italiaͤner mit groſſem Ge⸗ 
ſchren prrlentirten, ſo roch und gelbe Camiſolen und 
grun und rorte Hoſen nebſt ihren Tuͤrckiſchen Bund auf 
dem Kopffe hatten. Sie kantzten gleich anfangs in 
einer Runde, und machten bey allen Taten ciren klei⸗ 
nen Halt, fie ſchwenckten ſich dabey Sincks und Rechts 
mit erhabener Hand, und wurde dieſes La force de 
Hercules genaunt. Nach dieſen ſtiegen d. Kerle eln⸗ 
ander auf die Schuldern und blieben eine Weile fo ſte⸗ 
en, nachgebends wurde wieder gerantzet, und ſtiegen fie 
yramiden Weiſe in die Höhe. Erſtlich ſtunden 5. 
Herls, denen 4. auf die Schuldern traten, auf dieſe 
wieder 2. und auf die zwen ein Junge von 10, Jahren. 
Als ſſe fo elne Weile geſtanden / fprung einer nach dem 
andern wieder herunter, und wurde wieder getantzet. 
Darauf ſie, jeder eine roth und weiſſe Stange nahmen, 
ſolche auf ihre Schuldern legten, derer . waren, auf 
welchen 3. Kerls den FJ. auf den Kopffe ſtunden, auf 
den 3. ſtunden wieder 2. einander auf den Koͤpffen, und 
denn einer, darauf kam der kleine Junge, und kletterte 
an allen zuſammen hinauf bis auf den Oberſten/ da ſtell⸗ 
te er ſich mit feinen Kopff auf des höchften feinen, alſo, 
daß Kopff auf Kopff, und die Fuͤſſe ſchnur, ſtracks in die 
Höhe ſtunden, nachgehends wendete ſich der Junge, und 
frag mit beyden Füſſen dem höchften wieder auf den 
Kopff, welches alles überaus ſchoͤn anzuſehen, womit 
bis halb 7. Uhr continuiret wurde. Nach ſolchem er⸗ 
hoben ſich die Herrſthafften, und glengen im Garten 
herum, indeffen wurde die Illumination im Haufe an. 
geſteckt, und alles zur Tafel fertig gemacht. Die 
Ddd 4 Tafeln 
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Tafeln waren wie ein halder Mond, doch laͤnglicht, 
wobey noch andere ſieben Tafeln zu ſehen waren. Um 
8. Uhr gieng die Herrſchafft zur Tafel. Die Laguayen 
und Pagen waren alle tuͤrckiſch koſtbar montirt. Die 
Tafel waͤhrete nur anderthalbe Stunde, indeffen die 
Illumination im Garten gemachet wurde. In der 
Allee, wo die Scheibe ſtund / waren etliche hundert Lam⸗ 
pen angezündet, und in dem Schieß, Hauſe ungemein 
viele dichter. Im Garten herum als um das Haus 
waren wohl 300. groſſe Wachs. Lichter geſetzt, alſo, 
daß der Garten gantz helle und wie am Tage fchiene, 
Nach Endigung der Taſel wurde geloſet, und der Ars 
ſang zum Schieſſen gemacht. Bey der Scheibe 
ſtand ein Trompeter, welcher ein Zeichen gab, dem bey 
dem Schieß⸗Haus einer wleder antwortete, Darauf 
traten Ihro Majeſtaͤt der König ein und lieſſen fich die 
Buͤchſe geben, zogen einmal an dem Gloͤckgen, fo darin 
nen hieng, und thaten den Schuß. In waͤhrenden 
Schſeſſen muſten 24. Pagen groſſe Wachs, Fackeln hal 
ten, darauf alle nach ihrer Tour folgeten. Die nun ins 
Schwartze traffen, zündete von fich ſelbſt eine Luſt. Ku ⸗ 
gel, die in die Höhe gieng, und viele Sterne mit Schlä« 
gen herunter warff; auch mit Paucken und Trompeten 
zugleich aeblaſen wurde. Dieſe duſt waͤhrete bis um 2. 
Uhr des Nachts, da dann von den Judicir - Herren die 
Gewluſte ausgetheilet wurden. Inzwiſchen ward 
in dem Palais getantzet, Iro Majeſtaͤt die Königin aber 
haben ſich in Zeiten retiriret. NB, Vom Pirniſchen 
Thore bis nach Ihro Hoheiten Garten waren zu beyden 
Seiten Lampen, daß man alſo gantz helle nach Hauſe 
gehen und fahren konte. 
Den 18. wurde zur Waſſer⸗ Jagd völlige Anſtalt 
gemacht, wie denn darzu wohl vierzehn Tage vorher 
das 
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das Trelben gehalten, und das Wild fo lange in Tü. 
chern verwahret wurde. Einige Tage vor zer wut⸗ 
den die Tücher geſetzt, und ein Jagd⸗Schirm gemacht. 
An der Bruͤcken waren Floͤſſen geleget / und die e 
kuͤckten unter der Bruͤcken die Elbe herauf, und ran 
girten ſich alle in der ſchoͤnſten Ordnung. Uber: die 
Elbe waren auch Tücher gezogen, und nur Oeffnung 
gelaſſen, das Wild hinein zu treiben. Um 1. Uhr 
kam Ihro Majeſtäͤt der Koͤnig im Jogd Schirm mit 
der Hof. Stadt an die Koͤnigin aber bliebe auf der Fe⸗ 
ſtung die Jungfer genannt. Um 2. Uhr kam ein 
ſchoͤn Schiff die Elbe herunter, welches eine Sonne re- 
prefentitfe, und von 4. Waſſer Pferden gezogen wur⸗ 
de. Darinne ſaß die Diana und andere mit Muſican⸗ 
ten, die auf der Elbe eine Weile herum ſchwebeten, und 
verſchledene Arien unter einer herrlichen Mufie abſun⸗ 
gen. Nach Endlgung deſſelben ſtiegen fie bey dem 
Jagd⸗Schſem ans Land, darauf das Wild, welches un⸗ 
gefehr 300. Stuͤck, worunter 20. groſſe Hirſche, und 
wohl so. Schweine waren, ins Waſſer getrieben wur⸗ 
den. Es wolte ſich aber nicht ſo gleich herunter ma⸗ 
chen, weilen es fich vor der groſſen Menge der Menſchen 
ſcheuete. Endlich kamen die Jager und unterſchiedli⸗ 
che Schiffe, welche mit grünen Laube beſteckt, und for⸗ 
eirten das Wild, daß es endlich durch die aufgefpantte 
ten Tücher durchgieng; Als ſolches hinein, wurden die 
Tücher vorgezogen, und die Schiffe blieben daran fies 
gen. Daxraufgieng das völlige Jagen an und wur⸗ 
den erſtlich die Schweine im Waſſer geſchoſſen. Das 
Wild theilete ſich in zwey Theile, und bliebe eine Pars 
am Wall ftchen, die andere gieng gerade aufden Jagd⸗ 
Schirm zu. Viele Cavaliers hielten mit fangen, und 
wie ſolches ans Land kam, wurde es dadurch gefaͤllet, 

Dod 8 und 
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und die Hunde dar zu gelaſſen / ſolches wieder ins Waſ⸗ 
ſer zu bringen. Ihro Me er Kehl 9 
And Printzeßin gelegen Bes e Biel, fo-wohl ji 
Waſſer als zu Sande,und was nicht afchoffen,mufte er» 
ſauffen. Ihro Königl. Majeſtält retirirten ſich um z. 
„Uhr, Um 6. Uhr war alles zum Ende, darauf ſich Die 
amtliche Herrſchafft wleder nach dem Schloß begab, 
und um 7. Uhr nach der Compedie gieng, er 
Den 19, ſolte die groſſe Opera gefpielet werden wel. 
len aber einer von denen Acdeurs kranck worden; fo iſt 
zes bis Donnerſtags aufgeſchoben worden. Denſel⸗ 
ben gantzen Tag ſſt Raſt geweſen, man hat aber fleißig 
im Zwinger⸗Garten gearbeitet, und die Buden vers 
fertiget, auch Stellagen vor Comcedianten, Seil. Tän- 
Ser, und die La force de Hercules zu pe 
ren, aufgebauct. we 2 
Den zo, war Ihro Majeſtaͤt der König gantz allel⸗ 
ohne jemand bey ſich zu haben, im Zwinger⸗Garten, 
und nahmen dle gemachte Arbeit in Augenſchein, und 
„ordinirten,ales zur Nachmittags, Wir thſchaſft an, 
Im Garten waren 16. Pyramiden von einer ziemll⸗ 
chen Höhe geſetzt,darinnen man Lampen ſetzen künte, 
und wo ſonſten die Fontaine und Orange. Bäume ge⸗ 
ſtanden, waren Cram Laden geſetzt, welche alle blau 
und gelb angeſtrichen. Im rechten Fluͤgel waren K⸗ 
nien und Stricke gezogen, worauf die Seil⸗Tautzer 
Ahr Exercitium machten; Auf dem lincken Fluͤgel dar 
ren 2. Stellagen gebauet, auf deren elnen die Ikaltaͤner 
die La force de Hercules, oder die Staͤrcke des Her⸗ 
culis, præſentiren, auf der andern ein Doctor mit 
Harlequiren ſolte; Im unterſten Saal war ein Ma. 
rionetten, Spieler, und gegen über ein Seraille ge⸗ 
bauet. Um den gantzen Garten herum waren Lam⸗ 
1 pen 
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pen geſetzt / deren man mit Lichten an der Zahl 65872. 
Stuck gezehlet. Um 12. Uhr ruͤckten die Janitſcha⸗ 
ren ein / und beſetzten den Garten; um 1. Uhr kamen 
die Cadets. Compagnien, und nahmen ihre Poſten um 
die Gallerie herum. Um 2. Uhr kam ſchon die Men⸗ 
ge der Zuſchauer und wurde auch jedermann hin⸗ 
ein gelaſſen. Um 6. Uhr kam 
en Erſelichder Herr Graf von Biethum dem folgten 
2. Qucer· Floͤthen, und g. Hautbois, 12. Violinen und 
2. Paß, Geigen, in blan und Silber montirt, dann 
folgten zwey Küechte. Darauf kamen die Cammer⸗ 
Herren und Cammer - Juncker 18. Paar, ſo ſich in 
Bauer - Kleider als Bedieute und Koͤche gekleidet; 
Denen folgten 7. in Vieletken⸗Sammet⸗Kleidetn, 
ſo die groͤſten Miniftre vom Hoſe waren, doch auch auf 
Bauer - Art gekleidet, ſo einer einen Schencken, Koch, 
Kellner und dergleichen reprrſentirke; Dem folgte 
Wieth und Wirthin, als der Braut Vater und Mut⸗ 
ter mit ihren Mädgens welches Ihre Majeftär der 
Konig und die Königin, nebſt ihren Fechuleins, fo alle 
ſehr koſtbar von Sammet und Gold gekleidet waren. 
Ihro Majeſtaͤt der Königin glenge die kleine Zwergin 
zur Rechten, dann folgten Ihre Haßzeit der Printz mit 
deſſen Gemahlin, ſo Per ſianiſch gekleidet waren, nebft 
19. Paar dergleichen. Darauf ſolgte Ihro Hoheit, 
der Printz von Heſſen, fa Tuͤrckiſch und koſtbar geklei⸗ 
det, mit 10. Paar dergleichen, denen 10. Paar Egy⸗ 
ptler / 10: Paar Spanier, 10. Paar Franzoſen, 10. 
Paar Mohren, 10, Paar Aſricaner/ 10, Paar India⸗ 
ner, 10. Pagr Pohlen, vo, Paar Ungarn, und 10. 

gar alte Teutſche; ſodann die Täͤntzer in unter⸗ 
ſchiedlſcher Kleidung, fo alle Handwercker reprefen. 
tirten ſelgeten ; Und endlich ſchloſſen die teutſchen 
; Pe ’ Bauer⸗ 


— 
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6 Schnuͤren. Eine poetiſche Feder hatte ihre Gedan⸗ 
cken, auf die Häupter dieſer Nationen, in folgenden 


Verſen entworffen: 
Wirth. 
Se. Wiajeftät der König. 
Das iſt ein guter Wirth! Das iſt ein reicher Mann, 
Der ſolchen e hält, ſo Wirthſchafft füge 
an 


5 
Und ſeinen Garten gar dem Himmel aͤhnlich machet, 
Daß er im Dunckeln auch mit hundert Augen lachet. 
Sagt! wird nicht jede Lamp, und jegliche Latern, 
Ihm hier ein Ruhm, Geſtirn, und uns ein Freuden⸗ 
Stern? 
Wirthin. 
Ihr. Majeſtaͤt die Königin. 

Da geht die Mirgiaafl gut wo man ſich ruͤhmen 
an 


+ 
Daß Gaſt und HaußGefind der Frauen unterthan; 
So eine Wirth in iſt wohl nicht mehr auf der Erden, 
Der Himmel laſſe ſie noch Aelter⸗Mutter werden. 
Haupt der Perſer. 
Se. RKoͤnigl. Soheit der Cron⸗Printz. 

Es bleibt, ob gleich dein deib in fremder Kleidung geht, 
Ein Schau⸗Platz dein Sa von Huld und Mar 

jeftä 


jeſtaͤt. 
Mit Recht hat dich das dooß in Perſer⸗ Tracht verhuͤllet, 
Man fagt, du habeſt ſchon den halben Mond erfuͤllet. 
Haupt der Perſerinnen. 
Ihro Roͤnigl. Hoheit die Chur⸗Printzeß in. 
Printzeß in, die zu uns der Himmel ſelbſt geſchickt, 
Die, wie die Sonne thut, auf alle gnädig blickt, 
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Ich hoffe/ daß man bald bey dir ein Wunder ſehe, 
Und eine Perſerin mit Ehriften ſchwanger gehe. 


Haupt der Alt⸗Teütſchen. 
Se. Duvchl. der Sertzog von Barby. 
Der alten Teutſchen Geiſt ſcheint heut in deiner Tracht, 
So wie ihr Ruhm in dir von neuen aufgewacht. 


Haupt der Alt-Teurfchen Damen. 
Die Scan Sroß⸗Seld⸗ Herrin Madame Potschy. 
Du biſt fuͤr eine Frau in Teutſchlands altes Land 
Zu hoͤfflich, zu beredt, zu artig und galant. 


Haupt der Americaner. 
S. Durchl. der Hertzog von Spremberg. 
Du ſtammſt aus Wittekinds uͤhralten Königs- Saͤamk. 
Drum prangt America hier ſelbſt mit deinem Nahmen. 


Haupt der Americanerinnen. 
Ihro Durchl. Printzeßin von Weiſſenfelß 
Es weichen an Geſtalt und klug erhabnen Sinnen 
Dir die annetzmlichſten Americanerinnen. 
Wie fo? Je naͤher man dir iſt, 
Je liebenswüuͤrdiger du biſt. 


Haupt der Chineſer. 
S8 Durchl. der printz von Weiſſenfelß. 
Gantz China hat nicht mehr ſolch einen Helden. Sohn, 
Er iſt Mars, wenn er ficht, und wenn er liebt, Adon. 
&c. &c. 


Die Koſtbarkeit der Trachten iſt keiner Feder mog 


beſchreiben, ſo dabey geſehen worden. Der 
lich zu beſchreiben, fo dabey gef Mech 
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Marſch kam vom Schloſſe uͤber eine Brücke, da auf. 
beyden Seiten Grenadier ſtunden, und gieug gerade 
bey dem Opern⸗Hauſe hinein. Es ward erſtlich eine 
Tour gemacht, und blieb die gantze Geſellſchaſt bey 
dem Seil ⸗ Tanzer ſtehen / und ſahen feine Bewzgun · 
gen an, darauf giengen ſie nach den Jtaliänern, jo La 
force de Hercules repræſentirteu, und Pyramiden- 
weiß 5. Mann auf einander ſtunden, und ſo marchir⸗ 
ten, ſahen ſolches mit an wie auch den Hahllen Kampf, 
welcher g. paar auf der Erden waren. Darauf ſienz 
Harlequin mit dem Doctor an, und als ſolches eine 
Weile gewaͤhret, giengen ſie nach den Marionetten⸗ 
Spieler, indeſſen wurden die Lichter und Lampen ans 
gezuͤndet, und war die unvergleichlichſte Illumination, 
fo man jemahls hat ſehen koͤnnen. Als dieſes Mario- 
netten · Spiel zu Ende, erhobe ſich die ſamtliche Com⸗ 
pagnie nach dem Seraille, welches mit koſtbaren tuͤrcki⸗ 
ſchen Tapeten behangen war, darinne der Sultan mit 
ſeinen Maitreſſen und vielen andern auf einen Kiffen 
under einem Throne ſaß. Es war alles von Wachs 
gemacht, und Tuͤrckiſch gekleidet, und ſtunde bey dem 
Sultan zur Rechten eine Hand. Schale. Nach ſol⸗ 
chen begaben fie ſich in die Grotte, fo das Bad heiſſet, 
ruhten darinne in etwas aus, dabey in einem Neben⸗ 
Gemach die Lotterie eroͤfnet ſtund, und griffen die Da- 
mes und Cavaliers aus 2. Glücks⸗Voͤtten. Die Preiffe 
vor die Dames waren uͤber 0000. Nthir. die vor Ca- 
valiers aber iu ſchlechtern Werth, geſchaͤtzt. Nach ſol⸗ 
chen wurde zur Tafel geblasen, und wurde niemanden 
zu ſitzen erlaubet, wozu die Cadets Ordre hatten, und 
muſte alles in Bewegung ſeyn. Nach ſolchen gieng 
die gantze Geſellſchafft zur Taſel welche wohl andert ⸗ 
halbe Stunden waͤhrete. Ihro Majeſtaͤt der Bing 
Au als 
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als Hochzeit ⸗ Vater bewieſen ſich Fehr geſchäfftig/ und 
gieng an alle Taſeln, deren 16. waten, Ja er exzeigte 
ſich auch ſo gnadig daß, wenn ſeine Säfte auſſtehen 
wollen er fie zu vielen mahlen zu fügen noͤchigte. e 
Taſeln wurden zwenmal garaiket und konten alle drem⸗ 
de nach Belieben eſſen und trincken. Darnach gien⸗ 
gen Ihro Majeſtaͤt der König unter Muſſe wieder her⸗ 
unte, und wurden die Buden geöffnet, alsdenn gien⸗ 
gen ſie auch Paar und Paar hin / und wurde darauf ein 
ſchoͤn Ballet getantzet, Unter andern war ein Marckt⸗ 
ſchreyer deinen, der viele Waare verkauffte, und deuten 
Zaͤhne ausbrach. Ein Cavalier und Dame hatten el⸗ 
ne Stellage mit daran hangenden Bildern gebauet / und 
g and Lieder, welches ſehr arcig auzuſehen 
war, ab. Alles war in voller Bewegung, da ſaſſen 
welche, die aſſen, welche die zechten, oder ſpieletn, welche 
die Coffee und alles ſefl hatten; Summa, zwey Aue 
gen waren nicht fähig alles zu ſeßen, noch vlelwenlger 
iſt eine Feder capahle, ſolches zu exprimiren, und 
Währete dieſe zuſt bis des Morgens umz. Uhr. Ihro 
Majeſt. die Konigin ind faſt bis guf die letzte geblieben, 
und Ihre Koͤnlgl. Majeſtaͤt haben fich ungemein luſtig 
bezeiget, und iſt alles mit geoffen Vergnügen beſchloſ⸗ 
ſen worden. eee 
Den 21. war elne groſſe Opera. 5 
Den 22. fruͤh morgens ritten Ihro Königl. Mafeſt. 
auf die Jagd. Dieſen Mittag ward nochmahls im 
Garten das Dames. Rennen exercirt. Des Abends 
war eine Italiaͤnſſche Comoͤdie. 
Den 23. war das Damen- Feſt, und Aufzug der 4, 
Jahres- Zeiten, und wurde ſolches den vorigen Tag 
unter Trompeten und Paucken publicixet, wie auch 
die Daczes und Ritter des andern Tages um 9. Uhr 
eingela⸗ 
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eingeladen, welche zu beſtimmter Zeit erſchienen, und 
im groſſen Rieſen Saal zuſammen kamen, dabeh ſich 
auch alle Wagens und Ritter Pferde im Schloß, Hofe 
verſammlen muſten. Indeſſen wurde im groſſen 
Garten alle Anſtalt noch gemacht, wohin ſich Ihro 
Maj. der A, um 1, Uhr begaben. Es wurde alles 
in Schloß Hofrangiret, und gieng der Marſch um 
halb 12. ihr durch die Stadt, da fie um r. Uhr im groß 
fen Garten, allwo die Janitſcharen drinnen, und auffen 
die reutenden Trabanten auf das ordentlichſte hielten, 
in folgender Ordnung anlangeten, 

Mitte der Ober⸗Bereuter auf einem Taͤntzer, in 
tothen Röm. Hablt, mit Silber, und einem derglei⸗ 
chen Stab. ih 

2. Ein Bereuter in folcher Kleidung, und einen blau⸗ 
en Schurtz. g 

3. Zwolff Trompeter und ein Paucker, in. Janit⸗ 
ſcharen Montlrung, roth und gelb. > 

4. Ein Herold. 

F. Vier und zwantzig Hand. Pferde, den und drey 
vom Koͤnige, mit Dero koſtbahren gelben Sammer. 
Decken, worauf das Koͤnigl. Pohln. und Saͤchſ. Wap⸗ 
pen reich geſtickt lage, denn ein Bereuter, fo ſchloß. 

6. Ein General-Lieutenant ] alle roth montirt 

. mit dero Feld. Zel⸗ 

7. Acht General⸗Majors. ] chen, und groſſe 
N weiſſe Federn auf 
den Hüten, und ei⸗ 

nen Marſchalls⸗ 

Stab in der Hand 

5 fuͤhrend. 

8. Ihro Koͤnigl. Majeſt. auf einem weiſſen Pferd, 
und Roſenfarben mit Silber gewuͤrckten Kleld, auf 
. dem 
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dem Kopff darzu gemahlten Hut mit Federn, welcher 
von Juwelen unſchätbar. Dann zur Lincken Ihro 
Hoheit der Printz, als Kenner, ritten. Zu jeder Sei 
ten des Koͤniges giengen auch 2. Lauffer her, welche dan⸗ 
tzen trugen. 1 

9. Darauf folgten Ihro Hoheften dle Printzeßin 
auf einen darzu verfertigten offenen Wagen, welcher 
roth und mit Silber angeſtrichen, die Pftrde mit ſam⸗ 
meten und ſilbernen Schellen hangenden reichen De» 
cken und gantzen Pferd, Gezeug mit Schellen. Ihro 
Hoheit waren Couleur de Rofe Atlaß mit Silber ge, 
ſtickt gekleidet, in der Hand einen Schirm vor die Son⸗ 
ne fuͤhrend. Auf der Seiten giengen 6, Lauffer, ſo 


Lantzen hatten. 

10. 2. Ritter mit ihren $äuffern. Davon an der 
Bruſt die 2. Pantzer trugen, welche vortrefflich Cam. 
ſöler und rothe Schürge, auch mit Silber- Blumen, 
Paquete bordirt, mit Silber beſchlagene Auffer⸗Staͤ. 
be trugen. An den Huͤthen war jedesmahl der Ama⸗ 
zonin Nahme geſticket, und an Seiten eine weiſſe Roſe 
von Band gehefftet t. > 

11, 8. Wagens, welcher Couleur roth u. weiß, dar 
ine die Dames ſaſſen, mit ihren Auffern. Denen folgten 

12. Ein Bereuter in Roͤmiſchen Hablt. 
44,18. Hand» Pferde vor die Ritter ohne Decken 
mit koſtbaren Gezeug roth und weiß bekleidet, von 
Kuffern gefuͤtret, 3. und 3. in einer Reihe. 

Bleumourande Garde. 
1. Der Hertzog von Barby. 
2. 55 e von Wuͤrtemberg. Das 
„Die Prinzeßin von Welſſenfels, die der Fel 
Maresch fuͤhrete. Denen ſolgeten N 5 * 
Eke 1.6. Rit⸗ 
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. 6. Ritter. 

2.8. Wagens blemourand und Gold mit ihren Laͤuf⸗ 
fern, Rennern und Kleidern, wie die vorigen. 
3.18. Hand⸗ Pferde, wie vorige, von dieſer Couleur 

drey und drey gefuͤhret. 


Grün und Gold. 
1. Der Prinz von Heſſen. 
2. Der N von Holſtein. 
3. Diegelo-Nrrin „, die der Herzog Helnrich 
von Sachſen fuͤhrete, dem alle obige folgeren, 6. Ritter, 
8. Wagens mit Laͤuffern, Rennern, de. 


Gelb und Silber. 

1. Hertzog von Welſſenſels. 

2. Hertzog von Barby der Juͤngere. 

3. Die Prinzeßin von Culmbach, die der Printz ⸗ 
„ führete, wie obiges. Darauf kamen 

1. Ein Herold. 

2. 12. Trompeter und 1. Paucker in Pohln. Habt. 

3, 8. Mareſchalle de Camp. 2, und 2. mit ihren Staͤ⸗ 
ben, neben herum 16. Lauffer. 

4. .. Bereuter mit 22. Hand Pferden, mit gelb tu⸗ 
chenen Decken, worauf das Saͤchſ. Wappen geſticket, 
von Knechten in Teutſchen Habit gefuͤhret, 1. Herold, 
ſo ſchloß. 

5. Ein langer Wagen, darauf Hautbois-und Wald» 
horniſten in Rom. Kleidung ſaſſen, von 6. Schimmeln 
gezogen, derer Kutſcher Lauffer Habit anhatten. 

6. Ein Wagen roth und weiß mit Silber mit 6. 


Pferden. 


7. Ein Wagen blemourand und weiß mit Silber. 
8. Ein Wagen gruͤn und Gold. E 
9. Ein 
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9. Ein Wagen gelb und Silber. 

Dieſes waren alle lange offene Wagen, worauf die 
Nymphen ſaſſen, als 6, Adel. Manns - und 6. Weibes⸗ 
Perſonen. 

10. Die Venus und Cupido in einem ſchoͤnen lan. 
gen roth, und gantz vergoldeten offenen Wagen, mit ih⸗ 
ren Geſpielen, welche alle Pfeile und Bogen in Hätte 
— Ka, der Wagen war hinten, wie eine Mufchel, 

eſtaltet. 
1 11. Ein langer Wagen von Dames und Cavaliers 
zur Opera. Der Frühling, worauf zwoͤlf Adeliche, als 
Gaͤrtner incarnet gekleidet. 

12, Wleder ein Wagen Dames und Cavaliers zur 
Opera. Der Sommer mit zwoͤlff Adelichen als 
Schnitter gruͤn gekleidet. 

13. Moch 1. Wagen Dames und Cavaliers zur Ope⸗ 
a. Der Herbſt Carmoſin, roth als ein Winter geklei⸗ 
det. Noch ein Wagen der Winter, mit 12. Adel. Per⸗ 
ſonen Ponceau gekleidet, wie die Perſonen, fo unter der 
Zona glaciali wohnen, 

Dieſe vier Wagens und die darinne ſaſſen, repre- 
ſentirten die vier Jahres Zeiten. Darauf kamen drey 
Wurf Wagen mit 36. Frantzöſiſchen Comoͤdianten, 
die zur Opera mit bedienen muſten, 

In ſolcher Ordnung gieng der Zug zum groſſen 
Garten hin und pallirten alle Schrancken durch. Als 
ſolches geſchehen, rangirten fie ſich in ihre Ordnung, 
und wur de ein Zeichen mit der Trompete gegeben. Die 
Dames und Caval. von der Opera fliegen aus ihren 
Wagen und ſatzten ſich zur Rechten auf elne erhauete 
Stellage, fo mit grünen Tuche überzogen war, darauf 
der Anſaug gemacht wurde, und giengen die 4. Dames 
vor erſt die ihre Chels ſecundirten, und wurde 12. mal 

1 Cee 2 durch⸗ 
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durchgerennet. Als ſolches vorben, wurden dle Buͤ⸗ 
cher von den Judieir. Herren, welche in 4. Zeltern, fo 
gegenuͤber den Schrancken gebauet waren, und jede 
nach der Couleur der Guarde, vor den Koͤnig gebracht / 
worauf einige Dames und Caval. ftehen muſten. Die 
da nun am beſten fich gehalten, wurden vor gefordert 
und unter Trompeten und Paucken zu Ihrs Majeſt. 
dem Koͤnig, welcher in einer Gallerie auf dem Palais 
aſſe, gefüͤhret. Es waren 13. Gewinnſte, davon 
Sher Sebi Prlintzeßin das Beſte bekommen hahen. 
Darauf gieng die Tour nach der Opera, da im Gar ten 
ein Theatrum auſgebauet war, und wurde der Anfang 
zum Spiel gemacht. Alles iſt in der ſchoͤnſten Ordnung 
vor ſich, und kein Fehler begangen worden, welches zu 
verwundern iſt. Nachdem nun alles vorben, brachten 
die Dames und Caval. von der Opera die 4. Jahres- 
Fruͤchte an die Königin und Printzeßin, wovon ſie von 
allen etwas nahmen und ſich alſo völlig abführcen; 
worauf die ſamtliche Herrſchafft in das Palais gienge, 
alsdenn geſpeiſet und die Ulumination angezündet 
wurde. Wie viel 1000, Lampen dabey geweſen / iſt zu 
zehlen faſt unmöglich. Mach der Elbe zu gieng eine 
Allee, da über der Elbe in einem Walde 40. Klafftern 
Holtz brannten, ſo dle ſchoͤnſte Illumination war. Von 
Eingang jedes Gartens bis an den Schrancken, waren 
mehr als 600. groſſe Wachs» Fackeln zu beyden Sei⸗ 
gen, und um den Teich wurde alles mit Lampen behan⸗ 
en, und führen die $taliänifchenGondeliers beftändig, 
ls die Herrfehafft eine Stunde an der Taſel geweſen, 
erhoben fie fich nach dem Venus: Tompel, welcher dar⸗ 
zu am Teich gebauet war, darauf Enden geſchoſſen 
wurden, denn wurde geſungen und getantzet. Nach 


ſolchen begaben ſich die Printzeßin auf eine Gondel. 
und 
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und fuhren uber eine halbe Stunde auf dem Waſſer, 
darauf erhoben ſich diefelben wieder in das Palais und 
wurde Ball gehalten, welcher in groͤſten Vergnügen 
des Morgens um . Uhr beſchloſſen wurde. 

Den 24. iſt nichts notables paſſiret, und 10 ſich 
ſaͤmtliche Herrſchafft in denen Zimmern inne gehalten, | 
des Abends aber wurde eine Frantzoͤſiſche comcedlie ges 1 
ſpielet. . | 
5 Den 24. verblieben Ihro Koͤnigl. Maj. den gantzen 
Tag im Zimmer. Iyhro Koͤnigl. Hoheit aber ritten 
nach gehaltener Mitkags⸗Tafel auf die Jagd, und des | 
Abends wurde eine Italiaͤniſche Comcedie geſpielet. f 

Den 26. um 2. Uhr begaben ſich die ſaͤmtlichen ho ⸗ 

hen Herxſchafften in ein artig erbauetes Jagd⸗ Haus, 1 
betzeten über 200. Haſen, noͤthigten hiernechſt vier 
Hirſche und einen Baͤren von hohen Felſen herunter zu I 
ſpringen, jagten und erſchoſſen auch zwiſchen denen 0 
Stein- Felſen, die in denen ausgeſtellten Netzen und g 

gagd⸗Tuͤchern zuſammen getriebene Hirſchen bis $. 

hr. Auf dieſes Spreng- Jagen hat abermals eine ! 
poetiſche Feder folgende Heime gedichtet; | 


Es ware Schirm und Zelt in Biaufßen Grundge- } 
a 


gen, 

Und man (ah auf der Hoͤh die grünen Tücher ſtehn, 
Man hoͤrte jrderman von groffen Hirſchen fagen, 
Und wer ſich Mühe gab, der fah fie prächtig gehn. 
So bald die Herrſchafft kam, ſo ward das Wild ge⸗ 


un ſprenger, 
Von Fels und Thal herab, ah und Hals zer⸗ 
rad); 


Es ſah erbaͤrmlich aus, da es lag unteren get, 


Und zeigte ſchrenend an fein deld und Ungemach. 
- Eee 3 Das 
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Das war den Bauren recht, fie klopfften in die Hände, 

Daß ſo ein guter Theil von Wild ward hingericht. 

Und wünfchten andern mehr een ſchmätzlich 
enn 10 nde, 


Dieweil der Schaden groß / der Don dem Wild ger 
5 fi 


Nach geendigtem Jagen wurde eine Frangsfifche 
Comocdie geſpielet, um 6, Uhr wurde die Ilumination 
angezünder; das gantze Gebäude war mit 3 50. Ja 
nitſcharen beſetzt, und in vier Relhen brannten Gaſ⸗ 
ſen · weſſe ben tauſend groſſe Lampen und dichter, da die 
hohe Herrſchafft in des Saturn Tempel zur Tafel gien⸗ 
ge, auf welcher alles von ertznen Geſaͤſſen und Geſchir⸗ 
ren von Bedienten in Berg- Habit aufgetragen wurde, 
auch die Confituren auf dieſe Art zugerichtet waren. 
Dann hoͤrte man 12. Canous abfeuern, und da dle Ta⸗ 

el zu Ende war, wieder, alsdenn gienge der Aufzug 
vor ſich. Hierzu fahe man erſtlich folgende Einleitung: 


Einleitung zum Saturnus - Feſte. 

Es haben bey der hoͤchſt, begluͤckten Vermaͤhlung 
des Durchlauchtigſten Friedrich Auguſts, und der 
Durchlauchtigſten Maria Joſepha Hohelten, Hohei 
ten, die ſechs vorher gegangene Planeten in ihren 
Freuden reichen Afpecten ſich fo herrlich hervor ges 

than, daß Saturnus den ihm öffters zur Ungebühr bey⸗ 
gelegten Nahmen eines Sauer ⸗Topffes für dißmal in 
der That verdienen wuͤrde, wenn er allein eine runtzlich⸗ 
te Stirne zeigen, und die bisherige heitere Conttella- 
tion des Himmels durch einen feindſeligen Alpeck vers 
dunckeln wolte. Nein; je weniger er ſolches im Sinn 
hat, je mehr iſt er darauf bedacht, wle er feinen glän« 
’ genden 
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genden Conſorten nachahmen, und auch den ihm geſetz⸗ 
ten Tag durch ein anſtaͤndiges und froͤliches Spectacul 
erleuchten möge. Er findet aber dieſes um fo viel ſchwe⸗ 
rer, weil alles dasjenige, was durch Pracht, Herrlich 
keit, Anſehen, Luft und Lieblichkeit, die Sinnen bezau⸗ 
bern, und die Gemuͤther einnehmen kan, durch die In- 
fluen: der bisherigen Planeten bereits fo wohl einge 
richtet, und mit ſolcher Magniſicenz und in fo ſchoͤner 
Ordnung ausgefuͤhret worden, daß ihm, dem Augen 
ſchein nach, nichts mehr uͤbrig gelaſſen wird, wodurch 
auch er feine gute Intention durch die That zeigen, und 
dieſen Freuden Zelten ein beſonders Luftre geben möge. 

Der feurige Apollo iſt mit dem mächtigen Elb⸗ 
Strom faſt wider die Natur /in fo genaue Alliance ge⸗ 
treten / daß dieſer jenem zu gefallen, den ſchnellen Lauff 
ſeiner Fluthen auf eine Zeitlang gehemmet, und ohne 
Widerſetzlichkeit ein Schau ⸗Geruͤſte auf ſeinem Ruͤcken 
erduldet hat, auf welchem jener ein gantzes Arfenal, 
ſo zu fagen, pflangen, und fein Freuden, Feuer, bey Er⸗ 
oberung des guͤldenen Blieſſes mit Erſtaunung vieler 
tauſend Zufchauer, anzuͤnden koͤnnen. 

Die ſchnell⸗ füßige Diana ſahe eine gantze Koͤnigl. 
Jaͤgerey zu ihrem Dienſte gewidmet, und in Wäldern 
und Feldern ſo viel Wild zuſammen getrieben, daß in 
Beſtreitung deffelben ihr and, Sand und Strand zu 
klein, und ſie, dei Strom ihren Wagen zu uͤberlaſſen, 
und ihm Schiffe und Gondolen abzuborgen, genoͤthi⸗ 
get worden. 

Der Heldenmuͤthige Mars haͤtte feineTourniere nie⸗ 
mals mit mehrerm Gepraͤnge wieder einführen Fönnen, 
als da ihm mitten in der Koͤnigl. Refidenz zwiſchen des 
nen aufgerichteten Ehren» Pforten der Einzug erlau⸗ 
bet, und ein anſehnlicher Campus zu ſolchen Diitrers 

Eee 4 Spies 
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Spfelen eingeraͤumet ward. Und wie haͤtte er die 
Tapfferkelt der Granadiniſchen Abeuzerrager und Ze⸗ 
ger ex wiederum beſſer aus ihrer Aſche erwecken mögen, 
als da ihm ſaſt alle uralte Geſchlechter des Chur⸗ 
Säaͤchſiſchen Adels, ſowohl zu Roſſe als zu Fuſſe, ihre 
Kraͤffte, Lantzen und Schwerdter dazu herliehen. 

Der abgerichtete Mercur konte mit ſeinem Handel 
und mit feiner überaus koſtbaren Lotterie leicht: groß 
thun, weil alle feine Boutiquen nicht nur. dem Koͤnigli⸗ 
chen Schloſſe nahe gelegen waren, und er dieſelbe mit 
allerhand ſeltenen ſchoͤnen und koſtbaren Waaren aus 
allen vier Theilen der Welt wohl garniret und gezieret 
gefunden; ſondern auch die eurieufefteNationen aus 
denſelben ſich zu Kaͤuffern angaben, und ein faſt uͤberir⸗ 
diſcher Glantz von unzehlich tauſend Lichtern ihnen den 
Appetit darzu erweckete. { 

Dem Großmaͤchtigen Jupiter muſte fein Carouſſel 
uicht fehlen, maſſen er, wie den herrlichen Zwin⸗ 
ger ⸗ Garten felbft, alſo auch das darinn verhandene 
Chaos, ſo verwirret es auch angeſchienen, durch ſeln 
hoͤchſt · erleuchteſtes Verſtaͤndniß leicht zu zwingen, und 
zu feinem Vorhaben in eine richtige Ordnung zu brin⸗ 
gen vermoͤgend war. Und wie duͤrfften ihm die daraus 
entſtandene Elemente ihre Dienſte verſagen, da er der 
Urſprung ihrer Wirckungen war, und ſelbſt, als eln 
durchdringendes Feuer, fie ſaͤmtlich beſtrahlete, auch, 
ob ſie gleich mit einander ſtritten, dennoch in Berwun⸗ 
derungs-twürdige Confonanz zu ſetzen, und darinne zu 
erhalten wuſte. "ap 

Alſo war es auch der llebreitzenden Venus ein gerin⸗ 
ges, ihr vorgeſetztes Ziel in einem groſſen Königlichen 
Garten zu erreichen, da nicht nur der Raum zu Aus⸗ 
fügrung ihrer Abſicht uͤberfluͤßig gnug war, ſondern 

auch 
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auch der Ausbund des vortrefflichſten Frauenzimmers 
in Sachſen ihr zu Geſallen die Lantze ergriff, ſich nach 
der Zeiten Lauff eintheilete, und mit einer groffen An⸗ 
zahl der ſchoͤnſten Nomphen vergeſellſchafftet, ihren 
hertzhafften Fuͤhrern und rittermaͤßigen Begleitern, 
zu Erreichung des Kleinods, ihre Wagen anvertraue⸗ 
te/ auch ſolgends ein muſicaliſches Luſt. Spiel von Ca. 
valiers und Dames aller Zuſchauer Sinnen und Ge⸗ 
muͤcher entzuckete. l 

Was bleibet denn nun ben ſo geſtalten Sachen dem 
noch zurüuͤckſtehenden Saturnus zu Bezeugung feiner 
Herrlichkeit übrig, da, bereits die Königliche Refidenz 
und Schloͤſſer, Arſenal und Gärten, Maͤrckte und 
Plätze, Riecerſchafft und Heeres» Krafft, Cavaliers 
und Dames, Handel und Wandel, Schuͤſſe und Fluſſe/ 
Walder und Felder, Land und Strand, Feuer und 
Waſſer, zufft und Erde, ja die Zeiten ſelbſt feinen 
Vorgängern zu ihrer Splendeur und Bolführung ie 
ter Deſſeins allen Vorſchub gethan haben? 

Was bleibet ihm übrig, ſage ich, als daß er aber⸗ 
mals, gleichſam als vom Planetiſchen Luſt⸗Himmel 
ausgeſtoſſen, im Dunckeln, unter Kluͤfften und Fel⸗ 
ſeu / über ein ſchlechtes Volck die Herrſchafft führe, daſ⸗ 
ſelbe zu Fortſetzung feines alten Handwercks aufmun⸗ 
tere, und in ihm alle ſeine Pracht und Herrllchkelt 
zeige? 

Auch dieſes hat er erwehlet, und vor dißmal ſelne 
Hütten, gleichfam von der Welt abgeſondert, auf el⸗ 
nem engen Raum, und bey einem faſt ausgeborreten 
kleinen Vache, zwiſchen rauhen Klippen und Bergen 
aufgeſchlagen, allwo er nichts deſto weniger die Duech⸗ 
lauchtigſte Geſellſchafft bey ſpaͤter Abends Zeit zu Bene 
rung feines Feſtes einzuladen, und den Glantz, welchen 

Eee 5 : ſeine 
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ſeine finſtere Wohnung von ſelbſt zu geben nicht ver ⸗ 
mag, von den Strahlen ihrer hohen Gegenwart zu 
entlehnen, ſich nicht entbloͤdet. Kan er dann keine 
mit Silber, Gold und Kleinodien ausgeſchmüͤckte deu⸗ 
te zu ihrer Aufwartung darſtellen, ſo wird er jedennoch 
ſolche Unterthanen aufführen, welche mit dergleichen 
umzugehen nicht unfähig ſind, und es durch ihren 
Schweiß und Fleiß / auch mit Hindanſetzung ihrer Ge⸗ 
ſundheit und Lbens, zu Gloire und Dienſte ihrer 
Herrſchafft, und zur Wohlfahrt des Landes, aus dem 
innerſten Schooſſe der Erden hervor zu ſuchen und zu 
bearbeiten, ſich angelegen ſeyn laſſen. 

Alle andere Planeten haͤtten bey dieſer Gelegenheit 
mit ihrer Pracht nur gemach thun moͤgen, wann nicht 
Soturnus feine verborgene unterirdiſche Schaͤtze auſ⸗ 
gethan, und, jene damit auszuzieren, ans Licht gebracht 
haͤtte. Man laͤſſet ihnen zwar gerne ihre berühmte 


Spiele und Feſte, durch welche fie bey mancherley Na- 


tionen und Voͤlckern ſich jederzeit groß gemacht, auch 
‚für dißmal in Sachſen gepranget haben. Es behal⸗ 


ten aber auch nichts deſto weniger die Saturnalis ihren 


Werth, da ein gutes Trackament und ein Geſchenck 
nach Vermögen und Freundſchafft dem Feſte alles An» 

ſehen gegeben hat. 2 
Und diefes iſt womit auch heute noch Saturnus. nebſt 
feiner Hauswirthin Cybele , ihre hohen Gäfte zu bes 
wirthen ſich erfühner haben. Woben in Wahrheit 
wohl noch, wie bey denen alten Roͤmiſchen Sarurnalien, 
die Knechte den Meiſter zu ſpielen, und groſſe Herren 
zu ſeyn, ſich beduͤncken laſſen mögen , indem die hohe 
Herrſchaft, unter derer Bothmaͤßjgkeit ſie leben ihrent⸗ 
wegen vom Thron fteiget, den Königlichen Pallaſt vers 
laſt, und in einer dunckeln Einöde ihren Aufzuͤgen 85 
le 
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Divertiſſemens zuzuſchauen, ein gnaͤdigſtes Gefallen 
nimmt. Fallen dieſelbe denn nicht ſo ſehr aͤuſſerlich 
in die Augen, wle die vorige,fo wird doch die beyngefüͤgte 
Beſchreibung des Saturn ſelbſt zeigen, daß ihre inwen⸗ 
dige Vortrefflichkeit deſto gröffer, und feine Intluen⸗ 
jederzeit dem Sachſen⸗ Lande für allen Voͤlckern in 
Europa favorable geweſen ſey / und dieſelbe in dieſem 
Feſte abſonderlich es Im nachzuthun vielleicht Mühe 
haben moͤchten. 


Saturni unterirdiſcher Aufſtand und Be⸗ 

richt zu einem Bergmaͤnniſchen Feſtin. 
Achdem bis anhero die anderen Planeten, zu Be» 
zeigung ihrer groſſen Freude, ſo ſie uͤber die 
hoͤchſt⸗erwünſchte Vermaͤhlung des Durchl. Chur⸗ 
Hauſes Sachſen mit dem Ertz⸗Hertzoglichen Oeſter⸗ 
reichiſchen Hauſe empfunden, mit Auffuͤhrung aller⸗ 
hand folenner Luſtbarkeiten beſchaͤfftiget geweſen, und 
dadurch ihre Schuldigkeit abgeſtattet, ſo hat auch end 
lich Saturnus hierben keinesweges den Hund anhencken, 
ſondern vlelmehr in Betrachtung / daß das edle Saͤch⸗ 
ſiſche Rauten⸗Gebuͤrge zu allerhoͤchſten Ruhm und dru⸗ 
nen allergnaͤbigſter Landes ⸗Herrſchafft nicht nur alle 
Metalle, fondern auch die meiſten der Mineralien und 
Foſſilien, ingleichen viele Edelgeſteine und andere Koſt⸗ 
Barfeiten aus feinen Sayfſen, Klüfften und Gaͤngen 
zu jedermanns Genuß reichlich ſchuͤttet, das Tagwerck 
feiner Pflicht heraus ſchlagen, und feine dabey gewon⸗ 
nene Freudigkelts⸗Ertzte zu Seile ſchicken wollen. Das 
hero er denn hierzu feineuntergebene Berg. Leute aus 
denen Schaͤchten derer Ertz gebuͤrgiſchen Kluͤffte und 
Gänge ausgepochet, und ſie nicht nur zu Ausfahrung 
ihres ſchuldigſten Pflicht Gedinges in dem ihme zu ſei⸗ 
nem 
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nem propos erwehlten zwar rauhen, doch aber, feiner 
aus Berg und Thal beſtehenden gantz Bergmaͤnniſchen 
Situation nach, gar hoͤflichen Orte, und dem an dem 
Weiſſeritz Fluß gelegenen Plauiſchen Grunde, ange⸗ 
ſriſchet, nachdem er allda zu Vorſtellung ſeiner über 
die gluͤcklichſte Vermaͤhlung geſchoͤpfften gantz über- 
haͤufften Vergnugung auf den daſigen lustigen Na⸗ 
tur⸗Gebürgen feinen Tempel erbauet, und ſolchen durch 
herrliche Illuminationes derer ſämtlichen Planeten und 
andere Koftbarkeiten erleuchtet, ſondern auch dieſen 
inen Berg · deuten anbefohlen, ihre Gruben chter au 
zuſchuͤren, ihr beſtändig⸗ erſreuendes Gluͤck auf! aus⸗ 
zuruffen / und ſowol alle Ertzte / Berg Arthen und Sdel⸗ 
geſteine, als auch die geſchmoltzene Metalle, gefertigte 
Mineralien und von dem Bergwerck herruͤhrende Ma- 
aufadur mit Waaren hieſiger Saͤchſ. Lande zu offe- 
riren, nicht weniger allerhand beym Edlen Berg⸗ Bau 
und Schmeltz · Weſen noͤthige luſtrumente und Gezaͤ⸗ 
he/ auch Berg · und Huͤtten » Machinen aufzuführen. 
Worben er denn auch nicht vergeſſen, den Cupido als 
Muͤntzmeiſter zu verſchreiben, und zu der ſo inniglich 
gewuͤnſchten Aus beuthe behoͤrige Præparatori zu mas 
chen. Denn, obwohl ſonſt die Römer zu gewiſſen Zei⸗ 
ten des Jahres, Männer und Weiber beſonders, ihme, 
dem Saturno, zu Ehren, folenne Feſte und Sarurnalia 
gehalten, worbey man zugleich auf gutes Tractement 
und Austheilung einiger Geſchencke ſich befliſſen; So 
will jedoch vorjetzo Saturnus ſelbſt Saturnalia feye 
und nebenſt feiner alten Haußwirthin, Cybele, die ho⸗ 
he Säfte bewiethen, fo wohl darneben zeigen, wie er 
auch für ſich bey bisherigem Freuden ⸗ Feſte denenſelben 
eln Opffer zu bringen, und zu ſernern Berg» 9 
mt 
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ſamt daraus flieſſender Aus beuthe gute Hoffnung zu 
geben, fo geneigt als willig ſey. 
Gluͤck auf! 
Beſchreibung des Gebäudes und der Numina⸗ 
tion zum Ber gwercks⸗ Hin. 

Jus Gehalude an ſich ſelbſt war als ein ausgearbei⸗ 

teter Berg angeleget, welcher alſo aus gehoͤhlet 
war / daß dag übrige, fo davon ſtehen blieben, eine Ar- 
chitectouiſche Figur des S ſturni Tempels præſentiret, 
und zwar alſo aufgefuͤhret, daß das aͤuſſere davon den 
Tempel ſelbſt, das inwendige aber eine Kuppel vorſtel⸗ 
lete, alltog des darurni Statue in der zincken eine Berg⸗ 
Parthe, und in der Rechten eine Ertz⸗Stuffe halten⸗ 
de, zu erſchen. Der Tempel, wie auch deſſen inwen⸗ 
dl fimfe, war mit allerhand Berg »Infignibus, 
Ageln, Eifen, Schmeltz⸗Tiegeln, Zangen, 
Kellen und dergleichen ausgezieret. In der Kuppel 
aber deſſelben erſchiene ein glaͤntzender Stern mit 
dem Signo Saturni. 

Mitten unter dieſer Kuppel war die Koͤnigliche Ta⸗ 
fel als ein A. angebracht, deſſen mitteln Strich zwo 
Caſcaden machten. 

Die Faciara des Gebaͤudes zeigte 4. Pyramiden, 
welche dem Könige. Haufe gewidmet waren, und pre- 
ſentireten ſich in der erſten auf der mitrlern Oeffnung 
zur Rechten unten in der Füllung Sr. Majeſt. des 
Koͤniges Bildnis in form einer Medaille en profil, 
mit der Schrifft: . 


* VIVAT 
„ ERIDERICYS AvGvsTVvs 
Ex. POR ET ELECT. 
e N. 
PATER PATRLE GRATIOSISSIMVS, 5 
ben 
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Oben aber ein Cedern⸗Baum, an welchen Saturnus 
das Koͤnigl. Wappen haͤngete, mit der Unterſchrifft: 


VI MONVMENTA NEPO T II. 


Die zweyte Pyramide zur zincken der mittlern Oeff⸗ 
nung, zeigete auf gleiche Art Ihro Majeftär der Kö⸗ 
nigin Bildnis, mit den Worten: 

$ VIVAT 
CHRIS TIANA EBERHARDINA 
REG. POL. ET ELEC T. 
SAXONIA. 
MATER POPVLI BENIGNISSIMA, 


Oben ftunde ein Del» Baum an welchem die Pallas 
der Königin Wappen aufhängere mit der Unter⸗ 
ſchrifft: ; ‚ 

Hac SEMPER FRONDE VIREBVNT, 
Zur Rechten an der Ecke des Gebäudes ſahe man 
die dritte Pyramide Sr. Königl. Hoheit des Chur⸗ 
Peintzens Bildnis vorftellende, mit der Schrifft: 

VIVAT nig. 
FRIDERICVS AVGVSTVS 
REG. POL, ET ELEGT. Sax. 
PRINCEPS. 0 
SPE PATRIAE AVSPICATISSIMVS; 
Und in der Höhe hieng der Hercules Sr. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit Wappen an einem Palin. Baum, und lautet die 
Unterſchrifft dazu: i ie 218 ya 
VIRTVTIs SVSTEN TAT Opvs. 
An der lincken Ecke begriffe das untere Feld Ihro Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit, der Chur⸗Peintzeßin, Bildnis, nebſt den 


oͤrtern: i TAT Mrz 
az VIVAT 
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VIVAT 
MARIA JOSEPHA 
REG. POL, ET ELECT. SAX. 
PRINCEPS. 

VOTIS POPVLI-EXOPTATISSIMA. 

Oben haͤngete Apollo Dero Hoheit Wappen an einem 
Lorbeer Baum und laſe man die Worte: 

PHABEO DEBITA PLEGTRO, 
Zwiſchen denen Pyramiden oben zeigete ſich ein Bogen 
in drey Feldern, in deffen Mittlern eine Weibes- Per 
fon mit einem Rauten ⸗Krantze auf dem Haupte, das 
Chur - Fuͤrſtenthum Sachſen bedeutet, und waren über 
dieſelbe die Worte geſchrieben: 

SaTVRNALIA SAX O NIR. 

In dem rechten Felde ſaß Cybele, ein Cornu Co- 

piæ im Arm haltend, und über fie ſtunden die Worte; 
INSTRVIT ILLA DAP Es. 

In dem lin cken ſaß Saturnus mit einem Hammer in der 

Hand nebfteinigen Berg · Leuthen, und ſahe man uber 

ihm geſchrieben die Worte: 

DVM MVNERA FABRICAT ILLE. 1 
Durch welche Figuren auf die Saturnalia Romano- 
rum alludiret wird, welche gemeiniglich mit Gaſte⸗ 
reyen und Geſchencken celebriret wurden. 

Noch waren vorn an der mittlern Oeffnung zwo 
Cafcaden angebracht, und inwendig in der Mitre des 
Gebaͤudes war das Buffet, fo aus lauter Ertzern Valen 
beſtunde, und in der Mitte Spiegel hatte, worin die 
auſſen in der Ferne gegen über befindliche illumina- 
tion einen Wiederſchein gabe. 

Diefe Illumination zeiger in ihrer Mitte Sr. Kin 
nigl. Majeſt. Namen, und wurde von den ſieben Pla- 
neten, deren jeder fein NMerall preeſentiret / wo = 

1 
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Auch waren die Signa dieſer Planeten noch auſſen 
umher illuminiret, mit den Worten: CONSTELLA- 
TIO FELIX, zu ſchauen da denn in ſonderheit auch 
noch zwo Pyramiden, und die drey groſſen Caſcaden 
dein Wercke ein ſonderbares Anſehen gaben. 

Was letzlich beſchrieben, ward von dem Medailleur 
Großkurt auf einen groſſen und unvergleichlich ſau⸗ 
bern Gedächtnis Pfennig: in Silber wiederholet, de» 
ren Revers überdieß eine an ein ſteihles Ertzgebüͤrg ges 
lehnte Taffel vorftellee , woran die Zeit folgende Worte 
bemercket: MemoriæSaturnaliumSaxoniæ MDCCXIX. 
Man conferire unter unſern Muͤntz- Figuren num. XI. 

Übrigens war auch das gange Gebäude inwendig 
und auswendig mit Lichtern und Feuer illuminiret. U⸗ 
ber den Bogen brennete Feuer aus Schmelg -Tiegeln 
und nebſt dem Tempel ſahe man zweene kleine, auch 
Feuer auswerffende Berge, zu oberſt aber des Tem⸗ 
pels und auf den 4. Pra miden brennende Vaſen. 
Auf dem Arm nach der Stadt zu kam die Schrlfft in 
die Höhe, die bey dem Bildniſſe auf denen Selten und 
des Spedtaroris Geſichte etwas naͤher war: 


'QEFQDEI 
Revivilcie in 
Memoria annorum hiſce terris tribus ib 
hinc Seculis > 
ut tum ferebant Tempora 
| f propitiorum. 
€ "FRIDERICVM 
I] nöht “Bellis. virtutibus infignem 
e Electorali 
du 
| 


‚"primum adaudtum excipit filius 
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FRIDERICVS. 
VI dußla, Margaretha Auflriaca per Heroicum 
Ei 2 6 5 animum bofes Devincendo Sepius 

Devihcindo lereros quin & ſubditos optimum 

Egie principem, ex quo ex Connubio vnanimi 
Reges babuit & Principes Europa non tamıum 'Üniverfa 

Prineipum candorem ætatis obliterabunt &c. 


Unten bey denen Bildniffen, fo von zwo Famen ge⸗ 
halten wurden, auf der Seite, wo der Einzug geſchahe: 
'FRIDERICO AVGVSTO SAXONIE 

MARLE JOSEPH AVST RACE. 
7 Conjugium Serenum, 
hbalamum fertilem 2 

Vitam Longevam 
Quscumgue tandem feri polſunt 
tanto pari 
Sualutaria votivis precibus 
acclamat. 


f s c Ao 
Literis non admodum confpicuis a lareribus pojfer ſeribi; 
Auplexus bedera net vincanı ofeula cone. 
1200 Genealogia 
Sereniſſimi Principis Saxonie ab Flectoratu 


FRIDERICI AVGVSTI 
. j Sponfz 
MARIE J0SEPHE 


Filie Imperatricis Romanæ 
Wilhelminæ Amaliæ 


cum Ruta Saxonica. 


Ludo 
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Ludovicus II. 
5 Dux Brunſvv. * 
Sophia Amalia Johannes Fridericus Dux 
Regina Dania Brunſvv. Ludovici filius 


Ludovici II. Ducis 
Brunſyv. Filis. 


Anna Sophia Wilhelmina Amalia, 
Uxor Joh. Georg. III. Uxor Celaris Jofephi 
Filia Sophiæ Amalie Brunfvv. filia. 
Regine Daniæ. 

Fridericus Auguſtus 

Rex. Polon. Elect. Saxon. 

Anne Sophiæ filius. 

Fridericus Auguſtus Mi'/saria joſepha filia 
Chur Printz zu Sahfen, Imperatricis Sponſa 
Filius Friderici Auguſti Friderici Auguſti. 
Reg. Polon. 


Specification des Bergmaͤnniſchen Auffu⸗ 
ges, und was bey ſelbigem in feiner Ordnung prælen⸗ 
tiret worden; bey welchem zugleich der Bergbau in 
der Gruben, das Schmeltzen in hohen Oeſen, das 
Silber ⸗Abtreiben und ee vorgeſtellet, nicht 
weniger in zwey Corps eine ſtarcke Anzahl Gruben⸗ 
und Hutten auch Muͤntz Acbelter mit Gruben, ich⸗ 
tern und in der Hütte, fo wohl als bey der Muͤntze 
braͤuchlichen Gezeug und Inftrumeneen, von denen ih⸗ 
nen vorgeſetzten Chefs, Oficiers, Beamten, Schicht⸗ 
meiſtern und Aelteſten, auch darneben inſondertzelt 
mit Repartition derer daraus formirten Rotten oder 
Divifionen, an Inſignien, Fahnen, Machinen und an» 
dern, was beym Berg. Bau Schmeltz⸗Weſen und bey 
der Muͤatze noͤthigs desgleichen an denen in 8 
ö Saͤchſ. 
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Saͤchſ. Landen brechenden, gewonnenen, geſchmoltze⸗ 
nen und zubereiteten Ergen, Metallen, Mineralien und 
Bergwercks ⸗Manufactur- Waaren, folgende Dinge 

und Arten der Arbeit aufgefuͤhret, vorgetragen 
E und angezeiget wurden, 


1 “ 
Berg manniſchen Aufsugs erſte Divifon. 
Der Berg⸗Commiſſarius und Rath von Carlowiz. 

1. Der Ober⸗Berg⸗Einfahrer von Freyberg. 

2. 4. Steiger nebft einer Divifion vor 

3. 30. Berg⸗Jungen mit Fackeln, und 

4. I. Aelteſter, dieſe Divifion ſchwunge ſich mit dem 
Corps gegen die Fronte des darzu adaptirten Pallaſts/ 
bey welchen fie gegen die rechte Seite vorbey marchir« 
zen, und nahmen den Platz ein, der an dieſer Extremi⸗ 
tet des rechten Flügels ſich anſchloſſe. 

5. Ein Fourier. 

6. 1. Paucker, vor dem die Paucken getragen wor⸗ 
den, und 9. Trompeter. 

7. 1. Des Herrn Ober⸗Hof⸗Marſchalls und Ober⸗ 
Bergwerck, Directors, Freyherrn von Loͤwenthals Ex« 
cellentz als Chef dieſes Corps. 

8. 2. Oberzehendner von Freyberg und dem Hber⸗ 
Gebuͤrge. 

9. 1. Schichtmeiſter. 

10. 36. Berg ⸗ Leute, eine Diviſion. 

11. 1. Aelteſter. 

12. 2. Ruthen⸗ Gaͤnger. 

13. 1. Schäuffer mit Kraͤtz und Trage. 

14. 1. Schichtmeiſter. 

1. 36. Bergleute, 

16. 1, Aelteſter. 

17, 2. Bergmelſter von Freyberg und Schneeberg. 

Iff a 18. 
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18. 1. Alter Steiger , der das Berg ⸗Lalign. an 
Schlaͤgel und Eiſen traͤget. 

19. 1. Schicht Meiſter. 

20. 36. Berg deute eine Diviſion. 8 

21. 1. Marck⸗ Scheider mit einen Gruben Rieſſe, 
neben welchen 

22. 2. Gefchworne, deren einer einen Compas und 
Transporteur, der andeꝛe eine Waſſer Wage und Meß⸗ 
Ketten traͤget. 

23. 1. Schicht ⸗Meiſter. 

24. 35. Berg ⸗ Leute eine Divifion; 

25. 1. Aelteſter. 

26. 3. Berg» Beamte als der Vice Berg⸗Meiſter 
und Ober ⸗Einfahrer, zwiſchen welchen ein Schicht⸗ 
Meifter, fo die Knappſchaffts. Fahne träger, 

27. 1. Schicht Meifter, 

28. 36. Eine Divifion Berg Leute. 

29. I. Aelteſter. 

30. 4. Perfonen, fo eine groſſe von allerhand Er⸗ 
tzen verſetzte Stuffe trugen, worauf ſowogl die . Pla · 
neten nach ihren Signis als auch die geſamte Berg ⸗Ar⸗ 
beit gezeiget, und unter ſelbiger zugleich einige durch 
Uhrwerck beweget worden. 

31. 2. Steiger auf jeder Seiten der groſſen Stuſ⸗ 
ſen, welche dergleichen kleinere Stuffen von reichen 
Rothgüuͤldig⸗Glaß und gewachſenen Silber -Ertzen 
auf filbernen reich vergoldeten Poftamenten trugen, 
worauf viele aus maſſiven Glaß⸗ Ertz geſchnittene Fi⸗ 
guren befindlich. 1 

32. Der groſſe Ertz⸗Berg oder Verg⸗ Machine, in 
welcher die Anſtellung des Berg⸗Baues Stolln, weiſe, 
und vor Ort, auch auf Sproſſen, benebenſt Vorlauf⸗ 

fung derer Ertze untern Haspel und deren Ausſoͤde 


ung darauf, würcklich zu (chen 33. 1. 
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33.1. Schlicht Meiſter. \ 

34. 6. Derg- Arbeiter mit Traͤgen, wovon der r. 
Perlen in und auſſer Muſcheln, auch Edelgeſteine, 
benebenſt Gold⸗Ertzen, Schlich, und Flitzen aus Gold⸗ 
Waͤſchen und Seiffen ingleichen rochgüldig Erg, 
Der 2. Glaß⸗Ectz und gewachſen Silber, derb weiß 
guͤldig Ertz reiche Glaͤntze und Gilben. Der 3. 
Glauche- gelbe blumigte Kupffer⸗Ertze, auch Kupffer⸗ 
Glaß⸗Stuffen. Der 4. eine Trag blaue gelbe blu ⸗ 
migte Kupffer⸗Ertze aus Kupffer⸗Kieß und Schiffer, 
Der 5. derbe graulichte Zwoͤtter, ſowohl von Stock ⸗ 
wercken als ſtreichenden Gaͤngen. Der 6. gewachſe · 
nen Seiffen Zienſt ein getragen. 

3°. 6. Berg - Arbeiter, worvon der 1. einen Trag 
mit Tauben, halſigten licht bunten Wißmuth, der 2. 
einen Trag, von ſogenaunten Schneebergiſchen Wiß⸗ 
muths⸗Arten, der 3. einen Trag weiß gelb und graue 
Zſchopauer Bley ⸗Stuffen, der seinen Trag Glaß⸗ 
Köpffe und blancke Muͤhrigte auch Sprichlchte, und 
rother Magnete, der 6, allerley rothe und weiſe derbe 
Eiſen⸗ Steine, ꝛc. 

36. 6. Berg · Arbeiter, davon der 1, einen Trag mit 
Kobolten von Schneebergiſchen Schlacken mit Wiß- 
muth eingeſprengte Kobolte, der 2. einen Trag ſprieß⸗ 
lichte Kobolte, ſamt Wißmuth Graupen, der 3. einen 
Trag allerhand orlenicaliſche Koboltiſche Kieſſe und 
Zwirter⸗ Stupffen, der 4. einen Trag allerhand Mieß⸗ 
blicklichte Rauſchgelbe, und Fliegenſtein⸗Kieſſe, der g. 
einen Trag gewachſenen grauen Vidtriol;dgr 6. einen 
Trag graue geyeriſche Victriol- Kieß ꝛc. 

37. 6. Berg + Arbeiter, davon der 1. einen Trag 
grane und Geyeriſche Decke Schwefel Kieſe, der 2.ei⸗ 
nen Trag Johann, Georgeſtaͤdter, oder Elterleiner 

Fff 3 der 
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derbe Kieſe Stuffen, der 3. einen Trag mit Schwem⸗ 
felder, Belgeriſche und Reichenbacher Alaun⸗Ektze, der 
4. einen Trag, mit Berlißdorffer Amthonſteiner Anti⸗ 
mon. Ertzt, ders. einen Trag mit Marmor, Serpentin- 
Steinen und Arbertz der 6, einen Trag mit Jaſpiſſen 
Branckenſtein⸗weiſe Erde, Schmiegel, Trippel, Um. 
bra, Ackert, Eifens Farbe, Nöchel-Waffer- Bley, ꝛc. 
Und zwar find alle dleſe Mineralia und Berg Arten in 
denen Chur ⸗ Saͤchiſchen Landen gewachſen, gewonnen 
und zugerichtet. | 

38. 12. Berg · Leute in 2. Gliedern. 
39. 1. Aelteſter. 

40. 4. Perſonen, ſo eine groſſe verſetzte Ertz 
Stuffe in Stangen trugen. 
41. 2. Steiger auf beyden Seiten mit verſetzten 
kleinen Stuffen auf Silber » verguldeten Poſta⸗ 
menten. 

42. 1. Schichtmeiſter. 

43. 36. Bergleute. 

44. 1. Aelteſter. 

40. 1. Bergmann, ſo den Hund mit Ertzt laufft. 

46. 2. Bergleute auf beyden Seiten, wovon der 
eine den Berg ⸗Bohrer, und andere BohrsInftrumen- 
ta, der andere das Speer⸗Maaß und Schwarden auſ⸗ 
ſtellt, die Arbeit bey der Zimmerung, ingleichen bohren 
und ſchieſſen dadurch anzuzeigen, trugen. 

47. 1. Schicht Meiſter. 

48. 36. Berg · Leute. 

49. J. Aelteſter. 

50. 1. Schicht ⸗Meiſter. 

51. 48. Berg / Leute. 

521 1, Aelteſter. 

79.8. Berg⸗Saͤnger in 2. Gliedern. 
74. % 
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4. J. Jungen zu vorhergehend derer 8. Berge 
Sänger fo auf feder Ecke des Gliedes mit Fackeln gehn. 

. Der Rath und Ober⸗Verg⸗ Hauptmann von 
Vitzthum. 5 

56. 2. Bergmeiſter, als der Joh. Georgen ⸗Staͤd⸗ 
ter und Ehrenſriedersdorffer. 

57. 1. Schicht ⸗Meiſter. 

58. 48. Berg · Leute. 

59. 1. Aelteſter. . 

60. 2. Koͤhler, fe Kohlen⸗Koͤrbe trugen. ö 

61. 2. Köhler, ſo auf beyden Seiten Kohlen ⸗Röͤ⸗ 
chen trugen. 

62. 1. Schicht · Meiſter. 

63. 8. Berg · Leute. 

64. 1. Aelteſter. 8 

65. Perfonen, welche die erſte Huͤtten⸗Machine, als 
den Schmeltz⸗ Ofen ſortbringend, bey welchen 3. 
Schmeltzer bey der Seite beyher gehen, fo Holtz, Koh 
len, und Waſſer herzu und die Brände weglauffen, die 
Schacht · Arbeit wuͤrcklich verrichten / auch vor der ho 
hen Herrſchafft geſtochen und ausgegoſſen haben. 

66. 1. Huͤtten Beamter. 

67. 6. Schmelzer mit Huͤtten⸗Gezeuge. 

68. 42. Berg · Leute in 7. Gliedern. 

69. 1. Aelteſter. 5 

70. 6. Hütten Arbeiter, als in der Mitten 2. 
Schlacken Lauffer und 4, uͤbrige mit Hutten. Gezeuge, 
ſonderlich wie bey der Saͤyger⸗Huͤtte Gruͤnthal ge⸗ 
braͤuchlich. 

71. J. Schicht, Meiſter. 

72. 43. Berg · Leute. 

73. I. Aelteſter. 

74. 1, Schicht ⸗Meiſter. : 

Fff 4 77.48. 
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7c. 48. Berg leute. 

76. 1. Aelteſter. 
77. 1. Schicht⸗Meiſter. 
14 78. 48. Berg Leute. 
N 79. 1. Aelteſter. 

"IE 80. 1. Schicht Meiſter . 
81. 48. Berg- Leute. 
Summa 804. Perſonen. 


Aufzug der andern Divifion. 
Welche ſich hernach gleich dem erſten Corps an die 
Extremität des linden Flügels geſteller. 
I. 1. Der Ober⸗Huͤtten Verwalter, 
2. 4. Steiger. 
3. 30. Jungen mit Fackeln. 
4. 1. Aelteſter. 
5. 1. Paucker/ welchem die Pauten vorgetragen 
worden. 
6. 9. Trompeters. 
. 1. Der geheimbde Rath und Vice — 
Dice gor, Freyherr von Alemanns, hinter welchem 
8. 2. Zehendner, oder der n 
1104 und Oberhuͤtten⸗ Meuter. 1 
9. 1. Schicht · Mü iſter 1 
10. 36. Berg⸗ beute. DK 
In 1. Aelteſter. 
22: 1. Schmeltzer mit einem probier Ofen 
13. 36. Perſonen eine Diviſi don Dieeplehrt, 


9 14. 1. Aelteſter. 

15. 2. Oberhuͤtten⸗Beamte als "FB, und 1. 
} j Ober ⸗Vorſteher, zwiſch en welchen 3 
| 16. 1. Hüften Meiſter, fo die went 
i ee traͤget. 


17. 1. 
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7. f. Hutten Schreiber. 

18. 36. Perſonen von einer har ion „Bab ate 
oder Schmeltzer. 

19. J. Huͤtten⸗Meiſter. 

20. 1. Schmeltzer mit der Probier Wage im Ge 


äufe 

05 2. Schmaltzer/ davon der eine das Seide Kilbt⸗ 
gen aufn Drey-Fupfe, der andere den Seyger⸗ Tro 
als Probier: Geräth beym Zwitter / worinnen safe 
ein Innguß zum Gold und Kupffer probiren und ein 
Magnet zum Eiſen probiren liegen, getragen. 

22. J. Schicht: Meter. 

23. 36. Berg · deute eine Diviſion. 

24. 1, Aelteſter. 

2. 2. Ober⸗Huͤtten Beamte, zwichen welchen 

26. J. Huͤtten Beamter , fo die Hütten . 4 
ſchaffts Fahne traͤget. 

27. J. Schicht⸗Meiſter. 

28. 36. Perſonen eine Diviſion Berg · Leute. 

29. 1. Aelteſter. l 

30. 1. Hütten · Schreiber, fo den ſilbern und guͤlde⸗ 
nen Berg. Trog truͤget, neben welchen 

31. 2. Geſchworne, fo die beyben Freybergicchen 
Berg und Hütten⸗Knappſchaffts Becher trugen. 

2. Der Treiber Herd als eine Hutten. Machine, 
auf welchen wuͤrcklich getrieben, und ein Blick von etli⸗ 
chen Marck Silber gemachet. 

33. 6. Schmeltzer mit Troͤgen, davon dern einen 
Trog mi kleinen ſilbern Zuge und Gold⸗Flaͤtzen / tem 
etliche Brand. Stücken traͤget, der z. einen ſtarcken ſil⸗ 
bern Blick, der z. ſchoͤnen dünnen Kupferſtein ſamt eis 
ner Schwartz, Kupfer ⸗Scheibe, der A. ein paar Rupp 
fer · Scheiben auch was gränuliver Kupffer der z. einen 

Fff 5 Trog 
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Trog mit einer Zien⸗Traͤuffe, auch platte und runde 
en» Rollen ingleichen heiß ausgegoſſen Zien, der 6. 
reite auch ſchmale Zien-Züge, ſo die Initial Buchſta⸗ 
ben Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt Namens præſentiret. 
34. 6. Schmeltzer mit Troͤgen, davon der erſtere traͤ⸗ 
get einen Trog, worin nen unterſchledene groß und klei 
ne in Tropffen ausgeſprietzelten Wißmuth. Graupen 
liegen, der 2. einen Trog worinne geſchmoltzene Schei· 
de⸗ Federn und anderer Wißmuth, der 3. einen Trog 
dariane eine maͤßige Mulde Bley item ein klein Bley⸗ 
Pfannel, und um erſchiedliche Sorten Schrot, der 4. 
rothe und andere Toͤpffer⸗Glethe / der . elnen Trog mit 
einer halbe Wage Eiſen, dergleichen etliche Sturtz und 
andere verzinnte Bleche, der 6. einen Trog mit kleinen 
Granaten, und was ſonſt en von kleinen Guß ⸗Werck 
darein zu bringen. . 
35. 6. Schmeltzer mit Bergtraͤgern in dem . ge 
ſchmoltzen Farben- Glaß. — 
FFC. FC. MC. OC. im 2. alle Farben ausbereitete 
und gearbeitete Blau + Farbın, und Echſel in z. rothe 
Stuͤcken Arſenic. Glaß. item weiſſe Arfen. in . gel · 
ben, grünen und rothen Arfenicum ſamt Rauſchgelb, 
in g. etliche angeſtoſſene Stücken ſeinen v ictriol , ſo Sr. 
Königl. Majeſtaͤt Namen, eine Crone und anders pre- 
ſentiret, auch Schlaͤgel und Eiſen, in 6. etliche Sorten 
von blauer und grüner feinen und Mittel Vietriol. 
36. 6. Schmeltzer, darvon der 1. in einer Trag eine 
Sorte Schwefel Tropffen. item einen groſſen Schwe⸗ 
ſel⸗ Becher, der 2. einen Trag mit ordinairen Schwer 
fel Stücken, und angeſchoſſener Alaune. Der 3. eln 
Trag mit geſchmoltzen Antimon. der 4. Regulos Anti- 
moni, der g. mancherley Sorten polirte Marmor / von 
Febr vielen Farben / ingleichen Alabaſter, und Scıpen- 


tin- 
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tin Stein / der 6. Factilia von Meßing und allerley Me · 
tall, und daraus fabricirten Platten und Rollen⸗ 
Drath, ingleichen roth und verſilbert Metall. 

Welche Metalle, Mineralia, und Berg-Manufadur- 
Waaren allerſeits in Chur ⸗Sächſiſchen Landen ge 
ſchmoltzen, geſotten, auf und zubereitet werden. 

37. 12. Berg · geute in 2. Gliedern. 

38. 1. Aelteſter. 

39. 1. Huͤtten Schreiber, ſo der Gruͤnthaler Säy- 
ger · Hutten. Knappſchafft Becher traͤger/ auf deſſen je 
der Seite 2. Geſchworne, ſo noch 2. groſſe Willkommen, 
derer eine einen Bergmann, der andere einen Schmel⸗ 
tzer vorſtellend, getragen. 

40. 1. Schichtmeiſter. 

41. 36. Berg · Leute. 

42. 1. Aelteſter. 

43. 1. Hütten · Meiſter fo eine korme zu einen Guß · 
Werck traͤget. Zu deſſen beyden Seiten. 

44. 2. Schmeltzer, 1. mit einen Glat Hacken der ꝛ. 
mit der Schmeltz⸗ Pfanne von Zien ⸗ Offen. 

45. 1. Schichtmeiſter. 

46. 36. Berg Leute. 

47. 1. Aelteſter. 

48. 1. Schichtmeiſter. 

49. 48. Berg ⸗ Leute. 

50. 1. Aelteſter. 

51. 8. Berg · Sanger in 2. Glieder. 5 

52. 4. Berg⸗Jungen mit Fackeln, 2. auf jeder 
Seite. ; 

63. Der Rath und Berg ⸗Hauptmann von Tettau, 
hinter welchem 

54. 2. Bergmeiſter gehen. 

37. 1, Schichtmeiſter. 

0 56, 48. 
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MR. 56. 48 Berg⸗Leute. 

95 57. J. Aelteſter. 

„ 58. 2. Muͤntz Tiegel⸗Waͤrter/ deren 1. den groſſen 
Schmeltz⸗ Tiegel der andere einen Korn⸗Keſſel trugen. 

59. 2. Schmeltzer von der Muͤntze, ſo auf beyden 
Seiten gehen mit Roͤhr⸗Hacken und Kolbe. ; 

60. 1. Schichtmeifters W 2 

62. 48. Berg · Leute. 

63. I. Aelteſter. 

64. Die Muͤntz Machine, beſtehend in einer Stella 
ge. worauf der Schichtmeiſter an dem Praͤge⸗Balcken/ 
worinnen ein Stock gerichtet ſitzet und im Praͤgen das 
Eiſen regieret, vor ihm ſtehet ein Eiſen⸗ Schläger, mit 
dem Praͤge⸗Hammer, der die Schlaͤge auf das Eiſen 
fuͤhret wie denn auch wircklich gemuͤntzet worden. Ders 
91 her giengen. 

67% 2. Muͤntz⸗Jungen in gewoͤhnl. Habit. 

66. 1, Ming · Ohmen mit der Zinn ⸗Hacken. 2 
67. 3 Ming Ohmen davon zween Beutel mit⸗ 
Geld. Formen/ der mittlere eine Marck, Wage an ei⸗ 
H nem Aufzug getragen. ; 

1} 68. 42. Berg⸗deute in fieben Gliedern. 
69. 1. Aelteſter. 2 I 

70. 3. Eifens Schläger. mit Bruch ⸗ und Klopff- 
Hammern, auch Beſchlage Zangen. 

71. 2. Muͤntz⸗Jungen. 

72. 1. Schichtmeiſter. 

73. 48. Berg⸗eute. 

74. 1. Aelteſter. 

75: 1. Schicht meiſter. 
76. 48. Bergleute. 
1 79, 1. Aelteſter. 

39, 1. Schichtmeiſter. 

2 


37 48. 
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81. 48. Bergleute. ? 1 

82. 1. Aelteſter, fo beſchloſſen. 1 

Hieruͤber hatte der Berg⸗ Commiſſions. Rath der 
Freybergiſchen kevier, die Kunction, als Platz⸗Major. 
In allen waren bey denen Divifionen 1600. Perſonen. 


Ein Berg⸗Reihen / 
ſo von denen Berg⸗Knappſchafften und 
darzu gehoͤrigen Berg Saͤngern uach geſtellten Corps, 
zu Bezeigung ihres allerunterthaͤnigſten Gluͤck⸗ 
auf⸗Wunſches abgeſungen worden. 


RER A 
GR Knappſchafft auf! 
Laßt Schacht und Hutten ſtehen, 
Kommt, laſſet uns mit Hauff 
Saturni Tempel ſehen. 
Hebt eure Stimm empor, 
Thut itzt die zuſt vermehren, ! 
Laßt Glucks Wunſch ben euch hören, 
Gluͤck auf! mit vollem Chor. 


ri 2. 
Ein Jeder ſtelle ſich 
Zu deme, der euch ſuͤhret, 
Gegliedert ordentlich, 
Und thut, was euch gebuͤhret. Ni 
Schwingt eure Fahn empor, 
Thut Wunſches⸗Stuffen bringen, 
Helfft auch einander ſingen: 
Gtück auf! mit vollem Chor. 


Kommt laſſet ums dem Schacht 
Der Ehrerbietung ſencken, 0 1 
da 
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Allda mit gantzer Macht 
Auf unſre Pflicht gedencken, 

Ihr Berg - Leut dringt hervor 
Laſſt Schlaͤgl und Eiſen klingen, 
Thut freudig darbey ſingen: 

Gluck auf! mit vollem Chor. 


4. 

Weil dann erſchlenen ihr, 

So ſchuͤret eure Lichte/ 

Damit man ſeh allhier, 
Was jeder da verrichte. 

Auch wuͤnſcht mit vollem Hauff, 
Weils euch anjetzt vergoͤnnet, 
Rufft, wuͤnſchet, was ihr koͤnnet, 

Dem Sachſen⸗Haus Gluͤck auf: 


85. 
Auf! auf! ihr Schmeltzer auf! 
Laſſt eure Schicht angehen, 
Und da nach rechtem Brauch 
Den Schuldigkeits⸗Blick ſehen, 
Brennt Silber, traget auf, 
Thut itzt den Ruhm vermehren, 
daſſt feölich von euch hören, 
Wuͤnſcht Sachſen⸗ Haus Gluͤck auf! 
6. 


Laufft für und bringer aus 
Nach Wunſche die Metallen, 
Tragts hin ins Zehnden Haus, 
Und laß dabey erſchallen 
Zur Ehr dem theuren Haupt 
Des Rauten⸗Stocks der Sachſen!: 
Gott laß es bluhn und wathſen? 
Gluck auf! es iſt erlaubt. 
7. Drum 
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22 7. 
Drum wünſchen wir: Gluͤck auf! 
Dem König der Sarmaten, 

Es ſeyn in ſtetem Lauff 
Geſegnet Dero Thaten, 

Und wünfchen noch darzu: 
Gott woll der Koͤn' gin geben 
Gluͤck, Segen und lang Leben, 

Vergnuͤgt in hoͤchſter Ruh. 


8. 
Und endlich wünſcht Gluͤck auf! 
Dem hoch . vermaͤhlten Paare, 
Anitzt mit vollem Hauff 
Die treue Bergmanns-Schagre,‘ 
Ja alle ruffen aus: 
Gluͤck auf! des Landes Crone, 
Gluͤck auf! des Koͤnigs Sohne, 
Gluck auf! dem Sachſen⸗Haus. 


Den 27. war zu Hofe die achte groſſe Opera, 
Den 28. war eine Frantzöſiſche Comadie. 

Den 29. Septembr. wurden dieſe ‚Feftiviräten mit 
einer Opera hoͤchſt: vergnügt geendiget. g 

Dieſes find alfo der Einzug und dle Luſtbarkeiten, 
welche ſo vieles Aufichen und Bewunderung in der 
Welt gemachet; und es iſt auch noch die Frage?; Ob ſie 
jemals ihres gleichen auf Erden gehabt? Eben darum 
aber iſt es um ſo piel billiger und nöshiger geweſen, daß 
man etwas weitläufftig allgier davon geredet hatt. 

War man aber zu Dreßden vergnügt, und glengda⸗ 
ſelbſt alles prächtig und herrlich zu; fo iſt es ſreylich 
micht allenthalben in dem gantzen Churfürſtenthum 
eben ſo bowandt geweſen. Au contraire, (s 2 

E ichy 
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ſich, wegen des heiffen und trockenen Sommers, eine 
ſchlechte Erndte, der Mangel und Beduͤrffnis des Ge⸗ 
treydes aber zog eine gewaltige Theurung nach ſich / wo⸗ 
durch in vielen Gegenden, abſonderlich in dem Ertz⸗Ge⸗ 
bürge, das mit vielen armen Berg- und ſolchen deuten 
angefullet, die ſich von geringer Hands Arbeit ernehten 
muͤſſen eine groſſe Notz entſtanden, welche ſich mit dem 
einbrechende Winter vermehrer, weil ein gantz auſſeror⸗ 
dentlicher Schnee geſallen. Solcher Moth und Theu⸗ 
rung abzugelſenkegeten Ihro Mojıftär der König alle 
moͤglichſte Sorgfalt vor, geſtalten Sie denn den 16. 
lun. Dero Regierung beordecten denen Vor und Auf⸗ 
Kaͤuffern auf den Dorſſern keine Niederlagen von Vi- 
Aualien, noch auch die Ausfuhre derſelbigen in aus waͤr⸗ 
tige, beſonders die Preußiſche Lande zu verſtalten. 
Den 21. Jun. inhibirten ſie die Verführung des Getrey⸗ 
des, und foderten zugleich eine Specification des ver» 
handenen Vorraths, dergleichen bald den 1. Jule auch 
wieder geſchahe. Doch wurden den 16. Sept. ſothane 
Generalien in fo weit limitiret daß die Ausfuhre dahin, 
wo vorher kein Verbot verhanden, erlaubt ſeyn mochte. 
Wiederum deuteten fie den 20. Dec. ernſtlich an, die 
Kornboͤden zu oͤffnen, und das vorruͤthige Getreyde auf⸗ 
zuzeichnen. Und den 29. Dec. wolten ſie in Ober dau ⸗ 
ſit beſonders die Zubereitung des Pöudres lediglich eine 
geftellt, und dagegen richtig Brod. Gewicht gebraucht, 
wie auch tuͤchtig Brod gebacken wiſſen. Ohne was die⸗ 
ſerwegen in folgendem Jahr 17 20. vor haͤuffige Auſtal⸗ 
ten gemacht wurden.“ Dieſes müſſen wir noch ſagen, 
Als den 20 Jag, und 18. Mart. ſuſpendirten Ihro Majeſt. 
zu Erleichterung der aufubre auf eine Zeitlang Dero Zoll⸗ 
Seleit⸗ und Accis-Einnahmen. It. den 12. Mart, ward 
vor 
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daß damaln Ihro Maj. vom Hochſuͤrſtl. Haufe Sachs 
ſen- Gotha viele tauſend Scheffel Getreyde uͤbernom⸗ 
men, und dieſes hernach, um einen ſehr billigen Preiß, 
an dero Unterthanen wieder verkauffen, auch unter dem 

Armuth 


——:. — — 
vor das Ertz⸗Gebuͤrgiſche Armuth eine Geld⸗Collecde aus⸗ 
geſchrieben. Mehr wur den den Lö, Mart. etliche Proviant⸗ 
Officers mit einer Getreyde Taxa in die Thuͤringiſchen 
Aomter befehlichet. Dergleichen nicht minder den 23. 
Mart. auf alle Creyße der Chur, vande gefertiget erſchien, 
nebſt angebaͤngter ernſtlichen Verordnung, mit dem ver⸗ 
handenen Getreyde⸗Vorrath um den geſetzten Preiß loß⸗ 
zuſchlagen. Und obwohlen die Getreyde⸗Haͤndler zu eip⸗ 

ig den 8. Apr. Erlaubniß bekamen, wegen vorſtehen⸗ 
be Meſſe das Pretium um etliche Grl. zu erhöhen, wel⸗ 
cherley auch den 16. April. zu Förderung. der Zufuhre 
von auswärtigen Orten andern überbaußt zugeſtanden 
ward; So befahlen doch Ihro Majeſtaͤt nichts deſtoweni⸗ 
er bald den 18. Apr. zu unterſuchen, wie fern Dero er⸗ 
fern Mandaten nachgelebet worden. It. den 19. Apr. er⸗ 
hielten die Beamten in Meißnſch⸗ und Ertz⸗Gebürgi⸗ 
ſchen Creyß Ordre, denen duͤrfftigen Unterthanen einen 
Getreyde⸗ und Geld⸗Vorſchuß zur Sommer⸗Saat zu 
thun. Und den 22. Maj folgte ein anderweitig Edict, 
mehrere Zufuhre mit Getreyde in die Städte zu thun, 
mit dem Anfügen, was etwa denen Haͤndlern und Fuhr⸗ 
leuten zu paffiren. Ferner den 9. Jun. machten Sie Des 
ro noch mehr bezeigte hohe Vorſorge in Anſchaffung ge⸗ 
nugſamer Sommer: Fruͤchte und des zur Brödtung noͤ⸗ 
thigen Getreydes bekannt, und inſtruirten die Untertha⸗ 
nen, wem der Vertrieb aufgetragen worden. Endlich 
den 27, Nov. ward zwar wegen reichlich erſchienener Ernd⸗ 
te die Ausfuhre der Korner aflentbalben wieder frey gelaſ⸗ 
ſen; jedennoch auch den 30. Dec denen Beamten auffer⸗ 
legt weitere Verfügung zu thun, daß man fürohin fich fo 
wohl im Lande, als vornehmlich in Städten um etwa wies 
der auffernder Theurung willen, von Erndte zu Erndte mit 
Korn oder Mehl zur Nokhdurfft verſehen möchte, mit ges 
meſſener Anweiſung, woher darzu Geld zu nehmen. 


638 
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Armuth nicht wenig gar umſonſt austhellen laſſen. Es 
iſt ſonſt noch, durch andere Wege, eine groſſe Menge 
Getreyd angeſchaffet, und dadurch zwar dem Mangel 
abgeholfen worden. Allein weil die Sache durch Ju⸗ 
den · Hande gegangen; ſo iſt die Frage: Gb der Preiß 
des Getreydes dem Armuth allem ahl ſo zu ſtat⸗ 
ten gekommen, wie es des Roͤnigerajeſtaͤt ge⸗ 
wuͤnſcht. gewolt und verlangt haben. AR 
Vom Stanislaohatteman ſchon, ein bis zwey Jahre 
vorhero in denen öffentlichen Zeitungen geleſen: Wel⸗ 
cher geſtalt derſelbe nicht einmahl/ in Sicherheit, 
auſſer der Stadt Zweybrůͤcken, friſche Lufft 
ſchoͤpffen, noch weniger ſich ohne Gefahr nut 
einer Jagd haͤtte ergoͤtzen koͤnnen; an 1 — 
ſtets / ſch weiß nicht was vor Leute, ver handen 
wären, die ihn gerne weggecapert/ und feinen 
Feinden in die Zande geliefert hätten; wovon 
verſchiedene in Swe ybrůͤcklſchen arretiret, auch 
etlichen davon ein ſcharffer broceſſ gemachet: 
worden; da es ſich dann bey dem Examine be⸗ 
funden, daß es Suͤchſiſche Officiers geweſen waͤ⸗ 
ren. Ob nun wohl viele an der Wahrheit dieſes Vor⸗ 
gebens zweiffeln; ſo hat ſich doch der Stanislaus, nach 
des Königs von Schweden Caroli XII. Tod, und als 
das Fuͤrſtenthum Zweybruͤcken an einen Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten, nemlich den Pfalg⸗Graf Gultay Samuel gefallen, 
nicht getrauet, langer daſelbſt zu bleiben, ſenben ſich 
ins Elſaß auf das Fran zo ſiſchedZeblete retirixet. Nichte 
deſtoweniger hat er auch hier immerfort über Machſtel⸗ 
lungen und Unficherheit geklaget, mag auch wohl da⸗ 
durch veranlaſſet haben, daß der Frantzö fiſche Hof ver⸗ 
ſchiedene Reiſende hat anhalten, und genau examiniren 


laſſen. Indeſſen ſollen ſich wuͤrcklich abgedanckfe OF- 


Iciers 
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ſiciers zuſammen geſchlagen / und getrachtet haben, 
ſich der Per ſon des Stanis ai zu bemaͤchtigen/und ihn in 
des Königs von Pohlen Hände zu liefern in der Hoffe 
nung ein gutes Stucke Geld dafuͤr zu bekommen, wo⸗ 
mit ſie ſich aus ihrem Elende haͤtten heraus reiſſen koͤn⸗ 
nen. Allein man fuͤget auch hinzu, daß dieſes Leute von 
allerhand Nationen geweſen; ob ſich gleich einige Sach⸗ 
ſen unter ihnen moͤgen befunden haben. 1 
Mit dem Königl. Preußiſchen Hof war der Koͤnigl. 
Pohlniſche um dieſe Zeit, in allerhand Düputen, und 
Wetſtlaͤufftigkeiten gerathen: Hierzu hatte unter an⸗ 
dern die Succeſſion in Curland Anlaß gegeben, die man 
vor einen nahen Anverwandten des Koͤnigl, Preußi⸗ 
ſchen Hauses zu erhalten geſuchet. Denn der Kor ig 
von Preuſſen hatte apprehendiret, was 1717, in d m 
Fall, ob wohl ohne Eflect, mit Hertzog Johann A ol⸗ 
phen von Sachſen⸗Weiſſenfels vor geweſen. Wan⸗ 
nenhero er ſich 1718. mit dem Czaar gleich ſalls in Tra ⸗ 
ctaten begeben und bemuͤhet, ob nach des alten Hertzog 
Ferdinands Abſterben berührt, Hertzogtum nicht 
auf den Marggraffen zu Brandenburg Schwedt zu 
bringen ſeyn moͤchte, wenn er eben auf den Schlag die 
Curländiſche Witebe heyrathete. Solches nun muſte 
bey Ihro Mapeſtaͤt dem König von Pohlen und der Ke. 
pabſicum ſo vielmehr Jaloulie erwecken, weil Curland 
ein Pohlniſch zehn iſt. Ja bey denen Pohlen entſtand 
ein Gerücht es waͤren ſolche Tradoren auf ein wuͤrckli⸗ 
ches Heedus: oflouliv um wider ſie angeſehen / und war⸗ 
tete mau nur guf Gelegenheit mit Gewalt zu zufallen 
und ſich eines Theils ihrer Propintzen zu bemächtigen. 
Hiezu kamen gewiſſe Irrungen mir der Stadt Dan⸗ 
‚tlg, weilchnige Inwahner denen Preußſſchen Unter⸗ 
thanen mit Schulden perhaſſtet und ſich nicht ſa gleich 
99 2 zum 
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zum Abtrag verſtehen wollen. Zwar ſuchte der König 
von Preuſſen zu feiner Exculpation mancherley vor⸗ 
zuwenden, und was er zu beyden Seiten gethan, durch ⸗ 
aus zu rechtfertigen. Er muſte aber auch von Koͤnig 
Auguſto den 16. Mart. die Remonſtration annehmen, 
daß zuföderft die Abſicht mit dem Marggraffen von 
Schwedt nicht koͤnte approbiret werden, weil die kla⸗ 
ren Geſetze der lneorporations- Pactorum, der Unter- 
würffigkeit und Regiments, Form von Curland entge⸗ 
gen ſtuͤnden, als Krafft deren nach unbeerbten Hintritt 
Hertzog Ferdinands das Dominium utile, fruduoſum 
&uſuale, ohne alle Reſervation oder Macht, einen news 
en Lehn, Fuͤrſten allda einzuſetzen, dem König und der 
Republie heimfiele. Zudem haͤtte die Cron billig Bes 
dencken, einen fo maͤchtigen Fuͤrſten, wie der Koͤnig von 
Preuſſen waͤre, noch maͤchtiger zu machen, da ſie ihm 
die Stunde den Königlichen Titul weigerte. Die vor 
gewandte Pretenfiones einiger Fuͤrſtinnen waͤren auch 
entweder null un d unbeſtaͤndig / oder müften ſich recht⸗ 
licher Unterſuchung unterwerffen. Wiederum Härte 
Preuſſen wegen der Dantziger dem ordentlichen Recht 
den Lauff laſſen follen, und mit keinen Beſehlichen, als 
man an eigne Unterthanen thut, ihnen beſchwerlich 
fallen. Der Koͤnig von Preuſſen verfolgte noch den 
Schrifft⸗Wech ſel, und ließ über diß den 29. Mort. eine 
weitlaͤuſtige Declaration bekannt werden, dadurch er 
die von ihm in Pohlen ausgeſprengte Imputätionen 
wegen eines vorhabenden Friede, Bruchs abzulehnen 
ſuchte. So viel aber wißlich übergieng man ſolche 
Pohlniſcher feirs mir Stillſchwelgen, und aus der Cur⸗ 

laͤndiſchen Succeflion ward ulchts. 
Es euſſerten ſich demnechſt noch verſchiedene ande 
re Mißhelligkeſten / und viele beſorgten / daß es zu en 
r rieg 
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Krieg komen wurde, bis es endlich GOtt ſchickete, daß 
eines leichtfertigen Men ſchen verteuffeltelntriguen ent 
decket wurden, der, durch ſeine Bosheit, durch fälfchlie 
ches Anbringen, auf beyden Seiten, dermaſſen viel Oel 
ins glimmende Feuer gegoſſen, daß es bey einer Haar in 
gewaltige Flammen ausgebrochen waͤre. Die er hieß 
Kleement, ein Ingar von Geburt, und zwar aus Neu⸗ 
ſohl gebuͤrtig. Er war Seeretarius beym Ertz Rebel 
len Ragotzy geweſen; hat ſich zur Zeit derer Utrech⸗ 
tiſchen Friedens. Tractaten/ zu Utrecht aufgehalten und 
Baron von Roſenau genannt. Weil er ſich nun, als ein 
Emiſſarius des Printzeus Ragotzy/ hin und wieder bes 
kannt gemachet / und ben denen Geſandſchafften einiger 
Puiflancen immerſort, feines Principals intereſſe zu ſo- 
cundiren, Anſuchung gethan / welches doch (weil derer» 
ſte Kaiſerliche Geſandte, Graf von Sintzendorffdurch⸗ 
aus nicht vom Ragotzy reden hoͤren wollen) nichts ge⸗ 
fruchtet; ſo hat er ſich dennoch dadurch, und weil viele 
gute Qualitäten aus ihm herfuͤr geleuchtet, da und dor⸗ 
ten, unter andern bey denen Preußiſchen Geſandten, 
vornehmlich aber bey dem zweyten Flenipotentiario, 
Grafen von Metternich / der nachhero zu Regenſpurg / 
auf ſeinem Todt⸗ Bette, noch Roͤmiſch . Catholiſch wor⸗ 
den, inſinuiret, der ihn gar wohl um fich erleiden moͤ⸗ 
gen, ſolchen auch faſt täglich an feine Tafel gezogen hat. 
Hernach als der Printz Ragotzy in Franckreich ange⸗ 
langet, und dieſen Baron von Roſenau zu ſich beruffen, 
find einige, fo ihn zu Utrecht gekannt, erſtaunt gewefen, 
zu hoͤren, daß er nur platthin Kleement am Ragotzy⸗ 
ſchen Hoſe genennet worden iſt. Wiewohl er hat hier 
auf geantwortet: Daß er den Titel eines Barons 
— Roſenau auf Ordre feines Herrn geführet 
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Nach der Zeit, als er geſehen, daß beym Printzen 
Ragotzy vor ihn weiter nichts zu thun geweſen, iſt er 
wieder nach Holland gekommen und hat die, in feiner 
Verwahrung gehabten, geheimen Schriften feines 
Herrn, an den Wieneriſchen Hof verhandelt. Dem 
Himmel aber mag bekannt ſehn / wie viel falſche Dinge 
er mit untergeſchoben hat? Denn er hat ſich befliſſen 
hoher Perſonen, und rechtſchaffener Männer, Hand 
perfect nachzuſchreiben, in welcher Schelmerey er es 
auch ſo weit gebracht, daß man zwiſchen eines andern 
Hand, dem er nachzuſchreiben ſich beſtrebet, und fei- 
ner verſtellten, keinen Unterſchied zu machen gewuſt, 
ſondern eines wircklich vor das andere gehalten. 

Er iſt, nach ſeiner zweiten Abreiſe aus Holland auch 
eine Zeitlang in Wien geweſen, und hat ſich zur Roͤ⸗ 
miſch⸗ Catholiſchen Religion gewandt, vermey⸗ 
nende, dadurch fein: Gluͤcke recht zu pouſſiren; al⸗ 
lein es hat ihm damit nicht gelingen wollen. Dan⸗ 
nenhero iſt er von feinen Fatis nach Berlin geführee 
worden / woſelbſt er ziemlichen Acceſs gefunden ja/ weil 
er ſich vor Reformirt ausgegeben, vom Ober Hof⸗ 
Prediger D. Jablonsky zu Gevattern gebethen/ auch 
ihm, von dieſem beruͤhmten und gelehrten Mann eini⸗ 
ge Officia, durch Übergebung gewiſſer Briefe in die 
Hände des Koͤnigs geleiſtet worben. Kurtz zu ſagen: 
Er inſiauirte ſich bey des Koͤnigs von Preuſſen Mas 
jeftät, und wuſte bald dieſe/ bald jene, Geheimniſſe zu 
entdecken, feine Entdeckung auch durch Brieſe von des 
Koͤnis von Pohlen Majeſtaͤt, von des Printzens Eu⸗ 
genii Durchl. und vom General. Feld⸗Mar ſchall Gra- 
ſen von Flemming zu beſtaͤrcken. Sie betraffen eine 
wichtige Correſpoudenz mit unterſchiedenen vorueh⸗ 
men Perſonen am Preußiſchen Hofe, die freylich des 
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"Königs von Preuſſen Majeſtaͤt ſehr nachtheilig gewe⸗ 
Ten ware, daferne ſich die Sache in der Ir fo befuns 
den haͤtte. Aber der Boͤſewicht hatte alles felber er» 
dichtet und geſchrleben; wie er dann auch nach Dreß⸗ 
den gereiſet, und daſelbſt ſalſche Brlefe vorgezeiget, 
die des Königs von Preuffen Majeſtaͤt zum Nachtheil 
des Koͤnigl. Pohlniſchen Hofes, ſolten geſchrieben dar 
ben. Auf dieſe Weiſe ward er bald da, bald dorten, 
wegen geglaubter entdeckter Geheimniſſe, und vermeyn⸗ 
ter geleiſteter wichtigen Dienſte, reichlich beſchencket. 
Die gantze Schelmerey gienge dahin: Daß der As 
nig von Preuſſen er lee, der Rayſerliche 
Sof habe gefährliche Anſchlage wider ihn im 
Sinn, und daß man den Koͤnigl. Pohlniſchen 
Hof hiebey, unter groſſen Verſßrechungen, zu 
impliciren ſuchte. Item: Daß des Koͤnigs von 

ohlen Maſeſtaͤt und der Kayſerl. Hof, dafür 

alten ſolten, als ob des Königs von Preuſſen 
Maſeſtaͤt ſchlimme Abſichten wider fie im 
Schilde fuͤhrte. 

Nachdem der Boͤſewicht feine Streiche eine Zeit⸗ 
lang geſpielet hatte, und endlich anfieng, zu beſorgen, 
daß die Buͤberey offenbar werden moͤchte, machte er 
ſich heimlich davon, und gieng wieder nach Holland. 
Nun ſieng man zwar an, zu mercken daß mit ſeinen 
entdeckten Geheimniffen viele Schelmerey vermiſchet 
ſeyn muͤſſe; es kamen aber doch nichts deſtoweniger ef 
liche vornehme Perſonen deswegen, bey Sr. Majeſt. 
dem König von Preuſſen in Ungnade; da einige vom 
Hofe weggeſchaffet, andere aber gar nach Spandau ges 
bracht wurden: Allein des Könige Majeft, lieſſen den 
Grund der Sache unter ſuchen, und denen Unſchuldig⸗ 
vefundenen die Freyheit wiedergeben; doch find ſie um 
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verſchledener Ur ſachen willen, und weil man etwa kei⸗ 
ne vollkommene Behutſamkeit in ihrer Conduire ver 
ſpuͤret, bey Hofe niemals wieder ans Bret gekommen. 
Unterdeſſen wolten des Koͤnigs Majeftät den Boͤſe⸗ 
wicht gerne wieder in Dero Händen haben, der ſo teu⸗ 
feliſche Streiche angegeben, und ſchickten ihm derohal⸗ 
ben eine ſichere Perſon nach bis in Holland. Dieſe 
Perſon hatte auch das Glücke, den Klement anzu⸗ 
treffen, der ſich, weil das Maaß ſeiner Miſſethaten voll 
geweſen, perfuadiren ließ, wieder mit zurüͤcke zu reiſen, 
in der Hoffnung, am Koͤnigl Preußiſchen Hof ein ſehr 
vornehmer Mann zu werden. So bald aber die ihm 
nachgeſchickte Perſon, mit demſelben, in dem Cleviſchen 
ankam, wurden dem Klee ment Ketten und Bande ans 
geleget, und er alfo gefänglich bis nach Spandau ges 
bracht. Da nun offenbahrete ſich die getriebene Bu. 
berey vollkommen, und wer das darüber geführte Pro- 
tocoll leſen ſolte, würde es ohne Entſetzen nicht thun 
koͤnnen. Man brachte gleichwoßl mit des Kleements 
Proceſs ſiebzehen Monathe zu, bis alles recht gruͤndlich 
konte entdecket werden; worauf ein ſcharffes Urtheil 
erfolgte. 

Solchem zufolge wurde Kleement, und einer, Na⸗ 
mens Lehmann, aus Halle gebuͤrtig, welcher in Berlin 
Agentſchafften getrieben, und fich, ungluͤckſeliger Weis 
ſe, vom Kleement, mit in fein teufeliſches Werd hatte 
ziehen laſſen, aus Spandau hinein nach Berlin in die 
Haus» Vogtey gebracht; und zehen Tage hernach, 
nemlich den 18. Aprilis Anno 1720, gieng die Execu- 
tion vor ſich. Beyde Delinquenten wurden, des 
Morgens um halb neun Uhr, aus beſagter Haue⸗ 
Vogtey, unter einer Efcorte Commandirten, von des 
nen zu Berlin in Garniſon gelegenen ee 
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nach den Meu⸗Marckt, auf ein allda darzu expreſs ers 
bauetes Gerüͤſte geführer, woſelbſt ihnen ihr Urtheil 
vorgeleſen worden. Darauf hielte Kleement eine 
Rede an das Volck, wodurch er nochmals geſtunde: 
Daß er ſich nicht nur an Ihro Maſeſtaͤt dem 
Konig von Preuſſen, ſondern auch an andern 
hohen Haͤuptern, groͤblich verfündiger, folglich 
die ihm zuer kannte Straffe wohl verdienet 
haͤrtẽ; bat anbey GOtt, und die, an denen er ſich vers 
griffen, desgleichen diejenigen, welchen er dadurch Aer⸗ 
gernſß gegeben, um Vergebung. Alsdann fliegen 
bende Delinquenten herunter, wurden auf Schinder⸗ 
Karren geſetzet und ben denen Haͤnden feſt an den Karn 
gebunden, ein jedweder von ihnen auch einmal, gleich 
unten am Geruͤſte, mit gluͤenden Zangen geknippen z 
und bey dem Spandauifchen Thor geſchahe es zum ans 
dernmal, Hernach führte man fie vollends zur Nichts 
ftädte, allwo Kleement an den oberften eiſernen Gal⸗ 
gen gehangen; Lehmann aber decolliret und gevier⸗ 
theilet ward, deſſen Kopff an dem Gerichte aufgeſtecket, 
die Viertel hingegen an ſolches herum aufgehangen 
worden. Ein jedweder von denen Delinquenten fiele, 
unten bey dem Gerichtei, nachdem man fie von denen 
Schinder ⸗ Karren abgeſetzet, nieder auf die Knie, noch⸗ 
mals, in Geſellſchafft derer Geiſtlichen, zu beten. Dieſe 
Geiſtlichen waren von denen Lutheriſchen Kirchen, weil 
Kleement ſowohl als Lehmann Lutheriſch geſtorben 
iſt. Als endlich Klement, auf dem fatalen Kloben, den 
Galgen hinan gezogen ward, ſchrie er mit ſtarcker 
Stimme: Ich habe einen guten Kampff ges 
kaͤmpffet, Glauben behalten, und die Welt 
überwunden. Lehmann hingegen redete wenig oder 
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nichts, ließ aber gleichwohl gute Zeichen der Buff von 


ſich ſpuͤren. 2 
Hiernechſt iſt dieſes ſehr merckwürdig, daß noch el. 
ne andere, etlich und ſech zig jaͤhrige, Perſon, von Ge⸗ 
burt ein Baron, Namens Heydekam, welcher ehedem 
in einem ziemlichen Anſehen und Wohlſtand goſtanden, 
hinter denen beyden vorbeſagten Delinquentek, von 
Vettel, Voͤgten, hergetragen ward, weil derſelbe vog 


einiger Unpaͤßlichkeit befallen geweſen. Soſchet nun 


empſieng, von dem Scharffrichter, Krafft ties Le 
theils, zwey Maulſchellen, desgleichen etliche Streiche 
mit dem Beſen auf dem Ruͤcken, der aber nicht ent⸗ 
bloͤſſet war. Darauf brachte man ihn nach Span⸗ 
dau, woſelbſt er kurtz hernach fein Leben beſchloſſen. 
Dieſer hatte ſich ebenfalls mit denen Kleementiſchen 
Intriguen verſtricken laſſen. 

Alſo wurde, nachdem ſich die Buͤbereyen des Klee- 
ments offenbar gemachet, das gute Vernehmen, zwi⸗ 
fen den Pohl, und Preußif Hof, ziemlich weder 
hergeſtellet; aber auch, durch andere Zuſaͤlle, von einer 
Zeit zur andern, auſs neue unterbrochen, dergeſtalt, daß 
immerfort einige Mißhelligkeiten geherrſchet, bis 1728. 
da alles auf einmal gehoben worden iſt. 

Sonſt wolte ſich ncht minder in dem Jahr auf dem 
Reichs- Tage zu Regenſpurg ein Eingriff in das von 
Ihro Majeſtat dem König Auguſto beym Reich tra⸗ 
gende hohe Ertz⸗Marſchall Amt und die damit ver⸗ 
knuͤpffte Functionen und Vorrechte hervor thun, und 
hatten ſie alle Muͤte, ſolchen durch dero Gegen Vor⸗ 
ſtellungen zu hintertrelben. In dem Badeniſchen 
Frieden war dem Chur Haufe Braunſchweig aufer⸗ 
legt worden, das ihm feit 1710. vindivirt-geweſene 
Ertz Schatzmelſter Amt an Chur ⸗ Pfaltz wieder abzu⸗ 
treten, 
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treten / welchem zufolge die Nömif, Kayſeel. Majeſtaͤt 
gegen die Reichs- Verſammlung zu Regenſpurg ange- 
tragen, vor daſſelbe eln neu anſtändig Ertz Amt aus. 
fuͤndig zu machen. Alſo fielen im Czurfuͤrſtlichen Rol- 
legio die meiſten Vota auf das Ertz⸗Stallmeiſter⸗ 
Amt / deme ſich auch im Relchs,Fuͤrſten⸗Rath die Cz. 
tholici faſt alle conformirten, und das Chur⸗Mayn⸗ 
tziſche Director ium ſchritte den 28. Apr. würcklich zu 
einem Cohclufo, Man wolte aber Chur: Saͤchſiſchee 
Seits hiezu ſchlechter dings nicht ſtimmen, und pro. 
reſtirte eventualiter wider die Conferirung um fo viel 
gerechter / je offenbahrlicher ſolches in das Erg, Mars 
ſchall⸗Amt einſchlug, und demfelbigen præjudlicirte. 
Die deßfalls habende trifftige Rationes waren dieſe: 
1) Inſinuirte ſelbſt der Nahme Marſchall zugleich die 
Werrichtung eines Stallmeiſters, wurde auch alſo in 
den älteften Annalibus von der Fraͤnckiſch. und Sach. 
ſiſchen Regierung, wie nicht weniger in den Legibus 
Allemannicis alſo erklaͤret. 2) Waͤre aus der alten 
Hof⸗Ordnung Caroli Craſſi de expeditione Romana 
zu erhaͤrten, daß der Marſtall und die Garden zu Roß 
unter dem Marſchall geſtanden. 3) Setzte die guͤl⸗ 
dene Bulle feſt, der Mareftallus oder Hertzog zu Sach⸗ 
fen ſolte fein Amt fernerhin verrichten, wie von Alters 
her gewoͤhnlich geweſen. 4) dieſſe ſich aus der Dire- 
Aion der Kayſerlichen Einritte und Einzuͤge ingleichen 
den übrigen Anſtalten bey dem Einqvartleren und eins 
fonrieren, ferner den Verrichtungen, fo einem Erb⸗ 
Marſchall bey der Kayſerlichen Croͤnung oblaͤgen / ſatt⸗ 
ſam erkennen, daß die Comitiva & cura ftabuli impe- 
Tialis von Alters her bey dem ſelben zugleich hafte. Al⸗ 
lermaſſen nun felbſt Chür⸗Braunſchweig, ohne naͤhere 
Erklarung von Chur⸗Sachſen zu haben, ſich darauf 
n ein⸗ 
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einzufaffen weigerte, und gleichſam infra dignitatem 
der Chur hielt, ſich mit einen Fragmento eines andern 
Erg Amts abfertigen zu laſſen, wie nicht weniger die 
Saͤchfiſth Fuͤrſten, als Mit⸗Belehnte und die übrige 
Status evangelici guten Theils gleiche Gedancken führe 
ten; fo ward die Sache dermaſſen alteriret, daß aus 
dem Reichs. Fuͤrſtlichen Collegio kein Conelufum er⸗ 
folgte, und iſt bis dieſe Stunde hangen blieben. 
Ebenermaſſen waren Ihro Majeſt. vom Anfang de⸗ 
ro Churfuͤrſtlichen Regierung her mit den Grafen und 
nunmehrigen Fuͤrſten zu Schwartzburg in nicht gerin« 
ge Irrungen gerathen, und würde es hier viel zu weit 
Iäufftig fallen, den gantzen Verlauff derſelbigen, in⸗ 
gleichen was hieran die Hertzoge von Sachſen Erne⸗ 
ſtiniſcher Linie, und die hohe Erb- verbruͤderte Häufer 
Brandenburg und Heffen, ferner die Chur ⸗Saͤchſiſche 
Landſchafft vor Antheil genommen, in ihrem völligen 
Zusammenhang vorzutragen, zumalen auch die haͤuſ⸗ 
fig pro und contra ergangene Deductionen vor jeder- 
mans Augen liegen, und wer überdieß einen bloſſen 
Extract der Chur Saͤchſiſchen Fundamenten verlan⸗ 
get, ſich allenfalls bey Schwedern in Theat. prætenſ. 
illuftr. 2. Th. p. 489. ſſ. ed, noviſſ. Raths erholen kan. 
Uns gnüget inzwiſchen vor dieß mahl fo viel zu wiſſen, 
wie endlich Chur⸗Sachſen mit dem Hauſe Schwartz⸗ 
burg 1719. den 28. Sept. unter Kayſerlicher Confir- 
mation, zu Grund aus verglichen worden. Ihro Dar 
jeftät erkannten nehmlich die Fuͤrſtliche Dignitaͤt deſ⸗ 
ſelben und die Grafſchafft Schwartzburg vor ein Fürs 
ſtenthum, und wolten geſchehen laſſen, daß es wegen 
der dazu gehörigen Reichs, und Boͤhmiſchen Lehn die 
Beleyhung bey Roͤmiſch⸗Kayſerl. Majeſt. ſuchte, ge» 
false auch hie ſelbſt ihn die völlige Landes ⸗Hoheit fol- 
te 
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te mit allen Effectibus verbleiben: Die uͤbrige Orte 
aber betreffend, worüber vormals 1699, der Recels 
errichtet) geſtunden Ihro Maj. dem Haufe Schwartz⸗ 
burg das jus territorli und andere Regalien nochma⸗ 
len zu / doch mit Vor behalt verſchiedener Jurium: Hins 

egen ward wegen der Aemter, Heringen, Kelbra und 
Ebeleben bedungen , daß es in den Stand / wie vor 1599. 
geweſen, wieder kommen, auch daſſelbe am Churfürſtl. 
Hoſe die Sehne ‚Pflicht wegen der Saͤchſiſchen zehn 
durch einen Adelichen Gevollmaͤchtigten vor wie nach 
ablegen laſſen, daneben die uber ſich gehabten Ritter⸗ 
Pferde beym Aufgeboth ſtellen ſolte, dagegen man die 
Fuͤrſten wolte mit Prefent- und Ponativ. Geldern ver» 
ſchonen: Mehr ſolten fie die Chur, Sächfifche Sand» 
Tage ſalyo jure ſtatus beſchicken, wie nicht weniger 
ſchuldig ſeyn, in cauſis feudalibus & realibus omnibus 
bey dem Chur⸗Saͤchſiſchen Foro per Mandatarios 
Recht zu nehmen, in andern Faͤllen aber der Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Judiciorum jurisdiction überhoben 
ſeyn. * 

Wiederum hatten Ihro Majeſt. ſelt 1717. mit der 
verwittibten Fürftin von Fondi wegen der Bevormun⸗ 
dung ihres minderjaͤhrigen Sohnes, Heinrich Fran⸗ 
tzens, als Grafens zu Manpfeld, nicht wenige Ver⸗ 
drießlichkelten gehabt, zumalen dieſelbige ſowohl die 
Chur⸗ Saͤchſiſche Hoheit und deren Jura anne xa in be⸗ 
ſagter Grafſchafft lieber vernichten, als auch fich ſelbſt 
zur Tutel mit Gewalt auſtringen, und bloß den Kay⸗ 
ſer vor Ober⸗Vormund erkennen wolte. Ihro Ma⸗ 
jeftät aber deducirten ihr dießſalls habendes Recht 

durch 


„Vid Wabſts Nachr. von des Churfuͤrſtenth. Sachſ. Julie 
Verfaſſ. dect. I. cap. 2. p. 34. a · 
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durch SonnensFlarc Argumenten, und die waren ohn⸗ 
gefehrlich folgenden Gehalts: ) Excludire das Sach⸗ 
fen Recht in dehen Guͤthern die Mütter ſchlechterdings 
von der Tutel, und wann auch dieſelbige dazu gelaffen 
wuͤrden, ſey doch ein abſonderlicher ehns. Vormund zu 
ſetzen, welcher, da nicht Agnaten oder Mit⸗Belehnte 
verhanden, kein anderer / als der dehus⸗ Herr, oder wen 
er hiezu verorduen wolte ſenn moge. 2) Waren der 
Grafen von Manßſeld Herrſchafften und ( Züther, was 
davon nicht unter Magdeburgiſcher Hoheit ſtünde, in 
Saͤchſiſchen Lerritorio gelegen, in den Rechten aber 
ver ſehen, daß wenn ein Pupill an unterſchiedenen Or⸗ 


votoriſchen Landſäßigkeit einſtweilen abftrahiren , 6, 
finde Ihro Maſeſi. als ehns, Herrn dennoch das Ben 
vormundungs⸗Recht zu, es möchten deren viel oder 
wenig ſeyn. 6) Lieſſe wider die Teutſche Reichs Ge⸗ 
ſetze und Verfaffung, daß ein Landſaßiger Pupill mit 
Hintanſetzung aller ſeiner Landes, und dehns, Herren 
bey dem Kayſer einen Vormund ſuchen dürfte, 7) Die 
Grafen haͤtten immerzu die Churfürſten zu Sachſen 
in allen Sachen, auch in mere perfonalibus, vor ihre 
judices ordinarios gehalten; Nun ſey auſſer 2 
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fel, daß das Mecht zu bevormunden der Jurisdictioni 
Ordinarir anhange. 8) Sellirte to Krafft deſſen, 
was num. f. allerixet, allerdings eine rechtmaͤßige Tu⸗ 
tel; müſfe derowegen ein Tutor darixus geſicht wer⸗ 
den, und ware über das pas etwa aus denen Patlis fa- 
milig von 145 2. und 120. darwider angezogen wer⸗ 
den mochte „keine dehns⸗ und kandesherrliche Confir- 
motion verbanden. 9) Die Grafen hätten die Churs 
fürften zu Sachſen ſchon vor langer Zeit, als ihre Ober⸗ 
Vormuͤnder vereheet , und ſich von ihnen mihrmalen 
Unter⸗Vormunden und Curatores verordnen und be⸗ 
ſtäͤtigen laſſen, wären auch die vormalige Conſtitutio- 
nes der Tutoren nicht nur in Anſehung der miſttelba⸗ 
ren Bücher, ſondern auch vislfälcig uber haupt und zu⸗ 

leich ration perſone geſchehhen, und die Tutoria bey 
Hiecchs⸗ Ge ichten und Suchung der Reichs, Lehn vor 
gültig erkannt worden. D Ig war derohalben 
dieſer, daß jetzo die Fuͤrſtlich ib von iheen gen 
machten unzuſäanglichen Einwendungen abſtunde, die 
Beſchwerden am Kayſerlichen Hofe auf hub, ſich Ihro 
Majeſt. ſubmittirte, und van ihnen zur Vopntünderln 
beſtaͤtigen ließ, womit dle Chur, Saͤchſiſche Jura lupe⸗ 
rioritatis über die Graſſchafft Maußfeld Saͤch ſiſchen 
Antheils, aber mahlen, güſſer Widerſpruth geſtellet 
wurden, 

Sintemaßlen auch das hehe Chur⸗Hauß Sachſen 
ſchon ſelt 1525. einer von Kayſer Ferdinand dem II. 
verliehenen Anwartung an der Reichs, GraſſchaſſtHa⸗ 
nau ſich ruͤhmet, fo war dermahlen Roͤmiſ. Kayſerl. 
Majeſt, hefliſſen, bey beſorglichen Abgang der daſigen 
Graͤfl. Famflie allen kuͤnfftigen Weiterungen vorzu⸗ 
kommen, und weilen vermoͤge des von denen 1 
1641, errichteten Vertrags die darinn befindliche dehn⸗ 
S 8 und 
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und Allodial- Stücke beyſammen gelaffen worden, 
durch eine eigene Commiflion unterſuchen zu laſſen, 
wie ſolche am fuͤglichſten zu ſepariren. Es machte 
aber bald das Hauß Heſſen allerhand Schwuͤrigkeiten, 
nahmen auch mittlerweile einige Caſſeliſche Troupen 
von der Stadt Hanau Poſſels, da ich die Stunde nicht 
berichten kan, wie weit es mit der Sache gediehen. 

Auſſerdem beſorgten Ihro Majeſt. der König Au. 

ſtus noch manche wichtige Dinge mehr in dero Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Erb. Landen, oder lieſſen ſolche nach dero 
hoͤchſten Willen durch die Collegia zu Wercke richten. 
Unter andern verordneten fie auch den 16, Sept. daß in 
Ober Lauſitz die Appellanten, es gienge die Appellation 
ans Ober⸗Amt, Judieium ordinarium von Land und 
Städten, oder Ihro Majeſt. felbft, jedesmal in eaſum 
ſuccumbentiæ 10. Thlr. deponiren folten, * 

Zu Anfang des Decembris 1719. kamen Ihro Ko⸗ 
nigl. Hoheit der Hertzog von Holſtein⸗Gotkorp nach 
Dreßden, welchem Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt viele Ehre 
erwieſen, und ihn nebſt feiner gantzen Suite defrayrer, 
Es hatte aber auch der Schwediſche Abgeſandte, Baron 
von Sparre, der, nach angefangenen Friedens Con- 
ferentzien zwiſchen der Cron Schweden und denen 
Mordiſchen Alliirten, ſich am Hofe eingefunden, bey 
dem König zu Dreßden eine Privat- Audieng, Am 
21. Decembris brach der König nach Pohlen auf, den, 

zu 


„A. 1721. den 26. Jan, erfolgte hierauf eine Erläuterung 
und wiefern Appellanten niit Erlegung des Geldes zu ver⸗ 
ſchonen. Hingegen den 22. Mart. dictirten ſie, daß bemelte 
Succumbenz · Gelder binnen 14. Tagen von der Zeit an, als 

ſub pœna deſertionis hiezu Auflage geſchehen, würcklich zu 

. oder widrigenfalls die Appellation vor deſort zu 

en. 
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zu Anfang des 172° Jahres ausgeſchriebenen, Reichs⸗ 
Tag zu halten. 

Er nahm auch wircklich feinen Anfang , wurde aber 
den 23. Febr. 1720. auf eine ſchaͤndliche Art zerriſſen, 
wannenhero die noͤthigſten Affairen in denen Senarus- 
Conſiliis muſten beſorget werden. Sonderlich ſuch⸗ 
ten damalen Ihro Majeft, einem hoͤchſt nachtheiligen 
Vorhaben fuͤrzukommen, weil es ſchien, daß einige 
Malcontenten unter dem Vorwand, die Freyheiten 
und Geſetze des Koͤnigreichs zu beſchuͤtzen, an einer 
neuen Confcederation arbeiteten, welches zu einer 
neuen und gefährlichen Verwirrung hätte ausſchlagen 
koͤnnen. en 2. Aprilis, als am Oſter⸗Dienſtag, ex⸗ 
ercirten Ihro Majeſt. einen gantz ſonderbaren Actum, 
indem Ste dem neuen Cardinal Salerno, den der Pabſt, 
auf Dero Ernennung, zum Cardinals; Purpur erhoben 
hatte, fonft aber einem renommirten Jeſuiten und Ita⸗ 
liäner von Geburt, den Cardinals- Hut zu Warſchau, 
mit groſſen Solennitaͤten, eigenhändig aufgeſetzet. Das 
Ceremoniel dabey verhielt ſich alſo. Um 10. Uhr be⸗ 
gaben ſich die zu Abholung deſſelbigen von Ihro Ma⸗ 
jeftät ernannte Senatoren unter elner ſtarcken Beglel⸗ 
tung zu ihm, und ward er in einer Koͤnigl. Caroſſe abs 
geholet. Als er nach Hofe gebracht worden, introdu⸗ 
eirte ihn der Cron » Groß, Marfehall mie dem Stabe. 
Nach kurtzer Unterredung erhoben ſich Ihro Majeſt. 
in die Klcche, dem der Cardinaletwas ruckwarts folgte, 
Wie man vor dem groffen Altar anlangte, nahmen She 
ro Majeſtaͤt unter einem Baldachin Platz, und ohnſern 
kam der Cardinal auf einem Stuhl zu figen, Der Car- 
dinals. Hut aber lag auf einem mit rothen Damaſt be⸗ 
deckten Tiſch. So bald das hohe Amt und die Predigt 
vorbey, uͤbergab der Pralat des Apoſtoliſchen Stuhls 

Hb Mereng 
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Merenda Ihro Majeſt. den Cardinals- Hut nebſt dem 
Paͤbſtl. Schreiben. Als diß geſchehen, verlaſe der Au- 
ditor der Nunciatur das Apoſtol. Breve, vermoͤge deſ⸗ 
ſen der b. Salerno zum Cardinal erklaret ward. Hier⸗ 
auf näherte ſich der Cardinal Ihrer Maj. welche zu erſt 
Dero Haupt mit Ihrem Hut bedeckten, fo dan aber dem 
Cardinal den Cardinals, Hut aufſetzten. Dieſer nahm 
ſo gleich den Cardinals. Hut und Ihro Majeſt. alsdenn 
auch Dero Hut wieder ab, und ward folgends nach der 
Retour zu Hofe offene Tafel gehalten. Der Reichs. 
Tag wurde den 30. Sept. zwar reaſſumiret, aber auch 
ſchon am g. November. wie der vorige, zerriſſen. Der 
hefftigſte Pun& betraff den General- Feldmarſchall, 
Grafen von Flemming, von dem die fand, Bothen 
prætendirten: Daß er, vor allen Dingen, fein 
Commando, das er, Krafft eines mit dem Cron⸗ 
Groß + Seld > Herrn getroffenen, und von Sr. 
Roͤnigl. Ma eſtaͤt zrrubirten Vergleichs, Über 
die auf Eentſchen uf geſetzte Pohlniſche Trouper 
fuͤhrte, niederlegen ſolte. Well ſich nun der Graf 
von Flemming weigerte, ſolches zu thun, der Koͤnig 
auch denſelben nicht darzu zwingen wolte; ſo giengen 
die Land- Bothen mit folennen Proteſtationen aus ein. 
ander. Bey ſo geſtalten Sachen hielten des Königs 
Majeftär wieder ein Senatus Conſilium, derer wich⸗ 
tigſten Reichs- Angelegenheiten halber die noͤthigen 
Verfügungen zu treffen. Mit Schweden vergliche 
man ſich über gewiſſe Preliminaria zum Nordiſchen 
Frieden; Krafft deren ward zu beyden Seiten ein 
Waffen Stillſtand bis zum General Friedens Schluß 
accordiret; Ihro Majeſtaͤt von Pohlen verſprachen 
auch alles, was die Parthey Stanislai ſeither widriges 
gethan, in ewige Vergeſſenheit zu ſtellen, dahingegen 

die 
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die Koͤnigin von Schweden augultum vor der Pohlen 
rechtmäßigen König erkannte, und nach deffen Ableben 
denjenigen, welchen die Stände einmuͤthiglich erweh⸗ 
len wuͤrden. Worauf der Fuͤrſt Lubomirsley nach 
Schweden geſandt wurde; dem neuen Koͤnig Friderico 
zur Crone zu gratuliren. Dargegen fanden ſich, 
Schwediſcher Seits, der Graf von Horn, und der Ge⸗ 
neral Trautwetter ein, die dem Koͤnig und der Republic 
alle Freundſchafft ver ſicherten; womit ſich der grauſa⸗ 
me und blutige Krieg zwiſchen Pohlen und Schweden 
endigte. Denn obgleich noch allerhand aus zumachen 
übrig geblieben, ſo noch bis auf dieſe Stunde nicht völ- 
lig abnethan z fo haben doch dadurch die würcklichen 
Feindſeligkelten ein Ende genommen. 


In Sachſen blieb inzwiſchen das Bonum publicum 
nicht unbeſorget. Denn daß ich hier nicht abermalen 
gedencke, wie unermüͤdet ſich Ihro Maſeſt. bey einge⸗ 
fallener Theurung die Relevir- und Verſorgung des 
Armuths angelegen ſeyn laſſen, zumaln hievon ſchon 
unter vorigen Jahr incidenter zulaͤngliche Anzeige ge⸗ 
ſchehen, fo koͤnnen deßſalls auch die übrige heilſame 
Verfaſſungen und Ausſchrelben, ſo h. a. erfchienen, 
etlicher maſſen zum Zeugnis ſtehen. Alſo den 16. Apr: 
ertheilten Ihro Majeſt. Dero Reſolution und Er⸗ 
laͤuterung über einige Puncte der Leipziger Handels, 
Gerichts Ordnung, den Modum citandi, die Wech⸗ 
ſel⸗Brieffe von Handels. Conſorten, die Appellatio- 
nen, das Fatale zur Gegen» Beſcheinſgung u. d. m. 
belangend. Den 13. Jul. thaͤten fie auf gepflogene 
Communication mit dem Hertzog zu Sachſen⸗ Go⸗ 
tha Vorſchrifft, wie nebſt der in Thüringen ange 
legten Poſtirung gegen die daſelbſt geaͤuſſerte Ziegeu⸗ 

Hb z nek 
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ner mit Nachdruck zu verfahren. Den 29. Jul. 
verboten Sie, einem Kayſerlichen Mandat von 1719. 
äufelge, die zu Ruinirung des Poſamentier ⸗Hand⸗ 
werckb abzlelende Schnur » Mühlen oder Muͤhlen⸗ 
Stuͤhle, alſo doch, daß die jetzt eingeführte hoͤch⸗ 
ſtens auf der Arbeiter Lebens Zeit möchten gedultet 
werden. Den 26. Aug. informirten Sie die Schoͤp⸗ 
pen zu Leipzig wie zu ſprechen, wenn ein Haus Dieb 
vor der Inquiſition das Factum geſtünde, und das ge⸗ 
ſtohlene reltituiren wolte. * Den 4. Od. wieſen 
Sie die Unter⸗Richter dahin an, daß die Appella- 
tiones, ungeachtet der Coneipienten ermangelnden 
Unterſchrifft, keinesweges zuruͤck zu geben, ſondern 
darauf attendiret und Bericht erſtattet werden ſolte. 
Dergleichen geſchahe nicht minder den 1. Nov; in 
Oberlauſitz, ſo viel nehmlich von dieſer Ordination 
nach des Marggraſfthums Verfaſſung applicabel. 
Den 2. Nov. verhieſſen Sie mit Beziehung auf das 


Wollen ⸗ Mandat von 1718. denen Manufacturiers, 


ſo ſich in Dero Landen, ohne daß ſie neu anbauten, 
niederlaſſen wuͤrden, ſonderlich, welche etwa neue In- 
ventiones und ſeither nicht bekannte Fabriquen an⸗ 
zugeben wuͤſten, gleich denen wuͤrcklich Anbauenden, 
mancher⸗ 

Nachdem folgends eine ffarcke Bande dergleichen Volcks 
aus Heſſen und den angraͤntzenden Landen mit Gewalt vers 
trieben worden, ſolche aber in den Thuͤtinger Wald würds 
lich eingebrochen, wolte 1722. den 4. Apr. anderweit nds 
thig ſeyn, die vormalen wider ſolche ergangene Verord⸗ 
nungen zu ſchaͤrffen, mit dem Bedeuten, denenſelben ernſt⸗ 
lichen Widerſtand zu thun, die Manns; Perſonen, da fie 
gleich offene Paſſeporte hätten, ohne Scheu zu tödten, dis 
Weiber und Kinder aber in die naͤchſte Gerichte zu lieffern. 


Weil ſich bey dieſemReſeript bald einiger Zweiffel ereigne⸗ 


te, ſo ward ihnen auch hierauf 1721. den 18. Jan, beho⸗ 
rige Reſoluzion ertheilet a 
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mancherley Begnadigungen und Freyheiten, welcher⸗ 
ley auch den 5. Dec. in Oberlauſitz wiederholet ward. 
Den 6. Decemb, caſſirten Sie die hin und wieder 
neuerlich und privatim angelegte Männer» und Wei, 
ber » auch Wittber und Witeben ⸗Jungfer und 
Junggeſellen- Calſen, mit dem Anhang, daß derglei⸗ 
chen keine weiter ohne Dero ausdrücklichen Confens 
und Approbation errichtet werden, jedoch die in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte groſſe Feuer ⸗Caſſe und andere der 
Gattung, ſo zu des Publici Beſten gereichten, aus⸗ 
genommen ſeyn ſolten. 

Den 21. Dec. langten Ihro Majeftät der König, 
aus Pohlen, wieder zu Dreßden anz und das folgende 
172 ĩſte Jahr wurde mit einem über die maſſen praͤch⸗ 
tigen Carneval angefangen. Es muſten ſich aber Ih⸗ 
ro Koͤnigl. Majeſtaͤt, wichtiger Affairen halben, zu En⸗ 
de des Marti ſchon wieder nach Pohlen begeben, wo» 
ſelbſt Sie den 2. Aprilis arrivirten, und ein Senatus- 
Conſilium hielten, welches den 2 1. dito ſeinen Anſang 
nahm. Es waren aber vor dieſesmal auch wenig Se- 
natores zugegen, wannenhero nichts heilſamliches bes 
ſchloſſen werden konte, von was vor Importantz auch 
die Affairen immer ſeyn mochten. Der Zanck wegen 
des Commando, welches der Graf von Flemming uͤber 
die, auf Teutſchen Fuß ſtehende, Troupen von der Cron 
Armee führte, währete noch immer. Ob ſich derſelbe 
gleich auch endlich reſolvirte, daſſelbe ſreywillig nieder 
zu legen, welches ſodann der König theils dem Fuͤr⸗ 
ſten Lubomirsky, was die, Cavallerie betrifft, theils 
dem Grafen Daͤnhof, was die Infanterie anbelanget, 
aufgetragen; ſo konte doch dadurch keine Beruhigung 
bey denen Pohlen zu wege gebracht werden, weil dieſe 
den, zwiſchen dem Grafen von Flemming, und dem 

A Cron 
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Cron- Groß- Feld, Herrn, getroffenen Vergleich gantz. 
lich wolten aufgehoben wiſſen. Sonſt kam in dieſem 
Jahre auch zu Nyſtadt in Finnland, der Friede zwiſchen 
dem Czaar und Schweden zur völligen Richtigkeit, 
worein nicht minder der König Auguftus und die Cron 
Pohlen geſchloſſen ward. 5 

Im Nl jo, und zwar den 27. diefes Monaths, lang» 
ten des Könige Majeſtaͤt aus Pohlen wieder in Sachſen 
an. Sie hatten ſchon vorhero Anſtalten zur Anle gung 
einer ſogenannten Hand, kibliothec, desgleichen zu ei. 
nem Etampen - und Naturalien. Cabinet. wie nicht we, 
niger zu einer trefflichen Anatomie. Cammer gemachet, 
welche An falten ſodann, unter der Direction des Gras 
ſens von Mannteufel, eyffrigſt foregefeget wurden, 
dergeſtalt, daß man in kurtzer Zeit, obſchon vermittelſt 
groſſer Koſten, damit zu Stande kamen. Sie wur⸗ 
den erſt in das ſogenannte Regiments» Haus auf dem 
Süden» Hof transportiret, und waren allda in der 
ſchoͤnſten Ordnung aulgeſetzt fo lange zu ſehen, bis das 
Gebäude dem Herrn Grafen und Ober⸗Caͤmmerer von 
Frieſen zu bewohnen übergeben ward, worauf fie theils 
in den Zwinger ⸗ Garten, theils ſonſt weiter, geſchaffet 
werden muͤſſen. 

Am 17. Juli hatte das Schloß Pretſch, als Ihro 
Majeftät der Königin ordentliche Sommer-Refideng, 
die Ehre, von Sr. Majeſtaͤt dem jetzt regierenden Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemarck, als noch damaligen Cron⸗Prin⸗ 
Sen, beſuchet zu werden. Er trat daſelbſt unter dem 
Namen eines Grafen von Hlrſchholm eln, und legte 
bey Ihro Maſeſtaͤt der Königin eine Vite ab. Von 
dar kam derſelbe über Lichtenburg am 22. Julii nach 
Dreßden wo er, unter Loͤſung derer Stücken, gegen 
Abend anlangte, Es bliebe aber derſelbe nicht laͤnger, 
als 
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als den folgenden Tag, daſelbſt, an welchem ihn Ihro 
Majeſtat der König von Pohlen aufs propreſte tractir⸗ 
te. Des Abends um 10. Uhr gieng er wieder nach 
Pretſch zuruͤcke, um die daſelbſt, mit der Durchl. Prin⸗ 
tzeßin Sophia Magdalena, einer Schweſter des jetzt, re⸗ 
gierenden Herrn Marggrafens von Brandenburg⸗ 
Bayreuth welche fich bey der Königin aufhielte, ver⸗ 
abredete Vermaͤhlung zu vollziehen, welches auch am 
7. Auguſti geſchehen; worauf ſich derfelbe, am 15. di- 
to aufmachte, um in die Daͤniſch⸗Holſteiniſchen Lande 
über Wittenberg und Magdeburg zuruͤcke zu gehen. 

Unterdeſſen celebrirten Ihro Majeſtaͤt der König, 
am zten Auguſti, Dero hohes Namens ⸗Feſt, auf dem 
Luſt⸗Schloſſe Pillnitz, mit gantz beſonderer Magnifi⸗ 
ceng; wobey zugleich das jaͤhrliche Feftin des Weiſſen 
Adler⸗Ordens ſehr Iplendide begangen, und nicht nur 
des Herrn Ober ⸗Hofmarſchalls, Barons von Loͤwenthal 
Excellent, ſondern auch der Kayſerl. Miniſtre, Herr 
Graf von Koͤnigseck, dann die Herren Grafen von 
Vitzthum und Flodrop, in denſelben aufgenommen 
worden. Die Luſtbarkeiten waͤhreten etliche Tage nach 
einander. Hierauf begaben fi) Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeftät, am 19. Auguſti in das Toͤplitzer⸗Bad, wo Sie die 
Bade ⸗Cur bis zum 3. Sept. continuirten, und ſodann 
nach Dreßden zuruͤck kehreten. 

Sintemalen nun Ihro Majeſtaͤt die mehreſte Zeit 
dieſes Jahrs in Dero Erblanden verbrachten, ſo ſchaff⸗ 
te Ihre hoͤchſte Gegenwart nicht wenig heilſames, wie 
nur aus den ausgelaſſenen General. Patenten zu ur⸗ 
theilen. Den 3. Febr. befehlichten Sie nehmlich die 
Beamten, wegen bisher verſchiedentlich ereigneter 
Differentien und vorgegangenen Attentaten, auf die 


Mahl und Steine an denen Landes⸗Graͤntzen fleißiger 
9 4 acht 
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1 acht zu haben, und jaͤhrlich hierüber zu berichten. 
f Den 19. Febr. verordneten Sie, daß fuͤrohin in denen 
| Judiciis kein Notariusadmittiret werden ſolte, welchen 
(| nicht von denen Juriſten⸗Facultaͤten ein beglaubet t- 
N teſtat aufzuweiſen hätte, und bey Dero Regierung im. 
matriculiret worden. An eben dem Tage deeretirten 
Sie, daß wenn in Zukunfft jemand ein Præceptum de 
non folvendo bey der Regierung oder andern Gerich⸗ 
ten ſuchte, folches nicht allein dem Haupt ⸗ Schuldner, 
ſondern auch zugleich deſſen Debiteri zu communici- 
ren, und dem letztern anzubeſehlen, daß er bis zu erfolg 
cer Reſolution feinem Glaubiger nichts auszuzahlen, 
IN oder aber das bezahlte ſo fort wieder abzuſchaffen und 
| zum gerichtlichen Depoſito zu lieffern verbunden ſeyn 
ſolte. Den 14. Mart. befahlen fie forthin in Cam⸗ 
aner · Rechnungen an ſtatt des bisher braͤuchlich geweſe⸗ 
nen Guͤldens den Calculum nach Thaler n zu brauchen. 
Den 19. Apr. verfügten Sie bey Dero Aemtern in | 
Oberlauſitz, welcherley Friſten in Zukunfft bey vorkom 
menden Appellations- und Laͤuterungs. Verfahren ra. 
| tione der letztern Inflanz in acht zu nehmen. Den 
21. Apr. begehrten Sie von denen Beamten der al. 
ten Erb. Lande, daß, daſern in dem oder jenem Amte 
Lehn⸗ Geld, Confens- Gebühren, wie auch Neu» und 
i Wandel ⸗Käuſſe hergebracht, und diefelbe ſich ſolcher 
N Mutzungen über ihre ordentliche Sportuln zeither anges 
I maſſet, fie bey Vermeidung doppelten Erſatzes von 
N | 1714. an Specification davon einfenden folten, Den 
. 14. Jun. thaͤten Sie wiederum bey den Aemtern in 
1 Oberlauſitz die Vorſchrifft, es ſolten die Citationes, 
I} welcheeineCondemnatoriam nach ſich zoͤgen, oder ſonſt 
| ſub præjudicio ergehen würden, eine Saͤchſiſche Friſt 
I in ſich halten. Den 30. Jun, beorderten Sie die Be⸗ 
\ | amten 
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amten der Chur, Lande, denen Staͤdten jeglichen Amts⸗ 
Bezilcks zu hinterbringen, fie möchten ſpecifice anzei⸗ 
gen, wer ſie auf dem Lande in Brau- Urbar und Brant⸗ 
wein, Brennen beeinträchtigte. Den 19. Sept. thäten 
Sie bey refolvirter Errichtung der ſteinernen Poft-und 
Diſtanz - Säulen in Pyramiden - Form auf denen 
Haupt - Straſſen aus Dero Cammer⸗Gemach Verfü⸗ 
gung, wie man ſich allenthalben dabey zu bezeigen und 
woher die Koſten zu nehmen. Dergleichen erfolgte 
nicht minder bald den 1. Nov. aus der Regierung. 
Und den 14. Nov. ward hierüber aus dem Geheimden 
Conſilio dem Sand» und Graͤntz Commiflario ein eis 
gen Decret zugeſtellet. Den 22. Sept. machten Sie 
eine gegen den Koͤnlg von Preuſſen beſchehene Decla- 
ration kund, krafft deren alle und jede Guͤther und 
Waaren, ſo demſelben eigenthuͤmlich gehoͤrten, oder 
vor deſſen Rechnung erkaufft, abſonderlich auch das in 
den Magdeburgiſchen Cockuren gemachte Saltz, beg 
Dero Zoll Städten, Zoll. Gleits⸗ und Impoſtfrey pal⸗ 
Siren ſolten, dergleichen fie ſich ebnermaſſen hinwieder 
wegen Ihrer Guͤther, beſonders der Boy ⸗ und anderer 
Hh Salze, 
7 An. 1722. den 24. Jul. trat deßhaſben ein ander Excita- 
torium zum Vorſchein, muſte auch bey nichts deſto minder 
vermerckter Saumſeligkeit und Maliz einiger Unterthanen 
3724. den 7. Sept. die Beſchleunig⸗ und Forderung des 
Wercks noch in geſchaͤrfftern Terminis inculciret werden, 
welches um fo viel mehr zu verwundern ſtunde, weil felbige 
nicht nur zur ſonderbaren Zierde, ſondern auch zu guten 
Nutzen des Landes gereichten. Dahingegen gaben Ihro 
Majeſt. denen Ständen in Oberlauſitz, nachdem fie darein 
gewilliget, den 15. Jun. die Verſicherung, daß ſolche Ports 
Saulen bey denen unter ihnen wegen des Meilen⸗Maaßes 
im Brau⸗Weſen obwaltenden Streitigkeiten keinem Theis 
prejudiciren, noch auch ſonſten auf einige Art zum Behelff 
angezogen werden folten, 
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Saltze, welche in die Ihnen unterworffene kunde ein⸗ 
gehen wuͤrden, bedungen. * Den 13. Nov, befeh⸗ 
lichten Sie die Beamten, nach einen beygefuͤgten ge⸗ 
wiſſen Schemate über die bey denen Aemtern verhande⸗ 
ne oder noch eingehende Depofita ein richtig Buch oder 
Manual zu halten, und bey Einſchickung der Amts⸗ 
Rechnungen jedesmal daraus einen Extract beyzufüuͤ⸗ 
gen. Den 20. Dec. beordneten Sie dleſelbe, daß weil 
von Berlin und Magdeburg an die Zimmerleute und 
Geſellen in Dero Landen Einladungs. Schreiben er⸗ 
gangen, fie wider ſothane fchädliche Abziehung be⸗ 
ſtens vigiliren ſolten. 

Anno 1722. ſchrieben Ihro Majeſtaͤt, der Koͤnig, eis, 
nen groſſen Land Tag nach Dreßden aus, der den 8. 
Februarii feinen Anfang genommen. Auf demfelben, 
that der Herr von Zech, in Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
hoͤchſten Gegenwart, die Propoſition, welche durch 
den Herrn Erb⸗Marſchall- Amts- Verweſer, den Herrn 
General. Lieutenant von Benckendorff in Namen de⸗ 
rer geſammten fand.» Stände beantwortet wurde. 
Der allergnaͤdigſte Abſchied erſolgte den 14. Jun. und 
begriffe was nach reifflich gepflogener Communica- 

tion 
Demnach folgends zwiſchen beyden Herren des Saltz⸗We⸗ 
ſens haltzer einige Diferenrien entſtunden, und es einer an⸗ 
derweiten Convention noth hatte, ward auch ſolche 1728. 
den 26. Jan. der Landſchafft per Generale notificiret, und 
Erläuterung beygefügt, wie die 1721. beſchehene Declara- 
tion wegen recıprocirlicher Zoll⸗Freyheit anzunehmen, 
und was eigentlich, ſo wohl in Anſehung alles und jedes 
eigenthuͤmlichen Fürſten⸗Guths, als Müͤhlſteine, Hol⸗ 
ges, Armaturen, Pferde, Victnalien u. d. m. ſo durch des 
einen Theils Lande gefübret wurden, als beſonders wegen 
des Magdeburgiſchen Saltzes und derer daſſelbe auf der 
Elbe fortbringenden Schiffer oder nach Franken verfuͤh⸗ 
wunden Fuhrleute allenthalben zu beobachten. 
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tion foͤrderhin bey dem Statu religionis, Policey. We⸗ 
fen, Handel und Wandel, der Müntze, Steuer und 
Acciſe, auch andern Bewilligungen und Bedurffniſ⸗ 
fen, dem Militair- Staat und übrigen gemeinen Au⸗ 
gelegenheiten zu obſerviren oder zu aͤndern.“ Nicht 
minder legten Ihro Majeſt. Dero unermuͤdete Sorg⸗ 
falt in Herſtellung guter Ordnung und Förderung 
des allgemeinen Wohlſtandes abermaln durch man⸗ 
nigfaltige Ausſchreiben dar. Denn ſchon den 15. 
Ton. verboten fie denen Beamten, die Victualien- lief. 
ſerung nicht nach der Tax, wie folche der Landes⸗Herr⸗ 
ſchaſſt auf Reiſen, und wenn fie ſelbſt gegenwartig, 
vorbehalten, von denen Unterthanen zu fodern, bey 
100. Thlr. Straffe, deffen ſelbige auch den 31. Aug. 
anderweit bedeutet wurden.““ Den 16. April ver« 
ordneten fie, daß die Befigere der Amtfäßigen Rit⸗ 
ter» Güter bey denen Conventen, fo zu Ausſtellung 
der Bau und Jagt ⸗ Vollmachten gehalten wurden, 
nicht durch ihre Gerichtshalter erſcheinen, ſondern als 
lenfalls einem ihrer Mitſtaͤnde das Votum auftragen 
ſolten. Den 29. Jun. bedeuteten fie die Kirchen ⸗ Pa. 
tronos, die allda jeglichen Orts verhandene Capitali- 
en keinesweges ohne Vorbewuſt derer Superintenden 
ten, auch anders nicht, denn gegen hinlaͤngliche Ver⸗ 
ſicherung an ſich zunehmen und zu erborgen. Den 
23. Jul. verfügten ſie, daß in Dero Landen die Preuſ⸗ 
ſiſch⸗Brandenburgiſche Tapiſſerien nicht anders, denn 
unter einer hohen Accis, die Cottone aber gar nicht 
ein⸗ 
— — - 
»In Siculs Leipz. Jahrb. 3. Band. e. Fortſ. pag. 190. fL. 
finder man hievon weitere Vorſtellung. 
An. 1725. den 30 Jun. ward gedachte Natural Kiefferung 
nicht minder allen Raͤthen und Dienern, in waſßerleycom⸗ 
million fie ſich befanden, aberkannt und ernſtlich inhibiret. 


tern und Adtuarien beſtellet. Den 6. Nov, begehr- 
ten ſie von denen Beamten eine Specification der 
Platze, ſo etwa von den Amts- Grundſtuͤcken ohne Con. 
ceſſion abkommen, und wolten ſolche lediglich wie⸗ 
ii der an die Cammer gebracht wiſſen. Den 18. Nov. 
thaͤten fie Vorſchrifft, wie fern hinfüͤhro die von le⸗ 
digen Weibs- Perſonen, wie auch Ehe⸗ Weibern, ihres 
1 Fahrniſſes halber, ohne Curatore ausgeſtellte Vers 
ſchreibungen guͤltig ſeyn möchten oder nicht. Zu dem 
decretirten fie h. a. daß auf die bißher in Dberlaufig 
uͤblich geweſene Erndte⸗Eerien, ſonderlich bey Vorbe⸗ 
ſchieden, wie auch den Seflionen des Ober» Amts und 
Judicii ordinarii, nicht attendiret werden ſolte. 

Sonſten hatte man zu Regenſpurg im Anfang des 
Jahrs Proteſtirender Seits ein Concluſum wegen eis 
N ner mehrern euſſerlichen Verein / und nähern Zufams 
mentretung der Lutheriſchen und Reſormirten proje- 
Giret, fo hauptſaͤchlich diefes zum Grunde fuͤhrte, daß, 
ö weil ſie gleichwohl ein Corpus conſtituirten und ſich 
1 ſaͤmtlich zur Augſpurgiſchen Confefhion befennten, fie 
0 auch ſich unter einander treulicher meinen, aller ſecli⸗ 
| 0 riſchen Nahmen enthalten, keine Schmaͤhungen auf 

| 

| 
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Ni eingeführer werden ſolten. Den 2. Sept. injungirten 
N fie denen Ereyß-Beamten, acht zu haben, wo etwa auf 
1 den Graͤntzen die Vafallen ſolche Perſonen, ſo in frem⸗ 
1 den Territorio wohnhafft, zu ihren Gerichts · Verwal · 

1 

ij 


angeln und Cathedern oder in Schriften mehr ges 
ſtatten, auch da das Controvertiren in Theologicis 


1} 
ll) nicht zu vermeiden ftünde, es mit gröfferer Moderati- 
| on tractiren und fi) hieran keine etwa geleiſtete Ey⸗ 
ee des⸗ Pflicht hindern laſſen wolten. Es ward auch 
10 ſolch Unions-Conclufumin Conferentia Evangelico- 
eum per majora vor gut befunden und durch * 
h, 
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Saͤchſiſche Geſandſchafft ex officio diregoriali den 
28. Febr. wuͤrcklich dictiret. Es trugen aber verſchie⸗ 
dene Evangeliſche Fuͤrſten in Anſetzung des Weſtphaͤ⸗ 
liſchen und der nachher erfolgten Friedens⸗Schluſſe, 
wie nicht weniger der Vorfahren gelelſteten Allecura- 
tionen, Bedencken, ſich hierauf einzulaſſen. Und noch 
mehr Schwuͤrigkeiten fand E. Geheimdes Raths⸗ 
Collegium zu Dreßden, demſelben beyzutreten , nach⸗ 
dem daraus mit dem Ober⸗Conſiſtorio daſelbſt com. 
municiret worden, und man unvorgreifflich bemer⸗ 
et, daß dar inn der Status politieus mit dem Statu re- 
ligionis vielfältig vermiſcht, und der widrigen Par⸗ 
they daher nur Argwohn erwecket, und zu unruhigen 
Bewegungen mehr Anlaß gegeben wuͤrde, auch etli⸗ 
che Palſagen denen Chur⸗Fuͤrſtlichen Verflichtungen, 
fo vorhin ergangen, recta entgegen ſtüͤnden, wie in Fa⸗ 
bers Staats⸗Cantzley 41. Th. p. § 54. M mit meh⸗ 
rern zu leſen. Man ſahe alſo Chur⸗Saͤchſiſcher Seits 
ſich genoͤthiget, den 25. Mart. die Declarition thun zu 
laſſen, daß, ob man wohl ſich von der Evangeliſchen 
Par they niemaln zu trennen gemeynet / auch mit denen 
Reſormirten allemahl auf Reichs Conſtitutions. maͤſ⸗ 
ſige Weiſe Cauſam communem zu machen verbunden 
und erböthig wäre, uͤberdiß falvis dockrinalibus & 
elencho denen Theologen keine harte Exprefliones 
und unzuläßige Streit Schrifften jemaln geſtatten 
wurde; man dennoch dleſerwegen zur Zeit nicht noͤ⸗ 
thig achtete, dergleichen Conclufum zu errichten, zu⸗ 
maln alles dasjenige, was in demfelben zu conditio 
niren vermeynet worden, allſchon in den Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Landen eingefuͤhret wäre. 

Ferner wurden Ihro Maͤjeſtaͤt der König Augu- 
ftus desgleichen Ihro Hoheit Dero Chur⸗Printz, lm 


Junio 
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junio dieſes Jahres, mit dem Ritter Orden des Guͤl⸗ 


denen Vlieſſes beehret, den der Oeſterreichiſche Land⸗ 
Marſchall, und Kayſerl. Geheime Rath, Herr Graf 
von Harrach, nebſt dem Cantzler dieſes Ordens, Baron 
von Imbfen, nach Dreßden überbrachte, woſelbſt ihn 
erſtlich Ihro Koͤnfgl. Maj ſtaͤr, in Dero Zimmer / von 
dem Grafen von Harrach empfiengen, und hernach dem 
Durchlauchtigſten Chur⸗Printzen öffentlich), mit groſ⸗ 
fer Pracht und denen gewöhnlichen Ceremonien ſelbſt 
umhbiengen. Hierbey nun iſt noch dieſes remarqus⸗ 
ble, daß Ihro Kayſerliche Diajeftät, als Ordens Mei⸗ 
ſter, in Anſehung dieſer beyden hohen Ritter des guͤl⸗ 
denen Blieſſes, derer Geſſtze des Ordens ohngeachtet, 
welche, nebſt dieſem Orden, keinen andern zu tragen 
vergoͤnnen, erlaubet haben, daß ſowohl Ihro Majeſt. 
der König, als Ihrs Koͤnigl Hoheit der Chur⸗Printz, 
den Orden des Weiſſen Adlers beybehalten. Man 
hatte in dem Ordens Archiv gefunden, daß Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt der König Auguſtus ſchon von dem König Garo- 
lo Il. in Spanien, zum Ritter dieſes Ordens war ers 
nennet worden, und daß es bloß der darzwiſchen ge⸗ 
kommene Todes» Fall des nur, beſagten Könige von 
Spanien verhindert ihm die Ordens⸗Zeichen zu über 
ſenden. 

Hierauf reiſete Ihro Majeftät der König am aten 
Julü nach Pohlen ab, woſelbſt er am sten dito zu 
Warſchau anlangte. Den §. October ſieng er an, ei⸗ 
nen Reichs Tag zu halten; der aber am 16. Novem- 
bris zerriſſen wurde. Dargegen vergaben des Könige 
Majeſtaͤt ſehr viele, bishero vac ant geweſene, geiftliche 
und weltliche Aemter. Darunter befande ſich ſo gar 
das Ertz- Bißthum Gneſen, ſamt der damit verfnüpff- 
ten Primatur, welches der Biſchoff von Ermland, Graf 

Thes ; 
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Theodorus Potoky erhielte. Ihro Majeſtaͤt haben 
ihn alfo vor einen ſehr wohlgeſinneten Freund gehal⸗ 
ten. Aber neulich bey der letztern Koͤnigs Wahl hat 
ſich das Widerſpiel ſattſam geaͤuſſert, daß er ſchon das 
zumahl nicht ein wahrer Freund des Königs, ſondern 
ein groſſer Partiſan des Stanislai, geweſen. 

Am 24. Janusrii 1723. langte der König aus Poh⸗ 
len wieder glücklich zu Dreßden an, und hielte ein un. 
gemein koſtbahres, ja, wegen derer vortrefflichen und 
ſinnreichen Erfindungen und Luſtbarkeiten, zuvor noch 
nie geſehenes Carneval, welches hoͤchſt⸗ vergnügt voll⸗ 
zogen worden. Das gantze Jahr hindurch hat er ſich 
bey ſeinen getreuen Sachſen aufgehalten, abſonder⸗ 
lich aber zu Dreßden und Pillnitz ſich manches Di. 
vertiffement gemachet/ aber auch dabey der ferieufen 
Landes⸗ Angelegenheiten niemals vergeſſen. Den 20. 
Jan, befahlen Ihro Majeſtaͤt einige von dem Chur⸗ 
Pfaͤltziſch⸗Lutheriſchen Miniſterio ausgeſchickte Colle- 
anten, fo mit ihren Patenten und eingebrachten Gel⸗ 
dern ſehr untreulſch umgegangen, zu inhiftiren, und 
ihnen, was ſie bey ſich haͤtten, abzunehmen. Den 3. 
Febr. beorderten fie die Beamten, dero Saltz⸗Be⸗ 
dienten bey vermerckten Unterſchlelſſen mit Unterſu⸗ 
chung und anderer Huͤlffe beſſer an Hand zu gehen. 
Den 12. April ſtellten fie Vorſchrifft, welchermaſſen 
die angehende Advocaten, ſo wohl promoti, als non 
promoti, ſich reſpective bey denen Juriften-Facultzs 
ten und der Regierung ad praxin zu legitimiren, den 
Eyd abzulegen, und die Praxin ſelbſt gradatim zu 
uͤben haben ſolten. Den 14. Aug. verhieſſen ſie al⸗ 
lerhand Handwerckern, ſo bey dero Schloß Moritz⸗ 
burg anbauen wolten, nicht allein bequeme Plaͤtze oh⸗ 
ne Entgeld einzuraͤumen, und fie gewiſſe Frey. Jahre 

ge⸗ 
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genieſſen zuläffen, ſondern auch diefelbigen bey ihren 
Gewerbe zu ſchuͤtzen und ihnen weiter keine Beſchwe⸗ 
rung, auffer einem jährlichen Exbzinß anzumurhen. * 
Den z. Decembr. belehrten ſie die Beamten, was fel« 
bige hinkuͤnfftig in ihren Berichten bey Wiederan⸗ 
bringung der wuͤſten Bauſtellen oder anderer caduc ges 
legenen Güter zu obſerviren. Den 20, Dec. ſuch⸗ 
ten ſie der von Chur⸗Brandenburgiſcher Seits unter⸗ 
nommenen Abzietzung und Verleitung der eingeſeſ⸗ 
ſenen Wollen⸗ Arbeiter und anderer Manufadturiers 
vorzubauen, und thaͤten Befehl, wie ſich die Obrig⸗ 
keiten und Handwercke gegen die dortige Emillarios 
und ſonſten zu verhalten. 

Eben fo nöthig und wichtig, wo nicht im- 
portanter waren diejenige Edicte und Verordnungen, 
welche Ihro Majeſtaͤt bald zu Eingang des Jahrs 
1724. und folgends ins Land emaniren lieſſen. Denn 
den 7. Jan decretirten fie. mit vorläuffiger Inculei- 
rung deffen, was vormaln wider die hohe und wucher⸗ 
liche Zinſen verordnet, welchergeſtalt die in Abſall der 
Nahrung kommende Perſonen, ſonderlich Kauf und 
Handels / Leute, fo nicht ſolvendo wären, ſich zu ver⸗ 
halten haben, und wie mit ihnen procediret werden, 
inglelchen was gegentheils wider muthwilllge und 
fluͤchtige Banqueroutiers und Schuldner vorzuneh⸗ 
men und was ſie vor Straffe und Ahndung unter⸗ 


« worffen ſeyn ſolten. Den 10. Jan. lieſſen fie zu Ab» 


helffung der vielen Mißbräuche bey dem juſtitz⸗Weſen 
die erläuterte und verbeſſerte Proceß und Gerichten 
Ordnung nebſt einen Anhang von Proceſſu ſumma- 


rio, executivo, cambiali und poſſeſſorio ans icht tre- 


a 


3 ten, 
Den Anschlag muste die Kammer befördern, dergleichen 
auch bald den 17, Aug. aus der Regierung nachfolglen 
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ten, und verfügten daneben, daß ohne dero Vorbe⸗ 
wuſt und Approbation niemand ſich unterfangen fol« 
te, darüber zu ſchreiben, zu commenriren oder Inter- 
pretationes zuſtellen, auch felbft die Rechts, Coll⸗gia 
in zweiffelhafften Faͤllen ehender berichten, und ihr 
unvorgreifflich Gutachten beyfuͤgen, überdiß behielten 
fie ſich vor, ſelbige in Zukunfft nach Befinden weiter 
zu erflären und zu ändern. Hiedurch nun ward vie⸗ 
len ungerechten Richtern und boͤſen Advocaten zum 
Heil des gemeinen Weſens ein treffliches Ziel geſetzt, 
und man lieſet an einigen Orten, wo ſolcher Satzung 
Erwehnung geſchiehet, daß fie ein Werck von einer bey⸗ 
nahe 24. jährigen Arbeit ſey. Zu gleicher Zeit er⸗ 
ſchien auch eine Tax - Ordnung, wornach ferthin die 
Sportuln und Gerichts- auch Advocaren» Gebühren 
bezahlt werden folten, mit gemeſſener Vorſchrifft, wel⸗ 
chenfalls nichts zu fodern, und wie ſich ſonſt bey deren 
Liquidir- und Vertheilung, it. bey Verſendung der 
Acten u. ſ. w. zu bezeigen. Den 20. April adprobir- 
ten fie ein Ober -Amts⸗ Patent, daß in Ober⸗Lauſitz kei⸗ 
ner, wenn er auch gleich im Viniſterto geweſen, zum 
Pfarrer zu vociren, als biß er eine Prob⸗Predigt und 
die Gemeine ihre Erinnerungen über feine Lehre und 
Leben gethan. Den 21. April ſetzten fie dem Aufbor⸗ 
gen junger Leute noch viel genauere Schranden, als 
vormaln geſchehen, und thaͤten Vorſehung, daß kuͤnff⸗ 
tig auſſer Handels Leuten niemand, weß Standes 
und Condition er waͤre, und da er gleich in dero wuͤrck⸗ 
lichen Kriegs ⸗Dienſten ſtuͤnde, oder Veniam ætatis ers 
halten haͤtte, vor erfuͤlltem 25. Jahr ſeines Alters Wech⸗ 
ſel Briefe auszuſtellen, zu indofliren oder zu accepti- 
ren Macht haben, und wenn es nichts deſtoweniger ge⸗ 
ſchaͤhe/ ſolche ſchlechterdings ungültig ſeyn, auch des 
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rerjenigen ihre, die ſich auswärts befänden, nicht mehr 
als Handſchrifften gelten, zudem überhaupt die Ufura- 
zii hart angeſehen werden ſolten. Das Darum lautes 
te Warſchau, und ward ſolche nuͤtzliche Sandion übers 
dieß den .de in Ober ⸗Lauſitz a part bekannt ges 
macht. * en 12. Jul. wiederholten ſie nicht allein 
gegen die Beamten das Verboth von 1722. wegen der 
nach Herrſchafftlicher Tax an dieſelbe beſchehenden 
Victualien Lieferung, ſondern unterſagten ihnen auch 
die bey ihren Privar- Verrichtungen unbeſugte For⸗ 
derung des Geſtroͤhdes, der Vorſpann und anderer 
Dienſte, und wolten hierüber denenſelben, auffer wenn 
fie in Amts⸗Geſchaͤfften begriffen, keine Gleits, Zoll⸗ 
Aceis. und Faͤhren⸗Freyheit zugeſtaͤndig ſeyn. 
Demnechſt verglichen ſich Ihro Majeftät h. 2. mit 
dem Kayſer, als Könige zu Böhmen, eines naͤhern 
Commercien « Tractats, welcher in ſubſtantia dahin 
gieng, daß bey allen ſich ereignenden Fällen keinerley 
Sperrung zwiſchen beyderſeits handen ſolte vorgenom⸗ 
men, ſondern das Korn aus der Cron. Böhmen unge⸗ 
hindert abgefolgt werden dagegen aber der in Sachſen 
auf das Saltz gelegte Zoll gaͤntzlich ceſſiren. Zudem 
hub man Chur ⸗Saͤchſiſcher Seits die ſaͤmtliche Impo- 
ſten auf, ſo von den die Elbe herab gehenden Schiffen 
waren gefodert worden, und begehrte hinfort von Fahre 
zeug nicht mehr als 8. gl. beym Zoll ⸗Hauſe zu Koͤnig⸗ 
fein zu bezahlen. 
Das 
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In einer Erläuterung, ſo Ihro Majeſt. 1727. den 18. Mart. 
noch hierüber mittheilten, fand man dieſeſbige nicht minder 
auf die Weiss-Perfonenextendiret, alſo daß deren Wech⸗ 
ſel⸗Briefe, fo ſte vor dem 25. Jahr ihres Alters, obſchon 
cum Curatoribus, ausgeſtellet, ebenfalls keine Vim obliz 
gandi haben ſolten. 
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Das langwierige Abweſen Ihro Majeſtaͤt war de⸗ 
nen wohlgefinnten Pohlen ſehr empfindlich gefallen, 
ungeachtet es die Zeit uͤber noch ſo zimlich ruhig in 
dem Koͤnigreich hergieng, wannenhero dieſelbige an ſie 
ein beweglich Bittſchreiben nach dem andern, zu Be⸗ 
ſchleunigung dero Ruͤckkunfft, nach Sach ſen abgehen 
lieſſen. Ihro Majeſtäͤt entſchloſſen ſich alfo nunmeh⸗ 
ro deſto länger bey ihnen zu verweilen, und brachen zu 
dem Ende ſchon am 1 1. Jan. 1724. von Pillnitz auf, 
und langten den 9. dito glücklich in Warſchau an. 
Es giengen alle Sorgen des Königs dahin, wie er 
durch feine hoͤchſte Gegenwart verſchaffen möchte, daß 
der bevorfichende Reichs. Tag ein ſolches Endegwin« 
nen moͤchte als es das Wohl, und die innerliche und 
aͤuſſerliche Sicherheit der Pohlniſchen Cron erforder⸗ 
te; worinnen ihm verſchiedene vornehme Magnaten 
hoͤchſt ruͤhmlich bengeſtanden. Den 2.08. ſolte der 
Reichs Tag zu Warſchau eroͤffnet werden, weswegen 
die gewoͤhu lichen Ante Comitial. Land · Tage, zu gehörte 
ger Zeit, gehalten und die Deputirten zu demſelben er⸗ 
nennet wurden. Der Koͤnig divertirte ſich vorhero, 
einige Monathe lang, mit denen vornehmſten Magna- 
teu auf feinen Luſt Schlöffern bey Warſchau, und als⸗ 
daun wurden die Reichs Geſchaͤffte mit allem Ernſt zur 
Hand genommen. ; 

Aber leider! es find dleſelben, durch eine überaus 
klaͤgliche Begebenheit, nicht wenig vermehret worden. 
Denn als die Roͤmiſch⸗Catholiſchen zu Thorn, amt 
16, Julii, auf dem Kirch Hofe der St. Jacobs - Kir⸗ 
che, eine ſolenne Procesſion hielten, gab der Muth⸗ 
wille einiger Jeſuiter . Schuler, fo die deute zum Hut⸗ 
Abnehmen und Miederknien zieingen wolten, das 
ſelbſt zu einem groſſen Tumult Aulaß, den der gemei⸗ 
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ne Poͤbel erregte. Die Infoleng von beyden eis 
ten nemlich derer Jeſuiter⸗Schuͤler ſowohl, als des 
Poͤbels, wurde immer gröffer, und gieng fo weit, daß 
das Jeſuiter Collegium endlich vom Poͤbel beſtuͤr⸗ 
met / erbrochen, und darinnen eine groſſe Verwuͤ⸗ 
ſtung angerichtet wurde. Demnach war die Sa⸗ 
che ſo gleich durch die Jeſuiten, und den Cron, lnſtiga - 
tor; bey dem Konig Flagbar angebracht, und fo vorges 
ſtellet: Als ob nicht nur der Thorniſche Magiſtrat 
dabey/ aus Haß gegen die Roͤmiſch⸗Catholiſche 
Religion, durch die Finger geſehen, ſondern der 


5 > derer Tumultuanten ſo groß geweſen 
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ye, daß fie die Bilder derer Heiligen, und abſon⸗ 
derlich der Jungfrauen Maria ſchaͤndlich ver⸗ 
unehret, ja gar verbrannt huͤtten. Weil nun die 
ſaͤmtlichen Pohlnifchen Magnaten, und ſonderlich der 
Primas Regni, desgleichen faſt alle fand» Bothen, ſich 
ſehr erbittert über dieſe Sache erzeigt n/und den König 
um ſchleunige Juſtitz baten, ward eine Pohlniſche Com- 
miſſion angeordnet, die zu Thorn ſelber die Sache un⸗ 
terſuchen muſte. Hierzu wurden, auffer dem Cron ⸗ 
Caͤmmerer, Fuͤrſten Lubomirsky, g. Seuatores, als 2 
Biſchoͤffe, 3. Waywoden, und 3. Caſtellane ernennet, 
die den 16. Sept. zu Thorn ſich einfanden, den 18. dito 
mit der Inquiſi ion den Aufang machten, und ſolche zu 
Anfang des Octobris zu Ende brachten. Die Adden 
wurden darauf nach Warſchau gebracht, allwo den 
30.04. ein ſo genanntes Aſſeſſorial- Gericht gehalten, 
und darinnen endlich den Novembris ein ſehr hartes 
Urrheilgefäfet worden, Krafft deſſen unter andern der 
Stadt Præſident Roͤßner, mit dem Vice. Præſidenten 
Zernecken, mit Confilcation ihrer Guͤther/ decolliret; 
zehen andere, als Urheber des Tumults, gleichfalls und 
zwar mit Abhauung der einen Hand; zum N mit 
ier 
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Viertheilung und Verbrennung ihrer entſeelten Coͤr⸗ 
per; verſchledene Magiſtrats-Perſonen mit Verluſt 
ihrer Aemter und Gefuͤngniß; viele andere aber mit ges 
wiſſen Geld- Buſſen, wovon man der heil. Jungſrauen 
Maris zu Ehren, eine Gedaͤchtniß⸗Saͤule aufrichten 
wollen, beſtraffet; einige EvangeliſchePrieſter aus der 
Stadt vertrieben, der Rath halb mit Roͤmiſch.Catho⸗ 
liſchen, Mit⸗Gliedern beſetzet; bey der Stadt Garde 
Catholiſche Officiers admittiret; die Marien ⸗Kirche 
nebſt der Bibliothec denen Bernhardiner - Mönchen 
eingeraͤumet, und das Lutheriſche Gymnaſium eine 
Meile von der Stadt verleget werden ſollen. 

Dieſes ſcharfe Urtheil ward, nachgehends, auf dem 
Reichs · Tage beſtaͤtiget, und mit der groͤſten Animofite 
in den König zu dringen nicht abgelaſſen, bis er es un⸗ 
terſchrieben; wiewohl zu glauben, daß folches fein Ks 
nigliches Hertze, welches von aller Blut⸗Begierde gantz 
entſernet, und zu lauter Guͤtigkeit geneigt geweſen, ge. 
waltig werde beunruhiget haben. Hierauf ward der 
9. Dec. zur Execution angeſetzet, an welchem Tage auch 
das gantze Urtheil, in allen Stuͤcken, bis auf die Begna⸗ 
digung des Vice Præſidentens Zerneckens, der ſich reti⸗ 
rirt erſüͤllet worden. Allein dieſes entſetzliche Verfah⸗ 
ren machte in gantz Europa, und ſonderlich an denen 
Proteſtantiſchen Hofen, ein groſſes Aufſehen. Vor ale 
len andern nahm ſich der König von Preuffen der Sa⸗ 
che ſehr anz wie er denn deswegen, an aleProteftantifche 
Höfe, nachdruͤckliche Vrieffe, ſchriebe und ihnen dieſe 
Sache hinterbrachte. Es hatte auch Anfangs wirklich 
das Anſehen, als würde es ſehr üble Suiten nach ſich zie. 
hen / ſonderlich wann die Stadt Thorn nicht voͤllig in if, 
re vorige Freyheiten reſtitui ret, und ihnen die wegge⸗ 
nommene Kirche wiedergegeben würde, Allein die dar⸗ 

Iii 3 auf 


— ——— 


870 Leben FRIDERICLAVGVSTI 1724: 


auf erfolgten wunderlichen Conjundturen in Europa, 
der darzwiſchen gekommene Tod des Czaarn, auch der 
Friede zwifchen dem Nayſer und Spanien, und die zwi⸗ 
ſchen dieſen benden Puitlauscen errichtete Alliantz, der 
man die Hannoͤveriſche Alliang entgegen zu fegen vor 
gut befunden, haben verurſachet daß die ganze Thorni⸗ 
ſche Sache in Bergeſſenheit geſtellet worden. Eben hier⸗ 
über hat ſich der Primas Kegni, noch gang kuͤrtzlich, in ſei⸗ 
nen Univerſalien die er 1733. wegen des Wahl. Tages 
ergehen ließ, recht hertzlich geküͤtzelt. Er nennet die da⸗ 
maligen Drohungen und Bewegungen derer Prote- 
ſtanten Spectra, oder Geſpenſter, welche verſchwunden 
wären, ohne der Republic den geringſten Schaden zu 
thun; worgegen der abſcheulichen Thornifchen Hen⸗ 
cker⸗ Arb it der herrliche Titel einer heiligen Execution 
beyg leget wird. Der Primas Regni ermahnet hier⸗ 
naͤchſt die Pohlen und Liethauer/ daß fie ſich vor die 
jetzigen Minen und Bewegungen gewoifferPuiflan- 
cen / wegen der b vorſtehenden Roͤnigs⸗Wahl, 
eben ſo wen g fürchten ſolten, well ſie mit denen 
vorigen, wegen der Thorniſchen Afläire, von ei⸗ 
nerley Wuͤrckung ſeyn wuͤrden. Allein gleichwie 
die Koͤnigs, Wahl gar nicht nach ſeinen Wunſch abges 
lauffen, alſo kan ſich nicht weniger der in vielen Stuͤ⸗ 
cken ſehr wunderlich geſinnte Prelar in der Thorni⸗ 
ſchen Aff ire leicht geirret haben, und ſich einmahl Ges 
legenheit zeigen, ſie von neuen nachdrücklich zu urgiren. 
Anerwogen auch im Jahr 1723. Ihro Maj. hoͤchſt⸗ 
empfindlich gefallen, daß unter andern verdrießlichen 
Nacqrichten ſie hoͤren muͤſſen was geftalten die von des 
Stanislai Emiſlarien hin und her im Reich difipirre 
Brieffe, welche dem Anſehen nach gleich als Mandate 
dreſſiret waren, bey verſchiedenen Groſſen gantz oͤf⸗ 
fentlich 
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ſentlich herum getragen und von nicht wenigen ap⸗ 
plaudiret worden; fo haͤtte man gegenwartig am er⸗ 
ſten bemuͤhet ſeyn follen, dasjenige, was der Senat ſchon 
vorher in einer angeſtellten Inquifition wegen derglei⸗ 
chen heimlichen Adhærenten ausfündig gemacht, wei⸗ 
ter zu unterſuchen, und mit den entdeckten denen Reichs⸗ 
Geſetzen gemäß zu verfahren. Allein es gedachte jetzo 
nicht ein einiger an dieſe ſtraffwuͤrdige Leute. 

Die uͤbrigen ſtreitigen Puncta, welche bis hero die 
Gemuͤther in Polen beweget hatten, wurden endlich, 
nach hefftigen Debatten, auf diefem Reichs Tage bey 
Seite geleget, und der Graſ von Flemming genoͤthiget, 
das Commando über die auf Teutſchen Fuß geſetzten 
Pohlniſchen Troupen zu reſigniren. Hierdurch ge⸗ 

langete der Reichs Tag am 13. Nov. zum Schluſſe; 
worauf der Koͤnig imDecembr. nach Sachſen aufbrach, 
und den 20. dito glücklich und geſund zu Dreßden an⸗ 
langte. Hieſelbſt ſtellete er abermal ſehr prächtige Car- 
neyals. zuſtbarkeiten an, fo die vorigen alle uͤbertraffen. 
Diefelden nahmen den 7. Jan. 172 f. ihren Anfang und 
dauerten bis den 13. Febr. da ihnen die eingefallenen 
Faſten⸗ Andachten ein Ende machten. 

Im Junio wurde die zwiſchen dem Grafen von Frie⸗ 
fen, und der ältern Comteſſe von Koſeln, beſchloſſene 
Vermaͤhlung, zu Pillnitz, mit groſſen Solennitäten, 
vollzogen. Der König divertite ſich bey der Gelegen⸗ 
heit etliche Wochen lang zu Plllnitz mit der gantzen Hofe 
ſtadt, und es muſten auch verſchledene Regimenter dar 
ſelbſt campiren. Kurtz zu ſagen: Es wurden ſolche 
Luſtbarkeiten angeſtellet, dergleichen wohl bey einem 
Graͤflichen Beylager nicht leicht gefehen worden find, 
Die Topulation verrichtete der Ober + Hof- Prediger, 
Herr Dock. Marperger, und legte feine, ohne diß ſehr 
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beruͤhmte, Beredſamkeit auf eine beſondere Art an den 
Tag, indem er einen Diſcurs uͤber die Staͤrcke der Liebe 
hielte. Die Liebe iſt ſtarck, wie der Tod, waren die 
Worte ſeines Textes. Aber der Tod verſchonete auch 
dieſer ſchoͤnen Gräfin nicht, ſondern riffe ſie gar bald 
durch die Kinder- Blattern von der Welt. 

Im julio muſten Ihro Majeſtaͤt beym Kayſer und 
Reich klagend an bringen, daß nachdem ohne dero Ein» 
willigung das Amt Fiſchberg vom Abt zu Fulda 707. 
reluiret worden, er gleichwohl und fein Stifft deßhal⸗ 
ber zu dem Hennebergiſch⸗Schleuſingiſchen Matricu- 
lar- Quanto, wie von undencklichen Jahren üblich ges 
weſen, feine Katam beyzutragen ſich weigerte. Der 
Kayſerliche Hof bedeutete auch alſofort die Fraͤnckiſche 
Creyß Directores, daß, wenn es ſich alſo verhielte/ die 
a tempore reluitionis reſtirende Præſtanda nicht von 
Chur Sach ſen, fondern von beſagtem Amt und deſſen 
dermaligen Beſitzer allerdings einzubringen. Dem 
ungeachtet gericrh die Sache zu gröfferer Weitlaͤufftig⸗ 
keit, als man zu Anfang vermuthet. Denen obwohln 
Ihro Majeſtaͤt zum Überfluß bey dem Reichs. Tage zu 
Regenſpurg bald drauf eine gruͤndliche Anz ige cow. 
municiren lieſſen, daß das Amt Fiſchberg nicht zum 
Ober ⸗Rheiniſchen, wie man vorwenden wolte, ſondern 
beſtaͤndig zum Fraͤnckiſchen Creyß gehoͤrkt; ſo melirte 
ſich doch das Ober⸗Rheiniſche Creyß Aus ſchreib- Amt 
und trat noch 1727. mit feiner Gegen. Dedudion 
zum Vorſchein. Es thaten aber die ausſchreibende 

Fuͤrſten Fran ckiſchen Creyſes wohl, daß fie 728. ſich 
lediglich an das Kanferliche Determinations- Deeret 
hielten, wiewohl ich der Zeit nicht ſagen kan, ob der Abt 
ſich gůtlich accommediret, oder es auf militariſche 
Creyß · Execution ankommen laſſen. ” 
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Als Ihro Majeſtaͤt in Sachſen noch verweilten, 
thaͤt ſich ein Fruit hervor, als ob ſie ſchluͤßig worden 
waͤren, den Pohlniſchen Scepter gar nieder zu legen. 
Geſtalten nun diß blos von einigen Ubelgeſinnten des 
Reichs herrühren muſte, fo fande ſich der König ge⸗ 
müſſ get, dem Primas von Dreßden aus eine Decla- 
rations- Schrifft dawider zu zufertigen, und über die 
Falſchheit und Undanckbarkeit dieſer Nation gerechtefte 
Beſchwerde zuführen. Er erhob ſich auch mit Ende 
des juli ſelbſt dahin, nachdem er zuvor in Torgau ge⸗ 
weſen, und von der Königin Abſchied genommen hatte. 
Den 11. Augutti langte derſelbe zu Warſchau an, wor⸗ 
auf er fo gleich an die Senatores Circular. Schreiben 
ergehen ließ, worinnen fie, auf den 15. Jan. 1726. nach 
War ſchau befchieden worden, um mit ihnen die fo ge⸗ 
nanten Deliberationes Ante. Comitionales anzuſtellen. 

Die Vollziehung des Ulrtheils, fo das Alfeſſorial 
Gericht wider die Stadt Thorn ergehen laſſen, hatte 
unter andern Proteftantifiben Höfen auch ſonderlich 
den Groß⸗Britanniſchen veranlaſſet, feinem zu Mer 
genſpurg befindlichen Geſandten, Namens Pinch, 
Befehl zu geben, dieſerwegen fo wohl auf dem Reichs⸗ 
Convent denen Evangeliſchen Staͤnden die Ungerech⸗ 
tigkeit dieſer Sache vor Augen zu ſtellen, als auch ſelbſt 
nach Dreßden und Pohlen zu gehen, des Königs Augu- 
ſti Majcftät, ſamt der Republic, dahin zu vermögen, 
Bi e zulaͤngliche Satisfaction geſchehen 
moͤchte. 

Dieſer Geſandte nahm auch beydes wohl in acht. 
Er eroͤffnete nicht nur denen Proteſtantiſchen Geſand⸗ 
ſchafften zu Regenſpurg, in einer nachdruͤcklichen Ren 
de, die Meynung ſeines Koͤnigs, die er von der Thor⸗ 
niſchen Sache hegte, ſondern fande ſich auch an dem 
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Hofe des Königs Augufti zu Dreßden ein, und zwar 
mit dieſer Ordre: Daß, wann der König nach 
Pohlen gehen wůrde, er demſelben dahin folgen 
jolte. So bad der PrimasRegni und andere Sena- 
tores und Magnacen des Pohlniſchen Reichs, davon 
Nachricht erhielten er ſuchten ſie den Konig: Er moͤch⸗ 
te doch verhindern, daß dieſer Mann, der zu 
Regenſpurg ſo veräcbtlich und nachtheilig von 
der Pohlniſchen Nation geredet, nicht ins Reich 
kame, und dahero ihm noch vor ſeiner Ankunfft 
die Antwort, die ihm auf feine nach Dreßden 
mit gebrachte, Schreiben ertheilet werden fol 

te, durch einen Expreſſen entgegen ſchicken. 
Dieſes ward auch den 20. Augultı bewerckſtelliget, 
und ihm die beſagte Abſertigung zu Rava in Groß Poh⸗ 
Ien einge haͤndiget. Er nahm auch die uͤberſchickten 
Schreiben an, und ſchickte ſie alſobald durch einen 
Courier an ſeinen Koͤnig; verſicherte aber dabey: 
Daß er von demſelben ausdrücklichen Befehl 
hoͤtte, nach Warſchau zu folgen, und den 
Keiche⸗Tag abzuwarten. Den 22. Aug. langte 
er wuͤrcklich zu Warſchau an. Als er aber den 18. Sept. 
dem Eron- Öroß-Eangler feine Ankunfft melden, und 
um Beſtimmung der Zeit, wann er Audieng haben ſol⸗ 
te, bitten ließ, bekam er zur Antwort: Daß weil 
man aus trifftigen Urſachen, bey dem Koͤnig 
von Groß⸗Britanien, um feine Zuruͤck⸗Beruf⸗ 
fung gebeten, werde er weder vor einen Enge 
jaͤndiſchen Miniſtre gehalten, noch in ſolcher Qua- 
lität zur Audientz gelaſſen werden. Jedoch der 
Geſandte kehrte ſich daran nicht, ſondern behauptete 
den Character eines öffentlichen Engelaͤndiſchen Mi- 
niſters, und erhielte endlich, bey des Könige en 

na 


1725. Königs in Pohlen. 875 


nach vielen vorhero gehabten Verdrießlichkeiten, eine 
Privat-Audientz, mit Vorbehalt, mit der Zeit noch zu 
einer andern Öffentlichen Audientz admittirt zu werden. 

Der Schwediſche, Preußiſche und Hollaͤndiſche Mi⸗ 
niſter waren hierinnen gluͤcklicher. Denn ob ſie gleich 
auch verdrießliche Sachen in Commillis hatten; fo 
ſtunden ſie doch vor ihre Perſonen bey denen Pohlen 
in beſſern Credit, daher fie auch nicht nur mit allen 

"Ehren Bezeugungen aufgenommen worden, ſondern 
man hat auch fleißig mit ihnen Conferentz gepflogen, 
und ihnen, wegen ihrer Forderungen gute Vertroͤſtung 
gegeben. 

Immittelſt erweckte die Vermaͤhlung des Königs 
von Franckreich, mut der noch übrigen eintzigen Toch⸗ 
ter des Stanislai, am Hofe und im Pohlniſchen Reiche 
ein groſſes Aufſehen. Man ſtellete ſich daraus aller⸗ 
hand Gefaͤhrlichkeiten vor, well man nunmehro leicht 
vermuthen konte, daß dieſe, dem Pohlniſchen Reiche, 
und deſſen rechtmäßigen König, fo fatale Perſon, an 
Franckreich eine groſſe Stuͤtze bekommen, und, zu Aus⸗ 
führung feiner vermeynten Pretenfionen, einen ge⸗ 
waltigen Vorſchub erhalten koͤnte. Es kriegte daher 
der, in Geſandſchafft am Fantzöſiſchen Hof geweſene, 
Koͤnigl Pohlniſche und Churfuͤrſtlich⸗Saͤchſiſche Mi. 
niſtre, Graf von Hoymb, der feir dem gefallen, Befehl, 
dieſerhalb den Frantzoͤſiſchen Hof zu ſondiren und aufs 
genaueſte nach denen Abſichten deſſelben, in Anſehung 
des Stanislai zu for ſchen. Als nun der Graf von Hoymb, 
durch den damaligen Premier Miniſtre, Hertzogen von 
Bourbon ſattſame Ver ſicherung erhalten: Daß der 
Boͤnig von Franck reich, bey dieſer Ver muͤhlung, 
nicht die geringſten Staats⸗Abſichten gehabt, 
und daß dieſelbe der Freundſchafft des Nun 

Auguſti 
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Auguſti im geringſten nicht zum Nachtheil ge⸗ 

reichen ſolte; fo bekam der Graf von Hoymb den 

Character eines Ambaffadevr-Extraordinaire, in wel» 
cher Qualitat er fo wohl dem König, als der neuen Ko⸗ 
‚nigin, zu der getroffenen ehelichen Verbindung gratu- 
liren muſte. 

Anno 1726. den 1. Jan. fanden ſich die Senatores 
auf geſchehene Einladung des Königs, zu denen Be⸗ 
rathſchlagungen, die wegen de: eaſſumtion des Reichs. 

Tages gehalten wurden, zu Warſchau ein. Weil man 
aber noch viele von denen denatoribus erwartete, ward 
dieſe Zuſammenkunſt bis aufden 22. dito limitirt. 
An dieſem Tage nun nahmen die Berathſchlagun⸗ 
gen ihren Anfang, und es ward alles, was bishero mit 
denen auslaͤndiſchen Miniſtris gehandelt worden, des⸗ 
gleichen, was die Sicherheit des Reichs, und Erhal⸗ 
tung der innerlichen Ruhe erforderte, auf das Tapet 
gebracht, und in Deliberation gezogen. Es wurden 
aber die Reichs⸗Affairen nicht wenig vermehret, als 
man zu Warſchau Nachricht erhielte: Welchergeſtalt 
die Curlaͤndiſchen Stände im Begriff wären, ſich 
„eventualiter einen Hertzog zu erwehlen, wann der al⸗ 
te Hertzog Ferdinandus mit Todte abgehen ſolte. Man 
ermangelte Pohlniſcher Seits nicht, ſogleich die Staͤn⸗ 
de von dieſem Beginnen, im Namen des Königs und 
ſeines Reichs, nachdrücklich abzurathen. Allein weil 
ſich die Curländiſchen Stände auf den Schutz der 
Chzaarin verlieſſen; fo hatte die Wahl auf einem, die- 
ſerhalb, zu Mietau, angeſtelleten Sand» Tag ihren Forts 
gang; da dann der Graf Mauritius von Sachſen fo 
gluͤcklich war, den 28. Junii einmuͤthig zu des Her⸗ 
gogs von Curland Nachfolger erklaͤret zu werden. Die 
Curlaͤnder ſowohl als der Graf, oder neu, erwehlter 


Her. 
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Hertzog, thaten dieſe Wahl denen Pohlen zu wiſſen; 
die aber damit gar uͤbel zufrieden waren. Sie pro⸗ 
teſtirten wider alles, was dadurch der Cron Pohlen 
Lehen Recht und Hoßeit zum Nachtheil gefchehen und 
ſetzten die Unterſuchung dieſer Sache bis auf den inſte⸗ 

henden Reichs ⸗Tag zu Grodno aus. 
Mitlerweile, da ſolches alles ſich ereignete, hatten 
Ihro Majeſtaͤt der König; zu Warſchau, auch 
ein prächtiges Carneval gehalten, und die Pohlen 
wurden, bey herrlichen Feftins, auf das koſtbarſte und 
treſflichſte rractiret. Dargegen büfferen Ihro Mar 
jeſtaͤt der König Dero Geheimen Cubinets - Minifter 
und Ober⸗Cammer, Herrn, Grafen von Vitzthum, 
ein, welcher am 13. Aprilis in einem Duell zu Pfer⸗ 
de, mit dem Grafen von St. Gile, durch einen Piſtol⸗ 
Schuß geblieben. Dieſer St. Gile iſt ein natuͤrli⸗ 
cher Sohn des letzt verſtorbenen Königs Vidtoris A- 
madei von Sardinien, und hat unter der Chevaliers- 
Garde des Königs Augufti geſtanden. Gleichwie 
nun der Herr Graf von Vitzthum ein wahrer Mignon 
oder Favorit von Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt gewe⸗ 
fen, welcher 40. Jahre lang von feinem 81. jährigen 
Leben in Dero Dienſten geſtanden, auch ſich gemei ⸗ 
niglich bey der hoͤchſten Perſon des Koͤnigs befunden, 
wann er nicht verſchickt, oder fonft verreifet war; als 
fo iſt leicht zu erachten, daß die Nachricht von feinem 
Todt den König, der vorhero nicht das geringſte vom 
Duell gewuſt, recht hertzlich muͤſſe betruͤbet haben. Das 
Duell iſt nicht weit von Warſchau geſchehen, und an 
verſchiedenen Orten glaubet man, es ſeye der St. Gile 
von jemanden, welcher jaloux uͤber die Gnade gewe⸗ 
ſen, worinnen der Graf von Vitzthum bey Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt geſtauden , und der einiger Allauen wegen ſich 
mit 
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mit ihm brouilliret , angeſtifftet worden, daß er beym 
Spiel Urſache an demſelben ſuchen, und ihn zu einem 
Duell ausſordern muͤſſen. Jedoch das ſind Muth⸗ 
maſſungen, welche man dahin geſtellet ſeyn laͤſſet, ob fie 
wahr oder unwahr? Indeſſen war St. Gile glücklich 
entwiſchet, und man weiß, daß er nachhero zu Ber⸗ 
lin und Leipzig geweſen, ſich aber weder an dem einem 
noch an dem andern Ort lange aufgehalten, ſondern ſei⸗ 
nen Weg weiter nach Italien fortgeſetzet hat. 

Ihro Hoheit der Koͤnigl. Chur⸗Printz befanden fi 
um dieſe Zeit zu Warſchau, welches das andere mal 
war, daß er dieſe Stadt, und den Pohlniſchen Hof ſei⸗ 
nes Allerdurchlauchtigſten Herrn Vaters beſuchet. Er 
ward von allen Magnaten mit groſſen Freuden und 
Ehren» Bezeugungen bewillkommet. War er aber 
das erſtemal nicht lange in Pohlen geblieben; fo ver⸗ 
harrete er nunmehro deſto langer daſelbſt/ weshalb ders 
ſelbe auch eine wichtige Summa Geldes mit ſich ge⸗ 
bracht. Ihrol Königl. Hoheit verblieben laͤnger als 
acht Monatheſin Pohlen, und im Auguſto, kurtz vor 
Ihrer Abreiſe, ward Ihnen in der Johannis. Kirche zu 
Warſchau, ein geweyheter Huth und Degen, ſo ihm 
der Pabſt Benedictus XIII. zugeſchicket, mit gewoͤhnli⸗ 
chen Ceremonien eingehaͤndiget und uͤbergeben. Bey 
der Gelegenheit hat auch beſagter Pabſt an Ihro Mas 
jeſtät den König, an Ihro Hoheit den Koͤnigl. Chur⸗ 
Pringen, an den PrimaremRegni, und an den Cron⸗ 
Groß · Cantzler, Schreiben ergehen laſſen, welche, nebſt 
des Koͤnigl. Printzens Antwort, der Cantzler Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit; Füͤrſt Zilusky, Dom Herr zu Cracau, in 
feinen Analectis Hiftorieis, fo er in to in dateiniſcher 
Sprache, drucken laſſen, mit eingeruͤcket hat. 

Im julio wurden die Univerlalia zu keaſſumixung 
des 


1726. Königs in Pohlen. 879 


des Reichs⸗Tages ausgefertiget, und die ſaͤmtlichen 
Stände des Pohlniſchen Reichs, auf den 28. Septem- 
bris dieſerhalb nach Grodno in Litthauen beſchieden. 
An dieſem Tage ward der Reichs, Tag gewöhnlicher 
maſſen eröffnet, und des Könige Majeſtaͤt waren ſchon 
9. Tage vorhero daſelbſt angelanget. Es erreichte 
auch derſelbe am 9. Nov. ſeinen Schluß. Die vor⸗ 
nehmſten Conſtitutiones, ſo auf demſelben gemachet 
worden, betraffen das Aufſitzen des geſamten Adels im 
Fall der Noth; die Alternation des Reichs ⸗Tages zu 
Warſchau und Grodno; eine Commiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung der Curlaͤndiſchen Wahl⸗ Sache; die Ver⸗ 
bannung des Örafens von Sachſen aus dem Pohlni⸗ 
ſchen Reiche; die Abſendung des Lubliniſchen Waywo⸗ 
dens, Grafens von Tarlo, nach Rom; die Verbeſſe⸗ 
rung derer Geſetze und Rechte bey denen Reichs- Tri- 
bunalien; die Erneuerung derer Trackaten mit dem 
Kayſer; die Abthuung derer Graͤntz⸗Streitigkelten 
mit denen Ruſſen und Preuſſenz die Befriedigung der 
Cron Schweden wegen ihrer Forderungen in Anſe⸗ 
hung des Oliviſchen Friedens; die Concributions- 
Gleichheit zwiſchen Groß. und Klein⸗Pohlen; die be⸗ 
ſtaͤtigte Religions. Freyheit derer Diffidenten, und der⸗ 
gleichen mehr. Das härtefte hierbey, vor Ihro Mas 
jeſtaͤt den Koͤnig, war wohl die Affaire des Graf Mo⸗ 
ritzens. Denn die Pohlen wolten, der König ſolte ihn 
zwingen, von der Curlaͤndiſchen Hertzogs⸗ Wahl abzu⸗ 
ſtehen, auch die mit denen Curlaͤndiſchen Ständen ge⸗ 
troffene Wahl⸗Capitulation auszuantworten. Well 
nun IhroKoͤnigl. Maj. der Reichs Verſammlung hin⸗ 
terbringen ließ; daß der Graf, welcher ſich zu Mietau 
befande, weder das eine noch das andere chun wolte z 
ſo drunge die Reichs Verſammlung ſo lange in 5 
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König, bis eine Declaration wider ihn zum Vorſchein 
kam. Ja einige Pohlen und Litthauer waren der⸗ 
maſſen unbeſcheiden, daß fie pretendirten, es ſolte der 
Graf in dem gantzen Pohlniſchen Reiche Vogel · frey 
gemachet werden. 

In Sachſen hatten immittelſt Ihro Majeſt ein» 
und andere nützliche Referipre kund werden laſſen, 
welche jederman nicht anders, denn in verbindlichſter 
Demuth aufnehmen konte. Den ı 1. Pebr. verord⸗ 
neten fie, daß dero Vafallen und Unterthanen Söhne, 
welche ſtudirten, und dereinſt befördert feyn wolten, 
wenigſtens zwey Jahr auf einer der Univerfiräten, 
Lelpzig oder Wittenberg, zubringen, und ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß ſich vor geſetzter Zeit nicht auswaͤrts 
wenden ſolten. Dat. Warſchau. Den 26. Mart. de- 
clarirten ſie, daß die von Adel, ſo bloß in Städten oder 
auf gemeinen Lehn⸗Guͤthern wohnten, und nicht dero 
Raͤthe oder Bediente waͤren, von der Fleiſch⸗ Steuer⸗ 
Abgabe keinesweges eximirer ſeyn ſolten, welcherley 
angemaßte Exemtion nicht minder nachgehends den 

S. Jul. denen Kirchnern, dafern fie nicht zugleich mit 
Schulmeiſter waͤren, abgeſprochen ward. Den 11. 
Maji verfügten fie, welcheꝛgeſtalt durch Pflantz⸗Pfropf⸗ 
und Cultivirung fruchtbarer und anderer Bäume dem 
beſorglichen Holtz Mangel vorzukommen, und befon» 
ders in den Wäldern die entbloͤſte Plaͤtze anzubrin⸗ 
gen, auch was deßſalls in Gärten, an den Stadt Graͤ⸗ 
ben, an Straſſen und Feldungen, it. zur Menage bey 
Fertigung neuer Oefen und fonften zu thun. Darum 
Warſchau. Um eben deßwillen befanden auch Ihro 
Majeſt. ohnlaͤngſt darauf vor gut, eine eigene Com. 
miſſion nieder zu fegen, und verwieſen den 19. Jul. 5 

9 n⸗ 
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Unterthanen an dieſelbige, um auf Erfordern mehrere 
Reſolution zu gewaͤrten. 

Leſſen ſich aber währender Ihro Majeft, Abfence 
dero hohe Collegia und Befehlshabere auf das pflicht⸗ 
maͤßigſte angelegen ſeyn, den allgemeinen Ruheſtand 
zu unterhalten, ſo ſtund doch dieß Jahr ſelbſt in der 
Churfürftl. Refidenz eine gantz ſonderbare Vegeben⸗ 
heit nicht zu vermeiden. Es wurde nemlich den 21. 
May zu Mittag, ein eyffriger Evangelifcher Predis 
ger zu Dreßden, Namens Mag. Hahn, von einem lie⸗ 
derlichen und deſperaten, auch vielleicht unſinnigen 
Kerl, Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, meuchelmoͤrde⸗ 
riſcher Weiſe, in ſeiner eigenen Wohnung erſtochen. 
Solches verurſachte, daß der gemelne Poͤbel in eine 
dermaſſen groſſe Verbitterung wider die Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen geriethe, daß fie einen gewaltigen Tumult 
in der Stadt anfiengen,und an verſchiedenen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Wohnungen und Perſonen groſſen Fre» 
vel ausuͤbten, welcher noch groͤſſer wiirde worden ſeyn, 
wann nicht Ihro Excellenz der Herr Gouverneur, 
Graf von Wackerbarth, ungeſaͤumt alle dlenliche An⸗ 
ſtalten darwider gemachet haͤtten, dergeſtalt, daß dem 
zuſammen gelauffenen Poͤbel, mit Gewalt geſteuert 
worden wäre, Als des Königs Majeſtaͤt Nachricht 
hiervon erhielten, lieſſen fie zwar an dem Prediger. 
Mörder eine ſtrenge Justiz exequiren; daben aber 
auch in einigen nachdruͤcklichen Mandaten über ders 
gleichen Auflauf und Tumultuiren, wie auch die zu 
mehrerer Verbitterung helſſende Schrifften dero ge⸗ 
rechteſte Indignation verſpüren. Damit nehmlſch 
ſolch rebelliſches Weſen und Zuſammenrotten hier und 
anderwaͤrts foͤrderhin unterbliebe und verhuͤtet würde, 
ertheilten ſie den 2, Jul. an dero Vafallen, Beamte und 

Kkk übrige 
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übrige Unter-Dbrigkeiten die gefchärffte Verordnung, 
ernſtliche Auſſicht zu haben, daß die Unterthanen ſich, 
bey ihren Zuſammenkuͤnfften, alles unnützen Railon- 
nirens und Gezaͤnckes in der Glaubens. ehre oder welt⸗ 
licher Händel halben gänzlich enthielten: Beſahlen 
auch darneben, was deßfalls bey Innungen, Hand⸗ 
wercken und Zünfften in den Städten, wie nicht weni⸗ 
ger ein jeglicher privat-Mann vor ſich, pflichtmaͤßig 
zur allgemeinen Ruhe beyzutragen haben folte, und 
comminirten dagegen diejenigen, fo Empoͤrung erre⸗ 

en, oder ſich nur dabey finden laſſen würden, ohne 

nfehung ihres Standes und Religion, auch ohne 
Formalitat des fonft gewöhnlichen Criminal. Proceſſes 
an Lelb und Leben, ingleichen die darum vorher gewuſt 
und es nicht angezeiger, noch die Ihrigen zurück ge⸗ 
halten, ferner in Glaubens ⸗ Sachen und ſenſt verbit⸗ 
ternde Reden geführet, mit dem Feſtungs Bau, Zucht» 
Haufe u. ſ. f. beſtraffen zu laſſen Gleichwie hinwie⸗ 
derum denen Vergewaltigten alle Hulffe und Prote- 
ion, auch denen, fo ein gemachtes Complot in Zeiten 
entdecken und mitſteuern helffen wuͤrden, nach Befin 
den befondere Gnaden-Bezeigung verſprochen ward. 
Und abermalen den 31. Aug. decretirten Ihro Majeſt. 
daß nachdem zeithero bey dero Reſidenz u, anderer Or⸗ 
ten ſich allerhanddeute angemaſſet / von denen in ſtatum 
publicum lauffenden Sachengeitungẽ zu ſchꝛeiben, und 
durch deren Verſendung ins Land, auch aufferhalb viel 
unwahre, mit anzuͤglichen und zu Verbitterung der Ge · 
muͤther gereichenden Expreſſionen angeſuͤllte Nach» 
richtungen auszuſtreuen, ingleichen die auswaͤrtigen 
Nouvellen, worinn viel widrige Raiſonnements ent⸗ 
enthalten, zu extrahiren, in ihren Correſpondenzen 
bekannt zu machen, und hiedurch das gemeine Volck zu 
man · 
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mancherley falſchen Impreſſionen zu verleiten, ſich der 
gleichen weiter hinfuͤhro niemand unterfangen, ſon⸗ 
dern deſſen maͤnniglich enthalten folte, bey Straffe der 
Gefaͤngniß, Verweiſung oder des Feſtung⸗ Baues. 
Und in der That, ſo wird kein vernuͤnfftiger und billi⸗ 
ger Menſch den damaligen Auflauff des Poͤbels zu 
Dreßden approbiren. Es hieſſe zwar, der Mörder 
ſeye von einem Jeſuiten, zu Ausübung feiner verfluch⸗ 
ten Bosheit, angeſtifftet worden; allein dieſes iſt kaum 
glaublich, weil ich keinen Nutzen ſehe, der vor die Roͤ⸗ 
miſch-Catholiſchen daraus hätte erfolgen konnen. 
Märe es aber auch gleich, daß ſich ein thoͤrigter Menſch 
faͤnde, der einen raſenden Hund zu einer ſolchen Bos 
heit aureitzete; fo koͤnnen doch dafiir andere ehrliche 
und recht ſchaffene Roͤmiſch · Catholiſche nicht. Es mag 
ſich im übrigen auch ereignen, was da will; ſo muß ſich 
doch deswegen der Poͤbel nicht zum Raͤcher und Rich⸗ 

ter der Sache aufwerffen. 
Ubrigens erreichte in dem Jahr die weitläufftige 
Affaire mit dem Stifft Naumburg / ſo ſeit 1717. vacant 
worden war, eine glückliche Endſchafft. Ihro Maj. 
waren bald nach Abſterben Hertzog Moritz Wilhelms 
ins Mittel getreten, und hatten begehret, daß die Admi- 
niſtration deſſelben mit dero uͤbrigen Provintzen be⸗ 
ſtaͤndig verknuͤpfft bliebe, auch immittelſt eine Interims- 
Verwaltung angeordnet. Und ſolches hatten ſie um 
ſo vielmehr Zug, weiln ſelbiges dem hohen Chur⸗Hau⸗ 
ſe Sachſen ſchon fo viel Secula incorporiret, und deſ⸗ 
ſen Hoheit unterworffen geweſen, wie nicht weniger von 
ihm ſelbſt an die o Jahr hinter einander erb. und ei 
genthuͤmlich befeffen worden, und auf ſothanen Oaſum 
der geiſtliche Vorbehalt, ohne ſonſt ſehr nachtheilige 
und dem zultrumento pacis Weſtphalicæ directe ent- 
Kfz gegen 
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gegen lauffende Folgerungen, gar nicht applieiret wer⸗ 
den mochte. Immaſſen denn auch ſelbſt Hertzog Mo⸗ 
ritz Wilhelm nicht ſowohl in deſſen Anſehung, als viel⸗ 
mehr wegen eines von dem Herrn Vater relpectu feis 
ner Linie getroffenen Special. Pacti darauf reſigniret. 
Gleichwohl mangelte es lauge nicht von Seiten der 
Capitularen ſowohl, als ſelbſt bey dem CorporeEvan. 
gelicorum, an allerhand Ausflüchten und Einwendun⸗ 
gen, und hielt man bendes der Catholiſchen und Evans 
geliſchen intereſſe beffer zu ſeyn wenn feine Verfaſſung 
in vorigemZuſtande gelaſſen und ein eigner neuer Ad- 
miniſtrator poſtuliret würde, wie die häuffig verhan⸗ 
dene Wechſel⸗Schrifften ſattſam belehren. Letzlich 
da Ihro Majeſt. nicht zum gelegenſten fiel daß auf dem 
Reichs. Tage hierüber, tanquam in re domeſtica, fo 
weitlaͤufftigellnterſuchung angeſtellt, und nach ſo lang⸗ 
wierigen Erb. Beſitz nun erſt tirulus pofleflionis gefo⸗ 
dert werden wolte: das Capitul aber ſich unter der 
Hand der alten Pactorum & vinculorum etwas reiff⸗ 
licher erinnerte / und allgemach uͤberzeuget ſahe, daß das 
Inſtrumentum pacis bey dem Stifft Naumburg keine 
poſtulation jemalen verlanget, auch der Evangeliſchen 
Religion daſelbſt auf alle er ſinnliche Weiſe und in fpe- 
eie proſpiciret worden; So ward jetzo endlich die 
Sache dahin verglichen, daß es mit der Adminiſtra- 
tion und Regierung des Stiffts auf Art und Weiſe, 
wie es unter Churfuͤrſt Johann Georgen dem J. gewe⸗ 
fen, kuͤnfftighin beftändig gehalten werden folte, wor⸗ 
auf Ihro Majeſt. auch folche mittelſt des vom Capitul 
beſchehenen Auftrags übernahmen, und ſich in der Qua- 
liräe huldigen lieſſen. 

Die im vorigen Jahre geſchloſſenen Buͤndniſſe, zu 
Wien und zu Hannover, hatten in gantz Europa eine 
groſſe 
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groſſe Bewegung gemachet. Beyderſeits Alliirte gas 
ben ſich viele Mühe, ihr Buͤndniß, durch den Beytritt 
anderer, zu verſtaͤrcken. Es ermaugelten daher weder 
die Wienerlſchen noch Hannoͤveriſchen Allürten, den 
König und die Republic Pohlen auf ihre Seite zu zie⸗ 
hen. Allein des Königs Majeftär lieſſen, durch dero 
damaligen Staats-Miniftre, Marquis de Fleury, der 
ehemals in Sardiniſchen Dienſten geſtanden, vor ohn. 
gefehr zwey Jahren auch von des Königs Auguſti Ma⸗ 
jeſtat wieder dimittiret worden, dem Kayſer kund thun: 
Daß ob zwar die Republie Pohlen, bey gegen⸗ 
wuͤrtigen Umſt anden ſich zu keinem Theil ſchla⸗ 
gen konte; ſo ſolte dennoch der Rayſer liche Hof 
verſichert ſeyn, daß man Pohlniſcher Seits 
ſich keiner Sache widerſetzen würde, welche auf 
die Befoͤrderung derer Rayferlichen Vortheile 
ankaͤme. Als auch den 6. Aug. zu Wien mit der 
Czaarin Catharina, welcher der König, zum Zeichen ſei⸗ 
ner ſonderbaren Hochachtung gegen ſie, im Majo vor⸗ 
hero, den Orden des Weiſſen Adlers uͤberſchicket hatte, 
ein Tractat geſchloſſen ward, iſt der König und die Re- 
public Pohlen in denſelben mit eingeſchloſſen worden. 
Nach geendigten Reichs⸗Tag zu Groduo, brachen 
Ihro Mayeftär von dannen auf um fich nach Warſchau 
zu erheben. Wie Sie aber nach Bialoftock kamen, 
muſten dieſelben wegen Unpaͤßlichkeit ſtille liegen blei⸗ 
ben. Denn es zeigete ſich eine Entzündung in dem ei⸗ 
nen Schenckel, und an der groſſen Fuß. Zaͤhe aͤuſſerte 
ſich wircklich der kalte Brand. Man ſahe ſich derohal⸗ 
ben genöthiget, dieſelbe abzuföfen. In wie groffer 
Gefahr nun ſich Ihro Koͤnigl. Majeftät damals auch 
befunden; ſo hat doch dero Gelaſſenheit von allen, die 
ſich ſelblger Zeit bey Ihrer hoͤchſten Perſon zu befinden 
Kkk z die 
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die Gnade, oder vielmehr, in Anſehung derer damali⸗ 
gen Umſtaͤnde, den Schmertzen gehabt, bewundert wer⸗ 
den muͤſſen. Denn es haben ſich dleſelben in alles mit 
der groͤſten Gedult, und dem Willen Gottes vollkom⸗ 
men ergeben. Das Gerüchte hiervon eyſcholle in Sach⸗ 
fen zu Anfang des 1727. Jahres; und man kan leicht 
lich erachten, was es bey Unterthanen, die ihren Sou- 
verain allemal in dem hoͤchſten Grad gellebet, vor ei⸗ 
nen Schrecken und Alarm müffe verurſachet haben? 
Es hat auch im Januario gewißlich nicht zum beſten mit 
Ihro Majeſtaͤt ausgeſehen. Jedoch da ein weltbe 
rühmter Frantzoͤſiſcher Chirurgus, der deswegen aus 
Paris verſchrleben worden, Namens betit, welcher ſeit 
dem geſtorben, weder Kunſt noch Fleiß bey dem Zufall 
des Koͤnigs ſpahrete, gelangete der theuerſte Auguſtus 
im Februario wieder zu ſeiner Geſundheit. Solches 
hat der guͤtige Himmel, ſonder allem Zweiffel, dem in⸗ 
bruͤnſtigen Gebet derer getreueſten Saͤchſiſchen Unter⸗ 
thonen gewaͤhret/ und es iſt auch die Wunde am Fuß, 
nach und nach, fo vollkommen wieder zugeheilet, daß 
recht neues Fleiſch daruͤber gewachſen. 

Hierbey kan ich mich nicht entbrechen, eine gantz 
ſonderbare Begebenheit zu erzehlen. Es hatte der 
Cron⸗Cammer⸗Herr, Graf Tobianski, bey dem Ihro 
Majeſtaͤt der König zu Bialoftock kranck gelegen, von 
ohngefehr einen Ungariſchen Wein gefunden, der ſehr 
alt geweſen. Denn er ſolle zu der Zeit, als der König 
von Schweden Carolus Guſtavus, mit ſelner Armee in 
Pohlen eingebrochen, welcher Krieg ſich Anno 1660. 
durch den Oliviſchen Frieden geendiget, vermauert 
worden, und hernach, well die Peſt diejenigen weggeriſ⸗ 
fen, fo darum gewuſt, liegen geblieben ſeyn, bis ohnge⸗ 
ſehr auf die Zeit, als des Könige Majeſtaͤt nach Fer 
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ſtock gekommen, und den erzehlten Zufall an feinem 
Schenckel gehabt. Von dieſem Wein haben des Ks 
nigs Majeftät, währender Kranckheit, auch weil ſie eis 
ne ziemliche Quantitat davon geſchenckt bekommen, 
nachhero oͤffters getruncken, und feiner Krafft, die gu⸗ 
te Geſundheſt zum Theil mit zugeſchrieben, fo Diefelbe 
ſeit dem gehabten Zufall an ſich verſpuͤret. Eben darum 
hat man dieſen Wein, bey Hofe, insgemein ia rrouvail- 
le, welches einen guten und glücklichen Fund bedeutet, 
genannt; und des Königs von Preußen Majeftät has 
ben noch ſelber davon getruncken, als Sie ſich Anno 
1728. zur Carnevals- Zeit, bey Ihro Majeſtaͤt dem 
Koͤnig Auguſto in Dreßden befunden. 

Nachdem Ihro Majeſtaͤt der König völlig wieder 
geneſen, und es die Jahres Zeit erlaubt, daß Sie ſich 
wieder in die freye dufft machen doͤrffen, haben Sie ſich 
erſtlich von Bialoſtock vollends nach Warſchau erho⸗ 
ben, und lieſſen indeß dem Armuth in Sachſen wegen: 
des im vorigen Jahr eingefallenen Mißwachſes auf das 
nachdrücflichfte proſpieiren. Denn es ward demſel⸗ 
bigen unter Dero hoͤchſten Nahmen den 8. Mart. eine 
Quantitat Getreydes, zu deſſen Erkauff ein Theil der 
Depoſiten- Gelder angewendet worden, gegen Bes 
ſtellung Gerichtliche Hypothec auf Grund» Stüde 
bis zu kuͤnfftiger Erndte offerirer, weßfalls auch die 
Verſchreibungen ohne alle Koſten und ex officio ge 
geſchehen muſten. Sie ſelbſt aber traffen am 30. 
Aprilis bey dem Herrn Grafen von Frieſen zu Koͤnlgs⸗ 
bruͤck, zwey Meilen von Dreßden ein. Von dar gien⸗ 
gen Sie über Groſſen Hayn nach Pretſch, zu Ihro 
Maſeſtaͤt der Königin, Dann über Torgau nach 
Wermsdorff zu Ihro Koͤnigl. Hoheit dem Chur⸗Prin⸗ 
gen, Den 3. May kamen Sie nach Leipzig / woſelbſt 
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Sie am am 12. dito mit groſſen Solennitäten Dero 
FIdſten Geburts⸗Tag celebrirten; worzu die Univer- 
ſicaͤt fo wohl als der Rath das Ihrige redlich contri- 
buirten. 

Aus Leipzig langten Ihro Majeſtaͤt, über Moritz 
burg, den 21. May zu Draßden an, worüber die Ein⸗ 
wohner allerlen Standes fo erfreuet waren, daß ſie die 
nächſte Nacht darauf alle Haͤuſer, in Alt und Neus 
Dreßden, auf das ſchoͤnſte illuminirten. 

Das erſte worüber des Königs Majeſtat, nach Ih⸗ 
rer Ankunfft zu Dreßden Dero Vergnügen bezeugten, 


war die nach Dero Entwurff und hoͤchſten Veranſtal⸗ 


tung, durch Ihro Excelleng den Herrn Grafen von 
Wackerbarth, waͤhrender ſieben viertel. jaͤhrigen Abwe⸗ 
ſenheit Sr. Majeſtaͤt, zu Stande gebrachte Ritter⸗ 
und Militair-Academie zu Dreßden, welches Werd 
allein vermögend iſt, den Nahmen und Ruhm des 
Glorwuͤrdigſten Auguſti unſterblich zu machen. Er 
ſtellete darauf in und bey Dreßden allerhand Luſtbar⸗ 
keiten an; die aber alle auf einmal unterbrochen wur⸗ 
den, da man die Schmertzens, volle Bothſchafft erhiels 
te/ daß Ihro Majeſtaͤt die Königin, am F. Sept. frühe 
um 2. Uhr nach kurtzer Ulnpaͤßlichkeit das Zeitliche ges 
ſegnet hatten. Alſo wurde bey Hofe und im Lande al⸗ 
les ſtile Die Mufic in und auſſer denen Kirchen hös 
rete mit ihrem lieblichen Gethoͤne auf, und die Trauer 
muſte angeleget werden. Die Koͤnigliche Leiche ward 
nach Ihro Majeſtaͤt eigenen Verlangen in dem Tuche 
darinn die Hinfarth geſchehen, eingewickelt, ohne ſon⸗ 
derlichen Pracht zu Pretſch, allwo Sie melſtlich ihren 
Sitz und Auffenthalt gehabt, in der Kirchen vor dem 
Altar 15. Ellen tieff begraben, und mit einer Gedaͤcht⸗ 
nis⸗Predigt aus Pf, 16, v. 5. 6. begleitet. Die uͤbri⸗ 
gen 
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gen ſollennen Funeralien aber blieben zufolge Dero 
letzten Willens durch das Land groͤſtentheils ausgeſetzt, 
ohne was etwa auf ſpeciale Erlaubnis zu Leipzig vor⸗ 
gieng. Der Hochbetruͤbteſte Gemähl ließ immittelſt 
zu Deroſelben immerwaͤhrenden Gedächtnis eine Muͤn⸗ 
tze in groß / und kleinen Sorten prägen) derer Vorder⸗ 
Seite einen ſtarcken Cypreſſen⸗ Baum, zu beyden Sei⸗ 
ten aber zwey nach Pyramiden- Art in die Höhe ſteigen⸗ 
de Hauffen menſchlicher Hertzen vorſtellig macht. Die 
Beyſchriſſten heiſſen oben: Quor folia; in der Mit⸗ 
ten: Tor corda; und unten: Lugent. Die Ruͤck⸗ 
Seite enthält folgende Inſeription: In memoriam 
Chriſtianæ Eberhardinæ Reginæ Polon. & Electricis 
Saxon. optimæ pientiſſimæ nat. Byruthi A. 1671. 

d. 19. Dec. denat. Prezſeh. A. 1727. d. 5. Sept. 
Jedoch die Trauer hörte vor dir ſesmal auch bald 
wieder auf. Denn am 14. Jan. Anno 1728. langten 
Ihro Majeſtaͤt der König von Preuſſen an, weil im 
Herbſt des vorigen Jahres der General-Feldmarſchall 
Graf von Flemming verſchiedene Wochen ſich am 
Preußiſchen Hofe aufgehalten, und vieles, was von ze⸗ 
hen Jahren her das gute Vernehmen zwiſchen benden 
Höfen gehemmet, aus dem Wege geraͤumet. Des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen Majeftäs bezeugten hiernechſt Ver⸗ 
langen, Dreßden zu fehen, und der Gra von Flemming 
ver ſicherte: Daß wann Ihro Preuß iſche Majeſt. 
geruhen wolten, in Dreßden einzuſprechen, es 
Sr. Pohlniſchen Maſeſtaͤt zur groͤſten Freude 
und zum hoͤchſten Vergnuͤgen gereichen wuͤr⸗ 
de. Bald darauf lieſſen des Koͤnigs von Pohlen 
Majeſtaͤt den Koͤnig von Preuſſen ordentlich inviriren, 
nach Dreßden zu kommen / und dem Carneval beyzuwoh⸗ 
nen. Solche Invitation acceptirten des Königs von 
Kkk 5 Preuſ⸗ 
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Preuſſen Majeſtaͤt, und fanden ſich am beſagten Tage 
zu Dreßden ein. Er wurde vom Koͤnig Auguſto mit 
groſſer Freude, und mit allen erſinnlichen Ehren, Be 
zeugungen empfangen, auch vier Wochen lang aufs 
pr aͤchtigſte bewirthet und divertiret. In feiner Suite 
befande ſich gleich Anfangs: Der General- Lieute- 
nant und Geheime Staats / Miniftre von Grumkau; 
der General. Lieutenant von Löben; der General. Ma- 
jor von bottum; der Obriſt von Kröcher; der Obriſt⸗ 
Leutenant von Dir ſchauz der Lieutenant von Haacken, 
Adjutant unter des Könige Regiment; dann die Cam⸗ 
mer ⸗Herren von Ferrant und Montelieu. Den 15. 
dito langten auch Ihro Koͤnigl. Hoheit der Cron⸗Printz 
von Preuſſen zu Dreßden an. In Dero Suite bes 
fanden ſich: der General -Lieutenant Graf Finck zu 
Finckenſtein, als Dero Gouverneur; der Obriſt von 
Kalckſtein, als Dero Sous - Gouverneur; und dann der 
Herr Hauptmann von Wachholtz von des Königs Re. 
giment. Noch felbigen Abend war Frantzoͤflſche Co- 
maedie und ein Nachtſchleſſen. 

Den 17. war ein ſolennes Damen Ringelrennen; 
und des Machts darauf entſtunde in der Wohnung 
Sr. Excellentz / des Herrn Grafens von Wackerbarth, 
bey welchem der Koͤnig von Preußen ſein Quartier ge⸗ 
nommen hatte, nahe am Koͤnigl. Zeug⸗Hauſe, eine fü 
gewaltige Feuersbrunſt, daß dadurch das gantze Ge. 
baͤude, ſamt allen koſtbaren Meublen, und einer herrli⸗ 
chen Bibliothec in die Aſche geleget worden. Das 
Feuer kam oben unter dem Dache aus, nahm aber ſo 
geſchwinde überhand, daß des Königs von Preußen 
Majeſtaͤt eilen muſten, ſich zu retten. Sie erhoben 
ſich hierauf in den Pallaſt des Herrn General- Feld⸗ 
marſchalls, Grafens von Flemming, woſelbſt fie ra 
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ein wenig zur Ruhe legten; haben auch darinnen das 
Quartier behalten, ſo lange Dieſelben noch in Dreßden 
geblieben. & 


Den 21. war ein Kampff. Jagen; den 23. ein Ca- 
rouſſel; den 2 J. ein Schnepper⸗ Scheiben Schieſſen; 
den 26. im groſſen Garten ein Faſanen ⸗ und Rebhuͤ⸗ 
ner · Schieſſen; und den 28. eine Sau⸗Hatze. Den 
30. beſahen des Königs von Preuſſen Majeſtaͤt, mit 
Dero suite, die beyden Berg Feſtungen, Sonnen, und 
Koͤnigſtein. Den 2. Februarii ſpeiſete man des Mit⸗ 
tags an der ſo genannten Machinen- Tafel, auf dem Koͤ⸗ 
nigl. Schloſſe. Nach aufgehobener Tafel divertirten 
ſich die ſaͤmtlichen hohen Herrſchafften auf der Stall⸗ 
Bahne mit Fuchs⸗Prellen; wrbey über 200. Fuͤchſe, 
10. wilde Schweine, 6. wilde Katzen, 2. Dachſe und 2 
Bieber erleget worden. Den 4. dito war ein Fuß⸗ 
Turnier; den 6. ein Buͤchſen » und den 7. ein Schnep⸗ 
per» Vogel- Schieſſen; den 8. ein ſolennes Nachts 
Rennen. Den 9. wurde eine luſtige Bauer ⸗Wirth⸗ 
ſchafft gehalten, und den 10. eine groſſe Opera geſpielet. 
Den 11. nahmen des Königs von Preuſſen Majeſtaͤt, 
mit Dero Suite, Abſchied in Dreßden und erhoben fich 
nach Moritzburg woſelbſt ſich beyde Könige nochmals 
umarmeten, einander unzertrennliche Freundſchafft 
verfprachen, und ſodann von einander ſchleden. Die 
Redoute, welche man bey Hofe am 15. Januarii eroff⸗ 
nete, iſt binuen der Zeit, da die nurerwehnten Luſtbar⸗ 
keiten vorgefallen, ebenfalls ſehr offt continuiret wor⸗ 
den, und man hat hlernechſt eine prächtige Illumina- 
tion geſehen. Alles, was vorgegangen iſt, meritirte 
freylich gar wohl, daß es hier in der Hiſtor ie des groſ⸗ 
ſen Auguſti, vollkommen, mit eingeruͤcket wuͤrde. Al⸗ 
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lein es würde das Werck dadurch viel weitlaͤufftiger 
werden, als man ſich gleich Anfangs daſſelbe vorgeſetzet 
hat; und alſo will ich nur noch etwas weniges davon 
gedencken, welches Zeugnis giebet, was vor herrliche 
Inventiones man gehabt, alle angeſtellete Luſtbarkeiten 
wohl zu wuͤrtzen und zu ſaltzen, folglich fie recht wohl, 
ſchmeckend und angenehm zu machen. 

Ven dem am 15. Januar gehaltenen Nachtſchleſſen 
bekam der Crantz: Auf einer zinnern Aſſiette eine Mar- 
cipane, nebſt einem Deckel Glaß mit Wein, dabey ei⸗ 
ne ſilberne Schale, mit einem Crantz von friſchen Blu⸗ 
men, Fruͤchten und Lorbeer⸗Blaͤttern. 

Beym erſten Rennen der Zweck⸗Schuß : Auf eis 
nem zinnern Teller eine Marcipane mit Citronen, und 
Pommes de Sina, nebſt einem Deckel⸗Glaß mit Wein, 
dergleichen zu allen Zweck⸗Schuͤſſen gegeben worden. 
Der Weit ⸗Schuß bekam: Auf einer irrdenen Schuͤſ⸗ 
ſel Sauer- Kraut und Brat ⸗Wüͤrſte, nebſt einem Brod, 
und Paß⸗Glaß mit Bier. 

Veym zweyten Rennen hatte der Welt Schuß: 
Pretzeln und ein Paß⸗Glaß mit Bier. 

Beym dritten Rennen bekam der Weit- Schuß: 
Schweine ⸗Fleiſch mit welcken Ruͤben, nebſt einem 
Paß ⸗Glaß mit Bier. 

Beym vierdten Rennen der Weit» Schuß: Ges 
bratene Caſtanien nebſt einem Glaß mit Bier. 

Beym fuͤnfften Rennen der Weit Schuß: 
Schweins ⸗Gallerte, nebſt einem Glaß mit Bier. 

Beym ſechſten Rennen der Weit⸗Schuß: Caldau⸗ 
nen mit einem Glaß Bier und Brod. 

Beym ſiebenden Rennen der Weit Schuß: Herin⸗ 
ge, mit einem Paß⸗Glaß Vier und Brod. 

Veym 
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Beym achten Nennen der Weit⸗Schuß: Muſcheln, 
nebſt einem Glaß Bier und Brod. 

Veym neunten Rennen der Weit Schuß: Vick⸗ 
linge nebſt einem Glaß Bier und Brod. 

Beym zehenden Rennen eben derſelbe Schuß: ges 
ſottene Krebſe, nebſt einem Glaß Bier und Brod. 

Beym eilfften Rennen der Weit⸗Schuß: Pfeffer⸗ 
Kuchen und ein Paß. Glaß mit Bier. 

Beym zwoͤlfften Rennen eben derſelbe Schuß: Ha⸗ 
ſen⸗Schwartz, nebſt einem Glaß Bier und Brod. 

Der Haupt⸗Vortheil bekam: Auf einem zinnern 
Teller eine Marcipane, mit Citronen und Pommes 
de Sina, nebſt einem Deckel⸗Glaß mit Wein, auch 
ſechs ſilbernen gantz verguldeten Bechern. 

Die meiſten Zwecke: Auf einer zinnern Afliette ei⸗ 
ne Marcipane mit Pommes de Sina und Citronen, 
nebſt einem geſchnittenen Deckel Glaß mit Wein, 
desgleichen ein filbernes Waſch⸗Becken, und der dar⸗ 
zu gehörigen Gieß⸗Kanne. 

Der Ritter bekam: Auf einer zinnern Aſſiette, eis 
ne Marcipane mit Pommes de Sina und Citronen, 
nebſt einem geſchuittenen Deckel Glaß mit Wein, und 
einer ſilbern ovalen, inwendig vergulderen, Suppen⸗ 
Schaalen, mit Deckeln und Henckeln auf einem ſil⸗ 
bernen Teller. 

Der Rumpel bekam: Auf einer zinnernen Afliette 
eine Marcipane mit Pommes de Sina, und Citronen, 
nebſt einem geſchnittenen Deckel⸗Glaß mit Wein, und 
einem zier» vergoldeten ſilbernen Deckel Becher. 

Endlich bekamen die meiſten Weit» Schiffe: einen 
lebendigen ſchwartzen Ziegen-Vock, mit einem Schel⸗ 
len / Gelaͤute, und Fuchs⸗Schwaͤntzen, ſtatt des Feder⸗ 

Buſches, 
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Buſches, in einen fauber verſertigten Renn⸗Schlitten 
geſpannet. Auf der Pritſche ſaß, ſtatt des Führers, 
ein, als ein Cavalier angekleideter, lebendiger ſchwar⸗ 
tzer Budel⸗Hund; in dem Schlitten aber eine leben. 
dige Katze, als ein Frauenzimmer gekleidet, in einem 
Umhaͤng⸗Beltz. 


Bey dem Vogel Schleſſen hat bekommen der lin⸗ 
cke Fluͤgel, welchen Ihro Maßfeſtät der Koͤnig von 
Preußen abgeſchoſſen: Ein güldenes Schau⸗Stuͤck 
von achtzig ſpec. Ducaten, auf welchem zu ſehen gewe⸗ 
fen des Koͤnigs von Pohlen Bruſt, Bild, auf der an⸗ 
dern Seite ein Roͤmiſcher Altar, uͤber welchem zwey 
fliegende Adler, mit der Uberſchrifft: Omine gemina- 
to lætior. Im Abſchnitt: Grato Hoſpiti Sacra An. C. 
M. DCC. XXVII. Menſ. Januar. nebſt einer Marci. 
Pane. 


Der Kopff, rechte Fluͤgel und Rumpff, fo zuſam⸗ 
men Ihro Durchl. der Hertzog Johann Adolph von 
Sachſen⸗Weiſſenfelß abgeſchoſſen, bekamen: drey der⸗ 
gleichen güldene Medaillen, die eine von ſiebentzig / die 
andere von fuuffzig, und die dritte von 40. ſpee. Du- 
caten, nebſt drey Marcipanen. 


Der Schwantz, den der Koͤnigl. Preußiſche Obriſte 
von Kalckſtein abgeſchoſſen, hat bekommen: Eine ders 
gleichen Medaille von 60. ſpec. Ducaten, nebſt einer 
Marcipane, 


Ben Überreichung derer Gewinnſte muſte der Hof⸗ 
Poet allemal gewiſſe, auf die Perſonen und die Sache 
gerichtete, poetiſche Einſaͤlle, Schertz- und Sinn⸗ 
Gedichte hören laffen; da er dann beym Vogel. Schieſ⸗ 
ſen den Schluß auf ſolgende Weiſe machte: 

Und 
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Und da wir ſo vergnügt nunmehr das Vogel⸗Schieſſen 
Bey beyder Adler Hierfepn ſchlieſſen, Pohlen führet 
So wuͤnſch ich kuͤrtzlich noch zum Schluß Petuſſeſ den 


hierbey: ‚ka Nen den 
Daß fo lang noch vereint auch diß Paar Bös fer Sen A, 


gel ſey/ 
So lang die erbarn Schwaben ee 
Vor viertzig Jahren noch den vollen Witz nicht haben; 
So lang der Mecklenburger ſich 
Nicht mit dem Pommer kan vergleichen, 
Wer wohl an Hoͤflichkeit dem andern ſolle weichen? 
So lang Pommechels⸗Köͤpff annoch in Preuſſen find, 
So lang man in der Marck noch pletzen⸗Freſſer find, 
So lang der Pole nicht verſchwehrt ben Brandewein, 
So lang als ſchon geweſen, 
Und auch noch bleiben wird, ein Matz von Dreßen, 
So lange parum wird auf gut Teutſch nicht viel heiſſen, 
So lang hier wird ein Hahnrey ſeyn; 
Und trifft diß letztere nur ein, 
So wird das Freundſchaffts⸗Band von Pohlen und von 


Preuſſe, 
Von Sachſen und der Marck in Ewigkeit nicht reiſſen. 


Bey der groſſen/ und luſtigen, ſogenaunten, Bau · 
er. Wirchſchafft ſahe man auf dem Schloſſe zwey groſ⸗ 
fe Schilder ausgehangen, der eine uber dem ſogenann⸗ 
ten gruͤnen Thor, der andere auf der groſſen Schioß⸗ 
Treppe. Jeder war drey und drey Viertel Ellen hoch, 
zwey und drey Viertel Ellen aber breit, in einer 
Ey förmigen Rundung. Inwendig im Schilde 
ſtand ein Theil des Schloſſes, als ein Wirths Haus 
zum Weiſſen Adler vorgeſtellet, woſelbſt man die 
Haͤupter von jedweder Bande in ihrer Verkleidung, 
nebſt einigen andern Perſonen aus der Italiaͤniſchen 
Comcedie, zur Wirthſchaſft einziehen ſah. Das uͤbri⸗ 
ge des Schildes beſtand in einer Einſaſſung PM, —— 

er · 


8396 Leben FRIDERICI AVGVSTI 1728. 


laͤcherlichen oder ſonſt beſondern Kenn » Zeichen derer 
vier Banden, als: Harlequins- Pantalons - Doctors- 
und andere ſich ausnehmende oder von andern diftin- 
guivende Masquen ; wie auch aus allerley luſtigen 
muſicaliſchen Inſtrumenten, Guitarren, Dudelſack, 
Berg ⸗Zitter, Triangel, Maul. Trommel, Stroh- Fie⸗ 
del und dergleichen, ferner Polichinelli- und Harle- 
quins - Pritſchen, Wüͤnſchel⸗Ruthen, Berg⸗Ruthen, 
Berg- Hacken, Gruben- Lichter, Dreſchflegel, Kloͤppel⸗ 
Kaͤſtgen und andern dahin gehörigen Dingen. Ends 
lich allerhand Bauern Speiſen, Wein ⸗Glaͤſer, Kruͤge, 
Flaſchen und Bier⸗Kannen. 
Auf einem verguldeten Grunde laſe wan unten her, 

als eine Infeription des Schildes folgende Verſe; 

Zum weiſſen Adler beift die Schencke, 

Ihr Gaſte ſtellt euch zeitlich ein! 
Es kan kein beſſrer Gaſt⸗ Wirth ſeyn, 

Er öffnet Keller, Kuch und Schrände, 

Und giebt umſonſt Koſt und Geträncke. 

Singt, tangt, ſpielt eſſt, ſchenckt ein, trinckt aus, 

Nur laſſet den Verdruß zu Haus! 


Der Wirth waren Ihrs Majeſtaͤt der Koͤnig von 
Pohlen ſelber; und die Wirthin die Frau Fuͤrſtin von 
Teſchen. 

Das erſte Paar Schaffner: Herr Ober⸗Hofmar⸗ 
ſchall, Baron von Loͤwenthal, und Frau Coronzowa, 
Graͤfin Branitzka. 

Das zweyte Paar Schaffner: Herr Graf Koſel, 
und Frau Geheime Raͤthin von Loos. 

Das dritte Paar Schaffner: Herr Geheime Rath 
von Loos, und Frau Geheime Rathin von Gerßdorff. 

Das vierdte Paar Schaffner: Herr Ober- Stall⸗ 
meiftr, Baron zu Racknigz, und Frau Geheime Raͤ⸗ 
thin von Zehmen. Kellner 
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Kellner und Kellnerin; Herr Ober Schenck, Baron 
von Seyffertitz und Frau Gemahlin. 

Koch und Koͤchin: Herr Ober⸗Kuͤchen · Meiſter / 
Baron von Seyffertitz und Frau Gemahlin. 

præceptor und Præceptors . Frau: Herr Cam- 
mer - Herr von Vomsdorff, und Frau Cammer⸗Her⸗ 
rin von Fullen. 

Sohn und Tochter: Herr Cammer Herr von 
Neitſchütz, und Frau Cammer⸗Junckern, Baronel« 
ſe von Tannern. 

Dann hat man gezehlet 16, Paar Haus- Knechte 
und Haus⸗Maͤdgen/ lauter vornehme Cavaliers und 
ſchoͤne Fraͤulein. 2 } 

Die Gaͤſte haben beſtanden aus vier Banden eitel 
vornehme Standes- Perſonen. Die erſte Bande waren 
Frantzöſiſche Bauern, die von Ihro Koͤnigl. Hoheit 
dem Chur⸗Printzen, und Dero Durchlauchtigſten 
Frau Gemahlin geführer wurden. Die andere Bande 
Itallaͤniſche Bauern hat gefuͤhret Ihro Durchl. der 
Hertzog Johann Adolph von Weiſſenfelß, und die 
Gräfin Orſelska. Die dritte Bande waren Berg⸗ 
hauer und Berghauerinnen, geführet vom Herrn Gra⸗ 
fen Rutowski, und der Frau Gräfin von Mannteufel. 
Die vierdte Bande Norweger Bauern und Baͤuerin⸗ 
nen, hat der General. Feldmarſchall, Graf von Flem⸗ 
ming, und deſſen Frau Gemahlin geführet. Des 
Cron, Priutzens von Preuſſen Königl. Hoheit haben 
ſich unter dieſer letztern Bande befunden; des Koͤnigs 
von Preuſſen Majeſtat aber unter der Itallaͤniſchen 
Bande. 

Die Anrede des Königl. Hof, Poeten, welcher zu 


dem Ende als ein Haus, Knecht, in blau und rothen 
FT Taffent/ 
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Taffent gekleidet geweſen, welche er an die 
Geſelſchafft gehalten, Tautet alſo: sense 


Die Gaͤſte haben wohl nun nicht mehr kuſt zu lachen, 
Seit ſie mich hier erblickt; 
Vielleicht befürchten ſie man habe mich geſchickt, 
Daß ich zum Schluß jetzt ſell die Zeche machen. 
Doch wieß es ja der Schild ſchon aus, 
Man zahle nichts in dieſem Haus. 1 

7 552 komme nur, daß ich den Gaſten dancken will, 

er Luft hat, Höre zu und ſchweige ſtil. 


Hierauf hat er auf jedwede Gateung von Perfonen, 
ſo wie ſie damals geheiſſen und eingetheilet geweſen, 
Verſe hergeſaget, deren gantzer Beſchluß alſo ge · 
lautet: ; 
Nunmehr habt Danck, daß ihr vorlieb genommen, 


Ihr waret allerſeits dem Wirthe ſehr willkommen. 


Jetzt endigt ſich die Wirtſchafft und der Schmauß; 
Drum wuͤnſch ich: Su 19 t wohl und 
a 


Am Kayſerlichen Hofe zu Wien find dergleichen 
Wirihſchafften ſchon von langen Jahren her gar ſehr 
bekannt. Man weiß, daß der glorwürdigſte Kayſer 
Leopoldus deren eine gehalten, als der Czaar bey ihm 
an ſeinem Hoſe ſich eine Zelt lang aufgehalten, und wer 
die Zeitung fleißig lie ſet, der finder, daß alle Jahre zum 
wenigſten eine, dergleichen Wirthſchafft, zur Carne 
vals- Zeit am Kaiſerlichen Hofe angeſtellet wird. 

Von Ihro Majeſtaͤt dem König von Preuſſen iſt 
ſonſt, allhier, noch dieſes zu gedencken, welchergeſtalt 
Dieſelben alles, was in und bey Dreßden zu ſehen, in 
Augenſchein genommen, und wegen vieler Dinge eine 
ſehr groſſe Admiration bezeuget haben. Sie nahmen 
im uͤbrigen die Verſicherung mit ſich von dannen 3 daß 

bro 
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Ihro Majeſtät der König von Pohlen, zur Zeit der 
groſſen Revüe, welche alle Jahre bey Berlin pfleget 
gehalten zu werden „am Königlichen Preußifchen 
Hofe einſprechen, auch Dero Chur Printzens Koͤnigli⸗ 
che Hoheit mit ſich bringen wolten. 

Unterdeſſen hielten des Königs von Pohlen Majeſt. 
einen allgemeinen Land⸗Tag zu Dreßden, der ſich den 
29. May zu Sr. Majeſtäͤt hoͤchſtem Vergnügen en⸗ 
digte. Was aber um dieſe Zeit Sr. Koͤnigl. Mar 
jeſtaͤt etwa Verdrießliches zuſtoſſen mochte, das war 
der Todtes⸗ Fall Dero General- Felbdmarſchalls, Gras 
ſens von Flemming, welcher zu Wien, wohin er in 
Königlichen hoͤchſtwichtigen Verrichtungen abgeſchi⸗ 
cket worden / am 30. Aprilis geſtorben. Deſſen Leib 
hat man heimlich nach Sach ſen gebracht, und zu Putz⸗ 
kau in ſeinem Erb» Begräbnis zur Erden beſtattet, 
ihm auch ſo wohl allda, als den 31. Auguſti zu Dreß⸗ 
den in der Creutz⸗ Kirche eine ſolenne Gedächtnis, 
Predigt gehalten. Daß man den entſeelten Coͤrper 
heimlich von Wien nach Sachſen gebracht, ſolches 
iſt zu Vermeidung derer groſſen Forderungen geſche⸗ 
hen, welche die Roͤmiſch⸗Catholiſche Geiſtlichkeſt vor 
die freye und öffentliche Pallige gemachet haben wuͤrdez 
wie man dann verſichert, daß ſie noch jetzo wircklich 
ſtarcke Pretenſiones desfalls formire. 

Bey der Gelegenheit kan ich mich ſaſt nicht enthal⸗ 
ten / einige Reflexiones über die jählinge Veraͤnderun⸗ 
gen in die ſer Welt zu machen da der Menſch bald ge⸗ 
fund, bald kranck, bald roth / bald todt, bald ungluͤckſe⸗ 
lig iſt. Der General. Feldmarſchall, Graf von Flem⸗ 
ming / reiſete nach Wien, in der Hoffnung, wichtige 
Dinge daſelbſt auszumachen, lebete auch, feinen hohen 
Character gemäß, in aller Herrlichkeit, machte ſich 

til anbey 
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anbey die Rechnung, eheſtens glücklich wieder zuruͤcke 
zu kommen, dem König feinem Herrn, durch den Rap- 
port ſeiner gluͤcklichen Verrichtungen, groſſes Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen, und alsdann ihn nach Berlin an 
den Hof Sr. Majeſtaͤt des Königs von Preuſſen zu ber 
gleiten. Aber der Tod erhaſchete ihn wider Vermu⸗ 
then; und fuͤhrete ihn in ſein Reich z wle man dann 
auch Einſchnitte in feine Knie⸗Kehlen machen muͤſſen, 
auf daß man die erſtarreten Beine deſto beſſer beugen, 
und den Coͤrper, in einem Cotre, deſto gemaͤchlicher 
packen können, Im ubrigen iſt er ein wenig einbalſa⸗ 
miret, und in lauter herrliche Kraͤuter einge packet ge⸗ 
weſen. Leute, die ihn auspacken helffen , haben erzeh⸗ 
let, wie klaͤglich es ihnen vorgekommen, als ſie dieſen 
Herrn, den ſie ſo offt, in feiner groͤſten Magnificenz ge⸗ 
ſehen, in dieſer Geſtalt vor ihren Augen gehabt. 

Aber der Tod dieſes General - Feldmarschalls führer 
mich auf die Veraͤnderungen, die in derjenlgen kleinen 
Suite vorgegangen, ſo Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig von 
Preuſſen ben ſich in Dreßden gehabt, welche Veraͤnde⸗ 
rungen vor einige glücklich, vor andere aber ungluͤcklich 
geweſen. Drey davon faulen nunmehro wircklich 

ſchon länger als drey und vier Jahre. Dieſe finds 

er General-Lieutenant von Löben, der General- 
Major von Lottum, und der Hauptmann Wachholtz. 
Der erſtere zwar iſt ſchon pe Per ſon von erlich und 

ſechzig Jahren geweſen; aber Lottum und Wachholtz 
rn beyde, Alters halber, noch laͤnger leben koͤn⸗ 
nen. Indeſſen haben ſie von der Welt gemuſt, und 
der Letztere hat noch darzu vor feinem Ende ein Vein 
gebrochen. Die beyden Cammer Herren Ferant und 
Montelieu betreffende, fo find fie beyde nicht mehr am 
Hofe Sr. Preußiſchen Majeſlaͤt, ſondern der Erſte 15 
, fi 
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ſich entfernen muͤſſen, weil er In gewiſſen Stuͤcken, da 
es ſich nicht geziemet, etwa allzuviel Complaifance vor 
ſeine Frau gehabt haben mag, womit man ſich am 
Preuß iſchen Hofe gar lelchtlich verächtlich machen kan, 
und der andere hat ſich ſelber, Schulden halber, abfen- 
tiret; da er doch, erſt vor wenig Jahren, die Erbin tie 
nes reichen Srangöfifchen Kauffmanns aus Leipzig ger 
heyrathet, und mit derfelben bey nahe zwey Tonnen 
Goldes bekommen hat. An dem Unfall des Letztern 
aber iſt gantz gewiß das unmaͤßige Spielen Schuld, 
weil er, anderergeſtalt, vielleicht gluͤckſelig geblieben 
wäre, da er nunmehro, bey noch ſehr jungen Jahren, in 
der Welt herum irren muß. Sein Vater lebet noch 
zu Berlin, wann er nicht erſt kuͤrtzlich geſtorben. Er 
heiſſet St. Hippolite, und hat nur einen Arm, weil er 
den andern in Savoyiſchen Dienſten verlohren; aller 
maſſen er dem verſtorbenen Koͤnig von Sardinien, Vi 
cori Amadeo, als General gedienet ,und noch vor dritt⸗ 
halb Jahren eine anſehnliche Penſion vom Sardini⸗ 
ſchen Hofe genoſſen hat. Andere hingegen von der da⸗ 
maligen Suite Sr. Preußiſchen Majeſtaͤt find deſto 
gluͤcklicher. Ihro Excelleng der Herr Graf Finck 
von Finckenſtein find zu dem hohen Poſten eines Feld⸗ 
marſchalls erhoben, und Ihro Excellentz der Herr Ge- 
neral von Grumkau zum General d Infanterie, der O- 
briſte von Kalckſtein aber zum General - Major gema⸗ 
chet. Der Herr Obriſte von Kroͤcher, der unter des 
Königs Regiment geſtanden, hat fein eigenes Regi⸗ 
ment bekommen, das ſonſt der verſtorbene Herr Gene- 
ral· Lieutenant von Gerßdorff gehabt, der Herr Obriſt · 
Lieutenant von Derſchau iſt ſtatt feiner Obriſter un ⸗ 
ter des Königs Regiment, und General. Adjutant bey 
Sr. Majeſtaͤt, der Herr Lieutenant von Haacken aber 

ul z Hof 


902 Leben FRIDERICLAVYGVSTI 1728. 


Hof. Jag ermeiſter und Capita in unterm Regiment des 
Königs worden. Dieſe kleine Digreſſion, oder Ab⸗ 
weichung von meinem Propos und eigentlichen Zweck, 
wird mir der geneigte Leſer hoffentlich pardonniren, 
weil mich meine Gedancken über die Veränderungen 
und Abwechſelungen des Glückes darzu verleitet haben; 
wiewohl villeicht auch einigen nicht unangenehm ſeyn 
wird daß ich fie gemachet habe. 

Weil des Koͤnigs von Pohlen Majeftät, Sr. Mäje- 
ftät dem König von Preuſſen verſprochen hatten an 
Dero Hof einzuſprechen, gleichwir Ihro Preußiſche 
Majeſtaͤt zu Dreßden gethan; alſo traten dieſelbe fol» 
che Reiſe am 28. May zu Waſſer an. Zu dem Ende 
erhuben fie fich, bey allem hohen Wohlſeyn, in Caroſſen 
von Dreßden nach Dero, an der Elbe gelegenen, und 
auf Per ſiauiſche Art erbaueten Luſt. Schloß Ubigau, 
woſelbſt ſie die ſaͤmtliche Reiſe⸗Geſellſchafft erwartet, 
und allda geſpeiſet. Um 1. Uhr begab man ſich auf ei⸗ 
ne kleine, aus 4. Brigantinen 4. Chaloupen, und . 
groſſen Pramen beſtehende Florille. welche mit 144. 
Boots. L uten, und 18. Canonen beſetzet geweſen. 

Als die Abfahrt von Ubigau, wieder erfolgte) ward 
dreymal Salve gegeben. Vor dem Schiff, auf wel⸗ 
chem fich Ihro Mo jeſtaͤt befanden, ſegelten zwey Cha- 
loupen, deren jedwede 6. Trompeter und . Paar Pau 
cken, nebſt einem Chor Hautboiften und Wald⸗Hor⸗ 
niſten führeen welche ſich immer ſort abwechſelnd hören 
lieſſen. Zu Meiſſen hatte ſich die Buͤrgerſchafft, nebſt 
zwey Choͤren Trompeten und Paucken ins Gewehr ge⸗ 
ſtellet, und lieſſen Ihro Majeſtät dieſe Stadt mit 24. 
Canonen - Schuͤſſen begrüffen, Ihro Excellenz der 
Herr Geheimte Rath und Cantzler von Büͤnau hatten 
auf Dero Ritter, Gurk; Seiſelitz, eine Bande Trompe⸗ 

2 ten 
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ten und Paucken. Es waren hlernechſt drey Canonen 
gepflantzet welche bey Annäherung der Flottille erſchal 
leten und loß gefeuert wurden. Solches lieſſen Ihro 
Majeftät mit neun Schuͤſſen beantworten. Abends 
um 7. Uhr gelangeten dieſelben auf Sr. Exeellenz des 
Herrn Geheimten Raths und Hofmarfehalls von Looß 
Ritter⸗Guth, Hirſchſtein an, allwo ſie gleichfalls mit 
Trompeten und Paucken, auch neun Canonen⸗Schuͤſ⸗ 
fen empfangen wurden. Ihro Majeftät lieſſen mit 
achtzehen Ladungen hierauf dancken, ſpeiſeten und blle⸗ 
ben auch daſelbſt über Nacht. 


Der Aufbruch gieng den 21. frühe wieder vor ſich, 


und man paflirte die Städte Muͤhlberg, Belgern und 
Strehla. An einem jedweden dleſer Orte ſtunde die 


Buͤrgerſchafft mit Mune, Trompeten und Paucken im 
Gewehr, gaben auch dreymal Salve, und wurden dar⸗ 


gegen, von der Flottille mit 9. CanonensSchüffen bes 
geüffer, Sodann ſuhre man Torgau vorbey, woſelbſt 


die Garniſon in Parade ſtunde, und mit 14. Canonen⸗ 


Schülſſen begruͤſſet wurde. Zu Mittag ſpeiſeten Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt, mit Dero Suite auf denen Schiffen, paſſir⸗ 
ten Nachmittag die Staͤdte Dommitſch, Brettin, 
und das Schloß Lichtenburg, lleſſen jedwedes mit 9. 
Canonen-Schüffen begrüffen, und kamen Abends um 
9. Uhr auf Ihro Majeſtaͤt der hoͤchſtſel. Königin Luſt⸗ 
Schloß zu Pretſch an, lieſſen auch bey dem Ausſteigen 
1g. Canonen loͤſen. Hieſelbſt blieben fie bis den 23. 
May, und giengen an dieſem Tag nebſt etlichen hohen 
Pohlniſchen und Sach ſiſchen Bar und Staats Bes 


dienten, in zweyen Chaloupen nach Wittenberg vor⸗ 
aus, woſelbſt fie des Morgens um 9. Uhr, unter einer 
dreymaligen Salve aus 51. Canonen vor daſiger Fe⸗ 
ſtung anlangten. Die übrige Suite langte gleichfalls 

94 des 
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des Abends an, und wurde auch mit Canonen · Schuͤſ⸗ 
ſen empfangen. 

Bey Ankunfft Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt erſchlenen 
die Univerfitäf und der Rath in Corpore, Giedand« 
ten dem König in zweyen Furken Reden vor die hohe 
Gnade Ihres Elnſpruchs und Auſenthals, wünfchten 
auch alles erſprießliche Glück zu der vorhabenden Rel⸗ 
ſe, und baldige Zuruͤckkunfft; welches alles Ihro Ma⸗ 
jeftät felbft auf das gnaͤdigſte beantworteten. 

Bey hereinbrechender Nacht führten die ſaͤmtlichen, 
zu Wittenberg ſeyende, Stucioſi, vor dem Commen- 
danten · Haufe, wo Ihro Majeſtaͤt dero Abtritt genom⸗ 
men, eine ſehr vollſtimmige und wohl ⸗ klingende Mufic 
auf Den Graſen von Stubenberg hatten die Studio- 
ſ aus ihrem Mittel erwehlet, das, zu Ehren Ihro Mas 
jeſtaͤt verfertigte, Gedicht allerunterthaͤnigſt zu uͤberrei⸗ 
chen; welcher es dann, mit einer kurtzen und wohlge⸗ 
ſetzten Rede ſehr geſchicklich ins Werck richtete. 

Hlernechſt hakte die Univerſiraͤt, vor der Thuͤre der 
Schloß⸗ Kirche ein groſſes Portal aufrichten, und daſſel⸗ 
be, mit vielen Sinn⸗Bildern und Lampen illuminiren 
laſſen. Das Rath Haus war ebenfalls gantz illumi- 
niret, und man fahe in denen fi:ben Haupt- Fenſtern 
der Raths. Stube mancherley Inventiones von Mah ⸗ 
lereyen. 

Am 25, May beſahen Ihro Koͤnigl. Majeſlaͤt die 
Wittenbergiſchen Fortifications. Wercke, wie auch an⸗ 
dere ſehens, wuͤrdige Dinge mehr. Hernach find fie, 
unter abermallger Loͤſung derer Canonen, nach Mars 
tzahne, als dem letzten in Sachſen gelegenen Dorffe abe 
gereiſet, allwo dieſelbe die Nacht über ſtille gelegen. 

Mitwochs den 26. May gelangten Ihro Koͤnigl. 
Majeſtat von Pohlen, um g. Uhr/ nebſt Dero Gala 

gluͤck⸗ 
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glücklich zu Potsdam an, und find zum Garten ⸗ Thor 
herein auf das Schloß biß vor den groſſen Saal ge⸗ 
fahren, allwo fie von des Königs von Preuffen Maje ⸗ 
ftät, welche denenſelben vorhers eine ziemliche Diftanz 
von der Stadt entgegen geritten, aber, bey deroſelben 
Erblickung / von ferne, ſporen⸗ſtreichs zuruͤcke gekehret 
waren, wie auch von des Cron ⸗ Printzens Hohelt , mit 
Bezeugung groſſer Freude und Zaͤrtlichkeit, empſan⸗ 
gen, und in die vor dieſelben beſtimmten Zimmer gefuͤh⸗ 
ret worden. Ihro Hoheit der Koͤnigl. Printz von Poh⸗ 
len hatten, von Dreßden aus, mit dero Geſolg den Weg 
über Groſſen, Hayn und Dahme genommen, allwo fie 
des Abends bey demPrintzen Johann Adolph geſpeiſet, 
und uͤber Nacht geblieben. Den andern Tag aber, et⸗ 
wa eine Stunde nach dem Koͤnig, langten ſie, in Ge⸗ 
ſellſchafft des nur, beſagten Printzens, ebenfalls zu 
Potsdam an. Sie fliegen bey der Einfahrt des Schloß⸗ 
Gartens ab, und Ihro Majeſtaͤt der König von Preuſ⸗ 
fen, nebſt dero Cron ⸗Printzens Koͤnigl. Hoheit, ſind de ⸗ 
nenſelben auf dem halben Weg vom groſſen Saal her 
unter entgegen gekommen, haben fie umarmet, und dies 
ſelben gleichfalls in dero Zimmer begleitet. Kurtz dar⸗ 
auf wurden Ihro Majeſtaͤt dem König von Pohlen, 
und Yhro Hoheit dero Königlichen Pringen, von Ihro 
Majeftät dem König von Preuſſen die zu Deroſelben 
Bedienung ernannte, Generals und Ofhciers, worun⸗ 
ter der Geheimte Staats, Miniſtre und General. Lieu- 
tenant Herr von Grumkau, und der General. Major, 
Herr Graf Truchſes von benden Theilen die Vornehm⸗ 
ſten waren, vorgeſtellet. Zu Mittag iſt in dem rothen 
Saal offene Tafel gehalten worden, und Nachmittags 
Find Ihro Königl. Majeſtät von Preuſſen mit des Koͤ⸗ 
niglichen Printzens von Pohlen Hoheit, ſpatzieren ges 

ls ritten. 
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ritten. Des Abends iſt wiederum offene Tafel gewe⸗ 
fein; worauſ ſich die ſaͤmtlichen hohen Herrſchafften zur 
Ruhe begeben haben. 
Donnerſtags, als den 27. May des Morgens um 4. 
Uhr, gieng die Gen vral-Revus des in drey Bataillons 
beſtehenden Koͤnigl. deilb⸗Regiments derer geöffenGre- 
nadiers vor ſich, und zwar auf demlatze hinter der 
langen Brücke, auſſerhalb Potsdam. Ihro Koͤnigl. 
Majeftär von Pohlen, und dero Koͤnigl. Pringens Ho⸗ 
heit, erſchlenen erſt gegen ſechs Uhr dabey/ nach der/ we⸗ 
gen des eingetretenen Fronleichnams ⸗Feſtes angehoͤr⸗ 
ten Meſſe, mit dero gantzem Gefolge zu Pferde, und 
wurden von Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤt von Preuſſen, 
als Obriſten, und dero Cron⸗Printzens Hoheit, als 
Obriſt⸗ Lieutenant dieſes, ſonſt niemalen in der Welt 
geweſenen Regiments, vor der Fronte empfangen Dle 
Verwunderung uͤber die auſſerordentliche Schönheit, 
Groͤſſe / und Fertigkeit dieſer Grenadiers war allgemein; 
wie dann auch alle Kenner von Kriegs Ubungen und 
Soldaten ⸗Weſen geſtehen muͤſſen, daß dieſes vortreff 
liche Chor feines gleichen weder in der Welt gehabt, 
noch jetzo habe. Nachdem ſich ſolches wiederum ran- 
giret, ſtiegen Ihro Pohlniſche Majeftät vom Pferde, 
ſetzten ſich auf einen Feld Stuhl, und lieſſen eine Com- ' 
prgnie nach der andern bey ſich vorbey marſchiren; da 
ihnen dann mit denen Eſpontons und Fahnen falviree 
worden. Bey dem erſten Gliede ſtunden Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt der König von Pohlen auf, traten vor den erſten 
Fluͤgel⸗Mann, und verſuchten, dero Hand auf deſſen 
Kopff zu legen, um feine Länge zu beurtheilen. Er war 
aber zu groß / dergeſtalt / daß ſte es nicht gaͤntzlich be⸗ 
werckſtelligen konten; da er doch dem groͤſten Mann, 
Jouas genannt, einem Norweger von Geburt / nicht hen . 
ma 
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mal vollig bengefommen ; allermaffen dieſer noch eine 
halbe Hand länger geweſen, damals aber, wegen Un- 
paͤßlichkeit / nicht mit hat erſcheinen koͤnnen, auch feit 
dem geſtorben iſt. 
Nachdem das Regiment, nebſt denen Uber-Comple- 
ten, oder Unrengirten, das anderemal vorbey pasſiret 
war / begaben ſich die ſaͤmtlichen Herrſchafften wieder in 
die Stadt, und auf das Schloß; zu Mittag aber ſpel⸗ 
ſeten Ihro Majeſtaͤt der König von Polen in dero Zim⸗ 
mer / und die übrigen an öffentlichen Tafeln, Des A⸗ 
bends wurde auf dem groſſen Saal Bal gehalten. 
Freytags den 28. May beſahen Ihro Majeftät der 
Konig von Pohlen die Fabriquen und andere Merck⸗ 
würdigkeiten zu Potsdam. In der Gewehr⸗Fabriqus 
wurde Sr. Majeftät ein Geſchencke von elner ſehr koſt⸗ 
barn und ſaubern Flinte gemachet, welche ſie gnaͤdigſt 
annahmen. Hierauf begaben ſie ſich zu dem in dem 
zuſt⸗ Garten angeſtelleten Schnepper⸗Schieſſen, da der 
Koͤnigl. Pohlniſche Cammer⸗Herr und Hof Mar ſchall 
bey Ihro Hoheit dem Königlichen Printzen, Herr von 
Einſiedel, den in Silber Werck beſtehenden Haupt Ge 
winnſt, den andern der Koͤnigl. Pohln. Cammer Herr 
Sulkowsky, und der Koͤnig von Pohlen den dritten ers 
hielten. Den Gewinnſt von den meiften Welt- Schuſ⸗ 
fen erhielte der Graf Sapiehs. Solcher beſtunde aus 
einem lebendigen, und inklarlequins. Habit gekleideten 


jungen Bären, der von des Königs von Pohlen Hof⸗ 


Taſchen, Spieler, Joſeph Froͤlich, einer ſonſt ſehr lu⸗ 
ſtigen Perſon, gefuͤhret wurde. Die Geld. Gewinu⸗ 
ſte beſtunden in zweyen von feinem Silber hierzu ver⸗ 
fertigten acht bis 9, Loth ſchweren Gedaͤchtniß⸗Mu 

gen. Auf der Haupt⸗Seite der einen ſiehet man Ihr 5 


Majeftärdes Königs von Preuſſen Bruſt. Bild mit der; 
Uns 
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Umſchrifft: FRIDERICVS WꝭILHELMVS, D. G. 
Rex Boruſſ. El. Br. und unten des Medailleurs H. B. 
Großkurts Namen. Auf der andern Seite zwey mit 
Rauten umwundene Pfeiler, auf denen zwey gecrönte 
Adler ſitzen, welche ein, von einer aus denen Wolcken 
herfuͤr gehenden Hand haltendes, und in der Mitte in 
einen Knoten geknuͤpfftes Band in denen Schnaͤbeln 
halten, mit der Umſchrifft: Vis nulla recider, Unten 
ſind die Worte zu leſen: Hofpiti Regi gratam vicem 
referenti. Menſ. Maji M. DCC. XXVII. Die andere 
iſt von gleicher Schwere, und zeiget auf der erſten Seite 
gleichfalls Ihro Maj. des Königs von Preuſſen Bruft- 
Bild, mit der Überſchrifft: FRIDERIGVS- WILLEIEI- 
MVS. D. G. Rex. Boruſſ. El. Br, und des Medailleurs 
Kochs Namen, und auf der andern einen, oben und une 
ten zuſammen geknuͤpfften Lorbeer⸗Crantz, in welchem 
oben zwey Adler zwiſchen denen Wolcken neben einan⸗ 
fliegen. Unter denenſelben ſiehet man einen Scepter 
und zwey Schwerdter, welche Creutz. weiſe gelegt, und 
in der Mitte zuſammen gebunden find, mit der Über 
ſchrift: Omine fauſto. Unten lieſet man die Worte: 
Auſpicata Conjunctio Menſ. Majo. M. DCC. XXIIx. 
und den Buchſtaben K. welches wiederum des Stempel⸗ 
Schneiders Namen bedeutet. 

Vor denen Überbringern derer Gewinnſte gieng ale 
lezeit, nach einem Rennen, der Hof. Fourier mit einem 
Zettel, auf welchem die Namen derer Zweck, und Weite 
Schuß Gewinner ſtunden, und nach ihm die ſaͤmtli⸗ 
chen bey Ihro Majeftät dem König von Preuſſen, un⸗ 
ter dero Regiment eigentlich als Quer Pfeiffer dienen» 


de, ſonſt aber auch allerhand wunderliche Mufic ma⸗ 


chende Mohren, deren Anzahl ſich bisweilen auf dreyſ⸗ 
Fig belauffet, mit ihrer Mulic, So bald das Br 
2 en 
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ſen vorben / lieſſen ſich Ihro Majeftät von Pohlen wie⸗ 
der in dero Zimmer tragen und Ihro Majeſtat der Kor 
nig von Preuſſen ritten wiederum mit Ihro Hoheiten 
dem Koͤnigl. Pohln. Printzen ſpatzieren. Des Abends 
war auf dem groſſen Saal wiederum offene Tafel, wo⸗ 
bey die Auffaͤtze des Confecis mit kleinen und ſinnrel 
chen Deviſen illuminirt geweſen. Nachdem man 
die Speiſen aufgehoben, hat ſich wiederum ein Bal ans 
gefangen, der bis Mitternacht gewaͤhret. 
Sonnabends den 29. May reiſeten Ihro Koͤnigl. 
Majeſtaͤt von Preuſſen fruͤhe um g. Uhr nach Spandau 
voraus. Die uͤbrigen hohen Herrſchafften folgten 
denenſelben bald hernach, und kamen uͤber einen andern 
Weg daſelbſt au. Bey der Ankunfft des Königs von 
Pohlen wurden die Canonen dreymahl um die Feſtung 
gelöfer, und alsdann nahmen beyde Koͤnige dle gantze 
Feſtung in hohen Augenſchein. Das Mittags⸗Mahl 
nahmen ſie ben dem Gouyerneur, dem General. Lieute- 
nant von Gerßdorff ein, und bey der Taſel wurde aus 
neun Canonen Geſundheit geſchoſſen. Als der Auf⸗ 
bruch von Spandau nach Berlin geſchahe, donnerte das 
Geſchuͤtze wiederum dreymal um die gantze Feſtung. 
Da Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen in der ſo 
genannten Jungſer- Heyde unweit Berlin anlangten, 
hielten fie unter einem Kiehnen, Baum ſtille/ lieſſen ſich 
einen Becher mit Wein geben, und trancken aus ſol⸗ 
chem nicht nur dero Printzen die Geſundheit Sr. Ma⸗ 
jeſtat des Koͤnigs von Preuſſen zu,fondern recommen- 
dirten auch dieſem ders Durchlauchtigſten Sohn die be⸗ 
ſtaͤndige dreundſchafft mit dem Koͤnigl Haufe Preuſſen 
beſtens. Jbr Hoheit haben hierauf dieſe Geſundheit 
ebenfalls getruncken, und die ihnen empfohlene hohe 
Freundſchafft ſeſte zu galten verſprochen. . 
a 
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Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen das in der Jungſer Hey⸗ 
de vorgegangene in Erfahrung gebracht, lieſſen dieſel⸗ 
ben ein recht hertzliches Vergnügen darüber verſpuͤren. 
und hernach den 9. Junii, bis zur Verſertigung eines 
dauerhaftern Denckmahls an dem gedachten Kiehnen⸗ 
Baum, welcher ſo gleich, von einem Forſt. Bedienten 
mit drey Creutzen bezeichnet worden, eine rothe Tafel 
zum Gedaͤchtniß anſchlagen. Man ſahe auf derſelben 
eine Koͤnigliche Crone, welche von einem Arm aus de⸗ 
nen Wolcken, und einen auſſteigenden weiſſen Adler ge» 
halten ward. Unter demſelben ſtanden ſolgende Verſe 
mit goldenen Buchſtaben geſchrieben: u 


* 
Der Koͤnig Friderich Auguſt hielt mit dem Sohne, 
Dem Folger ſeines Reichs, der weiſſen Adler Crone, 
An dieſem Orte ſtill, ſprach: Wie er gnadig wolte, 
Daß er mit Preuffen ſtets in Freundſchafft leben ſolte. 
Das hat er zugeſagt. Hierunter kanſt du ſehn, 
Mein beſer! welchen Tag und Jahr es iſt geſchehn. 
Gort gebe bepder Bolt auch ſolchen Sinn und Geiſt! 
Weil er uns alleſamt zur Bruder⸗Liebe weiſt. 


Nachmittags ums, Uhr am vorbeſagten 29. May 
erreichten endlich Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen 
die Reſidentz Stadt Berlin. Als ſie in der Vorſtadt 
waren, wurde das erſtemahl; bey dero Paflirung durch 
das Thor zum andernmal; und bey Ihrer Anlangung 
auf dem Schloſſe das drittemal,um die Stadt, herum 
mit allen, und auf dem Parade. Platz aus 36 daſelbſt 
gepflanzten, Canonen Salve gegeben. Die Menge 
des Volcks, ſo die fremden Herrſchafften zu ſehen herbey 
gelauffen, iſt unbeſchreiblich geweſen. Der König von 
Pohlen fuhr bis vor die Zimmer wo man ihn einlogirte 
und ward daſelbſt vom König von Preuſſen, von dem 
ſeit der Zeit verſtorbenen Herrn Marggraf Albrecht, 
wie 


1728. Aönigs in Pohlen. 911 


wie auch dem gantzen uͤbrigen Königlichen. Hauſe em · 
pfangen und in die Zimmer begleitet. Beyde Koͤni 
ge ſind darinnen etwa eine Bieriel- Stunde gantz alleine 
deyſammen geblieben. Hernach haben Ihro Majefi. 
der Koͤnig von Pohlen der Koͤnigin von Preuſſen Ma. 
jeſtat die Viſite gegeben, und alsdann ſich auf den Stall» 
Platz tragen laſſen. Des Abends haben ſie, in dero 
Zimmer, auf der Serviette geſpeiſct. 

Sonntags den 30. May ward auf dem groſſen Rit- 
ter ⸗ Saal zu Mittag, en Ceremonieöffentlicy geſpeiſet. 
Ihro Maſeſt. der König von Pohlen Lieffen ſich in einer 
prächtigen, mit rothen Sammet und guͤldenen Gallo- 
nen ausgeſchlagenen Saͤnffte, die groſſe Treppe hinan 
zu des hoͤchſtſeligſten Königs von Preuſſen Zimmern, 
von zweyen Heyducken tragen. Alle Ofliciers von des 
nen zu Berlin beſtaͤndig in Garniſon liegenden, auch 
damals, der groſſen Reyus wegen, noch eingerückt ge 
weſenen Regimentern, ſtunden oben in zwey Reigen 
durch welche Ihro Maj. der König von Polen giengen. 
Er wurde am Ende der Gallerie, von Ihro Majeſt. der 
Koͤnigin in Preuſſen / welche dero zwey aͤlteſte Koͤnigli⸗ 
che Prinzeßinnen bey ſich gehabt, empfangen. Die 
Haupt Tafel wurde mittlerweile, in dem gedachten Rit⸗ 
ter · Saal auf das praͤchtigſte zubereitet, und mit einem 
gantz goldenen Service; die Neben ⸗ Tafeln aber mit 
Silber⸗Werck ausgezleret und beleget. Nachdem man 
ſich zur Tafel geſetzet hatte, an welcher nabſt beyoen Ko. 
nigen, und der Koͤnigin, der Koͤnigl. Pohlniſche Printz, 
die gantze etwas erwachſene Koͤnigl. Familie, desglei⸗ 
chen viele andere Fuͤrſtl. Perſonen, auch verſchiedene 
Pohln iſche Magnaten und hohe Bediente des Koͤnigs 
von Pohlen ſaſſen, lieſſen ſich, bey denen Geſundheiten, 
die auſ dem Parade- Platz vor dem Schloß gepflantzte 

Cano. 
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Canonen abermals tapffer hören, mit deren Knallen ſich 
die Mufic von Hautbois allemahl vermiſchete. Nach 
aufgehobener Tafel nahmen Ihro Majeftät der König 
von Pohlen, ſamt ihrer gantzen Suite, die ſehr zahlreich 
geweſen / das praͤchtige Koͤnigliche Zeug⸗ Haus in Augen⸗ 
ſchein, woſelbſt ſie dis ungemeine Ordnung, groffe An⸗ 
zahl von Geſchuͤtz und Gewehr, Munition und andere 
Dinge wehr, zu bewundern Urſache hatten. Des 
Abends ſpeiſeten beyde Koͤnige ein jedweder in feinen 
Zimmern. 

Am 3 f. May war die General- Revut bon vierzehen 
Regimentern. Solche beſtunden aus zehen Regi⸗ 
mentern Infanterie, und aus vier Regimentern Ca- 
vallerĩe, worunter die gens d' Armes begriffen geweſen. 
Dieſe General. Revus nun fiele über die maſſen präche 
tig in die Augen. Nach deren Endigung aber ſind alle 
anweſeude Generals und andere hohe Officiers von der 
Koͤnigl. Preußiſchen Armee in denen Zimmern Sr. 
Majrftät des Königs von Pohlen, an zweyen Tafeln 
tractiret worden. 

Nach der General- Nevus haben, wie bekannt, die 
Regimenter / reſpective auch die Special. Revus paſſi- 
ren muͤſſen, manchmahl des Tages nur ein auch wohl 
zwey Regimenter; und es har hiernaͤchſt noch an einem 
jedweden Tag, fo lange des Königs von Pohlen Maje⸗ 
ſtat ſich am Preußiſchen Hofe befunden, etwas ſonder⸗ 
bares pasſiret, welches allerdings anzumercken waͤre. 
Weil aber dadurch unſer Werck allzuweitlaͤufftig wuͤrde 
gemachet werden, ſo wollen wir uns an keine ordentliche 
Erzehlung binden, ſondern nur noch einige Tage berühe 
ren, welche werth find, daß fie denen übrigen vorgezo⸗ 
gen werden. a 

Donnerſtags den 3, Juni erhuben fich viele von de⸗ 

nen 
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nen hohen Herrſchafften nach dem, eiue halbe Stunde 
von der Stadt, an dem Wege nach Potsdam angeftel« 
leten Canonen⸗Schieſſen und Bomben⸗Werffen. 
Daſelbſt war eine mit neun halben Carthaunen beſetzte, 
Batterie von Fachinen, auch eine von Erde aufgetvorfe 
fene, und mit neun viereckchten mit weiſſem Kalck ums 
zogenen Löchern, errichtete Wand, als das Ziel befind⸗ 
lich. Darneben ſtunde eine andere Batterie, die mit 
ſechs Mortiers beſetzt geweſen / aus welchen, ſobald man 
die Cmonen abgefeuert gehabt, nach denen an verſchie . 
denen Orten abgeſteckten Baͤumen, mit Bomben und 
Feuer ⸗Kugeln geſpielet worden. 

Des Mittags wurden beyde Majeſtaͤten von dem 
Kayſerlichen General. Feld- Zeugmeiſter, Herrn Gra« 
fen von Seckendorff, in dem Gerßdorffiſchen Garten 
vor bein StralauersThor tractiret. Als die Könige 
im Hinausfahren, in der Stralauer ⸗Straſſe, das groſſe 
Friedrichs⸗Hoſpital und Wayſen⸗Haus, worinnen uͤber 
600, Perſonen erhalten werden, vorben paflirten, hate 
te der luſpector deſſelben die Wayſen Knaben mit ihren 
Lehr meiſtern in zwey Reyhen um das gantze Haus, die 
allerkleineſten unter das Portal, und die Invaliden hin⸗ 
ter dieſelben auf den Hof geſtellet, welche alzuſammen 
mit gleichen Hut⸗Abnehmen, Ihro Majeſtaͤten auf das 
demüchlafte gegruͤſſet; und ſolche gute Ordnung iſt 
mit gar gnädigen Augen anzeſehen worden. Ihro 
Hoheit der Koͤnjgl. Pohln. Printz ſpeiſeten zu Mittag 
bey dem damallgen, und nunmehro verſtorbenen, 
Staats. Minittre von Kniphauſen. Nachmittags bes 
gaben ſich die ſaͤmtlichen hohen Herrſchaften nach Ihro 
Maj der Koͤnigin arten Mon. Byon genannt woſelbſt 
ſie, von nur beſagter Köulgin / nebſt einer groſſen Mens 
ge Dames und Cavaliers beyder Höfe, auf das Foftbas 
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reſte bewirthet/ und bey der Tafel mit einer uͤberaus an⸗ 
genehmen Muſie vergnuͤget worden. 

Freytags den 4. Junii ſpeiſeten beyde Könige des 
Mittags auf der Serviette, und des Abends, nebſt noch 
etlichen vertrauten Miniſtris, an der Machinen- Tafel, 
ſonſt auch la table de Conſidence genannt, welche des 
Königs von Preuſſen Majeſt. in Berlin und zu Pots⸗ 
dam, eben ſo haben anlegen laſſen, wie ſie zu Dreßden 
befindlich. Abends um 10. Uhr fuhren beyde Könige, 
Ihro Majeft die Königin, nebſt dero Printzeßiunen, 
des Pohlniſchen Printzens Koͤnigl. Foheit, und alle 
andere anweſende hohe Herrſchafften, unter Beglei⸗ 
tung von mehr als tauſend Kutſchen, in denen vor⸗ 
nehmſten Straſſen herum, die gemachten Illumina- 
tiones der Stadt in hohen Augenſchein zu nehmen. 
Waͤhrenden Zug wurde auf denen Thuͤrmen mufici- 
ret / und auf der Reformirten Parochial- Kirche, in der 
Cloſter⸗Straſſe/ das Glocken · Spiel geſchlagen. 
Sonabends den J. Junii war Abends bey Hofe ein 
groſſer Bal, welchen Ihro Hoheit der Koͤnigl. Printz 
von Pohlen mit Ihro Majeſt. der Königin von Preuſ⸗ 
fen eroͤffneten. Sonntags den 6. dito beſahe hoͤchſt⸗ 
gedachter Printz, ſamt vielen von der Koͤnigl. Pohl⸗ 
niſchen Suite, nach aufgehobener Mittals⸗Tafel, den 
Königlichen Stall ſamt der Raritäten Cammer; des 
Nachmittags aber war ein Waſſer » Stehen und 
Springen derer ſogenannten Hallorum, oder Brüder 
aus dem Thal zu Halle, von denen das Salz. Werd 
allda beſorget wird, und die ſonſt, wegen ihrer Kleider» 
Tracht, auch verſchiedener unter ihnen eingeführten 
Gewohnheiten halber, gar ſehr bekannt ſind. Mon⸗ 
tags den 7. dito war wieder groſſer Bal bey Hofe, 
Dienſtags den sten ſpeiſeten beyde Könige, ſamt = 

Os 
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Königlichen Printzen von Pohlen, und verſchiedenen 
Miniſtern, bey dem Geheimen Staats- Miniſtre, Herrn 
von Ilgen der bald hernach ebenfalls geſtorben. Nach 
der Tafel erhobe ſich alles hinaus nach Charlotten. 
bourg, ſo ein Königl. Luft, Schloß eine kleine Meile 
von Berlin, woſelbſt des Abends Tafel und Bal gehal⸗ 
ten worden, auch des Abends um 10. Uhr ein uͤberaus 
herrliches Feuerwerck zu ſehen geweſen. 

Mittwochs den 9. Junii ſpeiſeten die hohen Herr⸗ 
ſchafften zu Mittag beyſammen an der ordinairen O- 
val-Taſel zu Charlottenbourg. Nachmittags lieſſen 
eine Bande Schwerdt » Taͤntzer ihre Kunſt ⸗ Stuͤcke fer 
hen; worüber die geſamte hohe Geſellſchafft ein be⸗ 
ſonderes Vergnügen bezeugte. Abends wurde in der 
groſſen Orangerie zu Chärlottenbourg, welche mit vie⸗ 
len hundert Achtern erleuchtet war, an ſechs Tafeln, 
woran man ſich nach dem $ooffe geſetzet, auf das herr⸗ 
lichſte tractiret, auch ein Bal, und unter demſelben, zu 
gleicher Zeit, ein Nacht Schieſſen gehalten. Bey jer 
dem Zweck Schuß dieſes Schieſſens ſahe man eine 
Luſt⸗ Kugel in die Lufft ſteigen. Die Gewinnſte, wel⸗ 
che von denen Herren Judieirern, unter Begleitung 
eines Chors Hautboiſten uͤberbracht worden, beſtun⸗ 
den aus guldenen Schau⸗Stuͤcken, ſtebzig Ducaten 
ſchwer, und in Silber ⸗Geſchirr. Den erſten Ge⸗ 
winnſt erhielte der Graf Moritz von Sachſen, nemlich 
eine verguldere filberne geuer⸗Sorge und Thee. Keſſel. 
Den andern, in einigen groffen Medaillen beſtehende, 
IhroKoͤnigl. Majeſt. von Pohlen. Den dritten, eine 
groſſe guͤldene Medaille, der Koͤnigl. Pohlniſche und 
Churfuͤrſtlich. Saͤchſiſche General, Herr von Bofe, 
Gouverneur zu Wittenberg. Den Crantz bekamen 

Mumm 2 Ihro 


216 Leben FRIDERICLAVGVSTI 1728. 


Ihro Hoheit der Koͤnigl. Printz von Pohlen, nebſt ei ⸗ 
ner verguldeten Schaale, und einer Medaille, 

Donnerſtags den 10. Junii ſpeiſeten Ihro Majeſtaͤt 
der König von Pohlen beſonders in dero Zimmern. 
Abends wurde wiederum groſſer Bal gehalten, und in 
der groſſen Orangerie, welche abermals mit vielen hun, 
dert Wachs- Lichtern illuminirer geweſen, zwey hunbert 
Dames und Cavaliers geſpeiſet. Ihro Majeſtaͤt der 
König von Pohlen, und Ihro Majeſtat die Königin 
von Preuffen, ſaſſen etwas erhoͤget, dergeſtalt, daß fie 
die gantze Tafel überfchen konten, auch die am Ende 
derſelben ſtarck illuminirte Fontaine im Geſichte 
hatten. 

Freytags den 11. Junii wurde ein groſſes Jagen, 
oder Ausſchieſſen auf der ſogenannten Jungfern⸗Hey⸗ 
de, unweit Charlottenbourg, gehalten. Die hohe 
Herrſchafft wurde von zwoͤlff in hell⸗grüner, und mit 
Gold- geſtickter Kleidung. zu Pferde ſitzenden Forf Be» 
dienten in den zu dem Ende aufg ſchlagenen grünen 
Jagd ⸗Schirm gefuͤhret. Bey dem Eintritt wurde 
von dem Secretario des Ober, Jaͤgermeiſters ein Car- 
men übergeben, Als nun das Jagen mit dem ger 
woͤhnlichen Jagd⸗Geſchrey eröffnet geweſen, find, bins 
nen einer Zeit von etlichen Stunden, vier hundert 
Stucke Tannen. Wildpret, wie auch acht und dreyßig 
Stuͤcke wilde Schweine, und zwey Fuͤchſe, gefäller 
worden. Nach geendigter Jagd wurde die ſaͤmtliche 
hohe Geſellſchafft welcher lauter Forſt. Bedienten auf 
warteten, von dem Herrn Ober⸗Jaͤgermeiſter in einer 
von gruͤnem Tanger in und auswendig beſchlagenen 
groſſer gauber- Hüfte auf das herrlichſte und koſtbarſte 
tractiret. In derſelben waren, auf jedweder Seite, 
ſechs 


1728. Roͤnigs in pohlen. m 


ſechs Hirſch Köpffe mit ſtarcken Stangen, von zwoͤlff 
bis etlich und zwantzig Enden, an jedem Ende der 
Lauber⸗ Hütte aber ſieben Elends⸗Koͤpffe, mit unges 
mein groſſen Schauffeln ſeſte gemachet. Die Könige 
liche etwas erhoͤgete Tafel ſtelkete die Figur eines hal⸗ 
ben Mondes vor, woran 24. Perſonen dergeſtalt ran 
girt ſaſſen / daß die hohen Herrſchafften das Schloß 
zu Charlottenbourg im Geſichte hatten. An der De⸗ 
cke uͤber dieſer Tafel war die Göttin der Jagd, Diana, 
mit Kocher und Bogen in ihrer ordentlichen Kleidung 
gemahlt, welche mit zweyen Hunden einen, mit einem 
Pfell verwundeten, Hlrſch hetzete, mit der Uberſchrifft 

Diana jaget hier in vollem Schmuck und Zierde, 

du groſſer Helden Ganft verchrend mit Begierde, 

ind ruffet ihnen zu, daß bis zu Neſtors Tagen 

Sie, wie das Wildpret, auch die Feinde mögen jagen! 

Zu benden Seiten, etwas niedriger, find noch zwey 
lange Tafeln geweſen, und es haben an jedweder vler⸗ 
tzig Perſonen geſeſſen. Die Auſſaͤtze derer Confectu- 
ren, und andere Zierrachen derer Schuͤſſeln, welche 
von lauter Forſt-Bedienten aufgetragen wurden, wa⸗ 
ren mit Hirſch⸗Koͤpffen und Jaͤger⸗Geraͤthe ausgepu⸗ 
tzet. Bey denen Geſundheiten, welche theils aus ei⸗ 
nem guldenen, wle ein Hirſch gebildeten Gefäffe, theils 
aus denen koſtbarſten geſchnittenen Glaͤſern getruns 
cken worden lieſſen ſich die um die Tafel geſtelleten 
Par force und andere Jager aus ihren Hoͤrnern und 
Hifften hören. Nach dem Auſſatz derer letzten Spei⸗ 
fon wurden einige hundert Exempläria,. von dem in 
Kupffer geſtochenen raren Hirſch von 66. Enden, wel 
chen des hoͤchſtſeligſten Koͤnigs von Preuſſen Majeſt. 
noch als Churfuͤrſt den 18. Septembr. 1696. im Amte 
Jüͤrſtenwalde, mit eigener hohen Hand geſchoſſen, aus⸗ 
getheilet. Mm m 3 Nach 
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Nach aufgehobener Tafel ſahe man uͤber hundert 
Bauer⸗Knechte und Maͤgde, welche gelbe, blaue, ro⸗ 
the und gruͤne Band» Schleiffen auf ihren Huͤten und 
Muͤtzen hatten, und nach ihrer Art auf das beſte ange⸗ 
kleidet waren, nach Bock. Pfeiffer und Bier» Fiedler 
Mufic, mit Tantzen und Springen, ſich luſtig machen. 
Uber ſolche auſſerordentliche und vortreff liche Anſtal⸗ 
ten des Herrn Ober⸗Jaͤgermelſters, welcher der nun⸗ 
mehro verſtorbene Herr Baron von Hertenſeld gewe⸗ 
ſen / hat die allergnaͤdigſte Herrſchafft ein gantz beſon⸗ 
deres Ber gnuͤg en bezeuget, und ſich endlich, unter Bes 
gleitung und Bedeckung derer Jagd. Bedienten, wie 
auch von einem Detachement Gens d' Armes, wieder · 
um nach Charlottenbourg erhoben, allwo Ihro Ks 
nigliche Majeſtaͤt von Pohlen, mit dem Herrn Grafen 
Moritz von Sachſen, desgleichen mit denen Herren 
Generalen von Grumkau, und Grafen von Lottum, 
des Abends alleine ſpeiſeten. 

Bey dieſer groſſen Jagd iſt noch dieſes zu gedencken, 
daß alle Anweſende ſich nicht entbrechen koͤnnen, die 
ſonderbare Staͤrcke und Geſchicklichkelt Ihrer Hoheit 
des Koͤnigl. Pohlniſchen Pringens zu admiriren, wie 
auch Ihro Excellenz des Herrn Grafens von Sachſen 
ſeine; allermaſſen der Printz, und der Graf, einigen 
wilden Schweinen, und andern Wildpret, die Koͤpffe 
auf einen Streich herunter gehauen. 

Sonnabends den 11. juni, des Morgens fruͤhe um 
2. Uhr/ brachen Ihro Hoheit der Koͤnigl. Printz von 
Pohlen, nebſt Ihro Durchl dem Printzen Johann 
Adolph von Weiſſenfelß, nachdem fie ſich Abends vor⸗ 
hero bey Ihro Majeſt. dem König und der Königin 
von Preuſſen auf das zaͤrtlichſte beurlaubet/ unter drey⸗ 
maliger Abfeurung dreyßig gepflantzter . 

wie⸗ 
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wiederum nach Sachſen auf. Ihro Koͤnigl. Majeſt. 
von Pohlen aber ſpelſeten zu Mittag, mit dem König 
von Preuſſen, und allen anweſenden hohen Officiers, 
unter einer Soldaten » Mufic an einer groſſen Tafel. 
Nachmittags um 5. Uhr gaben dleſelben Ihro Majeſt. 
der Königin, Ihro Hoheit demron⸗Printzen, und dem 
gantzen Königl. Haufe, die Abſchleds⸗Viſite. Des 
Abends ſpeiſeten beyder Könige Majeſtaͤten gantz al⸗ 
leine mit einander; worauf ſich des Königs von Poh⸗ 
len Majeſtaͤt ein wenig zur Ruhe begaben, bis des 
Nachts um eilff Uhr. Nachdem fie wieder aufge⸗ 
ſtanden waren, beurlaubten ſich dieſelben bey Ihro 
Majeſt. dem König von Preuſſen auf das allerzaͤrtlich⸗ 
ſte, und reiſeten, in Begleitung des Herrn Generals 
von Grumkau, und Herrn Obriſtens von Derſchau, 
unter go, Canonen⸗Schuͤſſen nach Frauenſtadt ab. 
Vorhero hatten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen 
an die vornehmſten Pohlniſchen und Saͤch ſiſchen Mi⸗ 
nifter dero reich mit Diamanten beſetztes, Portrait vers 
ehret, auch die gantze Hofſtatt mit guldenen Medaillen, 
und andern Koſtbarkeiten auf das relchlichſte beſchen⸗ 
det. Ein gleiches hatten des Königs von Pohlen 
Majeſtaͤt ſchon zu Dreßden gegen die Suite des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen gethan. Aber auch vor dieſesmal 
haben fie, Zeit dero Anweſenheit an dem Königlichen 
Preuß iſchen Hofe, und bey der Abreife, ebenfalls gegen 
viele hohe und niedere Koͤnigl. Preußiſche Bediente, 
als auch gegen Gelehrte, Kuͤnſtler und andere, nach 
dero Welt. beruhmten Großmuth und Freygebigkeit, 
Gnaden Bezeugungen verſpuͤren, desgleichen Vereh⸗ 
rungen und Geſchencke austheilen laſſen. 
ontags den 14. Juni find Ihro Koͤnigl. Majeſt. 
von Pohlen, nachdem fie unter Weges das, unterm 
Mm m 4 Com- 
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Commando des Generals Graſeus von Schulemburg 
ſtehende Koͤnigl. Preußiſche Srenadier- Regiment zu 
Pferde in hohen Augenſchein genommen, zu Mittag 


in Franckſueth an der Oder, unter Söfung derer Cano⸗ 


nen angekommen, und bey dem Gouverneur daſelbſt, 
Herrn General von Schwerin abgetreten, von welchem 
dieſelben, nebſt dero hohen Gefolg, welches aber nicht 
ſo gar ſtarck geweſen, weil die meiſten nach Pohlen 
voraus, und die andern nach Sachſen zurücke gegan⸗ 
gen, auf das koſtbarſte trackiret worden. De Depu- 
tirten von der Univerlieät haben die Ongde gehabt, 
Ihro Majeſtaͤt zu complimentiren. Des Nachmit⸗ 
tags um 4. Uhr find Ihro Majeſtaͤt unter Abfeurung 
derer Canonen wiederum abgerelſet, und haben bald 
darauf auch die ſaͤmtlichen Preußſſchen Laude ver⸗ 
laſſen. 
ic Gegen ⸗Viſice nun, welche des Königs von 
Pohlen Majeſtaͤt bey des Königs von Preuffen Mas 
jeftät abgeſtattet, und alles was dabey vorgegangen, iſt 
etwas ſehr merckwuͤrdiges. Es find aber waͤhrenden 
Luſtbarkeiten auch die Staats, und andere Adairen 
uicht unbeſorgt geblieben, und es haben ſich unterfchie« 
dene Minifter und Raͤthe von beyden Höfen 1 5 zu ⸗ 
ſammen geſetzet, alles, was etwa auf beyden Seiten 
noch ſtreitig geweſen, vollends zu heben und aus zu⸗ 
machen. 8 

Zu Frauenſtadt hielten des Königs Majeſtaͤt ein 
Senatus- Conſilium, unterzeichneten die Univerfalien, 
zu Haltung eines Reichs Tages zu Grodno, vergaben 
unterſchledene Reichs Chargen, und brachen den 20. 


wieder nach Dreßden auf, allwo ſie auch den 22. des 


Abends glücklich anlangten. Erſtlich hatte der Koͤ. 
nig beſchloſſen, dem in Grodno angeſetzten . 
ag 


1728. &c. Koͤnigs in Pohlen. 921 


Tag perſoͤnlich benzuwohnen. Allein als die Zeit her 
bey kam, empfand er einen neuen Zufall an dem linden 
Schenckel. Weil nun dle Leib⸗ Medici und Chirurgi, 
nach daruͤber gepflogenen Rath, einmuͤthig gerathen, 
den Fuß vor allerley ſtarcker Bewegung zu bewahren, 
und inſonderheit durch keine weite Neife das Ubel ärger 
zu machen, fo faſſete er den Entſchluß, die vorgehabte 
Reiſe nach Pohlen bis auf eine andere Zeit ausgeſetzt 
ſeyn zu laſſen. Es wurden hierauf ſogleich Expreſle 
nach Pohlen an die daſigen Magnaten abgeſchlcket, 
ihnen den Eutſchluß des Königs zu hinterbringen, und 
ſie zu erſuchen, daß ſie ihm mit ihrem guten Rath an 
die Hand gehen möchten, wie es wegen des nach Grod. 
no ausgeſchriebenen Reichs⸗Tages zu halten ſeye? 
Darauf ward vor gut befunden, ſolchen bis in das 
nechſt · folgende Jahr ausgeſetzet ſeyn zu laſſen/ inzwi⸗ 
ſchen Ihro Majeft, bey wahrgenommener ſaum ſeli⸗ 
gen Verführung der Inquiſitions-Proceſſe in dero 
Thur⸗Saͤchſiſchen Aemtern Verfügung thaͤten ue die 
Beamten ſich forthin daben ſowohl, als bey denen Li- 
quidationen des baaren Verlags und den von unver⸗ 
moͤgenden Inquisiten preftirten Urpheden zu verhal⸗ 
ten. 

Anno 1729. celebrirten des Königs Majeſtaͤt zu 
Dreßden das Carneval, bey welchem ſich des Koͤnigs 
von Preuſſen Majeſtaͤt abermal einfanden; aber mit 
einer noch kleinern Suite als zuvor, find auch nur et⸗ 
liche Tage zu Dreßden verblieben. Im Herbſt des ver⸗ 
gangenen Jahres hatten Ihro Majeſt. der König von 
Pohlen dem Konig von Preuſſen einen ſilbernen Mor. 
fer, durch einen Cammer⸗Diener, nach Wuſterhauſen 
zum Prefent uͤberſchicket. Aus dieſem Moͤrſer hätte 
man gantz füglich koͤnnen Granaden werffen; wie ſich 

Mmm 5 daun 
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denn auch eine Granade von Silber und verguldet 
dabey befunden hat. Dieſes Præſent nun iſt des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen Majeſtaͤt dermaſſen angenehm ge⸗ 
weſen, daß diefelben bey Begehung des St. Huberts⸗ 
Feſtes zu Wuſterhauſen, mit dero gantzen hohen Ges 
ſellſchafft, des Koͤnigs von Polen Geſundheit daraus 
getruncken; wie dann auch ſonſt des Königs von 
38 Majeftär, fo offt des Königs von Pohlen 

ajeſtaͤt Erwetnung geſchehen, in dero Difcurfen af 
lemal eine gantz ſonderbare Hochachtung gegen biefels 
ben haben ſpuͤren und blicken laſſen. 

Im Januario bemeldten Jahres war Churfuͤrſt Lo- 
tharius Franciſcus zu Mapng Todes verfahren. Mit 
hin wolte zu Regen ſpurg tifparirer werden: Wem 
auf Interim die Fuͤhrung des Reichs + Diredtoris 
oblaͤge? und wurden hiedurch die Reichs» Tägliche 
Deliberationes nicht wenig aufgehalten. Denn es 
begehrten nicht allein die Gefandten von Chur» Trier 
und Chur⸗ Coͤlln/ als Vor ſitzende, und weilen ihrenprin. 
cipalen ebenermaſſen beym Reich ein Archicancella- 
riat zuffiinde, fich deſſen anzumaſſen, ſondern ließ auch 
der bisherige Chur⸗Mayntziſche Legat immer noch zu 
Rath anſagen, deſſen Parthey nicht minder bald der 
Chur fuͤrſt zu Trier als Coadjucor und fünfftiger Suc⸗ 
ceſſor zu Mayntz nahm. Die Chur ⸗Saͤchſiſche Ges 
ſandſchafft mochte alſo keinen Umgang haben, wider 
ſothancs Bezeigen conſtantiſſime zu proteſtiren, und 
Ihrer Koͤnigl. Majeftät von Pohlen, als Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, jura quævis competentia daran 
vorzubehalten, ob es wohl zu beyden Theilen nicht ohne 
alle ünfreundliche Expreſſiones ablieff. Geſtalten 
Reichs ⸗kuͤndig war, daß Chur ⸗Sachſen vigore des 
Ertz⸗Marſchall⸗Aints, vacante vel impedito Directo- 

rio 
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rio Moguntino, die Interims- Direction von Alters 
her gebührte, und ſolche ſo wohl ratione petitorii, als 
Poſſeſſorii auf gantz unumſtoͤßlichen Fundamenten bes 
ruhte. Hiernechſt war jego der Chur Mayntziſchen 
Legation Vollmacht offenbahrlich erloſchen, und 
mochte ſelbige bevor fie ſich nicht mit einer neuen le- 

itimiret, das Dire&torium keines weges verweſen, zus 
malen der Churfürft zu Trier fich noch nicht erklaͤret, ob 
er die Regierung zu Maoyntz übernehmen wolte oder 
nicht. Es approbirten alſo Ihro Majeſtaͤt in einem 
eigenen Reſeript ſub dat, Dreßden den 9. Apr. bils 
lig, was Dero Geſandter zu Aufrechthaltung Ihrer fo 
notoriſchen Gerechtſame gethan, und wagen hingegen 
den 22. ejusd. in einemAntworts⸗Schreiben an Chur⸗ 
fürften zu Trier, nunmehro zu Mayntz nicht zum beſten 
zufrieden daß er ſich nicht allein fiber demſelben und 
fein Betragen gleichfam einer Erkaͤnntniß, ſondern 
auch durch Verleitung ungleicher Vorſtellungen in 
propria cauſa einer Deciſion zu unterfangen geſucht. 
Uberdieß well der Chur fuͤrſt es hierbey nicht bewenden 
ließ, ſondern in Schrifften die Chur⸗Saͤchſiſche Bes 
ſugnis vor wie nach anfochte, und Dero Legaten noͤ⸗ 
thigte, ſich dawieder nochmalen ſolenniter zu vera 
verwahren, ertheilten Ihro Majeſtaͤt tub dat. War⸗ 
ſchau den 9. Jul. die endliche Reſolution an, daß Sie 
ſich hinfort, caſu quovis exiſtente, eben fo wenig als 
dermalen geſchehen, an Übung Ihrer wohlherge⸗ 
brachten Jurium würden hindern laffen, 

Sonſten hatten Ihro Majeſtät der König Augu- 
ftus bereits gegen Ende des vorigen Jahres ſich gemuͤſ⸗ 
ſiget gefunden, eine Completir - und Verſtaͤrckung 
Dero Trouppen vorzunehmen, und um deßwillen den 
3. Dec. fo wohl wegen des Defertivens, als Anwerbens 

an 
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an Dero Bafallen und Unterihanen das behoͤrige ver⸗ 
füͤget. Alldieweilen aber das Werck mehrmahlen ge» 
fliſſentlich, auch theils durch frevelhaffte Thaͤtigkei⸗ 
ten, gehindert werden wolte, ſchaͤrfften Sie jetzo den 
9. Mart. ſolchen Dero Willen, und befahlen denen Ger 
richts · Obrigkeiten ernſtlich / daß ſie denen Officiern bey 
Wegnehmung der Dienſt loſen und dem Lande bloß 
zur daſt gereichenden Muͤßigganger auf alle Art huͤlff⸗ 
liche Hand leiften, wie auch der jungen Mannſchafft 
Austeetung auf das nachdrücklichſte ſteuern folte,. Und 
da auch hiedurch Dero Abſicht nicht gaͤntzlich zu errei⸗ 
chen ſtunbe/ ſo huben Sie mittelſt Parenıs den 1a. Apr. 
zu Vorkommung weiterer Unordnung und Querelen 
die vorgenommene Reeroutirung gaͤntzlich auf, und 
injungirten denen Ausgetretenen, ſich bey den Ihri⸗ 
gen der Schuldigkeit gemaͤß und ohne Anſtand wieder 
einzufinden. j \ 
Demnechſt lieſſen Ihro Majeſt. in dem Jahr aus 
Dero hohen Collegien annoch verſchiedene andere noͤ⸗ 
thige Deerete zu jedermaͤnniglichs Wiſſenſchafft bes 
kant machen. Als den 22. Apr. erklaͤrten Sie ſich 
dahin, daß hinſort die Perſonen, denen in Dero Nah⸗ 
men einige Commiſſion aufgetragen wurde, den or⸗ 
dentlichen Gerichts ⸗Obrigkeiten in Zeiten ſolten die er ⸗ 
haltene Commiſſorialia Extract. weiſe communiciren, 
in übrigen aber bey Ertheilung dergleichen Commii⸗ 
ſion hierunter der Landes ⸗ Ver faſſung nichts zuwider 
verhaͤnget werden, auch denen, ſo daruͤber mit Beſtand 
Klage fuhrten, ſchleunige Hülffe wiederfahren. Den 
23. Apr. eröffneten Sie Dero Landſchafft/ daß Sie im 
Monath October vorigen Jahres mit dem Koͤnige von 
Prxuſſen auf etliche Jahre der Wiederherſtellung eines 
fregan mutnellen Commercii, ratione gewiſſer Waa⸗ 
5 ren, 
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ren / ſo in beyder paciſeirender Herren landen gewon⸗ 
nen oder fabriciret wuͤrden, wie nicht weniger einer 
parification der davon line inde zu erhebenden Acci- 
ſen eines worden, und ſothane Vergleichung ſo lange 
ihr Verbleiben haben ſolte, als die 1727. F zu Ber⸗ 
lin getroffene Convention währen, oder ſo lange man 
ſich von beyden Seite darunter ſonſt ander weit verftan · 
den haben würde, mit angehaͤngtem ernſtlichen Befehl, 
denen wegen der Woll⸗Ausfuhre 1718. und 20, aus⸗ 
gelaſſenen Generalien ſtracklich uachzuleben. Es ward 
auch bald den 4. Maj, von ſothanen Vertrag in einem 
nochmaligen Ausſchreiben ein gröfferer Extract mitge⸗ 
theilet. Den 28, Apr. lieſſen Sie ein Kayſerlich Pa- 
tent publiciren, den von denen Schuh ⸗Knechten zu 
Augſpurg erregten Auſſtand betreffend. Den 7. Jun. 
mandirten Sie, daß der dem allgemeinen Armen und 
Zucht⸗Hauſe in Waldheim gewiedmete vierte Antheil 
Straffe, wegen nicht gebrauchten Stempel ⸗ Papiers, 
wenn kein Angeber verhanden, dahin verabſolget, und 
kuͤnfftig die Beamten und andere Obrigkeiten, auch 
Subalternen und Advocaten den ſich hierunter ereige 
nenden Unterfchlag ex officio geziemend anzeigen fol» 
ten, Dat. Warſchau. Den 27. Jul. inſtrurten Sie 
Dero Ober⸗Forſtmeiſter und Beamten, wie es hinfuͤh⸗ 
ro mit den jahrlichen Foͤrſtereyen und der Einſendung 
derer Extracle von dem gelöften Quanto, wie auch der 
Gelder ſelbſt zu halten, die fernere Aufreiſſung der Hoͤl⸗ 
tzer aber ſolte gaͤntzlich unterbleiben. Den g. Sept. 
wieſen Sie die Beamte an, wie es bey Verſendung der 
Inquiſitions - Acten mit dem Porto auf denen Poſten 
zu halten, und woher der Wieder ⸗Erſatz zu thun. 


Von derſelben iſt bey dem Jahr 1721, in einer Anmerckung 
geſaget worden. 
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Im uͤbrigen waren Ihro Majeſt. bereits den 26. 
April. uach Polen abgegangen, und den 3. Maj. gluͤck⸗ 
lich zu Warſchau angelanget. Den 10. haben Sie ein 
Senatus - Confilium gehalten, worinnen vier Pundte 
proponiret worden find, die den Reichs. Tag die Hand⸗ 
lungen oder Conferenzien mit denen fremden Miniſtris, 
die Ausbeſſerung der Feſtung Caminieck , und die Re- 
parirung des Schloſſes zu Cracau betrafen. Um dien 
fe Zeit wurden auch die Miß helligkeiten, die ſeit vielen 
Jahren zwiſchen der Cron Schweden, und dem König 
Auguſto, als Chur füͤrſten zu Sachfen, etwa annoch ob⸗ 
geſchwebet, durch einen guͤtlichen Vertrag völlig bey ⸗ 
geleget. Beyde Könige verſicherten nicht nur in beſon⸗ 
deren Handſchrelben einander alle Freundſchafft, ſon⸗ 


dern es ward auch das, wieder hergeſtellte, gute Ver⸗ 


nehmen durch eine öffentliche Declaration kund gema⸗ 
chet. Wiewohl man kan ſagen, daß zwiſchen des Koͤ⸗ 
nigs von Pohlen Majeftär, und dem jetzigen König 
von Schweden, niemals eine Feindſchafft geherrſchet, 
ſondern, daß beyde Koͤnige eine gantz ſonderbare Hoch⸗ 
achtung gegen einander getragen; obgleich der jetzige 
König von Schweden, durch feine getroffene Heyrath 
mit der Koͤnigin feiner jetzigen Gemahlin, ſeit 17 1 J. an 
das Interefle des vorigen Königs Caroli XII. iſt gen 
bunden geweſen. 

Den 22. Auguſti nahm der Reichs. Tag zu Grodno 
zwar feinen Anfang; wurde aber ſchon den 27. dito 
durch 6. Land. Bothen auf eine ſchnoͤde Art zerriſſen. 
Darauf reiſete der Koͤnig nach gehaltenem Senatus- 
Conſilio wieder nach Sachſen, und langte den 14. di- 
to hoͤchſt vergnuͤgt zu Dreßden an. Alsdann begab 
er ſich nach Leipzig auf die Meſſe, von dar er eine Reiſe 
durch das gantze sand that, und in einer Zeit von vier 
Wo 
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Wochen uͤber 98. Meilen zuruͤcke legte. Er hatte De⸗ 
ro Königlichen Chur» Printzen, und viele vornehme 
Generals in feiner Suite, mit welchen er alle Regimen⸗ 
zer, die einzeln hier und da im Lande campirten, die Re- 
vũe paſſiren ließ. Als er in dieſer Abſicht ſich den 24. 
O&ober zu Lübben in der Nieder ⸗Laußnitz befande, 
und die Klingenbergiſchen Dragoner in Augenſchein 
nahm, hatte er das Vergnuͤgen, ſich mit dem Koͤnig 
von Preuſſen daſelbſt abermals zu unterreden, als 
welcher ſich zu dem Eude dahin erhoben hatte. Den 29. 
Odober waren des Königs von Pohlen Majeſt. ſchon 
wieder zu Dreßden. 

Durch die Werbungen des vorigen Jahrs war An- 
no 1730. der Chur · Saͤchſiſche Kriegs» Staat auf tie 
nen gantz andern Fuß geſetzet. Die Troupen waren 
ſtarck vermehret, und man richtete neue Garden, ſon⸗ 
derlich aber ein ſehr ſtarckes Corpo langer Granadierer 
auf. Die Soldaten kriegten koſtharere Montur und 
mehrere Verpflegung, als ſie bißhero gehabt. Man 
machte ſie auch in ihren Exercitiis ſo accurat und fer⸗ 
tig, daß ſie darinnen keinen andern, ja denen beſten 
Kriegs ⸗Voͤlckern, nichts zuvor gaben. Damit nun 
dieſe ſchoͤnen Troupen für denen Augen aller Welt Pa- 
rade machen moͤchten, muſten ſie im May ohnweit 
Muͤhlberg an der Elbe, ohngefehr in der Gegend, wo 
der Ehurfürft zu Sachſen, Johann Friederich, vom 
Kayſer Carolo V. Anno 1547. geſchlagen und gefan⸗ 
gen worden, in ein Lager ruͤcken. Solches wurde in 
allem dreyßig tauſend Mann ſtarck geſchaͤtzet, und iſt 
einem gantzen Monath ſtehen geblieben. Der gantze 
Koͤnigl. Pohlniſche Hof hat ſich dabey eingefunden, 
wie auch ſonſt viele tauſend Zuſchauer, allerley Stan⸗ 
des und Geſchlechts. Des Koͤnigs von Preuſſen 90 

jeſtaͤt. 
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jeftäc traffen ebenfalls, mit einer anſehnlichen Suite. in 
dem Lager ein, und haben faſt alles vom Anſang bis 
zum Ende mit angeſehen. Weil nun damals in der 
That ſolche Dinge vorgegangen ſind, die eine Crone 
aller Magnificenz und Herrlichkeit zu nennen, welche 
des Königs von Pohlen Majeſt. jemalen gezeiget, des⸗ 
gleichen allertrefflichen Luſtbarkeiten / ſo Sie jemals ans 
geſtellet, ſowaͤre es fait nicht zu verantworten, wann 
man in dieſer Hiſtorie nicht eine, etwas umſtaͤndliche, 
Beſchreibung von denen vornehmſten Sachen, die in 
dieſem Campement zu ſehen geweſen, oder ſich zugetra⸗ 
gen, mit einrücken ſolte. 
Die gantze Ebene des Lagers lag ins Gevierdte, und 
war mit groſſen Koſten, und vieler Arbeit zuberei⸗ 
tet worden. In ihrer Mitte ſtunde der ſchoͤne fo ge, 
nannte Pavillon. 

Dieſer war ein leichtes, und von Holtz erbauetes / 
dabey aber groſſes und ſchoͤnes Gebaͤude von zwey 
Etagen und einem Souterrain. Von innen war es 
durchgehends mit lauter Leinwand bekleidet, welche 
mit vlelerley Figuren durchgehends bemahlet worden. 
Desgleichen ſahe man von auſſen am gantzen Pavillon 
eitel Mahlerey, und inſonderheit die gantze Armatur. 
Die Haupt⸗Farbe des gautzen Wercks, in welcher es 
ſich von ferne hauptſuͤchlich prefentiree, war grün, und 
fo war auch das gantze Dach, welches mit fehr vielen 
und groſſen vergüfderen Knoͤpffen auf allen Seiten ge⸗ 
zieret, und auf denen 2. Spitzen zwo taſfete Flaggen 
fuͤhrete, worauf die Worte ſtunden: OTIA MARIIS. 
Die oberſte Etage war vor die Königl. Herrſchafften 
deſtiniret, und hatte zween Balcons , davon der eine, 
fo nach dem Lager zu ſtunde, mit einem purpurfarbe- 
nen und mit guͤldenen Frangen beſetzten — ber 
- an · 
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hangen war; über dieſem war eine Vedeckung in Form 
eines Throns/ nebſt einer groſſen verguͤldeten Koͤnigli⸗ 
chen Crone und anſehnlicher ebenfalls verguͤldeter 
Bildſchnitzer Arbeit. In eben dieſer Etage ſtunde 
eine ſehr lange Tafel, worauf waͤhrenden Exercitiis als 
lerley Refraichiſſements geſetzet wurden. Rings um 
dieſe Etage ſahe man aufgeſtuͤtzte linnene, und auf der 
innern Seite roch ausgeſetzte Chalſis, welche die Son⸗ 
nen- Hitze gaͤntzlich abhielten. In der untern Etage 
waren unterſchiedene Apartements, in denen man ſei⸗ 
ne Commodität haben, und um welche man dennoch 
bedeckt herum gehen kontk. In dem Sotirerrain war 
die Königliche Küche und Kellerey. Der Pavillon, 
hatte 4. Eingänge, vor jeden Eingang, nach welche man 
auf Stuffen gehen muß, hielten zwey Cheats die 
Wacht. Rings umher giengen 4. Abſaͤtze oder Stuf⸗ 
fen, von welchen die Zuſchauer, fo nicht im Payillon 
ſeyn wolten oder durfften, alle Actiones der gantzen 
Arme uͤberſehen konten / ohn einander zu ineommodi⸗ 
ren, weil die Perſonen alle über. einander ſtunden. 
Nach denen 4. Abſaͤtzen folgte umher ein truckener/ und 
mit Brettern ausgeſchlagener Graben, gruͤn angeſtri⸗ 
chen. in welchen die Koͤnigliche Reil⸗Pferde waͤhrenden 
Exereitiis hielten. Hiuter dem Graben gleng wieder 
um den gantzen Pavillon ein gruͤner Schrancken mit 
geoffen verguͤldeten blechenen Knoͤpffen, und von 4 
Eingängen, an welchen gemeiniglich die Janſtſcharen 
Wache hielten. Zwiſchen dieſen Schranden und dem 
Graben war der Raum /in welchem allemal die Ca- 
nons, und letztens die Mortiers, zum Signal geben, ge⸗ 
pflantzet wurden. Ingleichen traten in dieſem Raum 
die Cadets und Janitſcharen ins Gewehr, wenn eine 
Koͤnigliche Perſon kam. Von dieſem Payillon nun 

Nun konte 
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konte man überaus ſchoͤn die groſſe Plaine uͤberſehen, 
und wenn man dieſe als ein Quarrẽ anſehen will, fo ſa⸗ 
he man in der Flane gegen Süden das Haupt- Lager, 
gegen Weſten das Lager der Armee, gegen Oſten das 
Palais zu Tieffenau vor des Cron ⸗Printzen von Pohlen 
und Dero Gemahlin Koͤnigl. Hoheiten, und gegen 
Norden die Gohrſcher Heyde vor welche viele hundert 
Klafftern Holtz ſehr ordentlich in zwo Linien geſetzt 
Funden, die alle von dem ausgeriffenen Holtze geſchla⸗ 
gen worden. Unter allen ſiel abſonderlich das praͤch 
tige Haupt · Lager in die Augen, in welchem man nebſt 
der groſſen Koſtbarkeit die geſchickte Abtheilung nicht 
gnug ſam admiriren konte. 


Beſchreibung des Haupt Lagers. 
Jeſes lage auf einem Berge, dem rechten Flügel 
erſter Linie der unten liegenden Armee etwan ei 

nen Canon Schuß weit zur Seite, folglich konte man 
von daraus die gantze Armee uͤberſchen. Es hatte 2. 
Haupt⸗Auffahrten: eine von der Elbe und denen da 
herum liegenden Doͤrffern her, auf welcher täglich die 
aus ihren Quartieren kommende Officiers ankamen; 
die andere von der Armee Lager, welche der gantze Hof 
paſſiren muſte/ wenn ſie nach die Armee oder den Pavil- 
Ion, und wieder zuruͤck ins Haupt⸗ Lager giengen: Letz⸗ 
tere Auffahrt fing ſich mit einem Damm an, welcher zu 
beyden Seiten Waſſer, und hinter dem Waſſer grünes 
Buſchwerck hatte. Kam man den Berg weiter hin⸗ 
an, ſo fand man zu beyden Seiten lauter gruͤne und mit 
Taxis · Pyramiden beſetzte uſt· Garten ⸗ Sluͤckgens / de⸗ 
ren Gänge mit gelben Sand ausgeſchuͤttet waren. 
Wann man nun auch durch dieſes patliret, ſo ſtieß man 
an das Koͤnigl. Preußiſche Haupt⸗ Quartier. Dieſes 
nun 
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nun diſtinguirte ſich ſowohl in der Form, als auch in 
der Koſtbarkeit von allen übrigen. Es lag in einem 
viereckicht aufgeworfenen ſehr egalen Wall. Jede 
Flane des Walles hatte accurat in der Mitte einen Ein⸗ 
gang. An jedem Eingang ſahe man 2. gruͤne mit Mah⸗ 
lerey gezlerte Schilder⸗Haͤusgens, in welchen mehren. 
theils die Janitſcharen, die Leib Srenadier. Garde, und 
die Frey Compagnien abwechſelnd die Wache hielten. 
Darnach ſtunden allemal 2. blau und welſſe Pyrami⸗ 
den; an jeder Pyramide war eine runde Leuchte der 
Groͤſſe nach wle eine groſſer Scheffel zu ſehen, die in⸗ 
wendig mit einem Multiplicationg , Splegel⸗Glaſſe 
beſetzet waren, welches die brennende Lampen unzaͤhli⸗ 
ge mahl repræſentirete/ und eine ungemeine Repercuſ⸗ 
ſion des Lichtes gab. Von einer Pyramide zur andern 
gleng ein rother Spaniſcher Reuter, welcher vermit 
telſt eines groſſen amEnde habenden Rades gantz leich⸗ 
te heran gerücket, und dadurch der Eingang geſperret 
werden konte. Auf diefe Art waren alle Eingaͤnge des 
Königlichen Preußiſchen Haupt-Quartiers egal, aufs 
fer, daß die Flanc des Walles, fo nach der Armee Lager 
zu an gedachten Garten Stuͤcken lage, an der inwendi⸗ 
gen Seite mit einem gruͤnen Schrancken mit verguͤlde⸗ 
ten Knoͤpffen beſetzt war, an welchem beyder Könige 
Majeſt. Majeſt. den letztern Tag Taffel hielten, und die 
ſpelſende Armee im Geſicht hatten, wovon unten ges 
dacht werden fol. Gleichwie nun dleſes pretieuſe Koͤ⸗ 
nigliche Lager Creutz⸗weiß geſchlagen war, alſo moch⸗ 
teman gehen in welchen Eingang man wolte, paffirte 
man nach der Wache erſtlich ein vlerecktes plattes Ge⸗ 
zelt mit 12. verguͤldeten groſſen Knoͤpffen, hernach ein 
ſehr groſſes Speiſe Gezelt, fo ſich als ein doppeltre 
Marquis præſentiret, darauf einen bedeckten Gang for 

Nun 2 dann 
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dann ein vierecktes Gezelt zum Rendez- Vous, wel⸗ 
ches Dach und Fenſter hatte, hierauf wieder einen bes 
deckten Gang, und endlich kam man in das Koͤnigliche 
Speiſe⸗Gezelt, fo die Mitte hielt, und ebenfals Dach 
und Fenſter hatte. In dieſem waren 4. Singe⸗Uh⸗ 
ren, und in denen andern 3. ſo Fenſter hatten, ſtunden 
zu denen Seiten derer Thuͤren, ‚feht prächtige Spuͤhl⸗ 
Wannen, deren ide 4. Centner Silbers am Gewicht 
hatte. In denen 4, Winckeln, welche die 4. zuſammen⸗ 
ſtoſſende Gänge bey dem Mittel Gezelt formireten, 
ſtunden wieder 4. ſchoͤne Gezelte, in welcher einem ein 
Koͤniglich aufgemachtes Bette vor Seine Koͤnigliche 
Maſeſtaͤt von Preuſſen zu ſehen war, ingleſchen ſahe 
man nach denen Ecken des Walles zu, noch einige Ge⸗ 
zelte vor die Bedieute, fo Seiner Köuiglichen Majeſt. 
zur Hand ſeyn muſten. Alle erſtbeſchriebene Gezelte 
nun waren auswendig celadon- grüner Couleur, und 
von purer Baumwolle, fo gar auch alle Leinen; In⸗ 
wendig aber theils mit Gold gewuͤrckt, theils von Sam⸗ 
met, chells mit Seide durchweg nach tuͤrckiſcher Art 
ausgenehet, und der Fuß. Boden von couleurtemHHol⸗ 
tze ſehr fein und ſauber geflochten. Uberall aber leuch⸗ 
tete, nebſt der Magnilicence, die ungemeine Klugheit 
Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Pohlen hervor, als auf wel. 
cher eigenem hohen Angeben ſich die Einrichtung des 
gantzen Campements eintzig und allein gruͤndete. Um⸗ 
her dieſes Koͤnigl. Preuß. Haupt⸗ager nun lagen Sr. 
Koͤnigl. Majeſt. von Preuſſen Herren Generals und 
andere hohe Bediente, ſo dahin die Anweiſung erhalten, 
ebenfalls alle in grünen Gzelten. Einige hundert 
Schritte von Sr. Königl. Majeſt. von Preuffen vor ⸗ 
beſchriebenem Lager fand man dag Palais, in welchem 
des Königs von Pohlen Majeſt, logireten. Dieſes 

war 
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war ein zwar nur hoͤltzernes, doch ſehr ſchoͤnes Gebaͤu⸗ 
de, welches viele groß und kleine Zimmer hatte, die alle 
koſtbar tapeziret, und theils mit cryſtallenen Cron⸗ 
Leuchtern behangen waren. Dle Wacht hielten all⸗ 
hier die Janitſcharen und die Frey ⸗Compagnien. Bey 
dieſem Palais umher fand man die gantze Koͤnigl. Mr 
che / Kellerey und Conditoren, ingleichen waren allhier 
viele Boutiquen mit Galanterien, Coflte- Haͤuſer, 
Traitteurs, Wein ⸗Haͤndler, u. d. gl. Alles was zur 
Hofſtadt gehoͤrete, war theils mit weiſſen, theils mit 
blauen, und theils mit grünen Leinewand⸗Waͤnden um! 
ſchloſſen, bey deren Durchgängen lauter Janitſcharen 
die Wache hatten. Es waren hier auſſer denen Koͤ⸗ 
niglichen Tafeln noch Marfchalls-Tafeln und Ofſicier- 
Taſeln, welche alle mit Silber, worunter ſehr prerieu- 
ſe und groſſe Aufſaͤtze waren, ſerviret wurden. Die 
Janirſcharen trugen die Speiſen in eitelm Silber auf, 
und bey einigen Tafeln hatten lauter Mohren die Auf 
wartung. Auf denen beyliegenden Huͤgeln lagen zur 
Bedeckung des Haupt · Lagers gegen Süden die 3. Frey ⸗ 
Comupagmien und Cadets, gegen Oſten die Janitſcha⸗ 
ren, welche auf tuͤrcklſche Art in kleinen runden und fpie 
gen Gezelten campirten, und etwas Nordwaͤrts die 
Panzernen, Alles ingeſamt nun, was von Sr. Kö- 
nigl. Majeſt. von Preuffen Koͤnigl. Lager an bis hieher 
beſchrieben worden, wohin noch die viele Küchen, die 
Marquis vor die Pferde ꝛc. gehören, wird zum Haupt⸗ 
Lager gerechnet, und unter diefem Namen verſtanden; 
Weil nun darunter das melſte grüner Couleur, fo fälle 
daher von ferne das gantze Haupt · dager grün in die Au⸗ 
gen, welches ſich gantz unvergleichlich angenehm zeiget. 
Unten am Fuß des Haupt, Lagers, dem rechten Fluͤgel 
der Armee ſchrags über, war das Lager des Herrn Feld⸗ 

Nun 3 Mare 
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Marſchall Grafen von Wackerbarth, welches im Grüs 
nen weitlaͤufftig und wohl aufgeſchlagen worden, und 
das Lager der Armee in Proſpeck hatte. 


Beſchaffenheit des Lagers der Armee ſamt 
der Ordre de Bataille. 
Jeſes nun beſtunde, weil die Armee en Ordre de 
Bataille campirte, in zwo Linien. Jede Linie 
war ohngefehr eine halbe Itallaͤniſche Meile lang, und 
an jedem Flügel derſelben ſtund eine hohe aus Stein ge⸗ 
hauene Pyramide, deren in allen 6. waren, davon die 
uͤbrige 2. auf dem Pavillon in einer geraden nie zu bey⸗ 
den Seiten in gleicher Diftance zutraffen. Beyde Li 
nien der Armee ſtunden etwa ga. Schritt von einan⸗ 
der; Im gantzen Lager konte man die Accurate ſſe und 
Propretè nicht genugfam bewundern, maſſen alle Ger 
zelte der gantzen Armes erſt neu angeſchaffet worden, 
ein jedes Regiment ſeinen Platz ſehr nett und rein hielt, 
und inſonderheit die Herren Ofliciers von der Rutoys⸗ 
kyfchen Leib Grenadier. Garde um alle ihre Gezelte die 
artigſtezuſt. Stuͤckchens hatten abſtechen und formiren 
laſſen. Vor der Front ieder Linie ſtunden eines jeden 
Regiments Fahnen und Eftandarten ſamt ihren Fah⸗ 
nen Wachten, und jedes Regiment war durch die aus« 
geſteckte Feld Flaggen und mit der Montur uͤbereins 
couleurte Schrancken, gar leicht zu unterfcheiden, 
Weiter ins Feld ſtund eines jeden Infanterie - Regi ⸗ 
ments Artillerie und dazu gehoͤrige Wache, und noch 
weiter hinaus die Munition. Wache. In beyden Li⸗ 
nien hatte die Cavallerie die Flügel, und folglich die In- 
fanterie in der Mitte, 
So groß und weitlaͤufftig nun gleich dieſes Lager, 
und fo zahlreich auch die Armee war, ſo hlelt dennoch 
die 
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die gute Diſeiplin alles in ſchoͤnſter Ordre, und konte je 
der Etranger ſich im gantzen Lager ohne die gerinſte Ber 
leidigung zu beſorgen, nach eigenem Belieben umſe⸗ 
hen. Abends um 8. Uhr ward von der im Lager ſtehen⸗ 
den Artillerie eine Canon geloͤſet, nach welchem Signal 
auf einmahl bey der gantzen Armee die Trommel geruͤh⸗ 
ret, und vor der Front jeden Regiments der Zapffen⸗ 
Streich geſchlagen wurde, worauf ſich jeder Soldat 
nach ſein Gezelt verfuͤgete. Im uͤbrigen fehlete es an 
nichts, was zum Unterhalt einer fo groſſen Armee fo 
wohl, als deren vielen Fremden, erfodert werden moch⸗ 
te, maſſen die Menge derer Marquetender die Wahl 
erlaubte, ſich nach Condition und Vermoͤgen tractiren 
zu laſſen. Wer auch uͤberdem eine Recreation verlan⸗ 
gete / konte ſolche um fo leichter antreffen / da es auch hier 
ſo wenig als im Haupt · Lager an Billards, Coffee Schen⸗ 
cken, fremde Weine, und allerley Biere fehlete. Des 
Morgens hoͤrete man bey der gantzen Armee die Mor⸗ 
gen · Muſie, fo denen Herren Stabs⸗Officiers jeden Re⸗ 
giments gebracht wurde, welches das Ohr nicht wenig 
beluſtigte. Die Doͤrffer, ſo man uͤberſehen konte, wa⸗ 
ren: Radewitz am Haupt⸗ Lager, Zeithayn, an der Ar- 
mee Lager, Tieffenau, wo des Cron⸗Printzen von Poh⸗ 
len Schloß erbauet worden, Glaubitz, in welchem das 
Koͤnigl. Pohln. und Churfürſtl. Saͤchſiſche Feld Poſt⸗ 
Amt war, Stroͤhme, da das Comeedien⸗Hauß anzu 
treffen; Alle dieſe und noch viele andere, fo etwas mehr 
entlegen, als Poppltz, Riſſa, Groſſen⸗Haͤyn, Promnitz, 
Groͤbe, Boberſen, Moritz ic waren von Koͤniglich⸗ 
Pohlniſchen, und Koͤniglich⸗Preußiſchen Cavaliers 
dergeſtalt beſetzet, daß ein ankommender Fremder alle 
Muͤhe und Sorge hatte, Quartier zu finden. Was 
im Lager an Fleiſch conſumiret ward, wurde auch das 
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ſelbſt gefehlachtet, da hiugegen vor die Hof- Küchen eine 


halbe Stunde davon an der Elbe bey dem Dorffe Mo⸗ 
zig, und gleich an der Schiff ⸗Bruͤcke, ein Schlacht 
Hauß erbauet war, in welchem die Fleiſcher faſt Tag 
und Nacht ſchlachteten. Eben daſelbſt ſtund das 
Back. Hauß, in welchem das Commiſs-Brodt vor die 
Armèe gebacken wurde, ingleichen ein Back Haus zu 
dem groſſen Kuchen, davon unten gedacht werden wird. 
In beyden hatten täglich an die 160, Becker ihre volle 
Arbeit. Einen guten Raum davon war das Futter⸗ 
Migazin, und vor ſolches das Heu in ſehr viele und groß 
ſe Hauffen geſetzet, dieſes aber mit einem Zaun umzogen 
und mit Wachten beſetzet. Uber die Elbe waren zum 
Behuff der Armée 3. Brücken mit groſſen Koſten ge⸗ 
Schlagen, nemlich die Schiff · Brucke, die Floß Bruͤcke, 
die Faß⸗Bruͤcke und die Klotz⸗Bruͤcke. Erſtere war 
die ſtaͤrckſte und tägliche Palloge derer jenſeit liegenden 
Preußiſchen Generals und Olliciers, und bey eben die⸗ 
ſer gieng es gemeiniglich wegen der dabey liegenden 
Schiffe, worauf Bier geſchencket wurde, und deſtaͤn⸗ 
dig Muſie war, am luſtigſten her; Es pafſirete dieſe 
Bruͤcke nur alles dasjenige, was zum Lager gehörere, 
das übrige ward nach der beyliꝛgenden Fehre gewieſen, 
welche allhler wegen der Paflage gehalten wird. Ober⸗ 
waͤrts der Schiff⸗Bruͤcke lag die gantze Koͤnigl. ſchoͤne 
Luſt⸗ Flotte, ſo aus 6. Fregatten, 9. Brigantinen, und 
vielen Chalouppen und Gondeln beſtehet, ingleichen 
das prächtige Schiff der Cron Printzeßin, der Bucen- 
taurus genannt, vor Ancker, davon unten ein mehrers 
geſagt werden ſoll. Die uͤbrige 3. Brücken waren theils 
zu Facilitirung des importanten Feuerwercks Baues, 
theils aber zu denen Adtionen,fo die Armee bey der Atta · 
que des Retrenchements hatte, angeleget, von a 
we 
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letztern der 21. Junli ſattſame Nachricht ertheilen ſoll. 
Den 2 iſten Junüigieng die luſtige Atraque des Re- 
trenehements vor ſich. Das Retrenchement wel⸗ 
ches einige Tage vorher durch die umliegende Dorff⸗ 
ſchafften war aufgeworfen worden und 2492. Schritt 
in die Lange hatte, lag bey nahe eine halbe Meile vom 
Lager, an der Elbe. Auf der andern Seite der Elbe, 
wo Riſſa lieget, ſtunden auf dem hohen Ufer 36. Ca- 
nans, welche das Retrenchement mit bedeckten. Die 
Schiff⸗Bruͤcke, ſo erſtlich bey Moritz ubergieng, war ꝛ. 
Tage vorher abgenommen und unterwaͤrts des Re- 
trenchements über die Elbe geſchlagen worden, allws 
ſie an einem Ende das Dorff Kroͤbe, an dem andern 
Boberſchen hatte, und auf der einen Seite fo hoch und 
dichte mit eichenen Zweigen bekleidet war, daß ſie auf 
ſelbiger Seite eine grune Wand prelentirete. Ober⸗ 
waͤrts war die Faß⸗Bruͤcke, und noch weiter die Ele 
be herauf die Floß⸗Bruͤcke. Dieſe ruhete auf lauter 
Holtz Floͤſſen, oder Carinen, fo wie die Faß Bruͤcke 
auf viel 100. groſſe neugemachte Faͤſſer, die Schiff⸗ 
Bruͤcke auf lauter Pontons, und die Klotz⸗Bruͤcke auf 
Kloͤtzen ſchwamm oder ruhete, ſo waren auch alle dieſe 
4. Bruͤcken durch lauter Anckers befeſtiget und gehal⸗ 
ten. Die Klotz⸗Bruͤcke wurde aber dieſen Tag nicht ge» 
braucht ſondern andand genommen, und an deren Stel⸗ 
le war die Schiff ⸗Bruͤcke herunter gebracht worden, 
weil dieſe den Uber⸗Warch der Armee beſſer als jene 
ertragen konte. Bey der Floß Bruͤcke lag die Koͤnigl. 
Flotte, von 6. Fregatten, 9. Brigantinen, ſehr vielen 
Chalouppen und andern Fahr ⸗ Zeugen, davon erſtere 
theils 4. theils 3. Canons fuͤhreten. Dieſe waren als 
le von der Partie des Retrenchements. Auf der Slots 
10 befanden ſich an die g 50. Hollaͤndiſch gekleidete 
Nun 5 Boots. 
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Boots- Knechte oder Matroſen, darunter ihrer 14. in 
bleumouranten und gelben Taffet giengen, nemlich in 
bleumourantenen weiten Hoſen, ſo mit weiſſer Seide 
ſtaffiret waren, einen kurtzen und engen gelben Cami⸗ 
ſoͤhlgen, nebſt einer blauen Leib ⸗ Binde, und einer en⸗ 
gen Mütze deren Rand gleichfalls bleumourant, und 
der Kopff wieder gelb war, ingleichen alle 14. in bleu- 
mourant feidenen Struͤmpffen. Die übrigen trugen 
einen ſchwartzen und ſpitzen Huth, und waren im uͤbri⸗ 
gen alle in weiſſer Leinwand gekleidet, die Camiföhls 
gens auf denen Schultern, und die weite Hoſen an de⸗ 
nen Seiten roth ſtaffleret um den Leib hatten alle eine 
rothe Leib Binde. Unterwaͤrts an der Schiſf⸗Bruͤ⸗ 
cke auf der Sagen Seite war ein kleiner Wald, indie 
fen log die Cavallerie, fo zum Retrenchement gehoͤ⸗ 
rete; vor dem Wald ſtunden wieder 20. Canons an der 
Elbe Land warts gerichtet. Unweit davon auf ſelbi⸗ 
ger Seite lieget ein Vorwerck, Leſſe genannt, an der 
Elbe, bey dieſem kamen Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Poh⸗ 
len in einem pretieuſen Carriol mit 2. Pferden be. 
ſpannet, fo ſie ſelber dirigirten, Morgends um 7. Uhr 
an, traten in einer Scheune ab und diſponirten noch 
eins und anderes mit eigener hoher Hand zu Papiere. 
Ben eben dieſem Vorwercke giengen die Trenchẽen an/ 
und zwar lag die Redoute gleich an dem Vorwercke 
Leſſe, etwan 150. Schritt vom Waſſer. Dieſe beſa⸗ 
hen Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen / und fuhren her⸗ 
nach auf einem Wurſt⸗ Wagen über die Schiff⸗Bruͤ⸗ 
cke nach die andere Seite / allwo indeſſen 9. koſtbare grů 
ne Gezelte oder Sonnen Schirme auf der Hoͤhe des 
Ufers der Redoute gegen übergefchlagen worden. Aus 
dieſen konte man das meiſte vom Retrenehement über» 
ehen, und zu beyden Seiten ſtunden die 36. Canons, 
welche 
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welche Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Pohlehigund ſelbſten 
rangirten. Mittlerweilen kamen Sr. Koͤnigl. Maj. 
von Preuſſen aus dem Lager über die Faß Bruͤcke auch 
an, und. befahen die Anſtalten. Um 11. Uhr marchi- 
reten die Regimenter Infanterie, fo zu dem Retrenche · 
ment gehoͤreten, uͤber die Schiff Bruͤcke, und nahmen 
die Brüce hinter ſich weg und ans Ufer der Seite, wo 
die Koͤnige waren, ſolglich kam die grün beſteckte Seite 
auswaͤrts, und præſenlürte ſich von ferne nicht wie ei 
ne Drücke, ſondern als ein langes Strauchwerck. Ge⸗ 
dachte Infanterie poſtitete ſich hinter dem gleich am 
Waſſer liegenden Dorffe Kroͤbe / und fuͤhrete auſſer de 
nen Flinten lauter Piquen, an welchen oben kleine 
Fahnen, deren Couleuren mit der Montur derer Re⸗ 
gimenter uͤberein kamen. In dieſem Stande blieb 
alles gantz ſtille und beyderſeits Koͤnigl. Majeſt Majeſt. 
nahmen ein kurtzes Mittags- Eſſen zu ſich. Um 2. Uhr 
Nachmittags, fanden ſich aus dem feindlichen Lager, 
welches, wie ſchon gedacht, eine halbe Meile davon ge⸗ 
legen war, eine Esquadrons feindliche Parthen ⸗Gaͤn⸗ 
ger ein, um zu recognoſeiren, und den Feind aufzuſu⸗ 
chen. Dieſe traffen auf die Flotte zu, und mochten viel ⸗ 
leicht die Floß. Brucke patliren wollen; da aber alſo⸗ 
bald von dem hohen Ufer ein Signal aus 3. Canons ges 
geben wurde, ſo ſieng die Flotte, welche man wegen 
Krumme der Elbe uoch nicht ſehen konte, an, auf die 
feindliche Cavallerie mit aller Macht zu canoniren, 
und die Mannſchafft aus denen Chalouppenzu feuren, 
damit fie den Pals über der Floß ⸗Bruͤcke verhindern 
möchten, welches Feuer eine gantze Stunde und druͤ⸗ 
ber dauerte; darauf zog ſich die feindliche Cavallerie 
zurück (welches Dragoner waren) und nach der Faß⸗ 
Brücke herunter; als dieſes die Schiffe ſahen, cano» 

dirten 


—— 


940 Leben FRIDERICI AVGVSTI 1730. 


nirten und feuerten ſie nicht nur beftändig hinter her, 
ſondern lieſſen auch um ſo wohl ſich ſelbſt eine Paſſage 
zu machen, als der feindlichen Cavallerie den Uber⸗ 
March zu hindern etliche Pulver · Machinen die Elbe 
herunter ſchwimmen um die Faß⸗ Bruce in die Lufft 
zu ſprengen. Dieſe Machinen præſentirten ſich auf 
dem Waſſer nur, wie ein vierecktes Bret, unten dar⸗ 
an aber hieng in dem Waſſer das verborgene gepich⸗ 
te Faß mit Pulver, und über dem Brete ſtund ein 
Stoͤckchen, etwa 2. Spannen lang, gerade in die Höhe, 
zu dem Ende, daß wenn die Machine unter der Brüde 
mit dem Stoͤckchen anſtieſſe, der Schneller in dem 
Faſſe loßgehen, und ſodann das Pulver fich entzuͤnden 
muſte. Es that auch gleich die erſte das ihrige,crepir- 
te unter der Faß. Bruͤcke, und ſprengete ein ziemliches 
Stuͤck in die Lufft. Die Dragoner kamen indeſſen bey 
der Faß. Bruͤcke an ſaſſen ab, erwarteten bey dieſem 
Pas die Schiffe; dieſe giengen durch die geoͤffnete Faß. 
Brucke und da die Dragoner ſich fertig machten, cano- 


nirten die Schiffe unter fie, und kamen endlich unter 


beftändigen Feuern aller Gegenwehr ungeachtet, durch. 
Unterdeſſen begab ſich die Infanterie, ſo bey Kröbe fun» 
de, auf die Schiff ⸗Bruͤcke; als dieſe voll war, ward fie 
wieder über an Land gelaſſen, und die Infanterie mar- 
chirte darauf alle über, Die übrigen Schiffe lagen 
noch weit oberwaͤrts mit dem Feinde in hefftigem Ge⸗ 
ſechte; die aber herunter nach dem Retrenchement 
amen, canonirten und feuerten noch immer fort, bis 
ans Retrenchement: Voran kam ein ſchoͤnes Boot, 
welches von dreyen auf vorgedachte Art propre in 
bleumourant und gelber Seide gekleideten Matroſen 
gefuͤhret wurde, und worinn ein Officier von der Ar- 
tillerie ſtund/ welcher recognoſeirte, und denen = 
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kommenden Schiffen durch ein Sprach⸗Rohr die no. 
ehige Ordres gab. Zu gleicher Zeit kamen aus dem 
Wald die lllanen zu Pferde mit ihren Speeren und 
poſtirten ſich vor die Redoute. Die Canons ſo 
vor dem Wald geſtanden, ruͤckten darauf auch in die 
Redoute Und Trencheen. Die uͤbermarchirte In- 
fanterie gleng gleichfalls mit denen Regiments, Ca- 
nons in das Retrenchement, kam zu dem Ende langs 
dem Ufer, wie die Ulanen angezogen, und beſetzte zu 
allererſt die Redoute; es ſolgete noch immer mehr 
Fuß Volck über die Brucke, fo ſich alles die Trencheen 
hinauf zog; die Cavallerie aus dem Walde aber ſetzte 
ſich hinter die Trencheen, Ein Commando von der 
Infanterie ſprang über in die Graben, und ſieng gleich 
am Waſſer ein Quarre aufzuwerffen. Die Chaloup⸗ 
pen, fo voller Janitſcharen waren landeten endlich, die 
erſten von der Infanterie giengen aus dem angefange⸗ 
nen Quarıe, und die Janitſcharen fingen darin un an 
mit aller Macht zu graben, wurden auch von einer Linie 
Janltſtharen bedeckt. Die erſten Schiffe lagen ober⸗ 
waͤrts noch immer im Feuer, fo man nur allein hoͤren 
konte. Die angekommene Brigantinen warffen neben 
dem Retrenchement Ancker. Es kamen darauf noch 
mehr Brigantinen und Fregatten an, darunter einige 
Canons ohne Mannſchafft, andere aber nebſt denen 
bey ſich habenden Chalouppen Maͤnnſchafft führeten, 
welche gus denen Frey⸗Compagnien beflunde: Auch 
ließ ſich nach dieſen der Obriſt⸗Lieutenant v, Jauch, 
det die Flotte commandiret, in einer Chälouppe, die 
von 6. auf vorgedachte Art propre gekleidete Matroſen 
geführet wurde ſehen, welchem noch 2. Schiffe dle nebſt 
der Mannſchafſt auch eine Fahne von denen Frey⸗ 
Compagnisn hatten, ſolgeten. Ihk erwehnte WMann⸗ 
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ſchafft landete auch, bedeckte die im Quarre arbeiten⸗ 
de Janitſcharen, und loͤſete dadurch dle bedeckende Ya 
nitſcharen, welche ſtatt deſſen ſich in die Redoute nach 
dem Waſſer zu poftireren, ab. Es hafte ſich waͤhren⸗ 
den dieſes dem Retrenchement gegen über eine feind⸗ 
liche Parthey unweit dem Waſſer geſtellet um zu re- 
cognofeiren, und etwas welter landwaͤrts ſtunde noch 
eine. Auf die erſte liefen 4. Ulanen loß und machten 
ihnen allerhand Diverfiones, weil dieſe aber durch der 
Parthen Piſtohlen verjaget wurden, kamen fie in vol. 
lem Galopp nach ihrem Troupp gerannt, die ſamitlichen 
Ulanen machten ſich darauf wie die Furien auf die Par- 
they zu und ſchreyen fie fürchterlich an, wurden aber 
gleich mit Piſtohl. Schuͤſſen hier und da empfangen; 
weil ſie nun kein gleiches Gegengewehr, ſondern nur 
Speer und Saͤbel hatten, ſo konten fie nichts mehr 
thun, als daß fie mit ihren fluͤchtigen Pferden wle ein 
Vogel um die Parthey herum ſtoben, fie hier und da 
anſchryen und ſie in Conkulion brachten; die andere 
feindliche Parthey,Gaͤnger kamen zu Hülfe, verfolg« 
ten die Ulanen und ſchoſſen immer auf ſie los, gerie- 
then aber alle durch derſelben krumme und wunderliche 
Sprünge gaͤntzlich in Confufion, dennoch aber mu⸗ 
ſten ſich die Ulanen, fo übermannet waren, retiriren 
bis halb nach das Betrenchement, alwo fie ſich wieder 
festen, weil aber die Parthey⸗Gäaͤnger auch einen 
Troup Ulanen zum Succurs bekamen, wolten diefe 
nichts mehr tenciten, welches alles überaus luſtig in 
die Augen fiel. Die Arbeit im Quarrs war geendiget, 
und die Frey, Compagnien formirten darinn ein or- 
dinaires Quarré von Mannſchafft. Nunmehro kon. 
te man aus dem entſetzlichen Staub wahrnehmen, daß 
dle gautze feindliche Macht im Anmarſch fen, die je 
au 
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auch immer mehr und mehr zum Vorſchein kam. Die 
Infanterie im Retrenchement hatte ihre Cavallerie 
im Ruͤcken. Die feindliche Cavallerie aber marchi- 
rete in einer langen Colomne auf die geſprengte Brüs 
cke zu combinĩrte ſich mit denen Partheyen und hielten 
mit dem March bey der Bruͤcke an, machten endlich 
Front gegen das Retrenchement und waren eine gute 
halbe Stunde ſtille; mittlerwelle ſtellete ſich hinter fie 
das übrige von der Armee ein, und poſtirete ſich fo, 
daß hinter der langen Linie Cavallerie wieder Infante- 
rie und hinter dieſer Cavallerie und Infanterie ſtunde, 
welches ſchon um 6. Uhr Abends war. Die Matros 
fen kleitterten fleißig auf die Maſten und fliegen auf 
die Maſt⸗Koͤrbe, um den Feind und deſſen Vorneh⸗ 
men zu recognoſeiren. Der rechte Flügel der feind. 
lichen Cavallerie movirte ſich endlich zu erſt, und avan. 
cirte auf das Retrenchement zu / der lincke Flügel fol⸗ 
gete. Die im Retrenchement legten alle Piquen auf 
die Bruſt· Wehr und machten ſich mir dem Gewehr pa- 
rat. So bald man den Feind abreichen konte, fien⸗ 
gen die aus der Redoute an entgegen zu canonixen, 
das gantze Retrenchement that desgleichen mit aller 
Macht; darauf wurden die Canons von allen Schif⸗ 
ſen, und die 36. von dem hohen Ufer auch auf den Feind 
abgebrannt, und diefes aller Orten mit ſolchem Eyffer 
und Geſchwindigkeit continuiret, daß man nichts als 
ein unabſetzliches und unbeſchreibliches Donnern hoͤ⸗ 
tete, vor den dicken Dampff aber weder die Armee noch 
Himmel und Erde ſehen konte, welches wohl eine halbe 
Stunde dauerte; dieſes hielt die Armee an. Die Dra- 
göner, ſo den lincken Fluͤgel hatten, fallen ab, und giene 
gen auf das Retrenchement loß, die andere Cavallerie, 
zoge ſich weiter hinauf. Die Dragoner wurden ſoglelch 
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von dem Netrenchement und denen Schiffen mit Ca⸗ 
nons empfangen, avancirten aber dennoch auf die Re- 
doute zu, und feuerten lange Zeit ſehr fleißig mit de⸗ 
nen in der Redoute auf einander, bis fie endlich im re⸗ 
tiriren zu chargiren anfiengen; unterdeſſen ruͤckten 
wieder einige Regimenter Infanterie und Grenadiets, 
ſo ſie hinter ſich hatten, an ihre Stelle und lagen mit 
der Redoute und denen andern Trenchẽes in langem 
und hefftigem Feuer weil fie aber kein grobes Geſchuͤtz 
hatten, hingegen aus denen Lrenchéen ohn Unterlaß 
canonirt, chargiret und Granaden geworſfen wurden, 
ſo fiengen die feindlichen an im retiriren zu chargiren 
und zogen ſich nach und nach wieder ab hinter die Ca⸗ 
vallerie; Kaum hatten fie zur Retraite Mine gemacht, 
ſo wurde mit allen Canons zu Waſſer und zu Lande wie⸗ 
der ein entſetzliches Feuer hinter her gemacht. Als die 
Canons aufhoͤreten, ſahe man, daß das Retrenchement 
oberwaͤrts noch immer warm gehalten wurde und be⸗ 
ſtaͤndig chargirete, weil ſich aber auch von dort endlich 
alles zurück zog, fo ward dieſer Suftdiefen Tag eln Bler⸗ 
tel auf 9. Uhr Abends ein Ende gemacht. ne 
„Den 2zſten Juni, War die Schlacht der beyde 

Armeen, welcher unter andern der Herr Marggraf von 
Aufpach mit beywahneten, und in folgender Ordnung 
vor ſich gieng. Nachdem wie gewoͤhnlich die Reveille 
und Vergatterung geſchlagen, auch Bouteſelle und 
endlich zu Pferde geblafen worden, ruͤckte die gautze Ar⸗ 
mee mit beyden dinien vor die Front des Lagers heraus, 
und rangirte ſich daſelbſt. Ingleichen marchirten gleich 
nach der Reveille 2. Frey Compagnien mit ihren 2. 
Fahnen aus ihrem Lager den Berg herunter nach die 
Plice d’ Armes, und rangirten ſich in der Mitte der er⸗ 
ſten Linie, Zu gleicher Zeit kamen 2, Compag nien 


Janit⸗ 
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Janitſcharen mit ihren 2. Fahnen, aus ihrem Lager 
von dem Koͤnigl. Haupt⸗Quartier den Berg herunter, 
marchireten hinter der zten Linie auch bis nach die 
Mitte, und rangirten ſich dafelbft in die Mitte der ꝛten 
Linie, Darauf theilten ſich alle Bataillons in 2. halbe 
Bataillons und alle Eiquadrons in 2, Compagnienz 
Sodann ruͤckten von der erſten Linie alle die erſte halbe 
Bataillons und die erſte Compagnien von der Cavalle- 
rie vorwaͤrts heraus, und formirte ſolglich dadurch 
aus einer Sinie 2. Linien, oder die erſte Armee. Der 
General en Chef Graf von Wackerbarth ſetzte ſich A la 
Tete diefer Armee, und die andern Herren Generals 
rangiefen ſich bey ihren Linien, Fluͤgels und Brigaden. 
Auf eben ſolche Art formirte die 2te Linie die ⁊te Ar- 
mee, bey welcher der Hertzog von Welſſenfels ſich à la 
Tete zeigete. Jede Armee hatte 12, Canons mit ſich, 
welche nebſt denen Ammunitlons. Wagens auf beyden 
Seiten derer Bataillons von denen Stuck Pferden ges 
zogen worden. Als nun beyde Arméen formiret wa⸗ 
ren, wurde ein Signal Schuß gegeben, worauf ſich die 
Armee des Generals en Chef rechts, und des Hertzogs 
von Weiffenfels Armee lincks ſchwenckte, und jede in 
2. Colonnen vom rechten und linden Flügel des La⸗ 
gers ab, und nach dem Pavillon zu marchirete. Die 
Ulanen ſchoſſen ſich in zwiſchen im Felde unter einander 
herum; und weil ſie ſich erliche mal hinter einander at. 
taquirten, fie damit ein ſeltſames Geſchrey verſuͤhr⸗ 
ten, auch alles unter einander agirte und einige ſich mit 
dem Piſtol, andere mit dem Saͤbel und wieder andere 
mit Bogen und Pfeil defendirten, ingleichen bald 
Mann, bald Pferd, Muͤtze oder Sattel auf der Erden 
lage, fo verurſachten dieſe Rencontres eine allgemeine 
Luſt. Nach währenden Marches ſtellte die Cavalle- 
’ Dos tie 
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rie Bor, Poſten oder Feld-Wachren aus, welchereco- 
gnoſcirten, und zugleich alle fo fie vor verdächtig hiel⸗ 
ten, aufhuben, zu ihrem Commandeur führten und 
examinirten. Nachdem endlich die Teres beyder Ar- 
meen, welche nun den Pavillon zwiſchen ſich in der 
Mitte hatten, bey ihrer vorgefchriebenen Diftance an« 
kamen, machten beyde Armeen Halte, und als darauf 
mit denen Mortiers, deren 12. vor dem Pavillon ſtun⸗ 
den ein abermaliges Signal geſchoſſen wurde, ſchwenck⸗ 
te ſich die ite Armee mit Zügen und halben Divifions 
rechtsher ſtellete ihre Ordre de Bataille in 2. nien und 
machten folglich beyde Armeen gegen einander Front 
nach dem Pavillon zu. Darauf ward mit denen Mor. 
tiers von neuem Signal geſchoſſen, u. ſodann marchirten 
beyde Armeen auf einander zu, mitlerweile hatten dle 
Ulanen und Huſaren unter einander bey dem Pavillon 
herum noch unterſchiedene Scharmuͤtzels, well aber die 
Armen endlich nur etwa 3. bis 400. Schritt von eins 
ander waren, retirirten ſich die Ulanen, und die Ar. 
meen machten Halte, fiengen aber nach erhaltenen Si⸗ 
gnol gleich an zu avanciren und canonirten einander 
mit aller Macht entgegen; In fo beſtaͤndiger Canoni- 
rung avancirten beyde Armeen bis an den Pavillon, und 
waren dannenhero nur etwan noch 150. Schritte von 
einander, darauf fieng die lufanterie an mit halben 
Divifions wider einander zu chargiren, wobey die Ca- 
nons nicht muͤßig blieben, u. die Cavallerie attaquirete 
mit dem Degen in der Fauſt. Dieſer Combat hatte 
elne Weile gedauert, als die Wackerbarthiſche Armee 
anſieng ſich zu retiriren, wobey fie aber tapffer chargi⸗ 
rete, und die Weiſſenfelſiſche Armee chargirete fleißig 
im avanciren. Die weichende Armée machte wieder 
Halte, und wehrete ſich eine Zeitlang recht tapffer, = 

e 


1730. Aönigs inPohlen, 947 


che aber darauf wieder mit beyden Linien; waͤhrender 
Retraite zog ſich die te Linie Wackerbarthiſcher Armee 
unter beſtaͤndigem chargiren durch die Intervallen hin⸗ 
ter die ꝛte Linie ſetzte ſich alsdenn wieder, und ließ das 
Hinter ⸗ Treffen cha rgiren welches auch das ſeinige mit 
ſolchem Eoffer that daß die Weiſſenfel ſiſche Armee re- 
poutliret wurde, und anfieng im retiriren zu chargi- 
ren, wobey ſich ihre ite Linie gleichfalls hinter die ꝛte 
zog und ſolglich die beyde Hinter » Treffen derer Ar- 
meen mit einander chargireten. Die Weiſſenſelſiſche 
‚Armee continuirete ihre Retraite, und die Wacker⸗ 
barthiſche Armee verfolgte fie wohl eine Stunde lang 
bis an die Gohrſcher Heyde. Allghier ſetzte ſich die 
Weiſſenfelßiſche weichende Armee wieder, und die At- 
taque gieng vom neuen an. Jetztgedachte Armen wur⸗ 
de aber dergeſtalt wieder angegriffen, daß ſich ihre rte 
Linie durch die Intervallen der zten Linie nach das Holtz 
zu zoge, und obwohl die ꝛte Linie auf den Feind ans 
ruͤckte, auch der avancirenden Armee die Victorĩe ſehr 
difpucirte, ward fie doch endlich auch repouſſiret/ auch 
ihre Cavallerie nach dem Holtz getrieben. Die Cval- 
lerie iter Armee, fo gedachte Cavallerie ins Holtz ge⸗ 
bracht hatte, ſchwenckte ſich darauf, und machte Mine, 
der feindlichen Infanterie in die klane zu gehen. 

Als ſolches die feindliche Infanterie gewahr wurde, 
formirten ſie mit jeder Linie einen Haacken / welcher ge⸗ 
gen den Feind Tete machte, und ihn abhielt. 

Auf dieſe Art zoge ſie ſich mit unablaͤßlichem Feuern 
endlich bis gantz an das Holtz; bey dieſem aber ſtun⸗ 
den viel 100. Klafftern Holtz in 2 ſehr langen Linien, 
welche lauter Inte rvalla hatten; durch dieſe zoge ſich 
die weichende Armee hinter die Klafftern, ſtellete in 
die Intervallen die Grenadiers, und chargirere noch ei 
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nige Zeit hinter die Klafftern, bis ſich endlich die gantze 
Armee völlig ins Holtz retiriren muſte, und bis dahin 
von der ten Armee verſolget wurde. Dieſe victori⸗ 
ſirende Armee zog ſich darauf nach das Lager zuruck, 
die uͤberwundene Armee folgte endlich aus dem Holtze 
dahin nach, und marchireten insgeſamt wieder ins La⸗ 
ger, womit zugleich der letzte Aus auf dem Martiali. 
ſchen Luſt. Theatro feine Endſchafft erreichte / und bey 
dembavillog, welcher noch zu guter letzt mit zween groſ⸗ 
fen Monarchen zween Königlichen Eron» Pringen, 
ſehr vielen Fuͤrſten und Printzen, zwo Printzeſſen, und 
einer ungemeinen Anzahl Hof» Dames und Cavaliers 
prangete / und ſich in vollkommenen Luftre zeigete, fer⸗ 
ner nichts mehr vorgieng. Beyderſeits Könige Mar 
jeſt. Majeſt. hatten vor dem Combat der Armeen auf 
dem Pavillon gefruͤhſtucket / und nunmehro erhuben fich 
hoͤchſt gedachte Dieſelben nebſt Dero Dero Königlichen 
Suiten, nach das Haupt Lager zur Tafel. 

Bevor man in der Relation weiter gehet, hat man 
vor convenable gefunden, diejenige Königliche und 
Fuͤrſtliche Perſonen allhler zu melden welche fich in dem 
Campement beſunden, als nemlich: 


Vom Königl. Pohlniſchen und Chur⸗ 
Sächſiſchen Hof. 
Sr. Koͤnigl. Majeftät von Pohlen. 


Dero Chur. Printzen Koͤnigl. Hopelt, 


Der Hertzog von Weimar. 
Der Hertzog von Weiffenfelf, 
Der Hertzog von Wuͤrtemberg. 
Der Hertzog von Spremberg. 
Der Hertzog von Gotha. 

2. Printzen von Gotha, 
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Der Hertzog von Meynungen. 
Der Hertzog von Mecklenburg. 
5. Printzen von Lubomirsky. 
Der Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg. 

3. Fuͤrſten von Sondershauſen. 
Printz von Holſtein. 0 
Printz Radzivil. 

Fuͤrſt Crartoxinskx. 3 
Fuͤrſt Fanguſco. : 
Fuͤrſt Wisnowiesky. 

Fürſt Philomarini. 

Fuͤrſt Chiziniano. 

Fuͤrſt Bolimarino. 5 


Vom Kdnigl. Preußiſchen und Chur⸗ 
Brandenburgiſchen Hof. 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen. 
Dero Cron-Printzen Koͤnigl. Hoheit. 
Des Marggr. Pr. Heinr. Hoheit. 
Des Marggr. Pr. Carls Hoheit. 
Der Hertzog von Bevern, 
Deſſen Erb⸗Printz Carl. 
Des Fuͤrſten von Deſſau Hochfuͤrſtl. Durchl. 
4. Printzen von Deſſau. 
Der Hertzog von Holſtein. 
Der Fuͤrſt von Anhalt Bernburg. 
Der Printz von Anhalt Zerbſt. 

f Und zuletzt arrivirte; 
Der Marggraf von Anſpach. 

Den 24. Jun. 

War die Prefentation des Feuer- Wercks, diefes 
beſtunde nicht nur in einem eigentlichen und aus Puls 
ver zubereiteten Feuer⸗Wercke, ſondern zugleich in eir 
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ner doppelten Illumination; Von letzterer wolte man 
wohl wuͤnſchen, ſie dem geneigten $efer in ſolcher 5. 


barkeit und Schönheit vorftellig machen zu koͤnnen, wie 
fie ſich wuͤrcklich præſentiret hat; Weil aber ſelbige 
gantz xtraordinair geweſen, auch alle Farben nicht hin 
länglich ſeyn würden einen vollkommenen Abriß zu ge⸗ 
ben, ſo wird es wohl genung ſeyn, daß man eine ſo deut⸗ 
liche IdEe davon gemachet als es von einem ſo groſſen 
und extraordinaire ſchoͤnen Werde moglich geweſen. 
Es zeigete ſich diefe Illumination zu Lande, an einem 
dazu von erſtaunender Groͤſſe erbauetem Gerüfte, (an 
welchem an die 200. Zimmer- deute von Weyhnachten 
her, und alſo uͤber ein halbes Jahr gearbeitet haben,) 
und zu Waſſer auf der Elbe, auf der gantzen Königl. 
Luſt. Flotte. Das gantze Feuer Werd uberhaupt lag 
vom Lager aus gerechnet, jenſeit der Elbe, bey Riſſa, 
zwiſchen der Floß⸗Bruͤcke und der Faß. Brucke, allwo 
erwehntes Geruͤſte am Waſſer ohngefehr 100, Schritt 
vom Ufer ſtunde. Die gantze Mach me reichete gu. El⸗ 


len hoch in die dufft, und war wohl etliche mahl ſo viel 


breit. Sie war von vorne gantz und gar mit Mahle⸗ 
rey verdecket, wozu 6000. Ellen feine Leinewand em- 
ployiret worden, die von 6. Italtäniſchen hierzu ex- 
preſſe verſchriebenen Mahlern Stuͤck. weife bemahlet 
worden, und den Tag vorhero am Geruͤſte in gehöriger 
Ordnung zuſammen gebracht wurde. Die gantze Mah⸗ 
leren ſtellete vor ein ſeht praͤchtiges Schloß mit 2. Fluͤ⸗ 
geln, welches zu jeder Seite 3 Portals in der Mitte 
aber eine runde Figur hatte, wie man die Heydniſchen 
Goͤtter⸗ Tempel gemahlet findet, in welchem Pax mit 
einem Oel⸗Zweige, und ihr zur Seiten Mars mit cl» 
nem Schilde in vollkommener Groͤſſe ſtunden⸗ Auf 
jeder Ecke des Gebaͤudes ſtund ein Palm, Baum / un⸗ 

ter 


1730. Koͤnlgs in Pohlen. ot 


ter welchem einige Inftrumenta bellica, und zu beyden 

Seiten jedes Baumes die Fama lage. In der Mitte 

und zu beyden Seiten ſtunden noch §. mal die Inftru- 

menta bellica nebſt Helm und Haruiſch; uͤber die beyde 

Figuren Pax und Mars aber die Worte: dic fulta mane- 

bie, welche ſowohl das Schloß, als den Frieden zu ver⸗ 

ſtehen ſchienen, indem erſteres auf lauter Saͤulen ſehr 

feft ruhete/ und die Pax Martem als einen Freund zur 
Seiten hatte, mit der vermuthlichen allegoriſchen 
Meynung: Man koͤnne ſich des Friedens nicht beſſer 
verſichern, als wenn man ihm zu feiner Beſchuͤtzung eis 
ne tapffere Armee zu aller Zeit darzuſtellen hätte, Die 
perſpectiviſche Stücken, als die Portals, waren von fo 
un gemeiner Kunſt, daß man hätte wetten ſollen, man 
ſaͤhe, wuͤrckliche Durchgaͤnge/ und hinter ſelbigen wie ⸗ 
der andere Quer⸗Gaͤnge, die von vielem Lichte gantz hel⸗ 
le waren, und in welchen man die Thuͤren und Eingaͤn 
ge derer Zimmer ſahe; Ingleichen ſchlene es auf denen 
Ecken nicht anders, als muͤſten es ohnſehlbar Zimmer 
ſeyn, vor deren Fenſter theils gruͤne, theils rothe Vor⸗ 

hänge hiengen, hinter welchen man dem Anfehen nach 
das Licht in denen Zimmern konte durchſchimmern ſe⸗ 
hen; kurtz: die Mah leren war von ſolcher Vortrefflich⸗ 
keit, daß auch die Erſahrenſten geſtehen muſten, derglel⸗ 
chen fen noch niemaln geſehen worden, und wäre wuͤr⸗ 
dig, daß es die gantze Welt ſehen moͤchte. Vor dem II- 
lumipations-Wercke ſtunden auf der Erden noch einmal 
die Worte: SIC FEVLTA MAN EBIT, welche aus Holtz 
geſchnitten und jeder Buchſtab mehr als Manns. hoch 
war, und vor dieſe wieder lagen in der Erde ſehr viele 
Streit, Feuer, Lauff⸗ Feuer und zand⸗Patronen; zu 
beyden Seiten aber ſtunden die Feuer⸗Raͤder / an der 
Zahl 24. Hinter dem Wercke waren 60. Canons, 
Doo 4 48, Mor- 
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48. Mortiers mit $uft- Kugeln, 42. Kaſten und fo viel 
Erenge mit Raqueren, Quer durch die Elbe ober⸗ 
halb dem Wercke lagen die Chalouppen mit denen 
Waſſer⸗Kegeln und Waffer» Patronen; weiter her⸗ 
auf der Wallfiſch mit 4, Delphinen, und noch weiter 
herauf die gantze Flotte. Dem gantzen Feuer⸗Wer⸗ 
cke gegen über lag das Dorff Promnitz, aus deſſen 
Herrſchafftlichen Schloſſe beyderſeits Koͤnigl. Majeſt. 
Majeft. zuſahen ; Allhler nun wurden, nachdem es 
fu genung, und die unzähliche tauſend gläferne 
ampen hinter der deinwand ſchon brannten, die Pau⸗ 
cken und Trompeten geruͤhret, worauf die 60. Canons 
losgebrannt wurden. Nachdem es hier nechſt eine 
Zeitlang ſtille zugieng, hoͤrete man endlich wieder 
Trompeten und Paucken, auch nochmalige Pechar⸗ 
girung der 60. Canons, darauf ſtiegen die Raqueten 
von denen Creutzern hinter der Illumination hervor, 
bald darnach ward das auf der Erden fichende: Sic 
fulta manebic, angeſteckt, welches in weiſſen Feuer 
brannte, und von denen Feuer⸗Raͤdern accompagni- 
ret wurde. Als dieſe zu Ende gebrannt, und dle Ca- 
nons wieder abgeſeuert waren, ſpieleten die Streit 
Feuer, Lauff, Feuer, Luſt⸗ Kugeln und Raqueten aus 
denen Kaſtens vor und hinter dem illuminirten extra- 
ordinaix · ſchoͤnen Werde, ſehr artig unter einander, 
die Canons aber feuerten beſtaͤndig mit unter; der⸗ 
gleichen Actus geſchahe noch 3. mahl, und ſodann 
wurden die Waſſer⸗Stuͤcke præſentiret; die Menge 
der Waſſer⸗Kegel und Waſſer⸗Patronen war unge» 
mein, und ward damit allein über eine Stunde sgiret, 
mitlerweile die Streit · Feuer zu Lande mit unter ſpie⸗ 
leten und das Waſſer unaufhoͤrlich mit Feuer bede⸗ 
deren, Nachdem das gantze Feuer⸗Werck verbrannt, 
ward 
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ward der Flotte das Signal geſchoſſen, und gieng dar⸗ 
auf die Illumination zu Waſſer an, da zugleich das ſo 
koſtbare Werck zu Lande noch imwerfort und bis an den 
Morgen in der ſchoͤnſten Iluminarion zu ſehen war. 
Es beſtunde aber die Illumination zu Waſſer darinn, 
daß alle Fregatten, Brigantinen, Chalouppen und 
Gondeln nicht nur ihren Boort, ſondern auch die Da. 
cher und ſo gar alle Maſten und Seegel · Stangen mit 
unzählbaren glaͤſernen Lampen garniret hatten, wo⸗ 
ben alle Trompeten und Paucken, ingleichen alle übrige 
Muſie von der gantzen Armee, fo gar auch die Koͤnigl. 
Hof, Capelle ſich gantz unvergleichlich zu Waſſer hören 
lieſſen, welches alles hinter einander die Elbe herunter, 
und vor die Königlichen Herrſchafften vorbey fchiffete, 
und zwar in der ſchoͤnſten hier folgenden Ordnung: 
Erſtlich ſchwamme eln groſſer Walliſch, den fie Feuers 
Fax neuneten, ihm ſolgeten 2) J. Delphinen, und alle 
F. ſpeyeten beftändig Feuer, darauf kam z) eine Brigan- 
tine der Adler genannt, 4) eine Chalouppe mit Janit⸗ 
ſcharen⸗Muſic, 50 der Koͤnigin Schiff, s) eine halcuppe 
mit Trompeten und Paucken, 7) eine kregatte, 8) eite 
Chalouppe mit Trompeten und Paucken, 9) eine Bri- 
gantine das Eichhorn, 10) eine Chalguppe mit Mu- 
ie, II) eine Fregotte, 12) eine Chalouppe mit Mu- 
fie, 13) eine Brigantine, dle Crone, 14) eine Cha- 
louppe mit Muc, 1 f) eine Fregatte, 16) eine Chä- 
louppe mit Muſic, 17) eine Brigautine, die Sonne, 
18) eine Chalouppe mit Muſic, 109) eine Fregatte, 
20) eine Shalouppe mit Mulic 2) eine Briganting, 
die Roſe, 22) eine Chalouppe mit Mulic, 23) eine 
Fregatte, 24) eine Chalouppe mit Muſie, 25) eine 
Brigautine, die Perle, 26) eine Chalouppe mit Mur 
tie 2) eine Fregatte, 28) eine Chalouppe mit Niue 
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fic, 29) eine Brigantine, der Engel, 30) eine Cha- 

louppe mit Mufic, 31) eine Brigantine, der Stern, 

32) eine Chalouppe mit Müfic, 33) das blaue Schiff 

von Blech, 34) eine Chalouppe mit Muſie, 35) das 

Flemminglſche Schiff, 36) eine Chalouppe mit Mu- 

fic, 37) die Pfau- Gondel, 38) zwey andere Gon- 

deln, 39) die Engliſche Wirre, 400 der Bucentaurus, 

41) vier bedeckte Chalouppen. Der Bucentaurus 

iſt das prächtige Schiff der Cron ⸗Princeſſe, an dem 

man nichts als verguͤldete Bilöſchnitzer⸗Arbeſt ſiehet, 
und 1500. Rihlr. ohne die Meublirung koſten ſoll; 

auf dieſem war die ganze Koͤnigl. Capelle; Eine jede 
Fregatte und Brigantine [öfere, wenn fie vor die Koͤni⸗ 

ge kam, ihre Canons, und continuirete damit ſo lan⸗ 

ge als ſie konte gefehen werden, eben fo verhielt ſich die 
Mufic, welche von allen Trompetern, Pauckern und 
Hautboiſten der gantzen Armes gemacht würde, ſo daß 
jedes Chor den March feines Regiments ſpielete; als 
aber der Bucentaurus anlangete, und ſich an das Ufer 

machte, wo die Könige ſtunden, ward der gantzen Flot⸗ 
ze, von dem auf dem hucentaurg mit der Fahne ſtehen 
den Officier durch ein Sprach ⸗Rohr/ auch abgeſthickte 
Gondels, commandiret mit dem canoniren und Spie⸗ 
len inne zu halten. Worauf aus dem Bucentäuro ein 
Italiaͤniſches Frauenzimmer eine Egloga al Campo di 
Rade wis zu fingen anfieng, und von einigen Vittuoſen 
accompsgnixet wurde; Die gantze Capelle ſiel unter⸗ 
weilen mit der volligen Muſie mit unter / und vergnuͤg⸗ 
te die ſaͤmtliche Zuhoͤrer gar beſonders. Die Abſin⸗ 
gung der gantzen Egloga dauerte bis 2. Uhr da es ſchon 
heller Tag war. Des Königs von Polen Maj ſtaͤt 
waren ſchon vor deren Endigung retourniret, Se. Koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt von Preuſſen aber erwarteten mit 0 
groͤ⸗ 
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gröften Attention die letzte Stunde und mit felbiger zu⸗ 
gleich den anbrechenden Tag. Sie hatten die gantze 
Zeit über mit des Cron⸗Printzen von Pohlen Königl, 
Hoheit in einem Fenſter, und neben bey, in einem ans 
dern Fenſter, Ihro Koͤnigl. Hoheit der Cron⸗Printz 
von Preuſſen nebſt den Herrn Marggrafen von Anſpach 


geſtanden. Nunmehro retournirten Sie nach Dero 


Haupt- Quartier,. Es hatte alſo dieſe nie geſehene 


‘Magnificence von 9. Uhr Abends bis Morgens um 2. 


Uhr gedauert, und war von jederman vollkommen ge⸗ 
ſehen worden, dieweil auf Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Pohlen allergnaͤd. Befehl längs dem Ufer eine ſolche 
Anzahl Logen gebauet worden, daß es weder Hohen 
noch Niedrigen, weder Groſſen noch kleinen an genug⸗ 
ſamen Platz, da fie bedeckt ſtehen konten, ermangelte. 
8 Den 26. Juni. | 
Ward dle gantze Armee in 2, Linien vor der Frone 
des Lagers geſpeiſet, zu welchemEnde 80. Stuck Ochſen 
und viel anderes Vieh geschlachtet worden. Jedes 
Regiment hatte ſich ein doppeltes Quarre in die Erde 
gegraben, und die Erde zwiſchen die Grabens aufge⸗ 
worffen, dergeſtalt, daß daraus Tiſch und Banck for- 
miret ward; doch waren auf allen diefen Erxhoͤhungen 
lauter neue dazu verfertigte Tiſch⸗ Blatter geleget. 
Vor jedem Regiments⸗Tiſch ſtunden 2. hoͤltzerne 
Pfähle mit einem Quer» Balken, daran hieng eine 
Ochſen, Haut mit dem ausgeſtopfften Kopffe, und an 
denen Pfaͤglen die vier gebratene Ochſen⸗ tel. Jeder 
Gemeiner bekam zum Tranck 3. Maaß Bier und z, 
Maaß Wein. Währender Speiſung titten beyde 
Könige eine Linie herauf, die andere herunter; wo Dies 
ſelben hinkamen, wurden die Spiele geruͤhret, Geſund⸗ 


Felt getruncken, und die Huͤthe in die Suffe geworffen, 
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und dabey geſchrien: Viyat der König von Preuſſen! 
Mittlerweile war der groſſe Kuche ins Haupt ⸗Lager 
unter ein groſſes Gezelt gebracht worden. Die Ca- 
dets hielten umher die Wacht. Der Wagen, worauf 
der Kuche gefuͤhret wurde hatte uͤber 10. Ellen in dle 
Breite, und ward von g. Pferden gezogen. Die Lange 
des Kuchens war 14. kleine Ellen, die Breite 6. Ellen, 
die Dicke in der Mitten eine halbe Elle. Man hat dazu 
gebraucht anderthalbe Winſpel Meel, Berliner Maaß, 
82. Schock Eyer, 3. Tonnen Milch, 1. Tonne Hefen, 
und 1, Tonne Butter. Zu beyden Enden des Kuchens 
lag eine Menge groſſer Pregeln und Semmeln, inglel⸗ 
chen viel Zwieback, womit er auch um den Rand herum 
gurniret war Der Ofen und die Machine den Telg herein 
zu rollen iſt mit groſſen Koſten dazu gemachet worden. 
Dieſer Kuche wurde bey der Könige Ruͤckkunfft ange⸗ 
ſchnitten, welches durch einen ee unter 
Aufſicht eines Ober and ⸗Baumeſſters geſchahe. Der 
Zimmermann machte ſich zuerſt init einem 3, Ellen lan 
gen Meſſer, deffen krummen Hefft er auf die Schul» 
ter anlegen muſte, ein Loch, trat hernach hinein und 
trenchixete, wie ihm befohlen ward; die Austheilung 
aber geſchahe bis dato nur noch an hohe Perſonen, ſo 
darum anſuchten, welches bis nach Mittage dauerte. 
Langs der einen Flanc des Koͤnigl Preußiſchen Haupt⸗ 
Lagers, welche nach das Lager zu lleget, waren dieſen 
Tag lautet halbe an einander ſchlieſſende gruͤne Gezel⸗ 
ter, und vor ſelbige so. Canons gebracht worden. Un⸗ 
ter erſtern ſpelſeten dieſes mahl die Könige mit der gar 
zen Suite auf Porcelläin, und hatten die fpeifende Ar⸗ 
mes lm Geſicht. Die Taffel war ſo lang wie die gan⸗ 
tze Fline des Haupt⸗ Quartiers, und zu beyden Seiten 
Waren die Janitſcharen in 2. lange Linien, welche 117 
Ze.‘ N r oben 
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oben bis unten an den Berg reichten, poſtiret, wodurch 
der Proſpect nach das Lager herunter frey behalten 
wurde. Es wurden die Geſundheiten dieſen Tag ſo 
offt getruncken, daß die Canons nlemahls ſtille waren. 
Nach geendetem Eſſen, ward die gange ſehr lange 
Taffel denen Janſtſcharen und Frey⸗Compagnien 
prelß gegeben, welche ſich in das Service und Spelſen 
unerachtet der Vielheit, gar bald zu theilen wuſten. 
Waͤhrender Königlichen Taffel hatten ſich die ſaͤmtliche 
Generals der Armee, nebſt allen Chefs und Comman. 
deurs der Regimenter, auch allen Staabs Officiers, 
Capitains und Subalternes von der gantzen Armee, in 
des Herrn Feld Marſchalls Grafen von Wacker⸗ 
barchs Lager verſammlet, welche nunmehro den Berg 
hinauf zwiſchen die 2. Anlen der Janitſcharen auf die 
Mitte des Koͤnigl. Preußiſchen Haupt⸗Quartſers zu 
marchiret kamen. Ein jeder Chef des Regiments 
fuͤhrete auf, und die übrigen ſaͤmtliche Ofliciers ſeines 
Regiments folgeten ihm in 4. Gliedern, die von der 
Infanterie mit Eſpontons, die von denen Grenadiers 
mit ihren Flinten im lincken Arm, und die von der Ca- 
vallerie mit dem Degen in der Fauſt. Sie marchi- 
reten nach der Ordnung, wie die Regimenter im Lager 
nach einander lagen. Sie rangirten ſich fo wie ſie an 
kamen in etliche Sinien. Die Mufic von jedem Re⸗ 
giment gieng allemal voran, und rangirten ſich alle 
Trompeter und Paucker vor die Janitſcharen - Linie 
zur linden Hand, die Mufic derer Grenadier und In- 
fanterie- Regimenter aber vor die Janitſcharen⸗ Linie 
zur rechten Hand, den Berg hinunter, und ſtunden 
beyde Linien etwa 200. Schritt von einander. Als 
fie alle rangiret waren, marchireten fie wieder ab in 
der vorigen Ordnung vor beyder Könige nn, 

aje⸗ 
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Majeſtaͤt, welche nebſt allen Fuͤrſtlichen Perfonen uns 
ter freyen Himmel getreten war en. Es hielt vor hoͤchſi⸗ 
gedachte Sr. Sr. Majeſtaͤt Majeſtaͤt nur immer eln 
Zug an. Beym Aumarch ward ſalviret, ſodann 
ſchweuckte ſich der Zug rechts und machte Front gegen 
die Könige, darauf trat allemal der Chef vor Se. Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt von Preuſſen, empfahl ſich und das 
Regiment in Sr. Koͤnigl. Majeſt. Königlichen Gna⸗ 
den, und nahm zugleich Abſchied; Darauf verſicherten 
hoͤchſtgedachte Se. Königl. Majeftät von Preuſſen 
ihn allemahl auf eine ſehr gnaͤdige Art Dero Königlis 
chen Hulde, und trancken zu deſſen Beſtaͤtigung jedes 
mahl ein Glas Wein auf Geſundheit des Chefs, wor⸗ 
auf ſowohl der Chef, als ſaͤmtliche Officiers jeder ein 
Glas Wein auf Sr. Königl. Majeftär von Preuſſen 
Geſundheit truncken, die Glaͤſer in die Lufft warffen, 
ſich lincks ſchwenckten, und wieder abmarchirten. Eben 
fo gieng es mit allen übrigen Regimentern: Die Au- 
fic aber blieb vorgedachter maſſen auf beyden Seiten 
ſtehen, und wenn getruncken wurde, fo erſchalleten alle 
Inftramenta auf einmahl, die Canons aber wurden be⸗ 
ſtaͤndig mit unter gefeuert. Was für ein praͤchtiges 
Anſehen es gegeben, ſo viel Trompeten und Paucken, 
ja fo viel Wald- Hörner und übrige mulicaliſche In- 
rumenta der gantzen Armee, mit untermiſchten un⸗ 
auſhoͤrlichen Krachen fo vieler Canons, auf einem 
Platz zuhören, kan fich ein jeder gantz leicht vorſtellig 
machen. Nachdem endlich die ſaͤmtliche Generals und 
Oßäciersin fo ſchoͤner Ordnung und mit gedachten Ce- 
remonien vorben marchiret waren, nahmen die Cava- 
liers und Dames unter ſich ebenfalls Abſchied, die Ar- 
tillerie aber ſchloſſe mit einer dreyfachen General. Sal- 
ve aus allen 60, Canons zugleich. Die ſaͤmtliche 
Trom⸗ 
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Trompeter, Paucker, Waldhorniſten, Hautboiſten ꝛc. 
bekamen den Wein, ſo noch in Überfluß auf dem Platz 
derhanden war, preiß, und lieſſen es ſich recht wohl 
ſchmecken. Als auch des Koͤniges von Pohlen Maje⸗ 
ſtaͤt fanden, daß von dem groffen Kuchen noch vieles da 
war, ſo gaben Dieſelben auch die ſen preiß, worauf ſich 
die Cadets, ſo dabey die Wacht hatten, retirirten, und 
weil darauſ alle oberwehnte Trompeter ꝛc. herzudran⸗ 
gen, fo läßt ſich gar leicht erachten, was es für eine lu⸗ 
ſtige Trenchirung muͤſſe gegeben haben. Inzwiſchen 
hatten ſich vorhero ſchon alle Fuͤrſtliche und übrige ho⸗ 
he Perſonen mit einer guten Portion von dieſem ex- 
traordinairen Gebacke ver ſorget, und wird zu langem 
Andencken weit und brelt aufgehoben werden, maſſen 
es was vieles, daß ein fo ungewoͤhnlich groffes Stück 
dennoch ſo vollkommen ſchoͤn, als es wuͤrcklich war, hat 
gahr gemachet und ausgebacken werden koͤnnen. Ge⸗ 
gen Abend giengen die Maul⸗Thiere voraus nach 
Lichtenburg. 
a Den 27ten Jun. 

Begaben ſich beyderſeits Könige Maj. Maj. an 
Boort, und giengen zu Waſſer nach Lchtenburg, die 
Jagd vorzunehmen. Die dazu deſtinirte Chalouppen, 
ſamt denen Brigantinen vor die Suite, und übrige 
Fahrzeuge, worauf die Koͤnigl. Küche, Kelleren und 
Conditorey war, lagen alle bey der Faß⸗Vrüͤcke, wel⸗ 
che in der Mitte geöffnet war, herum. Um 9. Uhr 
Vormittags kamen hoͤchſtgedachte beyder Könige Mar 
jeſt. Majeſt. bey diefer Brücke aus dem Lager an, glen⸗ 
gen zu Fuß bis auf die Mitte der Bruͤcke, und traten 
in eine bedeckte Chalouppe, welche von mehr gedach⸗ 
ten propre mondirten Matroſen, worunter zwey Ve- 
netiauiſche Gondoliers waren, gefuͤhret wurde. Vor⸗ 
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an fuhren 3. Kaͤhne mli Mufic, und hinter her ſolgten 
noch 3. bedeckte Chalouppen vor Fuͤrſtliche Perſonen, 
ferner 4. unbedeckte Chalouppen vor Koͤnigl. Bedien⸗ 
te / die Brigantinen, der Adler, das Einhorn, der Köni⸗ 
14 Schiff, die Sonne, der Stern, die Crone, dle No, 
e die Perle, der Engel und das Flemmingiſche Schiff; 
Die uͤbrige Chalouppen fuhren pele mele, Als die 
Könige abfuhren, wurden von allen Schiffen dle Ca- 
nous 3. mahl durch abgefeuert. Diefer König. Auf⸗ 
ug, fand bey denen an der Elbe liegenden Städten 
trehla, Mühlberg, Belgern, und Torgau gar viel 
ufchauer, Gegen Abend landeten endlich der beyden 
oͤnige Majeſtaͤt Majeſtaͤt bey Lichtenburg, und fan⸗ 
den an dem Ufer daſelbſt eine groſſe Anzahl Bauer⸗ 
Maͤdchens, dieſe hatten ſchon etliche Stunden die 
Königl, Ankunfft erwartet. Sie hatten ſich nach der 
Gewohnheit ihres Orts aufs beſte geputzt, und zwar 
alle in bloſſen Koͤpffen, welche ſie mit Band und Blu⸗ 
men gantz artig zu accommodiren gewuſt. Sie em⸗ 
pfiengen dle Könige mit einigen geiſtlichen Liedern 
und ſtreueten vor Dieſelben lauter Blumen her, welche 
unſchuldige und wohlgemennte Freuden ⸗Bezeugung 
ſehr gnaͤdig aufgenommen worden. Bey der Anlan⸗ 
dung wurden wiederum die Canons von allen Schiffen 
3. mahl herum loß gebraunt. Der Könige Majeſtaͤt 
Ma jeſtaͤt erhuben ſich von dem Ufer vollends nach Lich. 
tenburg, welches einen Canon Schuß vom Ufer gele, 
gen ift, und nahmen das wohlgebauste Koͤnigl. Schloß 
daſelbſt ein, auf welchem noch viele Fuͤrſtliche Perſo⸗ 
nen Quartier bekamen, die übrige Suite, war durch 
Billers auf die Haͤuſer der Einwohner afligniret. Se. 
Koͤnigl. Maſeſtaͤt von Preuſſen befahen in der Schloß 
Kirche das praͤchtige aus ſchwartzen Marmor 1 2 . 
ra 
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Grab» Mahl der beyden Durchlauchtigſten Schwe⸗ 
ſtern aus dem Koͤniglichen Daͤniſchen Hauſe, Frauen 
Wilbelminen Erneſtinen, verwiktweten Chur Fürftin 
von der Pfaltz, und Frauen Anna Sophlen, des Chur⸗ 
Fuͤrſten Johannis Georgii III. zu Sachſen, hinterlaſ⸗ 
ſene Wittwe, welche beyde zu gleicher Zeit auf dieſem 
Schloſſe bis an ihr Ende relidiret haben. Am Schloſ⸗ 
ſe liegt der ſchoͤne Koͤnigl. Garten, welcher ſehr anmu⸗ 
thig und wohl 3 iſt. 
en 28 ten Jun. 

War endlich der letzte Tag, da man das Vergnu⸗ 
gen haben konte, zweene groſſe und freund » brüderlich 
vereinte Monarchen beyſammen zu fehen, und zugleich 
das letzte Divertiffement, fo Dieſelben vor dieſes mal 
haben wolten, nemlich die Ip Der hierzu defti- 
nirte Boden lag eine ſtarcke Meile von Lichtenbu 
mitten in dem Holtze. Die Anſtalten waren daſelb 
nicht weniger divertiſſent als Koͤniglich. Dis Bor 
den war ſehr groß, und gewöhnlicher maffen mit einer 
linnenen Wand und einem ſtarcken Netze umſtellet. 
Der groͤſte Platz war oval, und re Theil, ſo an 
die Wild⸗Kammer ſtieß, hatte gerade Winde Wo 
die gerade Waͤnde angiengen, war quer durch den Bo⸗ 
den ein gruͤn bekleideter Schrancken geſetzet, welcher 
folglich den ovalen Platz von dem viexeckichten abſon⸗ 
derte; An dem Ende der geraden Waͤnde aber war 
die Quer⸗Wand vor die Kammer, welche wie eine 
Gardine auf- und zugezogen werden konte. In der 
Mitte des viereckichten Platzes ſtunde ein ſchoͤnes und 
ſehr groſſes grünes Jagd- Gezelt in deſſen unterm 
Theil man in einem geräffelten Gang um das gantze 
Gebaͤnde gehen konte, und aus dieſem ſchoſſen beyder 
Könige Majeſt. Majeſt, nach das vorbeylauffende 
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Wilopreth. Es hatte 2. Eingänge, und beym Eintrit 
in den Gang fand man gleich eine doppelte Treppe, 
welche auf elnen ſehr groffen Saal führere, auf wel⸗ 
chem nach hero geſpelſet wurde. Bey dem Eingange 
ach der Wild⸗Kammer zu hieng ein ſilbernes Sägen» 
orn, und ein filbernes ſehr koſtbares Jagd ⸗Meſſer, 
womit Pfund ausgetheilet wird; Desgleichen ſlun⸗ 
den daſelbſt ſehr viele Fang» Eifen und Büchſen. 
In der Mitte des ovalen Platzes ſahe man a. mittel⸗ 
mäßige grüne Gezelter, in welchen eine ungemeine 
Anzahl Lantzen lagen, nachgetends aber auch geſpelſet 
wurde. Am Eingange in dieſen groſſen Voden war 
ein Gebaͤude von 2. Etagen, welches in und auswendig 
mit grünen Tannen, Reiß bekleidet, und die Pfeiler, 
das Sins. Werd, die Fenſter Rahme ver güldet hat⸗ 
te, fo nebſt der verguͤldeten Koͤniglichen Croue und 
andern Zierrathen auf das grüne überaus ſchon 
obſtach, und groffe Parade gab ; Eben dieſes Haus 
hatte unten die Durchfahrt in den Boden. Zu bey⸗ 
den Seiten hatte es noch 2, dergleichen Haͤuſer welche 
eben auch mit in der Wand begriffen waren, aber kei⸗ 
ne Durchfahrten hatten. Sie ſtunden ſich gegen⸗ 
über, und dieneten denen Perſonen von Diſtinckion 
erſtlich zum Zuſehen, hernach aber zur Speiſung. 
Innerhalb und an der Wand waren noch 2, ſpitze 
Jagd⸗Gezelte, und 6. mit gruͤnen Fichten Reiß um⸗ 
zaͤunte Behaͤltniſſe; in erſtern wurde nachhero auch 
geſpeiſet, in letztern hielten ſich währender Jagd die 
geringere Forſt⸗ Bediente mit denen Hunden auf. 
Die Jagd ſelbſt nahm auf folgende Art ihren Anfang, 
Fortgang und Ende: Die ſämtliche Forſt⸗ Bediente 
vom Ober ⸗Jaͤger⸗Meiſter an, ſtelleten ſich in reich 
bordirter gruͤnen Kleidung und Leib⸗ Zeugen vor 2 
groſ⸗ 
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geoſſen Königlichen Jagd, Gezelte, von dar fie ab, und 
nach das Holſz zu, in die Wild Kammer marchireten 
wobey ſich nicht nur ihr ben ſich habendes Chor von 
Muſicanten hören ließ, ſondern fie ſtimmeten zugleich 
auch ihr gewöhnliches Jagd Geſchrey an, und ſchrien 
ſo fort bis zu Holte; über eine Welle kamen fie mit 
dem rothen Wildpreth an, welches ſie mit Muͤhe durch 
das Knallen der Hetz Peitſchen, und Blaſung derer 
Wald⸗Hoͤrner endlich in den Boden brachten. Es be⸗ 
ſtunde in Hirſchen, Thleren, Reh. Boͤcken und Rehen, 
und mochte etwa 5. bis 600. Stuck betragen. Von 
beyden Seiten des groſſen Jagd ⸗Gezelts ſchoſſen bey⸗ 
der Könige Majeft, Majeft, nebſt denen Fuͤrſtlichen 
Perſonen, auch einigen Cavaliers aus Büchſen drunter, 
wodurch das Wild allemahl flüchtig gemacht wurde, 
daß es alles uͤber den gruͤnen Schrancken weg, und in 
den groſſen ovalen Platz uͤberſetzte; allhler aber war 
ren viele Fůͤrſtliche Perſonen und Cavaliers zu Pferde / 
welche es mit Langen yud Wurf. Spieffen verſolgeten, 
und daben zum Theil groſſe Addreſſe bewieſen. Als 
das Roth⸗Wildpreth auf dieſe Art endlich alles todt ge⸗ 
macht worden; ward die Kammer wieder geoͤffnet und 
das Schwartz⸗ Wild, preth herausgebracht, welches mik 
Keylers, Bachen, und Froͤſchlingen etwa 490, Stuͤck 
ausmachen mochte; dieſes gab um fo mehrere Luſt, 
weil man daran ziemliche Gegenwehr fande, wofuͤr fie 
aber an denen Fang Eiſens büffen, und endlich alle mit 
dem eben bezahlen muſten. Nachdem alſo die Jagd 
geendiget, wurde das Wildpreth zuſammen getragen, 
und auf dem Platz in Ordnung gelegt. Die ſaͤmtli⸗ 
che Jaͤgerey kam in 2. Hauffen aus dem Holtze, mit 
derſelben Ceremonie, wie ſie ins Holtz gegangen war, 
und aufgeſteckten Brüchen, ſtellete ſich wieder vor dem 
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Königlichen Jagd» Gezelte, und beſchloß mit Blaſung 
derer Wald⸗Hoͤrner. Darauf ward auf oberwehntem 
hi Saal Königliche Tafel gehalten. Beyderſeits Koͤni⸗ 
1 ge Majeſt. Majeſt. ſaſſen dran beyſammen. Se. Ko. 
| | i nigliche Majeftär von Preuſſen hatten an dero rechten 
N Seite des Eron-Pringen von Pohlen Koͤnigl. Hoheit, 
LEN darauf ſolgeten des Fuͤrſten von Deſſau Hochfürftliche 
Durchl. der Printz von Anhalt Zerbſt, der Graf von 
Ptromnitz, der Graf von Manteuſel, der Graf Moritz, 
| dieprintzen Leopold und Eugenius von Anhalt⸗Deſſau, 
nebſt noch einigen Cavaliers. Se. Königl. Majeſtät 
von Pohlen hatten an dero linden Seite, nach dero 
Hof⸗Marſchall des Cron⸗Printzen von Preuffen Kö. 
nigl. Hoheit, darauf folgere der Herr Marggraf von 
Anſpach, der Printz von Bevern, der General. Leute- 
nant von Grumblow, der General von Seckendorff, 
der Hertzog von Holſtein, der General. Major und Eu- 
N voye von Truchs, der Erb. Printz Guſtav von Anhalt⸗ 
10 Deſſau, der Fuͤrſt von Berenburg, der Printz Moritz 
N) von Anhalt-Deffau, der General. Major von Boden» 
1 bruck, der Cron - Unter⸗Cantzler Lipsky und noch eini⸗ 
0 ge Cavaliers. Auf denen Treppen derer 2. Eingänge 
INN hielten 4. Forſt⸗Bediente die Wacht, jeder ein Zange 
N Eifen in der Hand habend. Mittlerweile fpeiferen 
auch die uͤbrige Cavaliers in * erwehnten grünen 
— 1 Gezelten des Jagd- Bodens. Die Königl. Küche, Kel⸗ 
I leren und Conditoren war aufferhalb dem Boden im 
190 Holtze, unter ungemein groſſen Gezelten, und wurden 
ul die Speiſen von dar abgehohlet, und durch die Forſt⸗ 
Bi: Bediente aufgetragen. Die Tafel hatte ohngeſehr g. 
10 Stunden gewährer, als ſich bender Könige Maj. Maj. 


mul erhuben und von einander Abſchied nahmen; es ver ⸗ 
ffoſſe darüber eine gute Stunde, und ſchiene als wolte 
die 
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die Trennung der Durchlauchtigſten Compagnie ſchwer 
fallen, abſonderlich konte ein rechtſchaffener Unterthan 
nicht ohne heimlicher hertzlichen Freude anſehen, was 
ſich das Großmaͤchtigſte Koͤnſgs⸗Paar vor ein vera 
bindliches a Dieu! ſagte. Se. Koͤnigl. Majeſt. von 
Preuſſen fliegen endlich in dero Wagen / und traten die 
Muͤck⸗Nelſe nach Potsdam an, wohin des Cron⸗Prin⸗ 
gen von Preuſſen Königliche Hoheit in dero Wagen 
ſogleich nachfolgeten. Bey der Abreiſe ſtimmete die 
gantze Jaͤgeren im Holtze die Wald⸗Hoͤrner an. Se. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Pohlen arretirten ſich noch eine 
gute Stunde, und geruheten mit anzuſehen, wie ſich 
die Jaͤger⸗Burſſche auf einer Wild ⸗ Haut unter einan« 
der in die Lufft prelleten, Lieffen auch einen von dero 
luſtigen Bedienten dieſe Motion erfahren und bega⸗ 
ben ſich darauf von hier nach das Lager. Die Koͤnigl. 
Wagens und Hand⸗Pferde aher giengen wieder zuruͤck 
nach Lichtenburg, von dannen ſie mit gantzer Equipage 
folgenden. Tages gleichfalls nach das Lager abreiferen. 
Die Armee iſt darauf gleichfalls nach und nach aus 
einander marchiret, und die Negimenter haben ihre 
Stand⸗Quarttere wieder eingenommen; womit ſolg · 
lich das auf dem gantzen Erd⸗Creyß bekandt gewor⸗ 
dene Luſt⸗Campement bey Muͤhlberg ſtine Endſchafft 
errelchet, und hat der Modailleur Veſtner wohl ge» 
an, daß er deſſen Gedaͤchtniß durch eine Schau⸗ 
unse etlicher maſſen zu unterhalten, bemuͤht gewe⸗ 
ſen. Auf dem Avers zeiget ſich zwar der Konig bloß im 
Bruſt. Bilde mit umſchriebenen Tituln; allein dage⸗ 
gen ſtellet ihn der Revers, wie in unſern Abdruͤcken fig, 
XII. wahrzunehmen, in gantzer Geſtalt und in Roͤmi⸗ 
ſchen Habit mit dem Commando. Stab zu Pferde dar. 
Er weiſet ſelbſt in das von ferne liegende und mit etli⸗ 
Ppp 3 chen 
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deep andere Reuter in Pohlniſchen Habit, unter wel 
chen der forderfte über ihn den Tuͤrcklſchen Roßſchweiff 
einhertraget. Oben ſteht dieſe Schrifft: Martis Sa- 
xonici ſpeclacula bellica bella; unten aber; In cam - 
poadMulberg MOSC X.. 

Sonſten haben ſich viele eingebildet, daß mit dleſem 
groſſen Campement ein gantz ſonderbares Geheim; 
niß ſeye vermiſchet geweſen. Iidoch dem ſei wie ihm 
wolle, ſo blieben wahrend deſſen die übrige Regiments 
Gefhäffte nie ausgeſetzt, geſtalten denn Ihro Maſeſt. 
dem Vernehmen nach nicht einmal haben erlauben 
wollen, daß die in den en Gollegüis fügen, ſich alldort ein. 


fänden und die aller Welt gezeigte Megtüßteen mit 
onſahen, aus keiner andern Intention, als daß die Ne; 
got a publica und Expeditionen um fa viel mehr be⸗ 
ſchleuniget wirden und nicht liegen blieben. Den 
He ubilzumfeeulare wegen dir An. 1830, 
zu Augſpurg Aberzebenen Contemon der Evangellſch⸗ 
Zutheriſchen ein, welches mit allerguadigſter Genehm⸗ 
haltung Ihro Majeſt. drey Tage lang mit allen Solen⸗ 
nien und auf das erſreulichſte gefegert ward, und blieb 
dieſer Froͤhligkeit die gedachter maſſen zur Luſt verſam⸗ 
lete Armee keinesweges entnommen, auerwogen die 
Einrichtung fo, gemacht worden, daß gleich auf den er⸗ 
ſten Feſt⸗Tag ein Raſt⸗Tag einfiel, worauf guch ſelbige 
den andern Jubel maͤßig tractiret ward. Den 26. Jul. 
erlaͤngerten fie die in der Proceſſ. Ordnung wegen der 
Hypothecarum tacitarum geſetzte ſechsjaͤhrige Dauer 
annoch auf zwey Jahr, binnen welcher Zeit denen da⸗ 
bey Intereflirten, als Unmündigen, den piüs caufis, 
dem Fiſco und ſo ſort eine ausdrückliche Hypothee zu 
deſtellen oder auch die Schuldner zu behoͤriger Caution 

anzuhal⸗ 
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anzuhalten ſolte ncht minder ſothane Prorogation bey 
den wiederkzufflichen Zinſen ſtatt haben. Inglei⸗ 
chen ward noch den 11. Nov. da ſie ſich ſchon vor ge⸗ 
raumer Zeit nach Bohlen erhoben, denen Beamten in- 
hibiret; denen Beſitzern der Bauer ⸗Mann ⸗ehn⸗Gü⸗ 
ther zu Hypothecirung dergleichen Guͤther nicht eher 
gerichtlichen Conſens zu ertheilen, bis fie nach vorgaͤn⸗ 
gigen Bericht vom Cammer / Collegio hiezu die Erlaub⸗ 

niß erhalten. sr 
Ihro Majeſtät hatten nehmlich die Reiſe nach dero 
Koͤnigreich den 15. Aug. angetreten und noch vor Aus. 
gang dieſes Monachs Warſchau glücklich erreichet. 
Es waren daſelbſt ſchon alle Anſtalten zum Reichs. 
Tag in Grodno vorgekehret worden, wannenhero ſich 
der Koͤnig am 30. Sept, daſelbſt einſande. Allein weil 
die Wahl eines Reichs⸗Tags⸗Marſchalls nicht eher zl 
Stande gebracht werden konte, bis gewiſſe Dinge, die 
bey nahe im tmoͤglich waren, ausgemachet wären, auch 
ein gewiſſer dand⸗Vothe mit Proteſtation aus der Vers 
ſammlung gieng, weil man nicht, ſeinem Verlangen 
nach, das Curlaͤndiſche Wahl-Diploma des Grafen® 
von Sach ſen produciret hatte, ward der Reichs. Tag 
am 15. Ockobr. wiederum auf eine recht liederliche 
Art zerriſſen. Der König hielte hierauf ein Senatus⸗ 
Conſilium, und kehrte ſodann nach Warſchau zuruͤcke, 
woſelbſt er ſich bis ins folgende Jahr aufgehalten, 
und das Carneval celebrirer, aber auch damaln ſich 
gefallen laſſen muͤſſen, von denen auswaͤrtigen Geſand⸗ 
ſchafften, der von einigen des Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Pp p 4 Cleri 


Eben dergleichen thaten Ihro Majeſt anderweit 1732. den 
2. Aug. nachdem die obgefegte Friſt bald zu Ende lauffen 
wolte, und verlängerten folche noch auf zwey Jahr oder 
dis 3734. incl. Pat. Warſchau. 
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Olerĩ hart bedruckten Pohlniſchen Diſſidenten halber, 
eine unangenehme Vorſtellung nach der andern anzu⸗ 
hoͤren. Denn obwohln Ihro Maj. und die Republic 
Ns e verſchiedentlich die billigſten 
| Aus ſpruͤche gethau / ſo cellirten doch darum die Wider 
| waͤrtige der Difidenten hier und da nicht, fie auf das 
unleidlichſte zu bedraͤngen, deren unwiderſprechlichſte 
Freyheiten umzuwerffen, dieſelbe bey ihrem GOttes⸗ 
Dienſt thaͤtlich zu überfallen, Kirchen und Schulen zu 
verwüften, oder auch deren Reparatur zu hindern, ihre 
Prediger zu vertreiben, ſie vor Richter zu ziehen und 
zu noͤthigen, denen ſie nicht zu Recht ſtehen durfften, 
| und zwar in Sachen, welche dem allgemeinen Reichs⸗ 
| Tage oder Ihro Majeſt. Cognition allein vorbehalten. 
| Dieſe und andere Attentata und Neuerungen nun fit« 
len Ihro Majeſtaͤt ſelbſten um fo viel verdrießlicher, 
weil die Dillidenten ſich des Schutzes der Geſetze gar 
ı nicht unwuͤrdig gemacht, wohl aber durch diefelbe des 
| Reichs Wohlſtand und die commercien gemehret wuꝛ⸗ 
ll den. Und obwohln die Unruhige ihre Proceduren mit 
| ſelbigen aus dem 4. Art. des Vertrags, welcher unter 


Mediation des Czaars zu Warſchau 17 17. geſchloſſen 
worden, befchönigen wolten, fo war doch der Tranfigi- 
renden Meinung nichts weniger denn dieſe geweſen, daß 
ı dadurch alle alte Gerechtigkeiten cafliver werden ſollen. 
II Man hat auch wuͤrcklich von Königs Auguſti Majeſt. 
| N Hand-Schreiben, Krafft deren fie unter andern bey 
II dem Biſchoff von Poſen und feinem Suffraganeo in- 
| terveniret und ihnen zu entboten, daß man der Difli- 
AN denten in den Reichs. Geſetzen und Confoederationen, 
If | auch ſelbſt durch dero KoͤniglichenEyd fo theuer bekraͤff⸗ 
Mil tigte Tranquillicät und Privilegien fernerhin unbeein« 
NN traͤchtiget laſſen, und was ihnen in * 
ger 
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ſeither wiedriges begegnet, auf das ſchleunigſte abſtellen 
woͤchte. . 

Im Martioreifete König Auguſtus nach Sachſen. 
Der Koͤnig von Preuſſen ſchickte ihm den Herrn Gene. 
ral von Grumkau bis auf die Pohlniſche Graͤntze ent⸗ 
gegen, der Se. Pohlniſche Majeſtät in feines Königs 
Namen complimentiren muſte. Solches iſt nachhero 
noch ein paarmal geſchehen, weil des Koͤnigs von Polen 
Majeſtaͤt, von etlichen Jahren her, eine gantz andere 
Route aus Pohlen nach Sachſen, und von hier wieder 
dahin genommen, als vormaßls geſchehen. Eben dar⸗ 
um haben fie auch in Groß ⸗Pohlen, nicht weit von der 
Brandenburgiſchen Gränge ein ſchoͤnes Land. und Luſt⸗ 
Schloß an einem Ort, der Karga heiſſet, mit groſſen 
Unkoſten erbauen laſſen. Den 20. Martitlangten des 
Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt glücklich zu Dreßden anz 
dero bisheriger Premier- Miniſtre aber, Graf von 
Hoymb, hatte damals das Ungluͤcke, in Ungnaden von 
Hoſe entfernet zu werden. 

Mit dem Kayſerlichen Hofe ſponnen ſich, um dieſe 
Zeit, allerhand Mißhelligkeitem an, die groͤſten Theils 
aus der, von Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt, wegen der Succes« 
fion in ihren weitläufftigen Erb- Landen gemachten, 
Sanctione Pragmatica hergekommen. Denn das Roͤ⸗ 
miſche Reich ſolte die Garantie auf ſich nehmen; worzu 
der Koͤnigl. und Chur⸗Saͤchſiſche Hof, nebſt einigen ana 
dern vornehmen Teutſchen Hofen, nicht allerdings ſtim⸗ 
men wolte. Dargegen wurde mit dem Chur⸗Fuͤrſten 
von Bayern ein gewiſſer Freundſchaffts⸗ Tractat errich⸗ 
tet. Jedoch es ſind nunmehro ſolche zum Vergnuͤgen 
beyder Hofe, des Kayſerlichen und des Chur · Saͤchſi⸗ 
ſchen, vollig gehoben. 

Im Sommer ward zu Dreßden ein Land⸗Tag ge⸗ 
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halten / auf welchem der Cammer⸗Juncker / Herr von 
Heßler / der nachgehends Geheimer ⸗Rath worden, als 
neusornannter Erb⸗Marſchalls⸗Amts⸗Verweſer zum 
erſtenmal ſein Amt verrichtet hat. Zudem ſoͤrderten 
Ihro Majeſtaͤt durch ein und andere Edicte manche gu⸗ 
te Verfaſſung. Den. Mart. reſoloirten ſie bey dero 
Aemtern die bisher gewiſſen Handworcks, deut gereich⸗ 
te Beſoldungen und Deputata gäntzlich einzuziehen, 
und fie der Aufſicht auf die Schloß und Wi 

Gebäude zu eutlaſſen, inſtruirten auch daneben die Be⸗ 
amen, die Berichte wegen der Wetter⸗Beſchaͤdigten 
deutlicher abzufaſſen und zum Cammer⸗Gemach 
zeitiger einzuſenden. Sub eod. dat. ertheilten ſie ges 
meſſene Inſtructionapelchermaſſen die Beamte zu Ver⸗ 
huͤtung alles Unter ſchſsiſfs ihre Ads und Brieffſchaff⸗ 
sen auf den Poſien zu beſtellen, und an die Collegia und 
Dicaſterig dahin fie gehoͤrten, zu auclrelliren hatten. 
Den ig. Mort. belehrten fiediefelbige,was in Faͤllen/ da 
die Amts⸗ Jura oder Einkü n ffte, durch rechtliche Auge 
führung zu behaupten die Nothdurfft erfordern möch« 
te, ſo wohl in Anzeige der habenden Momentorum, als 
ratione der darauf zu verwendenden Koſten zu thun. 
Den 4. Apr. verboten ſie/ daß ſich niemand der Ihren, 
ohne Unterſcheid des Standes und Condition, weiter 
fürs künſſtige unterſtehen ſolte, ſein eigen oder auch von 
andern erborgt Geld in auswärtige Lotterien zu ver⸗ 
wenden. Den 23. Jun. injungirten fie denen Amts! 
Leuten, nach Laut ihrer Beſtallung in Zukunfft die Er⸗ 
bauung einiger neuen Haͤuſerlein aufwuͤſten Bauſtel⸗ 
len oder gantz neuen Flecken eigenmaͤchtig nicht zuge⸗ 


ſtatten ſondern ſolches Anbaues halber zuvor zu be⸗ 


richten und dero hohe Approbation zu gewarten. 
Den gor Jul. entſchloſſen fie die Eintheil ⸗ und Auf⸗ 


wind bringung 
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bringung der Mifrz. Fuhren wieder, wie vor maln ver · 
ordnet, durch die Creyß⸗Commiſſarien beſorgen zu laß⸗ 
fen und befehligten daher die Beamte zu vigiliren, daß 
hierinn denen Uinterthanen nicht zu viel geſchͤͤhe, auch 
mir jenen jedesmal Communication daraus zu pfle⸗ 
en. Den 13. Ockobr. erteilten ſie an dieſelbige 
orſchrifft was wegen der eingeſundenen Heuſchrecken 
oder Sprancken in dem Chur ⸗Ereyß, beſonders in 
Amt Seyda, und fo’ auderwerts züthun, und wel⸗ 
chergeſtalt der in Heyden eingelegten Brut zu ſteu⸗ 
ren. Den 19. Odobr. mach ten ſte nicht allein zu 
Folge aufhabenden Ditegorii in Ober⸗Sächſiſchen 
Erehß, ſondern alech beſonders in dero Churfürſten⸗ 
hum und Landen ein Kayſerlich Patand bekannt / 
Krafft deſſen ein gemmeinſamer Schluß und Reichs, 
Gutachten der Stande wegen Abſtellung der bey de⸗ 
nen Handwercks⸗Zuͤnfften eingeſchlichenen vielen 
Miß brauche genezm gehalten worden, und wolten bey 
Vermeidung der geſetzten in Poem allen und jeden 

Puncten darüber gehalten wiſſen. i 
Auſſerdeim iſt hier annoch diefes zu gedenden, daß 
Ihro Majeſt. der Konig auguſtus den z. aug · vor dien 
lich befunden, mit dem König von Groß ⸗Brittanien in 
Anſehung ihrer beyden Czurfuͤrſtenthume und deren 
incorpoxirten bande nach Anleitung eines vormaligen 
Unions-Tractats von 1687. und mit Aecommodirung 
deſſelbigen auf gegenwartige Zeiten und Uumſtaͤnde eine 
Defenfiwv. Allianz auf drey Jahr oder ſo lange ſie ſol⸗ 
che hernach continuiren wolten/ zu errichten / und ward 
ohne dem Kayſer und Reich hierdurch zu naho zu tre⸗ 
ten, unter andern das reciprocirliche Verſprechen ges 
than, daß fie in Noth fall ein ander mit 300. Mann 

Jaccurriven wolten. 

J 
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Im Monath Nov. des 1731. Jahres hat eine, aus 
ſechs Perſonen beſtehende Geſellſchafft, auf hoͤchſten 
Befehl Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, eine Reiſe nach Africa 
angetreten. Ihro Majeftät waren geſonnen, durch 
dieſe Abſendung alles Merckwuͤrdige der Natur und 
Kunſt in dem, nach feinen Seltenheiten, noch gar nicht 
genug beſchriebenem Africa unterſuchen zu laſſen, und 
gienge Deroſelben Haupt- Abſicht dahin, die möglich« 
ſten Arten derer Thiere entweder lebendig, oder in Haͤu⸗ 
ten und Esqueletten oder auch gemahlt zu uͤberkom⸗ 
men. Vor Dero Perſon erhoben ſie ſich am 23. 04. 
nach Pohlen, kamen aber ſchon den 3. Jan. 1732. gantz 
unvermuthet wieder zu Dreßden an. Sie befanden 
ſich um dieſe Zeit dermaſſen friſch, geſund und munter, 
als ſie in verſchledenen Jahren nicht geweſen waren, und 
man hatte daher Unſache zu hoffen, daß fie GOtt noch 
lange Zeit beym Leben erhalten wuͤrde. 

Nach vollendeten Carnevals · zuſtbarkeiten, woben 
es vor dieſesmal wiederum ſehr prächtig und herrlich 
zugegangen, erhuben, ſich des Koͤnigs Majeſtaͤt den 17. 
Februarii ſchon wieder noch Pohlen, um alle Anſtalten, 
vorzukehren, daß endlich einmal der Reichs ⸗ Tag zu 
Stande gebracht werden moͤchte. Denn es waren ſo 
viele wichtige Dinge auf demſelben auszumachen, als 
ſonſt faſt noch niemalen geweſen. Hieher gehoͤrten 
hauptſaͤchlich: 1) Die Curlaͤndiſche Wahl Sache, die 
noch immer groſſe Bewegungen machte; ob ſich gleich 
ſchon ein paar Jahre zuvor eine Pohlniſche Commiſſion 
in Curland befunden, und ſolches dand in zwen Way⸗ 
wodfchafften und vier Staroſteyen eingethellet, unter 
welcher Geſtalt und Form daffelbe regieret werden ſol⸗ 
le, wann es dereinſtens, nach des noch lebenden alten 
Hertzogs Ferdinandi Todt, an die Cron Pohlen are 

en 
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len und derſelben völlig einverleibet ſeyn wird. Allein 
die Herren Curlaͤnder ſchuͤtteln bis auf dieſe Stunde 
noch die Koͤpffe hierzu; und vielleicht geſchlehet es, daß 
fie, aller Pohlniſchen Abſichten und Eintheilungen ohn, 
geachtet, dennoch, wann es zum Fall kommet, bey ih⸗ 
rer alten Regierungs⸗Form verbleiben, weil anderer · 
geſtalt, ihre Freyheiten, weder in geiſtlichen noch in 
weltlichen Sachen, genugſame Sicherheit vor ſich ſe · 
en würden. 2) Die Streitigkeiten mit dem Paͤbſtl. 
tuhl, die von 17 26. her ſehr zugenommen hatten, weil 
die Pohlen den Paͤbſtlichen Nuncium beſchuldigten: 
Daß er immer mehr und mehr um ſich griffe, und ſich, 
in vielen Stuͤcken, einer gantz ſonderbaren Autoritaͤt 
und Gewalt anmaſſe, wo deren doch dem Paͤbſtlichen 
Stuhl, bey ihrer Republic, keine gebuͤhre. 3) Die viel. 
fältigen Gravamina derer Diflidenten, 4) Die Preten- 
fiones derer benachbarten Höfe, und J) Die Berges 
bung derer vacanten Feld Heren und Eron» Groß» 
Cantzlers Chargen. Der Reichs. Tag folte, von 
Rechts wegen, zu Grodno gehalten werden, indem ders 
ſelbe, bis hero, etlichemal daſelbſt zerriſſen worden. Je · 
doch weil dem König die weite Reiſe nach ditthauen all ⸗ 
zu beſchwehrlich fiele, ward, mit derer Senatorum Be» 
willigung, vor gut befunden, ſolchen vor diefesmal, je⸗ 
doch denen Rechten der ditthauiſchen dation ohne Nach. 
theil, in Warſchau zu halten, als wohin er auf den 18. 
Septembr. im gantzen Reiche ausgeſchrieben worden. 
itlerwelle aber und ehe der Reichs. Tag feinen An⸗ 
fang genommen, ward im Auguſto, bey Villa nova, 
unweſt War ſchau, auf dem ſogenannten Caninichen⸗ 
Berg, ein Campement von Pohlniſchen und Saͤchſi · 
ſchen Voͤlckern, zum Vergnügen des Königs formirer, 
welches zwar, an Menge derer Trouppen, dem, 8005 
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Jahre vorhero, bey Mühlberg in Sachſen gehaltenen 
bey weitem nicht gleich gekommenz au contraire kaum 
den vierdten Theil deſſelben ausgemachet. Weil aber 
doch der Koͤnig/ nebſt ſeiner gantzen Hoſſtadt, mit cam⸗ 
pixet hat; ſo iſt ebenfalls ſehr groſſer Pracht, und vie 
le Herrlichkeit, zu fegen geweſen. Es hat ſolches Cam- 
pemene dreh gantzer Wochen gewähret / wiswohlesder 
nen Pohlen nicht durchgaͤngig anſtunde und nahmen 
theils ihrer Gewohngeit nach daher Anlaß, die fchlinm« 
fie daſterungen auszuſchütten. Denn ſo muſte ſich der 
Koͤuig in den Univerlälien, fo wegen des an. ſeg. anzu · 
ſtellen den auſſtrordentlichen Reichs, Tages an die Pro» 
vintzen und Waywodſchafften zu Haltung der Antico · 
mitial: Sand. Tage erglengen, hierüber folgender maſſen 
beſchweren: 8 
Wir haben mit groͤſtem Mißfaſſen erfahren muͤſſen, daß 
man die Reyũe der Cron armee ſo wir vor kurtzen bey War⸗ 


ſchau, nach rer Aplin, aus guter und Alf: 
5 . 


n Koſten und lediglich zum 
um nur die Krie fü 


richtig re 8 


Beſten des Baterlande xereitigt, ſb 


zeitbero faſt gänglich neglig ret waren, wiederum empor zu 


bringen, gehalten hatten, verdächtig machen wollen =. — 
Ja man iſt noch weiter gegangen, und hat gantz ehr vergeſſo⸗ 
ner Weiſe ausſprengen wollen, es gienge unſere lnrenrion ba⸗ 
bin, uns eine ablolute Souverainität zugheignen, Warſchau 
mit Sacdſiſchen Troupen zu belagern, und einen Reichs⸗Tag 

unter denen Waffen zu halten 1 7 
Bald nach Endigung des Campements haben 
Ihro Majeftät, am 28. Augufti, einem, den 25. 
Juli zu Warſchau angelangten, Tartariſchen Ge⸗ 
ſandten Audienz gegeben; wobey ſich Ihro Majeftät 
0 in gantz ungemeiner Königb-Magaı« 


a 
ficenz gezeiget. Die Prefentevom Tartar. Chan bes 
ſtanden, vor dieſesmal, in zwoͤfff Stuͤcken Pfeilen von 
ſchlechtem weiſſen Holtz / nebſt einem ledernen Sack, ſol 

a ; che 
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che darinnen zu verwahren, wie auch in einem Meſſee, 
mit einem Griff von Horn, an einem filbernen Bands 
Dieſem Geſandten ſowohl, als ſeiner Suite, wurden, 
wie ſonſt allemahl geſchehen, beym Eintritt in das Au⸗ 
dienz-Zimmer, die Mützen abgenommen, ſolche ihnen 
aber / beym Herausgehen, auch wieder aufgeſetzet. Weil 
nun, ein paar Jahre zuvor, ein anderer Tartariſcher 
Geſandter, dem König ebenfalls ein Geſteck Meſſer mit 
Silber ⸗ Blech beſchlagen uͤberbracht, hat der Dreßdner 
Poet, ſo ſich Micrandernennet, es in folgenden Verſen 
alſo admiriret: 


Es brachte der Legat, der ſich von Fartar nennt, 
An 955 Majeſtaͤt von Pohlen ein Prafent, 
Das fo ſehr koſtbar war, daß man es kaum darff ſagen, 
Von Meſſern ein Geſtect, mit Silber ⸗Blech beſchlagen; 
Doch ohne Diamant und andern Edelſtein. 
Das laſt mir ein Preſent vor einen König ſeyn 
Drum wird die kluge Welt der Tartarn Tummheit haſſen, 
Bis daß fie den Verſtand wie Meſſer ſchleiffen laſſen. 


Jedoch man wundert ſich am Pohlniſchen Hoſe uͤber 
dergleichen Præſente gar nicht, ſondern weiß ſchon, daß 
die Tartarn nicht gewohnt find, etwas / das koſtbar ift, 
zu bringen; ob fie gleich feine und koͤſtliche Geſchencke 
von Hertzen gerne nehmen. Am 17. Ockobris hatte 
dieſer Geſandte feine Abſchieds, Audienz; worgegen 
der Frantzoͤſiſche Geſandte, Antonius Marquis de 
Monti, Ritter des militariſchen Ordens von St. Louis, 
Obriſter des Koͤnigl. Italläͤniſchen Regiments, und 
Brigadier bey der Königlichen Armee, der ſich ſchon 
feit 1729. am Königlichen Pohlniſchen Hofe als Am⸗ 
baſſadeur befunden, am 19, Sept. zu Warfchau feinen. 
öffentlichen Einzug gehalten, und den 20, do darauf 
öffentliche Audienz gehabt. Veydes iſt mit green 

Da 
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Solennitæten und einer gantz ungemeinen Pracht ge⸗ 
ſchehen. 

Am 18. Sept, als am Tage des ausgeſchriebenen 
Reichs ⸗Tages, verſammleten ſich alle Senatores, 
Cron. Bediente und Land⸗Bothen, in Ihro Majeſtaͤt 
des Königs Vorgemach, degleiteten hierauf ſelbige in 
die Johannis. Kirche, woſelbſt der Biſchoff von Vilna 
das hohe Amt hielte / und ein ſogenannter Sienicki eine 
wohlgeſetzte Predigt. Nach vollendetemGottesdlenſt 
verſammleten ſich die Land⸗Bothen in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Land- Bothen . Saal. Es war aber gleich der An⸗ 
fang ziemlich ſchlecht, indem etliche Atthauiſche Depu- 
tirte, oder Land⸗Bothen, eine Proteſtation wider den 
ſelben einlegten, well er nicht zu Grodno gehalten wur⸗ 
de; worauf ſich eben dieſe Land- Bothen retirirten. 

Man ſuchte zwar alle Mittel und Wege herfuͤr, ſel⸗ 
bige zu vereinigen, und die Weggegangenen zur Wie 
derkunfft zu bewegen ; es war aber alles vergebens. 
Denn weil fo viele Pretendenten zu denen vier va. 
canten Feld⸗Herren⸗ Stellen vonPohlen undtitthauen 
verhanden waren, ſolche Chargen aber, nebſt dem Po» 
ſten eines Cron⸗Groß⸗Cantzlers (wie die Pohlen pre» 
tendiren, von Seiten des Königs aber nicht fo ſchlech⸗ 
terdings eingeraͤumet wird) auſſer dem Reichs „Tag 
nicht vergeben werden koͤnnen; fo war die jalouſie un 
ter denen vornehmſten Familien wohl die meiſte Urſa 
che, daß kein Land. Bothen.Marſchall konte erwehlet 
werden. Ihro Kaͤnigl. Majeſtäͤt thaten alles moͤgli⸗ 


che, ſie zur Einigkeit zu bewegen: mochten aber in Ih⸗ 
ren guten Abſichten nicht reulliren. Die melſten fand» 


Vothen befanden zwar vor gut, ſich mit dem Senat zu 
vereinigen, um den Koͤnig dadurch in den Stand zu ſe⸗ 


gen, wenigſtens die hohen vacanten s. Chargen 


an 
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an tuͤchtige Subje cke zu vergeben. Allein der Eron-Re 
gent Lipsky pröteftirte darwider, und derPrimas Regni 
that ebenfalls Vorſtellungen dargegen. Darauf zer⸗ 
ſchlug ſich am 2. O&obr. der Reichs. Tags gantz und 
gar fruchtloß und es giengen die Land. Bothen von ſich 
ſelber auseinander. 

Bey ſogeſtalten Sachen hielten Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeftär ein denatus. Conſilium, deſſen Schluß in dieſen 
vier Pundten beſtunde: 1) Daß der Koͤnig einen ander⸗ 
weiten auſſerordentlichen Reichs ⸗Tag, auf den Anfang 
des nechſt bevorſtehenden 1733. Jahres ausſchreiben, 
und ſolchen/ der eingelegten Proteſtation ohngeachtet/ 
wieder nach Warſchau verlegen ſolte. 2) Solte an die 
Melchs⸗Cantzleyen von Pohlen und Litthauen Befehl 
ergehen, die Univerfalesauszufertigen, 3) Weil man 
dem Pabſt, wegen jetzo zerriſſenen Reichs Tags, die ver⸗ 
langte Satisfaction, wie ſolche eine auf dem Reichs ⸗Tag 
zu Grodno errichtete Conſtitution erfordert , nicht ge⸗ 
ben koͤnte, wolte man die Declarationes des Senatus- 
Confilii von An. 1729. und 1730. wieder zur Hand 
nehmen. 4) Gehe Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt Intention 
dahin, daß man die Unterredungen mit dem Kayſerl. 
Ambaſſadeur continuiren ſolte. Weil aber die Con- 
ferenzien mit denen meiſten andern auswärtigen Mi- 
niſtris, gleich bey denen Preliminaribus, abgebrochen 
worden, ſolte man ſolche vier Wochen vor dem allge 
meinen Reichs. Tag, wieder vor die Hand nehmen;, 
maſſen man verhoffen wolte, daß ſodann beſagte Mini- 
ſtri, von ihren Höfen reſpectiye, favorablere luſtru- 
&iones würden erhalten haben. 

Unterdeſſen war man mit der Cron Schweden, nach 
unzehlichen fruchtloſen Gonferenzen, welche die ſeit 
1726. auf dem Reichs Tage zu Grodno beſtallte Com- 

q q miſſion 
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miſſion mit Dero Geſandtſchafft gepflogen, vor diefese 
mal am erſten und glücklichften zu Stande gekommen. 
Denn nachdem der Koͤnig ſich den 6. Octobris aus ſei⸗ 
nem Pallaſt in das Schloß erhoben, und alle Reichs⸗ 
Senatores bahin beruffen laſſen; ſo ſtatteten die, zu des 
nen Conferenzien mit dem Schwediſchen Gefandten 
beſtimmten, Commiſſarii Bericht ab, wie weit ſie in 
denen Handlungen mit ihm gekommen. Hierauf 
wurde ſogleich vom Koͤnig eine nochmahlige Friedens⸗ 
Declaration und Erneuerung der alten Freundſchafft 
und Buͤndniſſe zwiſchen benden Reichen, Pohlen und 
Schweden beliebt, auch ſolche den andern Tag, bis zu 
erfolgender Ratification der verſammleten Republic, 
unterzeichnet. 

Man ſahe um dieſe Zelt eine Piece, worinnen der 
Zuſtand des Koͤnigreichs deutlich vor Augen geſtellet 
ward. Solche war an die gantze Republic geſtellet, 
und lautete alſo: 0 


Meflieurs! 
a kan die ungluͤckſeligen Zufalle, fo unfern ges 
liebten Vaterland, beym deromaligen betrübten Zuſtan⸗ 
de, worinnen es ſtecket, mit mehrerm Nachdruck vorſtellig 
machen, als allein derjenige, fo am meiſten geſchickt iſt, ſolche 
voraus zu ſehen, und der u ohne Unterlaß zu erkennen gie⸗ 
vet, daß Seine Liebe vor daſſelbe nicht das allermindeſte In- 
rereſſe zum Abſehen fuͤhret. Die gegenwärtige Geheimniß⸗ 
volle Beſchaffenheit des convocirten Reichs Tages, fo nun⸗ 
mehro zum drittenmahl fruchtloß zergangen, nöͤthiget den 
König, mie euch ausführlicher zu ſprechen. Und gfeichwie 
Derſelbe über feine Gloire und Koͤnigl. Autorität, welche ihr 
Iym als den koſtbarſten Schatz anvertrauet, mit allem echte 
eyfferſüͤchtig ſeyn, und wegen dexer Haupt⸗Grunde, ſo euch 
hierzu bewogen haben, ſich billig fenfible bezeigen muß; fo 
will er Sich auch, um dieſen Schaß in Seiner Vollkommen⸗ 
heit zu erhalten, und euch die Ihm zugeeiguete Crone / ve 
mal» 
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maleinſt, bey ihrem völligen Glantz wiederum zuzuſtellen, 
eintzig und allein an euch addrefären. Als ein Vater des Va⸗ 
terlandes, und ber lediglich vor ente Gluͤckſeligkeit, und den 
allgemeinen Rußeſtand beforget IR, zieher Er eüch zu Rathe, 
wie man die Mittel, wodurch vieſe Öftesyeligkeit und Ruhe 
erhalten werden könne ausfündig machen möge? Er, als den 
rechte Beschützer eurer Freyheſt, und getreueſte Beobachter 
eurer Geſetze, ermahnet euch, wohl zu bedencken, daß, ſo offt 
ihr aus beſondern Motiven das allgemeine Intereſe, welches 
allein vermögend iſt, euch ſolckes aufzulegen, aus denen Aus 
gen ſccet, ihr wigcklich die Geſetze zu Boden werſſet, Zeit 
Seiner 36. Jaͤhtigen Regierung hat die Repubhe nicht er⸗ 
fahren, daß Ihre Grantzen durch den Verluſt auch der kleine⸗ 
ſten Yandiebafft, wären geſchmaͤlert worden oder die Frepheir 
durch das geringſte Unternehmen Ihrer Majeſtät Anſtoß ges 
litten, noch auch in der Welt bekannten Gutigkeit eures Kö» 
nigs einigen Abgang verſpüret hatte. Unter eben dieſer Re⸗ 
nierung iſt die gute Dileiplin bey der Artıce wieder einge⸗ 

fübret, auch die loͤbliche Ordnung in Herbeyſchaffung des 
Soldes vor die Troupen wieder hergeſtelet. Und dieſes finds 
die Epoch, ſo allen getreuen Bürgern, beſonders denen Unt 
vermögenden zul erkennen geben, daß fie nunmehro ſolche Ar⸗ 
men aufzuführen haben welche ſle bey Kriegs Zeiten genug⸗ 
fan beſchülzen ſonder daß ſie ihnen bey Friedens- Zeiten, die 
geringſte Beſch werung verurſachen können. Dieſe Regie⸗ 
rung, ſage ich, binnen welcher die aller eriminelleſten Factio⸗ 
nes, und die hartnaͤckigſten Ke belllones, durch die beſondere 
Gnade und Wohlthaten des Königs, entweder zertrennet oder 
beygeleget worden, 17295 billig Ihro Majeſtaͤt die Hoffnung 
erwecken, daß Dieſelben, nach gluͤcklich errichteten 16, Jah⸗ 
rigen Frieden, erleben möchten, wie, nach Dero Beyſpiel, jeg⸗ 
liches Reichs⸗Glied, die Glückſeligkeit des Reichs begreiffen, 
und mit allen Krafften vor deren Erhaltung ſorgen wolte, 
bis der ungluͤckſelige Tag kommen wird, da dieſe Gluͤckſelig⸗ 
keit mit ihrem Urheber ganglich wieder verſchwinden wird. 
De uns nun zwar GHtt, dieſen Zufall noch nicht erleben laſ⸗ 
en; fo hat er uns doch deſſen Schreckens. vollen Miblick ein⸗ 

mal gar nahe gewleſe / damit ihr behutſam werden möget, 
euch ſo viel möglich zu beſlelßigen, denen betruͤbten Folgerun⸗ 
gen vorzukommen; und hierzu wird die Einigkeit wohl das 
aq 2 7 beſte 
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beſte ſeyn, und das ficherfke Mittel. Dieſe giebet euch unſer 

liebreiche König ſelbſt an die Hand, ſuehet auch weiter nichts 

dafür, als eure Danckgefälligkeit. Was müͤſſen aber Ihro 

Majeſtaͤt bep dieſen, einem ſo litbreichen König höͤchſt⸗wür⸗ 

s digen, und einem fo gütigen Vater angebohrnen zärtlichen 

Gedancken nicht vor Schmertzen empfinden, da ſie das Ge⸗ 

gentheil ſehen müſſen, daß, da Dieſelben ſich zweymal nach 

Grodno bemühet, Dero geſchöpffte Hoffnung eines dritten, 

nach Warſchau convocirten, extraordinairen Reichs⸗Tages, 

| unter ſo nichtigen i die einige derer Land: Bo» 

then in ihren Cammern anzuführen kein Bedencten getragen, 

andere auch denen Akten des Grods durch eine öffentliche 

Proreitarion einverleiben laſſen, gaͤntzlich verſchwunden iſt. 

Koͤnnen dann getreue Patrioten wohl die Umwechſelung eines 

Reichs⸗Tages, er werde nun hier oder in Grodno gehalten, 

mit der Wichtigkeit derer darauf abzufaſſenden Refoluionen, 

100 mit dem Hazard die Königl. Geſundheit in Gefahr zu ſetzen, 

9 und mit der emſigen Bemühung, den Wohlſtand, welchen fie 

I der Gefälligkeit Ihrer Majeſtat zu dancken baben,aufrecht zu 

halten, in gleiche Waag⸗Schale legen. Geſetzt auch, daß dies 

fe Umwechſelung einen andern Vortheil als die Unkoſten, fo 

an dem Ort, wo die Reichs⸗Tage gehalten werden, aufges 

wendet werden müͤſſen, wircklich nach ſich zoͤge; fo kan doch 

dieſe auſſerordentliche Convocation ſothanem Rechte gar im 

geringſten nicht prejudiciren. Au contraire, es werden Ihro 

Majeſtät, da Sie denen Unterthanen beyder Nationen mit 

I gleichmaßiger Affection ergeben find, dieſer Formalität mit 

IN vielem Plailir nachleben, oder doch felbige durch weit wichti⸗ 

N gere Vorſchlaͤge erlegen, wann ja allenfalls die Köchtte Noth⸗ 

wendigkeit deren Vollziehung unmoglich machen ſolte. Was 

wollen wir uns aber bey einer Sache aufhalten, die doch ein 

| jeder weiß, daß fie nur ein bloſſer Vorwand iſt, der unter ei⸗ 

4 ner andern Geſtalt bey jeglichem Reichs⸗Tage, er werde 

4 auch zu welcher Zeit, und an welchem Orte er wolle convoci- 

14 ret; es muͤſte dann der König, ſich der allerwichtigſten Pre. 
zogariv feiner Majeſtät gutwillig begeben wollen, allemal 

| | | wieder herfuͤr gebracht wird. Was werden doch wohl die ber 

N nathbarten Nationes gedencken, daß ein Staat ſo offenbar, 

I) und unnoͤthiger Weiſe der Anarchie entgegen rennet,und der, 

IN ſobald der entbloͤſte Tyron die Bahn darzu eröffnet, 1 
I) gan 
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gantz untrüglich in die Hande fallen muß! Dieſer fatale Au⸗ 
genblick ſtehet zwar in der Hand des Hoͤchſten; jedoch mag 
deffen allmächtige Vorſorge den Termin hierzu anberaumen 
wann ſie will, fo werden dennoch Ihro Majeſtät die Rechte 
der us 1 ſo — —— Nachdruck, als Sie - die 
Rechte der Freyheit Hochachtung tragen, zu mainteniren 
er entſtehen. Wir wollen diefe Serruhniß volle Reflexion 
nicht weiter fortſetzen. Ihro Mafeftät beziehen Sich viel⸗ 
mehr auf eine anſehnliche Anzahl rechtſchaffener Pätrioten, 
die, nach vergeblich angewendter Bemühung, ihre Mit⸗Bruͤ⸗ 
der und Collegen auf beilfamere Gedancken zu bringen ihren 
particular - Land «Tagen, wegen des Ausgangs des jetzigen 
„ Hroffen Reichs, Tags, keinen andern Rapport als ein tumul⸗ 
cuariſches Geſchrey bey aller Berathſchlagung abſtatten / und 
ihnen, zur Entſehlieſſung die traurigen Vorbothen eines for- 
mirten Defleins, die Republic in einem geſchwächten und 
wanckenden Staru zu erhalten, mit heimbringen. 

Meilieurs! Es præſentiret ſich allhier ein emaͤhlde; wel⸗ 
ches aber gar zu ärgerlich fallen möchte, wann man es aufs 
decken wolte. Ihro Majeſtaͤt wünſchen vielmehr, daß denen 
Nachkommen nicht die geringſte Spuhr beffelben. nachgelaſ⸗ 
fen werden, und daß dieſenigen, welche ſich deromalen eine 
Idée davon gemachet, Gelegenheit haben moͤchten, dieſes 
monſtruoſe Chaos aus ihrem Andencken zu vertilgen, als 
welches zur Verkleinerung aller Geſetze gebildet worden, und 
da ſelbiges anjetze wircklich in dem Schooß des Vaterlandes 
zu fermentiren beginnet, fich ſonder Zerreiſſung derer Gedaͤr 
me nicht wird loßwickeln koͤnnen; es ſeye dann, daß der klu⸗ 

e Rath derer Weiſen befoͤrdern helffe, daß ſolches in der er⸗ 
en Geburt erſticke, und alſo nimmermehr das Tage⸗ Liche 
erblicke. Es iſt annoch Zeit darzu, Meſſieurs! und Ibro Ma⸗ 
jeſtat haben noch nicht alle Hoffnung, hierinnen glücklich zu 
seufliven , bey Seite geleget , ſo lange Dieſelben noch fo vie⸗ 
le anſehnliche Senatores und Land⸗Bothen, welche vor die 
Frepheſt wahrbafftig wohlmeynende Gedancken hegen, oder 
doch geſchickt ſeyn, ſolche zu erkennen, wann ſie ja vor dien 
ſesmal des rechten Weges verfehlet, um und neben ſich wiſ⸗ 
fen. Die Abweſenpeit einiger dererſelben iſt ein untrüglie 
cher Beweiß, daß, da ſie von andern eingenommen und ver⸗ 
Rühren worden, ſie ſich nicht ste unterſtauden * 
44 3 er 
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der Republic: Red und Antwort zu geben, was fie zu dieſer 
unanſfändigen Conduite verleitet. A dlewellen auch zur 
Enüge belakne daß die Wahl eines Marſchall der erſte und 
Apruchtmiteia dus iſt, den die Deputınte nochſpendig können 
und müͤſſen vor nebmen e ihrer recht⸗ 


mäßigen Abſchickung da wircklich ſeffe geſtellet werden 
muß! ſo ilberlaſſen Ihro Maſeſtat denen beyden vornehm⸗ 
ten Reichs⸗Standen zu beurtheilen, ob man wohl ſchuldig, 
auf die Oppolition me Berforen,. die aus keiner andern 
Abſicht in dieſer anſehnli e erſchieüen, als 
nur in derſelben Unruhe anzurichten, und folche in conkuſſon 
zu ſetzen, den geringsten Egard zu haben? Endlich, Neieurs! 
wann die reiſfen Überlegungen euch aunoch einiges Mittel 
an die Haud geben, dieſen in letzten Zügen liegenden Reichs⸗ 
Tag, zum Beſten des allgemeinen Ruheſtandes früchtbar zu 
anachen; ſo werben Ihre Maſeſtat, als welche die treu⸗ ge⸗ 
meynte Integtion einer ſo anſt hnlichen Menge weit mehr zu 
Hertzen faſſen, als daß Dieſelben geſinnet ſeyn ſolten, Ihr 
„ Mißffallen einer ſo geringen Anzahl zu erkennen zu geben fh 
nicht enchrechen, ſothanen Vosſchlagen ſtatt zul geben welche 
die Reichs Stande ihm an die Hand bieten werben, damit fie 
einbelligtih denen Tronblen, fo aus deim ferherweiten Fort⸗ 
gang gegenwartigen Status deß Vaterlandes entſiehen moͤch⸗ 
«an, vorbeugen können. Solte aber alles dieſes nichts vers 
fangen, auch der jetzige Reichs⸗Rath eben fo als der Neichs⸗ 
Tag ſich fruchtloß zerſchlagen; ſa werden alsdann IhroMa⸗ 
jeftat, da alle zeitherige Hulffs- Mittel, ſo ſie nach menſchli⸗ 
cher Klugheit Ihres Diss augewandt, vergebens geweſen, 
mit Gedult erwarten, bis es dem groſſen G Ott gefällig, den 
Geiſt der Uneinigkeit, der bey diefer Verſammlung am meiſten 
geherrſchet, und ihrer unverfalſchten Liebe gegen die . 
zhanen, wie auch Ibrer unermüdeten Sorgfalt dor des Koͤ⸗ 


nigreichs Wohlſeym; und die Erhaltung des anjetzo anti 
den Ruheſtandes weit vorgezogen, gaͤntzlich zu vertilgen un 
4 uszurotten. x 


Dieſe Schriſft, welche fonder allem Zwelffel nicht 
nur mit Vorbewuſt, ſondern auf Befehl Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt verfertiget, und unter denen re; 

. anno 
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annoch anweſend gewefenen Staͤnden der Republie be⸗ 
faunt gemachet worden, iſt ſehr nachdrücklich verfaffer. 
Sie hat denen Pohlen ſowohl die vaͤterliche Neigung 
und aufrichtige Abſichten Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt gegen 
die Republic, als auch was deren wahre Wohlfahrt 
erfordert hatte, ſamt denen ſchlimmen Abſichten unru⸗ 
Higer Gemüther,klaͤrlich vor Augen geſtellet. Gleſch⸗ 
wohl hat ſie die verhoffte Wirckung nicht gethan / welche 
eigentlich dahin gegangen, daß man keinen Egard vor 
die Oppoſſition einiger Perſonen haͤtte haben follen, 
welche bloß und allein darum in der Verſammlung er⸗ 
ſchienen, damit ſie nur Unordnung anſtifften, und Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt verhindern mögen, die mehr⸗ erwehnten 
vacanten hohen Cron - Chargen zu vergeben, auch viele 
andere heilſame Dinge mehr ins Werck zu richten. 
Ihro Majeſtaͤt verlangten dannenhers von denen Se. 
natoren: Daß ſie ihnen ihre Gedancken, wegen 
Vergebiyng derer vacanten hohen Cron⸗Chargen 
eröffnen ſoͤlten; worauf der Primas Regni, von wel 
chem der König ſolches ins beſondere verlauget, ſich als 
ſo heraus gelaſſen hat: 


Ew. Majeſtat haben mir befohlen, daß ich Ihnen meine 
Mepnung ſchrifftlich zuſtellen ſolte, wegen derer Inftanzen, 
fo die kand⸗Bothen, ohngeachtet der Reichs⸗Tag nicht zur 
Aktivität gekommen, Ew. Majeſtat wegen Vergebung derer 
Chargen eines Groß⸗Cantzlers und Groß⸗Feld⸗Herrus ge⸗ 
than. Nun iſt zwar der beſtaͤndige Gebrauch geweſen, daß 
die Senarores, bey dergleichen Gelegenheiten, ihre Gedancken 
nur mündlich entdeckck haben. Nichts deſtoweniger, ohne 
auf dieſen Gebrauch Acht zu haben, gehorche ich dem Willen 
Ew. Majeſtat mit aller Submißlion , thue es auch mit eben 
demjenigen Eyffer, Freybeit und Gemuͤthe, womit ich animi⸗ 
ret geweſen bin, als ich vor zweyen Tagen die Ehre gehabt, 
mit Ew. Majefför uͤber dieſe Materie & fprechem. 

Ew. Mojeftät haben bis auf dieſa Stunde ſehr gluͤcklich, 
Qqq 4 und 
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und mit viel Ruhm regieret. Derohalben unterſtehe ich mich, 
Dieſelben unterthanigſt zu bitten, alles zu vermeiden, was 
dieſer Ehre konte Eintrag thun, oder die Ruhe des Koͤnig⸗ 
reichs troubliren. Geruhen Sie doch, aller gnaͤdigſter Kö: 
nig und Herr! uns Dero Protection zu continuiren, welches 
geſchiehet, wann Diefelben, der im Jahr 1777. gemachten, 
und fo folenniterbefchwohrnen Conſticution zufßolge, uns bey 
unſern Rechten und Freyheiten unverletzt mainteniven, Eden 
dieſe Rechte und Freyheiten find es, welche Ew Majeſtaͤt Des 
ro Regierung verſichert, und Dero Gewalt befeſtiget haben. 
Durch Dieſelben ift es geſchehen, daß die Unterthanen Ew. 
Majeſtat bey dem, was fie beſitzen, find mainteniret, der Fries 

de und die Ruhe aber in dem Königreich conlerviret worden. 
Wann man denenſelben Eingriff tbäte, wäre zu befürchten, 
daß man dieſelben ungluͤckſeligen Zeiten, von denen die Re- 
public fo ſehr geplaget worden, wuͤrde wieder kommen ſehen. 
Das Vertrauen, welches zwiſchen Ew. Majeftät und der Re⸗ 
public, fo unglückſeliger Weiſe, ift unterbrochen geweſen, iſt 
vermittelſt ſolcher Rechte und Freyheiten gaͤntzlich wieder 
hergeſtellet; die gute Harmonie zwiſchen denen Ständen des 
rer Provingien, Waywodſchafften und Territoriis beſeſtiget; 
die gute Difciplin bey der Armeeeingeführet; und mit einem 
Wort alles, was contribuiren kan, allenthalben die gute Ord⸗ 
nung zu erhalten iſt durch die vorgemeldteComitirution regu- 
liret worden. Was wuͤrde aber aus allen dieſen Dingen wer⸗ 
den, wann man dieſe Conſtitution, deren Grund ſie iſt, bre⸗ 
chen wolte? 

Allergnhdigfter Konig und Zerr! Es haben die Land⸗ 
Bothen Ln ſtan zen bey Ew. Majeſtat gethan, um Sie zu bewe⸗ 
gen, von der Charge eines Cron⸗Feld⸗Herrn zu diſponiren. 
Aber dieſe dand⸗Bothen koͤnnen nicht als kand⸗Bothen conſi⸗ 
deriret werden, ſowohl weil fie bis auf dieſe Stunde ohne Adti- 
vität find, als auch, weil ihre Qualität als Land⸗Bothen nun⸗ 
mebro aufhoͤret. Denn die zur Haltung eines Reichs Tags 
ſtipulirte Zeit iſt bereits expiriret. Sie haben dannenhero 
das Recht keines weges dieſerbalb Inftanzen bey Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Mi thun; und wann ſie ſolches thun, fo kan es nicht 
anders als ein offenbarer Mißbrauch angeſehen werden. Im 


übrigen gebühret es niemanden / als einem rechtmäßig erwehl⸗ 
ten Resch 29s. Marſchalf und nicht denen — 
i 
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lich dem Thron Ew. Majeſtaͤt zu nahen, und eine dergleichen 
Inſtanz zu thun. Gleichwie aber jetzo wircklich kein ſolcher 
Marſchall iſt; alſo folget daraus „daß das Beginnen derer 
Land⸗Bothen zu nichts anders gereichet, als, unter der gluͤck⸗ 
lichen und friedlichen Regierung Ew. Majeſtät, die Rechte, 
Prærogativen und Freybeiten des Vaterlandes, zu ſchwaͤchen, 
und übern Hauffen zu werffen. 8 

Erlauben Sie dannenhero nicht allergnaͤdigſter Konig und 
Herr! daß man Dero eigenes Werd angreiffe, welches in des 
nen Pa&is conventis fo glücklich ausgemachet, und durch die 
Conſtitutiones von 1717. und 18. confirmiret iſt welche ewig 
zu conſerviren Diefelben verſprochen haben. Betruͤben Sie 
doch ein Volck nicht, welches Sie beſchüͤtzet, und bis auf dieſe 
Stunde bey ſeinen Rechten und Frepheiten, mit einer recht 
väterlichen Liebe, mainteniret haben. Machen Sie es ſo, daß 
dieſes Volck, welches Ur ſache hat, mit der Gelindigkeit Ihres 
Gouvernements vollkommen zufrieden zu ſeyn, und welches 
Dieſelben lieber, Sie immerfort mit einerley Inbruͤnſtigkeit 
lieben, Dero Wohlthaten mit Ruhm ausbreiten, und Sie ſtets 
als ein Vater ehren könne, Wir richten an den Allmaͤchti⸗ 
gen unſer inbruͤnſtiges Gebet, auf daß er Dero Regierung be⸗ 
nedeye / und einen Koͤnig erhalte welchem wir inbruͤnſtig mins 
—— daß wir Ihn lange Jahre über uns mögen regieren 

en. 

Meine Meynung iſt, Ew. Majefkät zu bitten, daß Sie ge⸗ 
ruhen wollen, eheſtens einen neuen extraordinairen Reichs⸗ 
Tag zu convociren, um auf demſelben Mefüres über das zu 
nehmen, was noͤthig ſeyn wird zu berathſchlagen und zu thun; 
da unterdeſſen, in dem gegenwartigen Senacus-Confilio, über 
die Mittel deliberiret werden kan, die man vor dienlich ers 
achtet, um zu machen, daß ſolcher Reichs Tag glücklich von 
ſtatten gehe. Ich habe die Ehre ſchon gehabt, Ew Mafeſtaͤt 
unterthaͤnigſt zu bitten, in dieſe zwey Puncte zu confentiven, 
— a es nochmals inſtandigſt auch mit aller ſchuldigen 

ubmilhon, 


Hieraus ſiehet man, daß viele wohlgeſonnene Land⸗ 
Bothen, welche annoch einige Tage geblieben, nachdem 
ſich die, welche wider den Reichs. Tag proteſtiret/ und 
Qqq 5 ihn 


beliebten Conſtirn. ion. gemaß verhalten batte, oder aber 
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ihn zerrſſſen, retirirt gehabt, des Könige Majeſtaͤt er. 
ſucher haben: Daß Sie ver fahren, und die yacante 
Stelle eines Cron⸗Groß⸗deld⸗ Herrn er 
möchten; worzu auch des Königs Majeſtaͤt ziemliche 


Meigung muͤſſen haben ver ſpuͤren laſſen, weil, anderer 


geſtalt, der Primas Regni nicht fo abgerathen und gebe 
ten haben würde, daß es nicht geſchehen folte, 

Alſo lieſſen Ißro Koͤnigl. Majeſtaͤt Univerlalien zu 
einem neuen Reichs Tag aus ſertigen; die aber vor die⸗ 
ſesmal, weit nachdruͤcklicher verfaſſet geweſen, als ſonſt 
in langer Zeit nicht geſchehen. Der König beklaget ſich: 


Daß nunmehro der dritte groſſo Reichs = Tag, einer nach 
dem andern, ſeye zerriſſen worden, ohne daß man dabey die 
gewöhnliche Forme derer Reichs Tage oblecviret, oder ſich 
denen Reichs Geſetzen, und zwar beſonders der Anno 25 E 

ſon⸗ 
ſten wiſſe, ob die Zerreiſſung deſſelben denen bekannten Land⸗ 
Votben, oder aber andern übel geſinnten Perſonen bepzumeſ⸗ 
ber gene. Er ſpricht: daß mit vieler Unruhe, Unord⸗ 


nung und Verwirrung zugegangen waͤre. Damit aber die 


Adıvität des letztern, und vermöge des, dem König des falls 
zuſtandigen, Rechts, in Warſchau convoeisten extraordinai- 
ren Reichs⸗Lages gehindert werden möchte, haͤtte man vor⸗ 
gegeben, es hatte ſolcher nach der beliebten Alternation, zu 
Grodno gehalten werden muͤſſen. Wie nun ferne von Ihre 
Majeſtät ſeye, daß Sie die geringſte Intention gehabt, dieſer 
Alternation den geringſten Tore zu thun; ſo hatten Sie ſich 
vielmehr deutlich genug erklaret, daß Sie bey aller Oecaſion 
ber deren Befeſtigung halten wolten. Allein die wahre Up⸗ 
ſache ſey dieſe/ damit nemlich die geheimen Verbindungen abs 
den ublen Abſichten, ſo man bey dieſem, und denen beyden vor⸗ 
hergehenden Reichs⸗Tagen gehabt, und zu diffimuliven 

trachtet unter dieſem Vorwand, batten verdecket werden koͤn⸗ 
nen; Dero ſthwachl che Gefundheit hatte man nicht, wie ſichs 
gebühret, in Betrachtung gezogen, noch weniger einigen E- 
zur? gehabt, daß nach denen Rechten verführen werden müͤſte, 
alm allerwenigſten aber wie denen hefftig herein _— 
an 1 efahr⸗ 


ww. 
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Gefahrlichkeiten, die mit aller Zewalt die Republie zu ůber⸗ 
fallen ſchienen und wovon Sie in Dero, denen Anti- Comi- 
kiel Land = Tagen ertheilten Infrutionen weitlaͤufftige Er⸗ 


webnung gethan, begegnet werden mochte. 
Endlich heiſſet es: a 1 
Solchemnach werdet ihr leicht urtheilen können, wie wenig 
Fundament alle dieſe boshaffte Auslegungen haben, und wo⸗ 
hin das Abſehen gerichtet geweſen, welches die Urheber de⸗ 
A rerſelben können gehabt haben. Runmehro mogen dieſe 
Ubelgeſinnete denen Waywodſchafften, auch reſpeckivs Dilkti- 
„Zen und Landſchaßften, hiervon Rechnung geben, und ihnen 
die Urſachen, ſo ſte zu dergleichen Unternehmungen bewogen, 
eröffnen. So wier aber üns antelanget, nehmen wir Gott 
zum Zeugen, daß, ſo viel urs wiſſend wir niemals das gering⸗ 
: BERN ſo denen Reichs⸗Geſetzen entgegen lauffen 
konte. ie 45 
Mach Anberaumung derer Anti- Comitial-Land⸗ 
Taͤtze lautet der Schluß derer Unſwerſalien: 5 


Wir ermahmen euch aber dabey, auf denenſelben ſölche 
Meſuxes zu nehmen, wodurch die Mſßbrauche derer vdrher⸗ 
3 Reichs Tage gaͤntzlich abgeſtellet, Recht und Ge⸗ 

kechtigkeit gehandhaber, und der allgemeine Ruheſtand, ſo⸗ 
wohl in⸗ als auſſer halb dem Reich, erhalten und maintenixet 
werden ‚möge dt. 5 


Sonſt iſt in dieſem Jahr, wegen derer Pohlniſchen 
Affaiten, annoch anzumercken, welchergeſtalt den 21. 
Martii gewiſſe Conterentzlen zu Beylegung derer 
Streitig keiten zwiſchen den Fuͤrſtlichen Radziviliſchen 
und dapiekiſchen Haͤuſern, uber die in Lich auen gelege⸗ 
ne ſogenannte Neuburgiſche Guͤcher / die von der ver⸗ 
ſtorbenen Gemahlin des noch jetzt lebenden Ehurfür⸗ 
ſtens von der Pfaltz herkommen, ihren Anfang geneme 
men, welche ſich auch, weil ſich Ihro Könige Majeſias/ 
ſelber ben diefer Sache fehr groſſe Muͤge gegeben an 


29. die 
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29. dito gluͤcklich geendiget. Am 26. May iſt der 
Cron Cantzler Lipsky, zu Warſchau in der Pfarr⸗Kir⸗ 
che zu St. Johannis, von dem Primas Regni, zum Bis 
ſchoff von Luckow geweyhet worden, und einen Mo⸗ 
nath vorhero, nemlich den 2 1. Aprilis hat der Koͤnigl. 
Pohlniſche und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche Geheime Ca- 
binets. Miniſtre, General von der Infanterie, und Ober- 
Cammer - Herr, Herr Graf von Frieſen, als Commen- 
dant von denen in Pohlen ſtehenden 1200. Mann den 
Eyd der Treue abgeleget. 

In Chur · Sachſen emanirten immittelft unter Ihro 
Majeſtaͤt hoͤchſten Nahmen und Approbation aller- 
hand nachdruͤckliche Verordnungen und dienſame De- 
erete. Als den 28. Ian. mandirten Sie, daß kuͤnfftig · 
hin alle die Hand⸗Froͤhnere, welche ohne einige Rektri. 
&ion das Heu und Grummet auf den Ritter ⸗Guͤthern 
duͤrre zu machen ſchuldig waͤren, ſolches auch auf 
Haußwirthliche Art in Boͤcke und Wind» Hauffen ſe⸗ 
tzen ſolten, fo lange biß es vollkommen getrocknet, Den 
10. Febr. ward der Buͤrgerſchafft zu Drefiden ein Koͤ⸗ 
nigl. Placat wiſſend gemacht, krafft deſſen die Stadt 
Alt⸗Dreßden, in Zukunfft, die Neuſtadt bey Dreßden 
genennet werden ſolte. Auch ward beſchloſſen / eben 
dieſe Neu · Stadt um ein merckliches zu vergroͤſſern und 
zu erweitern, weswegen man mit der Fortiſication 
dermaſſen weit hinaus geruͤcket, daß fo gar das Gerich⸗ 
te hat muͤſſen abgebrochen, und ein neues, eine gute Di- 
ſtanz davon erbauet werden. Derohalben wurde, in 
dem bereits erwehnten Befehl, zu gleicher Zeit mit pu- 
bliciret: Daß die leer und wůſten Platze denenje⸗ 
ngen, fo darauf Haͤuſer zu erbauen geſonnen, 
ohne Entgeld angewieſen, eingeruͤumet und 
wircklich zugeſchrieben werden; wie nicht we⸗ 

niger 
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niger diejenigen, ſo den Bau im erſten Jahr vol⸗ 
lenden, funffzehen⸗juͤhrige Seeyheit von allen 
Steuern, die andern aber , ſo den Bau in zwey, 
drey oder vier Jahren vollendeten ſo wie er ih⸗ 
nen vorgeſchrieben ſeyn würde, ein jedweder 
ebenfalls gewiſſe Frey⸗ Jahre zu genieſſen ha⸗ 
ben ſolte. Den 2, My inhibirten Ihro Majeſtaͤt 
die in Dero Ober- Gebuͤrge und anderer Orten befinde 
liche, denen Edelgeſteinen gleich oder nahe kommende, 
Arten der Geſteine, ſo wohl auch Magneten und Per⸗ 
len, ohne vorzuweiſenden FreyſchuͤrffZettul oder Dero⸗ 
ſelben Berg ⸗Gemachs beſondere Conceſſion, nicht 
aufzuſuchen, noch von denen Berg» Leuten und Seiff⸗ 
nern an ſich zu bringen, viel weniger vor beſchehener 
Einliefferung zum Erſehen und Abtrag des gebührlis 
chen Zehendens zu verſchleiſſen, oder auſſer Landes zu 
vertreiben, bey 100 fl. Straffe und Verluſt der bey 
jeglichem beſundenen Stuͤcke. Den 9. Jul. erneuerten 
und ſchaͤrfften Sie die vormalen haͤuffig ausgelaſſene 
Muͤntz Edidte, alfo zwar, daß die nach dem Leipziger 
Fuß wircklich ans gepraͤgt beſundene Sorten, und das 
alte Frantz Geld, nicht weniger die Kayſerl. 17. und 7. 
Erenger, wiewohl letztere nur auf gewiſſe Maße und 
an denen Graͤntz⸗ Orten gültig ſeyn, auch ferner die 
Louis d' or, Piſtoletten und Ducaten in Handel und 
Wandel nach dem vollen Werth, doch ohne Zwang an⸗ 
genommen werden möchten, die übrigen aber ſolten 
nach dem innerlichen Werth auf ein gewiſſes reduciret 
und nach einer geſetzten Zeit gaͤntzlich verruffen bleiben, 
wornechſt uͤberdiß denen Unterthanen die Paͤchte aus⸗ 
waͤrtiger Muͤntzen bey Straffe der Landes Verweiſung 
und Conſiſcation ihres Vermoͤgens, desgleichen die ber 
ſondern Schmelz Oeffen, und der Wucher beym Geld. 

Wechſel 
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Wechfelaufdas ſchaͤrſfſte unterſagt wurden. Den 26. 
Aug. verordneten Sie, wie es foͤrderhin bey Subhaſta⸗ 
tionen der Ritter und anderer Guͤther, auch Erle⸗ 
gung des Liciti darauf, und was dem mehr anhaͤngig / 
zu halten. Beyde Befehliche waren datirt zu Warſchau. 
Voeon dar erhoben ſich auch Ihro Koͤnigl. Majeftär, 
ſelbſt vor dieſes und zum letzten mal am 19.08. in 
Begleitung des Hrn. Grafens von Frieſen und des 
Geheimden Raths von Bruͤtzl nach Dero geliebteſten 
Erb. Landen, und arrivirten den 23. ejusd. glücklich zu 
Dreßden. Eben den Tag, da Sie anlangten, ward 
das renovirte Metallne Cruciſir auf dem groſſen Pfei ⸗ 
ler der Elb ⸗ Brucke aufgedeckt / und die daruber geweſe⸗ 
ne Bedachung weggenommen, auch daben zwo Schild⸗ 
Wachten ausgeſetzt, maſſen Sie denn überhaupt: an 
deren wunderſamen Bau, fo nunmehro meiſtlich zu 
Stande war, und au Schönheit unter den Bruͤcken 
Teutſchlandes ſeines gleichen nicht haben wird / ihr voll⸗ 
kommen Vergnügen fanden. Zudem beſahen Sie. 
gleich den andern Tag nach Ihrer Aukunfft in Neu⸗ 
Stadt den Pyramiden» Japaniſchen Palais-Caſernen⸗ 
Kirchen ⸗ und Fortifications/ Bau / an welchem zuſam⸗ 
men man uͤber zwey tauſend Arbeiter gezehlet. Denn 
die alte Kirche in der Neu · Stadt iſt abgebrochen und 
eine neue zu erbauen angefangen, auch der Grund⸗ 
Stein darzu, gleichwie der zum Bau einer neuen 
Haupt⸗Wache unten an der Elb- Brucke auf der Neu⸗ 
Stadt, desgleichen zu denen Caſernen, in welchen fuͤh⸗ 
rohin die Garniſon von gantz Dreßden zu liegen kom · 
men wird, mit groſſen Solennitaͤten geleget worden, 
Nicht weniger haben Ihro Koͤnigl. Majeſtät vor die 
Gemeine zu Neu⸗Oſtra/ welches nunmehro die Fried⸗ 
tich⸗Stadt benannt wird, und gleichſam eine zu 
? ; taot 
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Stadt von Dreßden ausmachet „die Gnade gehabt, 
und ihnen, auf deren aller unterthaͤnigſtes Anſuchen, ei⸗ 
ne eigene Kirche zu erbauen allergnaͤdigſt permitciret, 
worzu man ſchon den 28. May 1728. den Grund⸗Stein 
geleget / in dieſem Jahr aber dieſelbe mit einem prächtie 
gen Thurm gezieret. Der Bau an der neuen Frauen ⸗ 
Kirche zu Dreßden iſt, um dieſe Zeit, als Ihro Koͤnigl. 
Majeftät aus Pohlen zuruͤcke gekommen, dermaſſon 
avanciret geweſen, daß Ihro Majeſtaͤt fich nicht entbre 
chen koͤnnen, Dero hoͤchſtes Wohlgefallen darüber zu 
bezeugen; wie dann auch dieſes, nach der groſſen Pe⸗ 
ters Kirche zu Rom angelegtes, Gebäude fo beſchaffen 
ift, daß es von niemanden, abſonderlich von Bau⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen, nicht ohne Admiration kan angeſehen werde, 

Den 29. thaten Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt eine 
Tour nach den Koͤnigſtein, um daſigen Feſtungs, Bau, 
der ebenfalls mit groſſen Koſten zur Vermehr - und 
Verbeſſerung der Fortification gefüͤyret worden, zu be · 
ſehen. Von dar kamen Sie den 31. wieder nach 
Dreßden zuruͤcke, und giengen hierauf den 1. Novem- 
bris über Moritzburg nach Hubertsburg, um daſelbſt 
das Hubertus: Feſt bey Ihro Koͤnigl. Hoheit dem 
Chur ⸗Printzen celebriren zu helffen. Den 4. reiſeten 
Sie von Hubertsburg wieder ab, und kamen über 
Prerfch, Torgau und Meiſſen den 8. nach Dreßden 
zurüuͤcke. 

Sie ſanden auch, bey Ihrer Ankunfft aus Pohlen, 
einen jungen Loͤwen und zwey Strauſſen, ſamt noch 
andern kleinern Thieren aus Africa, welche aus dieſem 
Theil der Welt von denen welche Sie im vorigen Jah⸗ 
re auf Dero Unkoſten dahin hatten reifen laſſen, waren 
uͤberſchickt worden. Zu geſchweigen, was nachher in 
vlel groͤſſerer Quantitat theils an lebendigen Ahle 

theils 
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theils an ausgeſtopfften Voͤgeln, Infeden, Fiſchen, 
Kräutern, Zeichnungen und Abriſſen von daher erſol⸗ 
get. Maſſen denn nicht weniger des D. Hebenſtreits 
zu Leipzig 1733. gehaltene Inaugural- Oration eini- 
ger maſſen zum Denckmahl fteher, was waͤhrender die 
fer Million allda vor Roͤmiſche Marmora und Inſeri- 
ptionen, ingleichen Rudera von Städten u. ſ. w. aus- 
fündig gemacht worden. Am 18. Nov. hat auch der 
Königliche Loͤwen. Waͤrter, welcher zu dem Ende von 
Dreßden nach Lübeck gereiſet, einen Löwen, eine koͤwin, 
zwey Tyger und eine Indianiſche Katze, in Kaͤſten nach 
Dreßden gebracht. Dieſe wilden Thiere hat der Dey 
zu Algier Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig von Schweden 
zum bræſentuͤberſchicket, der ſie aber dem König von 
Pohlen geſchencket. Bey ihnen hat ſich ein frey gege» 
bener Sclav befunden, fo ein gebohrner Holſteiner, 
und um dieſe Thiere dergeſtalt gewohnt geweſen, daß 
er fie, wohin er gewolt, frey forttragen koͤnnen. In 
eben dem Jahr / fehon zur Carne vals. Zeit, habe ich mel. 
nes Orts, im Jaͤger⸗Hof auf der Neuſtadt, drey Lowen 
und eben fo viel winnen, zwey Seoparden, zum wenig · 
ſten ſechs Tyger, ohne etliche junge Tyger / zwey Star 
chel⸗ Schweine, und ein paar Indianiſche Katzen geſe⸗ 
hen. Auſ eben dleſem Jäger» Hof befanden ſich auch 
2. Wald. Teuffel, etliche Indianiſche Mumenetten, 
und wohl zwoͤlff andere Affen, inclulive etlicher gantz 
Jungen, um welcher willen in einer beſondern Stube 
hat miüſſen eingeheitzet werden. Die Baͤren befanden 
ſich auſſerhalb Dreßden; zu Moritzburg aber find 
uer⸗Ochſen, und allerhand rare Voͤgel verwahret 
worden. 
Bald nach Ihrer Majeftär Entfernung aus Poh⸗ 
len, kamen diejenige Tractaten der Republic 
; ay ⸗ 
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Kayſerl. Hofe zu Stande, welche man bereits auf dem 
Melchs. Tage zu Grodno 1726. intendiret, und wur⸗ 
den den 8 Nov. mit dem Grafen von Welzeck vollzo⸗ 
gen. Wie nehmlich aus der Kayſerl. Anzeige auf das 
Frantzoͤſiſche Manifeſt von 1733. in der Europaͤiſchen 
Fama 349. Th. p. 39. ſeq. zu erlernen, war dieſes je⸗ 
go zur Foͤrderung hauptſaͤchlich mit dienlich geweſen: 
Es hatten ſeither der Primas, deſſen Bruder der Woy⸗ 
wode von Kiow, der Cron ⸗Groß⸗Marſchall, nebſt de⸗ 
nen Printzen Wiesnowizki, Sangusko, Radzivil, Lu- 
bomirski und andern der Vornehmſten des Reichs, ei⸗ 
nige Furcht geſchoͤpfft, daß die groſſe Gnade, und das 
Vertrauen, womit der König den Grafen Poniartowskk 
und deſſen Mitgenoſſen beehrte, diefen Herrn verlei⸗ 
ten moͤchte, das ſogenannte Liberum Veto, ſo man fuͤr 
den Grund der Pohlniſchen Erons Verfaffung erkann⸗ 
te, einiger maſſen zu benachtheiligen oder einzuſchraͤn⸗ 
cken. Damit alſo ſolche Folge abgewendet wuͤrde, wa⸗ 
ren fie Sinnes worden, den Kayſer feiner vormahln ge⸗ 
leiſteten Guarantie zu erinnern und zu begehren, daß er 
zu Unterſtüͤtzung der Pohlniſchen Freyheit eine Anzahl 
Hilfe» Voͤlcker nach den Graͤntzen abſenden möchte. 
Nun hielt zwar der Kayſer, auch da der letztere Reichs⸗ 
Tag ſich obbemelter maſſen zuriffen harte, nicht rath⸗ 
ſam in deren Anſuchen voreilig zu willigen und die ver⸗ 
langte Trouppen aufbrechen zu laſſen; Jedoch ließ er 
ſich fo viel gefallen, daß die alten Buͤndniſſe, welche ſeit 
200. Jahren zwiſchen dem Ertz⸗Hauſe Oeſterreich und 
der Republic zu Handhabung deren Privilegien und 
Rechte gedauert, erneuert wurden, und Ihro Majeſtaͤt 
der Konig Auguftus waren damit, als es ihm hinter⸗ 
bracht ward, vollkommen zufrieden, 


Rt Nur 
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Nunmehro ſchreiten wir zu dem 1733ften,als dem 
Sterbe⸗ Jahr Sr. Koͤnigl. Majeftät. Sie fanden ſich, 
wider Vermuthen auf der Neu- Jahrs⸗Meſſe zu Leip⸗ 
zig ein, verblieben etliche Tage hieſelbſt, nahmen auch 
das Zeug ⸗Hauß und die Raths Bibliochec, dieſesmahl 
in hohen Augenſchein. Man verſichert auch, daß Sie 
wichtige Summen Geldes ausgegeben, und dafür als 
lerhand Koſtbarkeiten eingekauffet. Als Sie ſich aus 
Leipzig wieder zu Dreßden eingefunden, lieſſen Sie da⸗ 
ſelbſt das Carneval zwar eröffnen, traten aber gleich⸗ 
wohl ſchon am 10. Januarii Dero Ruͤckreiſe nach Poh⸗ 
len an, unwiſſende, daß dieſes das letztemal ſeyn ſolte, 
Dero geliebtes Sachſen ⸗ Land geſehen zu haben. Denn 
Ihro Majeftär befanden ſich geſund auch dermaſſen 
friſch und munter, daß jederman feine Freude und Vers 
gnuͤgen an Ihnen geſehen. 

Auf der Gränge traffen dieſelben abermal den Koͤ⸗ 
nigl. Preußiſchen General, Herrn von Grumkau an, 
der Ihnen, im Namen ſeines Königs, Gluͤck zu Dero 
Reiſe gewuͤnſchet, und man vermuther auch fonft von 
dieſem General, der zu gleicher Zeit ein groſſer Staats. 
Miniitre, daß er das ganze Geheimniß mit beſeſſen, 
welches zwiſchen dieſen beyden Potentaten, bey ihrer 
oͤfftern Zuſammenkunfft, etwa mag ausgemachet, und 
ſeſte geſetzet worden ſeyn. Ihro Majeftär der König 
von Pohlen follen ſich über die maſſen vergnuͤgt bezeu⸗ 
get haben, als Sie dieſen Preußiſchen General wieder- 
um auf Ihrer Route gefunden, auch das Compliment 
ſamt denen neuen Verſicherungen, und übrigen Pro; 
poſitionen des Koͤnigs von Preuſſen vernommen; 
weßhalb Sie auch länger, als ſich dieſelben vorgeſetzet 
gehabt, andemfelben Ort vertzarret ſind. Nachdem 
aber des Könige Majeſtaͤt am 16, Januarii vollends zu 
War ſchau 
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Warſchau angelanget, haben Sie, an dem ohne diß 
wandelbaren Schenckel eiulge lagommodlität empfun⸗ 
den, die ſich zwar in denen erſten Tagen wiederum ein 
wenig verlohren; jedoch bald darauf, von neuem, deſto 
ſtaͤrcker ſpuͤren laſſen. 

Unterdeſſen hoͤrten Sie mit Vergnuͤgen, daß die 
mit groſſem Nachdruck abgefaffeten Univerfalien, und 
auch die übrige bekannt gemachte Schrifft, wie fie alle 
hier, ein wenig zuvor, mit eingeruͤcket worden, in dem 
gantzen Pohlniſchen Reiche fo viel gewircket, daß nicht 
allein die meiſten Land. Taͤge in Pohlen und Litthauen 
gluͤcklich zu Stande gekommen, ſondern auch die dand⸗ 
Vothen in ihren Vollmachten dahin angewieſen wor⸗ 
den, dem Willen des Königs bey denen vorſallenden 
Berathſchlagungen nachzuleben. Es ließ ſich dem» 
nach alles zu einem erwuͤnſchten Ausgang an, und der 
Reichs⸗Tag ward den 26, eröffnet, Am 27. erwehl · 
te man einen ſogenannten Ozarowsky zum Reichs- 
Tags-oder Land⸗Bothen⸗Marſchall, und obwohl die 
deputirten Land⸗Bothen, die dem König die glücklich 
zu Stande gebrachte Marſchalls Wahl hinterbringen 
ſolten, wegen Sr. Majeſtaͤt Unpaͤßlichkeit, nicht zum 
Hand⸗Kuß gelaſſen werden konten; fo hoffte doch je⸗ 
derman, daß aus einem ſo gluͤcklichen Anfang des 
Reichs Tages, auch ein erwuͤnſchter Fortgang und 
Schluß erfolgen wuͤrde. 

Allein des Allerhoͤchſten unerforſchlicher Rath und 
Wille hatte über gegenwärtigen Reichs. Tag ſowohl, 
als über das gantze Koͤnigreich Pohlen, und Groß⸗ 
Hertzogthum Litthauen, desgleichen über das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum Sachſen, und die damit verknuͤpfften Lande, 
vor dieſesmal ein gantz anderes Verhaͤugniß beſchloſ⸗ 
fen. Es muſte nemlich am Sonntage vor Lichtmeß , 

Nrr 2 wel⸗ 
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welches der 1. Februarii geweſen, frühe morgens drey 

viertel auf fuͤnff Uhr, Auguſtus der Groͤſte unter allen 

Königen von Pohlen und Churfürſten zu Sachſen, 

„ auch einer derer guͤtigſten, leutſeeligſten, großmuͤthig⸗ 
It ſten und prächrigften Potentaten, ſo jemals auf Erden 
dB geherrſchet / in feinem Pallaſt zu Warſchau auf der Cra⸗ 
N | cauifchen Vorſtadt feinen groffen, Helden, und Loͤwen · 

{ muͤthigen Geiſt aufgeben, und zwar in feinem Anno 
Climacterico, oder groſſen Stufen · Jahr, nachdem er 
fein Leben auf drey und fechzig Jahre, weniger drey und 
einen Viertel Monath gebracht, und dem Königreich 
Pohlen über 35. Jahre lang, dem Churfuͤrſtenthum 
Br aber über 38. Jahre, ruͤhmlichſt vorgeſtan⸗ 
den hatte. 

Denn es oͤffnete fich der alte Schaden, am linden 
Fuß, aufs neue, von dem wir ſchon beym 1726. Jahre 
geredet haben. Dieſer zog abermals den kalten Brand, 
und von ſolcher neuen Aeuſſerung deſſelben angerech⸗ 
net, zugleich in weniger dann drey Tagen, den Tod nach 


ſich. 

Als Ihro Majeſtaͤt geſehen, daß Sie ſich in wirckli⸗ 
cher Todtes⸗Gefahr befunden, ohne daß Dieſelben 
durch menſchliche Mlttel konten gerettet werden, haben 

Sie ſich dem Willen GOttes vollkommen uͤberlaſſen, 
1 und mit der groͤſten Gedult bis an das Ende ausgehal⸗ 
ten. Sie empfiengen alle Saeramenta, nach Art und 
Brauch der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche, und in ver⸗ 
ſchiedenen oͤffentlichen Nachrichten haben wir geleſen; 
daß / als der Beicht Vater Ihro Majeſtaͤt zu guter letzt 
geſraget: Ob Sie ihm nichts weiter zu ſagen 
Härten Ihro Majeſtaͤt geantwortet: Ich weiß gar 
wohl, daß ich ein groſſer Suͤnder bin. Aber 
meine groſſe Schwachheit erlaubet mir 2 

a 
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daß ich mich nochmals in eine umſtaͤndliche Er⸗ 
zehlung meiner Sünden einlaſſe. Indeſſen ha⸗ 
be ich dieſelben GGtt abgebeten, auch fie hertz⸗ 
lich bereuet / hoffe dannenhero, daß er mir fie, 
um CHriſti willen, verzeyhen werde. Darauf 
haͤtte ihm der Beicht · Vater die Abſolution nochmals 
ertheilet. Ihro Majeſtaͤt aber hätten, bald darauf, die 
eine Hand über Dero Augen gedecket, und wären in die» 
ſer Geberdung geſtorben. 

Unter den häuffigen Chronodiftichis, fo bald dieſer 
groſſe Trauer Fall denen Gelehrten abgenoͤthiget/ ver» 
dient folgendes, als eines der ingenieufeften, wohl an⸗ 
gemerckt zu werden: 

VIVIt DeLICIVM patrlæ! Interlt Iſta Vol. V- 

ptas. 
In erſten drey Worten wird nehmlich das Geburths⸗ 
Jahr, 1670. in den letzten das Alter 63. und wenn 
man alles zuſammen nimmt, der Annus emortualis 
1733. ausgedruckt. 

Der Reichs- Tag ward hlerdurch auf einmal diſſol- 
virt. Der Primas Regni publicirte das Interregnum, 
und redete in feinen Univerfalien mit dem groͤſten 
Ruhm von dem hoͤchſtſeligen König, daraus wir das⸗ 
jenige, was Se. Majeſtaͤt angehet, hier billig mitneh⸗ 
men: 


Eh, Theodorus Potocky, von GOttes und des Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls Gnaden, Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, der Cron 
ohlen und des Groß⸗Hergogthums Litthauen Primas und 
erſter Fuͤrſt ze. Entbiethe allen und jeden denen ſolches zu wiſ⸗ 
fen gebuͤhret, inſonderheit aber denen Erlaucht⸗Hochwuͤrdi⸗ 
gen, Hoch: und Wohlgebohrnen Herren Senaroribus , geiſt⸗ 
und weltlichen Standes, Dignitariis und Officialiſten, auch 
der geſammten Ritterſchafft der Cron Pohlen, und des Groß⸗ 
Hertzegihums kitthauen, meinen inſonders hochgeehrten 
Nrr 3 Herren 
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Herren Collegen, Freunden und Bruͤdern, meine freundliche 

Dienſte und geneigten Willen, thue ihnen auch hiermit kund 

und zu wiſſen: Ohngeachtet das eilfertige Geruͤchte welches 

die groſſen Unglück s⸗Falle ſchneller, als der Wind, fortzutra⸗ 
gen pfleget, meinen bochgeehrten Herren allbereit hinter⸗ 

bracht haben kan, was maſſen unſer Allerdurchlauchtigſter 

bisher regierender König und Herr, Auguſtus der Andere, 

am k. Febr jetzt⸗lauffenden Jahres, fein beſtimmtes Lebens⸗ 

Ziel allhier in Warſchau erreichet und nachdem er dieſe Welt, 

und mit ihr zugleich alle Koͤnigliche Pracht und Herrlichkeit 

verlaffen, fich zu dem Koͤnige aller Könige erhoben, und den 

Reſt ſeines ſterblichen Leibes unſerer thraͤnenden Pflicht, die 

Crone und die Wahl desjenigen aber, ſo nachgehends darzu 

beruffen werden moͤchte, der Überlegung und dem Gutachten 

dieſes freyen Königreichs überlaffen hat; So habe ich dennoch, 

damit die Zeitung nicht durch einen flüchtigen ungewiſſen 

Ruff ſondern durch ſichere und zuverlaßige Nachricht zu mei⸗ 

ner hochgeehrten Herren Wiſſenſchafft gelangen möge, krafft 

meines Primatiſchen Amtes und derjenigen Autorität, welche 
mir die Reichs Geſetze und die hergebrachte Gewohnheit, in 

ſolchen Faͤllen, verliehen, hiermit das allgemeine Leid⸗Weſen, 

und die, dadurch der Republic verurſachte, Kummer⸗ und Bes 

truͤbniß⸗ volle Zeiten zugleich bekannt machen wollen, inſon⸗ 

-berbeit,da wir mit einigen, uns nicht allzugeneigt ſeyenden, 
Nachbarn, welche annoch bey bebzeiten unſeres Königs, uns 

Unrecht zuzufuͤgen geſucht haben, noch nicht in völliger Ruhe 

ſtehen, und daher befürchten muͤſſen, daß fie bey dieſen uns 

gluͤckſeligen Zeiten nicht etwas wider das, ſeines Hauptes 

beraubte, Konig reich unternehmen, und von unferer Uneinig⸗ 

keit Vortheil zu ziehen ſuchen möchten. Unſere Thraͤnen be⸗ 

ſtehen nicht in leeren Worten, welche oͤffters ein falſches deyd 

abzumahlen pflegen, ſondern ſie flieffen aus unverſtellten Her⸗ 
gen her, wenn wir in reiſſe Erwegung ziehen, wie fatal bey 
gegenwaͤrtigen Conjuncturen das Abſterben dieſes Herrn 
ſey, welcher durch den Ruhm feines Nahmens, allen Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten zuvor gekommen, oder felbige gaͤntzlich aus dem 
Wege geraͤumet hat. Wir haben auch, unſerer particulieren 
Verbindlichkeit nach, worzu ich mich zum allererften bekenne, 
indem ich von ihm mit Wohlthaten uͤberſchůttet und in gegen⸗ 
wartige Ehren⸗Staffel erhoben worden, nicht minder En 
dieſen 
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dieſen ſchmertzlichen Verluſt zu bedauren und zu beklagen, 
maſſen wir einen allermildeſten und großmürbigen Fuͤrſten 
verlohren haben, welcher, waͤhrender feiner fünff und dreyſ⸗ 
fig und ein halbjährigen Regierung, allemahl mehr zur Ver⸗ 
gebung, als zur Rache geneigt, und der, mit einem Worte zu 
ſagen mit allen, einem guten Monarchen zukommenden, Ei⸗ 
genſchafften von Natur begabet geweſen; fintemabl er vor 
dieſes Königreich , mit mehr als einmahliger Hindanſetzung 
feiner unſchaͤtzbaren Geſundheit, dergeſtaltige Sorge und Ob⸗ 
hut getragen, daß er uns nicht allein, bey allen, von auſſen ans 
gedroheten, und zu Beunruhigung und Verwirrung unſers 
Vaterlandes abzielenden Gefährlichkeiten, eintzig und allein 
durch ſeine Vorſorge und Wachſamkeit, ſo viele Jahre hin⸗ 
durch, in ungeſtöhrten Frieden erhalten, ſondern auch die von 
innen, unter einigen groſſen Haͤuſern, wegen Ambirung derer 
Ebren⸗Stellen, ausbrechende Zerruͤttungen, und die daraus 
der gantzen Republic zu erwachſen vermoͤgende Troublen 
beyzulegen, ſich väterlich angelegen ſeyn laſſen, und durch 
feine perſoͤnliche Bemühung gluͤcklich zu Ende gebracht hat; 
wie er denn, um die erwünfchte Einigkeit zwiſchen denen Ein⸗ 
wohnern dieſes Königreichs endlich einmal feſte zu ſtellen, 
nach verſchiedenen, lepder? fruchtlos abgelauffenen Reichs⸗ 
Tagen, diefen letzten Reichs⸗Tag angeſetzet hat, und ahne 
ſeine, durch unaufhorliche Fatiguen und Jahre, geſchwaͤch⸗ 
te Geſundheit im geringſten zu ſchonen, bey ſo unbequemen 
Wege und rauher Witterung, aus Sachſen anhero geeilet, 
bis er endlich, nach ſchon angefangenen Reichs⸗Tage und bey 
deſſen ohnfehlbar anſcheinenden glücklichen Fortgange durch 
Zwang des Verhaͤngniſſes, ſelbſt aller Aktivität beraubet 
worden, und alſo der geſammten Welt dargethan, daß da er, 
mitten in der Verſammlung zu gemeinſamer Berathſchla⸗ 
gung zuſammen gekommener Stände, Todtes verblichen, er 
nicht vor ſich ſelbſt, ſondern dem Vaterlande zu Liebe gelebet 
hat. Denn niemand liebet hefftiger, als der fein Leben vor 
fein Volck laͤſſet. Woraus ſich demnach zu Tage leget, was 
vor einen gnaͤdigen und uns unentbehrlichen Herrn wir ver⸗ 
liehren, und wie böchft:nöthig es geweſen ware, daß er uns 
zu dieſer Zeit noch nicht verlaſſen hätte, da er, von innen die 
Ruhe, Einigkeit und Ordnung, von auſſen aber die Sicher⸗ 
beit und den Frieden des Königreichs feſte zu ſtellen ſich be⸗ 
ſtrebet hat x. Rrr4 Nicht 
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Nicht weniger notificirte der Primas der Gewohn⸗ 
heit nach den Tod des Koͤniges den vornehmſten Euro⸗ 
| paͤiſchen Höfen ſchrifftlich. An den Durchl. Churfuͤrſten 
| zu Sachſen, dem des Koͤnigs, als feines Herrn Vaters, 
N Tod fonder allen Zweiffel am naͤheſten gieng, wurde 
der Cron⸗Kuͤchenmeiſter, Graf Cettner, im Nahmen 
| der Republic abgefertiget, die Condolenz.Compli- 
1 mente abzuſtatten, und dem Durchl. Herrn zum An» 
N tritt feiner Churfuͤrſtl. Regierung zu gratuliren. Das 
Schreiben, welches er von Primas mitbrachte, lautet 
alſo: 


| Durchlauchtigſter Königlicher Printz 
und Churfuͤrſt, 
| Ach dem Unfall, der uns betroffen hat, und welcher mie 
| N Worten nicht gnugſam kan beklaget werden, ift wohl 
10 kein Schmertz, welchen man demjenigen vergleichen koͤnne, 
1 den wir nur allzugerecht empfinden, als diejenige Betrübniß, 
11 womit Ew. Koͤnigl. und Churfuͤrſtt. Hoheit ſelber penetriret 
iv find: Der Verluſt iſt uns gemein, und die Trauer muß es 
ul folglich ebenfalls feyn. Em. Königl. und Churfurſtl Hoheit 
| bereuen einen Vater, von dem Sie zärtlich find gelieber wor⸗ 
den, und den Sie hinwiederum eben ſo geliebet haben. Wir 
unſers Orts verlieren einen Konig, der uns an Vaters Statt 
gedienet, und der uns als ſeine Kinder liebte, mittlerweile da 
wir ihn hinwiederum, als ſeine wahrhafften Kinder liebten 
und reſpectirten. Wir nehmen dannenhero Theil an dem 
Schmertzen Ew. Königl. und Churfuͤrſtl. Hoheit; und Sie 
werden geruhen, auch mit unſerm Schmertzen Mitleiden zu 
haben. Alſo iſt der Unfall, ſo uns betroffen, einerley. Wir ha⸗ 
ben einerley Trauer, einerley Seuffzen, einerley Bereuung 
und einerley Thränen. Alles iſt in dieſen Stuͤcken gleich 
zwiſchen uns, und alles dieſes iſt auch auf beyden Seiten 
gantz billig und gerecht. Gleichwie aber der eintzige Troſt, 
welcher uns übrig iſt, darinnen beſtehet, daß wir uns denen 
heiligen Rathſchluͤſſen der Goͤttlichen Providenz willig und 
gehorſamlich unterwerfen; alſo zweiffeln wir nicht, * en 

nigl. 
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Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Hoheit ſolchen Troſt nicht vollkom⸗ 
men in Dero HertzensGrund finden ſolten, um fo vielmehr, 
weil Dero Gottesfurcht und Dero Religion der gantzen Welt 
zur Erbauung dienet, eben fo wie Dero übrige Königl. Ju⸗ 
genden Sie zum Obje&o der Bewunderung aller Menſchen 
machen. Aus eben dieſer Quelle ziehen auch wir unſern Troſt, 
üͤberdem daß wir ſehr viel von der Wohlgewogenheit erwar⸗ 
ten, welche Ew. Koͤnigl. und Churfürſtl. Hoheit uns zu aceor 
diren geruhen werden. In dieſer feſten Perfuafion hat una 
ſere Surchl. Republic den anſebnlichen und magnifiquen 
Herrn Grafen von Cettner, Groß Kuͤchenmeiſtern des 
Koͤnigreichs deputiret und abgeſchicket, um an Ew. Königl. 
und Churfuͤrſtl. Hoheit gegenwaͤrtiges Con dolenz - Schrei⸗ 
ben, ſowohl in meinem Nahmen, als im Nahmen des Senats, 
von der einen Nation ſowohl als der andern, zu uͤberbringen. 
Mir ins beſondere, der ich Ihrem Durchlauchtigſten Herrn 
Vater ſo viele Gnade und Begoͤnſtigungen zu dancken habe, 
daß ich dererſelben Andencken und die damit verknuͤpffte Er⸗ 
ränntlichkeit allezeit conſerviren werde, wird im übrigen er⸗ 
laubet ſeyn, mich der Gnade Ew. Koͤnigl. und Churfürſtl. 
Hoheit in ſpecie zu recommendixen. 
Der Senat des Königreichs und des Groß, Her⸗ 
tzogthums Litthauen, welcher ſehr geneigt iſt 
Ihnen zu dienen, ſowohl in meinem Nahmen, 
als im Nahmen des beſagten Senats 
Theodorus, Ertz- Biſchoff zu Gneſen, 
Primas. 


Nachdem der entſeelte Leichnam einbalſamiret ge⸗ 
weſen, hat man ihn in das Schloß zu Warſchau ge⸗ 
bracht, und öffentlich auf einem Parade - Bette, auf ei« 
ner Hoͤhe von 6. Stuffen, ausgeſetzet, unter einem koſt⸗ 
baren Baldachin oder Himmel von rothen Sammet, 
mit goldenen Treffen und Frangen bordiret, in einem 
Zimmer, das gleichfalls mit rothen Sammet ausge⸗ 
ſchlagen, und mit goldenen Treffen bebraͤmet geweſen. 
Man hat ihn in ein gantz ſilbernes Stuͤck gekleidet, mit 

Rr 5 golde⸗ 
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goldenen Frangen, worüber man ein goldenes Kleid, 
und einen Koͤniglichen Mantel von rothen goldenen 
Brocard geſehen, Schuhe von ſilbernen Mohr, und 
weiſſe Hand, Schuhe mit goldenen Frangen anhaben⸗ 
de. Auf der rechten Hand zeigte ſich eine Sonne und 
ein Creutz. Die Koͤnigliche Crone ruhete auf dem 
Haupt, und zu denen Fuͤſſen, auf einem Stuhl, auf eis 
nem roth ⸗ſammeten Kiſſen, der Scepter ſamt dem 
Reichs⸗Apffel. Bey dem Parade - Bette haben 60. 
Wachs ⸗Kertzen auf ſilbernen Gueridons gebrannt, und 
bey demſelben herum find 12. Pohlniſche Hof. Juncker, 
4. Tuͤrcken und 2. Huſaren in tiefer Trauer geſtanden. 
In dem Zimmer ſind zwey Altaͤre errichtet geweſen, 
auf welchen den gantzen Vormittag, von abwechſeln 
den Prieſtern und Moͤnchen, Meſſe geleſen worden; 
wobey allemal ein Biſchoff das hohe Amt verrichtet 
hat. Dieſes hat, denen Nachrichten zu Folge, ſechs 
Wochen lang gewaͤhret, binnen welcher Zeit alle anwe⸗ 
ſende vornehme und andere Pohlen gekommen, welche 
den Königlichen Leichnam mit Weyh ⸗Waſſer beſpren⸗ 
get, und ben demſelben ihre Andacht verrichtet haben. 


In Sachfen wurde der toͤdtliche Hintritt des höchft« 
ſeligen Koͤnigs, aus der Zeit in die Ewigkeit, Sonn⸗ 
tags den g. Februarii, an denen meiſten Orten, wo es 
wegen Kürge der Zeit geſchehen konte, alſo abgefün 
diget: 5 


Geliebte in Chriſto! Nachdem der allgewaltige GOtt, nach 
ſeinem unerforſchlichen Rath und Willen den weyland Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
Friederich Auguſt, Koͤnig in Pohlen, Groß = Hertzog in Lit⸗ 
thauen, (dann folgte der gantze übrige Titel) Unſern aller⸗ 
gnadigſten König, Churfürſten und Herrn, zu Warſchau am 
verwichenen 1. Lebr. frühe gegen 5. Uhr, aus dieſer en 
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keit abgefordert, und in die felige Ewigkeit verſetzet; fo ha⸗ 
ben wir hohe Ur ſache zu klagen: Die Crone unſers Hauptes 
und Landes iſt abgefallen ! Wehe uns, daß wir fo gefün- 
diget haben! Derowegen wird Eure Chriſtliche Liebe hier⸗ 
mit beweglichſt ermahnet, und erinnert, GOtt dem König al⸗ 
ler Könige, der, um derer Unterthanen Sünden willen, loͤb⸗ 
liche Regenten wegzunehmen pfleget, bey dieſem ſchweren Ver⸗ 
haͤngniß mit wahrer Hertzens⸗Buſſe zu Fuß zu fallen, Ihn 
um Gnade und Vergebung derer Sünden, im Namen JEſu 
Ehriſtz inbrünſtig anzurufen, eine ernſtliche Hertzens⸗ und 
Febens-Befferung, von aller Uppigkeit und Sicherheit, vorzu⸗ 
nehmen, über den groſſen Riß, welchen der Allerhoͤchſte ger 
than, in Chriſtlicher hertzlicher Wehmuth Leid zu tragen; 
darneben aber auch den lebendigen GOtt, im Geiſt und in der 
Wahrheit andaͤchtig und unablaßig anzuruffen, daß er Ihro 
Koͤnigl. Hoheit, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 
En Friederich Auguſt, König. Printzen von Pohlen und 

itthauen, Hertzogen zu Sachſen, Juͤlich, Clepe, Berg, En⸗ 
gern und Weſtphalen des Heil Roͤmiſchen Reichs Ertz Mar⸗ 
ſchalln und Ehurfürften, Landgrafen in Thüringen, Marg⸗ 
grafen zu Meiſſen, auch Ober⸗ und Nieder. Laußitz, Burggra⸗ 
fen zu Magdeburg, gefuͤrſteten Grafen zu Henneberg, Grafen 
zu der Marck, Ravensberg und Barby, Herrn zum Raven⸗ 
ſtein dc. Unferen gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn, ſamt 
Ihrer Königl. Hoheit Hertz⸗geliebteſten Gemahlin, Unserer 
gnadigſten Ehurfürftin und Frauen, nebſt Dero Shur⸗Prin⸗ 
gen Printzen und Printzeß innen ingleichen andern hohen An⸗ 
verwandten, bey dieſem zugeſtoſſenen ſchweren Trauern, vã⸗ 
terlich troͤſten und ſtaͤrcken, auch in Gnaden verleyben wolle, 
daß Ihro Königl. Hoheit angehendes Regiment, mit Göttli- 
cher Krafft, Weisheit und Segen aus der Höhe reichlich be⸗ 
gluͤcket, und bis auf die ſpaͤteſten Zeiten ruͤhmlich gefuͤhret 
werde, damit GOttes Ehre dadurch vermehret, die beilfame 
Lehre geſchuͤtzet, Unſer gngdigſter Herr und kandes⸗Vgter 
bey langem Leben und beſtaͤndigen Wohlſeyn erhalten, Dero 
hohes Haus mit ſtetem Wohlſtand, Flor und Aufnehmen er⸗ 
freuet, auch ſaͤmtlicher Unterthanen und Lande Frieden, Heyl 
und Wohlfahrt, jederzeit befoͤrdert werden moͤge. Welches 
alles GOtt der himmliſche Vater geben und verleyhen wolle, 


um unſers einigen HErru und Mittlers JEſu Chriſti willen, 
Amen! An 


. 


——— —— 
. —— 


r 


1004 Leben FRIDERICI AVGVSTI 1733. 


An eben dieſem Tag ſieng man an von ellff bis 
zwoͤlff Uhr mit allen Glocken zu laͤuten, zu dreyen un⸗ 
terſchiedenen Pulſen. Solches hat ſechs gantzer Wo⸗ 
chen gewähret, binnen welcher Zeit auch die groſſe Hof⸗ 
und Land⸗ Trauer, nach einem des falls heraus gekom⸗ 
menen Trauer ⸗ Reglement, eingerichtet worden. Die 
Kirchen hat man inwendig ebenfalls ſehr ſtarck ſchwartz 
bekleidet und an denen Empor⸗Kirchen find die Wap⸗ 
pen derer Provingien refpeätive, welche der hoͤchſtſe⸗ 
Kigfte König in feinem Titel geführer, mit bunten Far⸗ 
ben, auf dem ſchwartzen Tuch, angehefftet geweſen. 
Darauf iſt am 14. Aprilis durch die geſamten Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Lande eine Gedaͤchtniß⸗Predigt gehalten, 
auch nochmahls drey Tage nach einander mit allen 
Glocken gelaͤutet worden. Zum Text der Gedaͤcht⸗ 

nis Predigt iſt verordnet geweſen: 
Hof. Cap. VII. v. I. 

Kommet, wir wollen wieder zum H Errn! 
Denn er hat uns zerriſſen, er wird uns auch hei⸗ 
len. Er hat uns geſchlagen, er wird uns auch 
verbinden. 

Zum Præloquio. 
Pfalm. LXXIII. v. 1. 

Iſrael hat dennoch GOtt zum Troſt, wer 
nut reines Hertzens iſt. 

Pl. LXXX. v. 4. 

Gott troͤſte uns, und laß leuchten dein An⸗ 
tlitz, ſo geneſen wir. 

Pf, LXXXV. v. 5. 

Troͤſte uns, Gott unſer Seyland, und laß 

ab von deiner Ungnade uͤber uns. Sur 
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Zum Exordio. 
Pſalm. LX. v. 4. 

Der du die Erde beweget und zerriſſen haft, 
heile ihre Bruͤche, die ſo 5erſcheler iſt. $ 
Hiob V. v. 17. 18. 

Wegere dich der Züchtigung des Allmaͤchti⸗ 
gen nicht. Denn er verletzet und verbindet, er 
zerſchmeiſſet, und feine Hand heilet. 

Thren. III. v. 32. 5 

Er betrübet wohl und erbarmet ſich wieder, 

nach ſeiner groſſen Gůte. 


Die Lieder, vor und nach der Gedaͤchtniß Predigt 
abzuſingen, nebſt der Ordnung, die bey dem Gottes⸗ 
dienſt hat müffen gehalten werden, ſind fo eingerich« 
tet geweſen: 

1. Mitten wir im Leben find ꝛc. 

2. Are JEſu Chriſt ich weiß gar wohl ꝛc. 

Dann iſt der 90. Pſalm abgeleſen worden. 

3. Freu dich ſehr o meine Seele ꝛc. 

Darauf iſt die Predigt, ſamt Verleſung des 
verordneten Gebetes geſchehen. 

4. Ich hab meine Sache Gott heimgeſtellt. 

5. Wann mein Stuͤndlein verhanden iſt ꝛc. 


Alsdann iſt die Collecte und der Segen erfol⸗ 
get, und hernach annoch geſungen worden. 
6. Valet will ich dir geben ꝛc. 


Das allgemeine Gebet bey dieſer Predigt hat 
alſo gelautet: 5 
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Du Roͤnig 1 8 Roͤnige, und Err aller Her⸗ 

ren, der allein Unſterblichkeit hat! wir fal⸗ 
len heute vor deinem Thron nieder, in tiefſter 
Trauer mit wahrer Demuth. Herr GGtt! 
Du biſt unſere Zuflucht für und für. Ehe dann 
die Berge worden, und die Erde und die Welt 
geſchaffen worden, biſt du G Ott von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! der du die Menſchen laͤſſeſt ſter⸗ 
ben, und ſprichſt: Kommt wieder, ihr Men⸗ 
ſchen⸗Kinder! 

Gerechter Ghtt! Du wareſt dorten ent⸗ 
růͤſtet vierzig Jahre lang, uͤber die, ſo da fürs 
digten, derer Leiber in der Wuͤſten verfielen. 
Hergegen haſt du unſerer väterlich verſchonet/ 
und uns nun bey nahe viertzig Jahre unter dem 
Schutz unſers Weyland Aller dur chlauchtigſten 
Königs und a — mit groſſer Güte, 
Gedult und angmuth / getragen · Ach! daß 
wir dieſe deine uñgemeine Gůte uns hätten zur 
Buſſe leiten laſſen! Da ſie aber von vielen un⸗ 
ter uns verachtet worden; ſo haſt du deinen Ge⸗ 
ſalbten, der unſer Troſt war, weggenommen, 
und unſere Sreude ploͤtzlich in Traurigkeit ver⸗ 
kehret. 

Beſſere /o du gewaltiger Herrſcher, durch die⸗ 
ſes empfindliche Trauern, unſer aller Hertzen. 
Da das aͤlteſte Haupt unter denen jetzt + regie⸗ 
renden Chriſtlichen Roͤnigen, von dir zur Ru⸗ 
he geleget worden, und in Frieden ſchlaffen ge⸗ 
gangen; ſo wecke uns von unſerer fleiſchlichen 
Ruhe, und ſůndlichen Sicherheit auf. Da un⸗ 
ſer Herr das Zeitliche und Irrdiſche verlaſſen; 
ſo gieb, daß wir, allem eiteln und * 
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Weſen, ernſtlich abſagen. Der Todt des Wo 
nigs ſeye uns ein ſtarcker Antrieb, der Suͤnde 
durch Chriſti Rrafft abzuſterben, und forthin 
der Gerechtigkeit zu leben. 

Wir wollen übrigens, als getreue Untertha⸗ 
nen, unſerm bisherigen Landes⸗Vater, die letzte 
Liebes- Pflicht, mit einer immerwährenden 
groͤſſeſten Hochachtung / abſtatten. Du Gott 
der Herrlichkeit! Dieſer glorwuͤrdigſte Regent 
war von dir mit vortreff lichen Helden⸗ und 
Süͤrſten⸗ Tugenden begabet. Du haſt auch, ſei⸗ 
nem Roͤnigreich, ſonderlich aber dieſem Chur⸗ 
fůͤrſtenthum/ und incorporieren, auch andern, 
Landen, groſſes Heyl durch ihn gegeben. Er 
liebte fein Land, und ſchuͤtzte ſein Volck. Er 
ſchaffte und erhielte uns den edlen Frieden. Wir 
konten, unter ſeinem Schatten, bey Chriſto un⸗ 
ſerm einigen Ertz⸗ Hirten vergnuͤglich weyden/ 
und genoſſen, nebſt der allgemeinen ande ⸗Si⸗ 
cherheit, auch vornemlich der füffen Ruhe für 
unſere Seelen. Dafür dancken wir zufoͤrderſt, 
o du Allerhoͤchſter! deinem heiligen Namen, 
und verkuͤndigen deine Wunder. Dafur wol⸗ 
len wir aber auch das Glor⸗ reiche Andencken, 
und den unſterblichen Nach⸗Ruhm, unſers 
Huld⸗ reicheſten Augutti, bey uns nie verloͤſchen 
laſſenz ſondern ſolches / bis in unſer Grab, danck⸗ 
barlichit vermehren, und auf unſere Nachkom⸗ 
men eyfferigſt fortpflantzen. 

Gelobet ſeye nun noch, inſonderheit, H Err 
unſer Gchtt / deine ewige Liebe, welche, was wir 
an dem Boͤnig verlohren, uns ſogleich an des 
Roͤnigs Sohne wieder gegeben hat. Dieſer un⸗ 


ſer 
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fee Salomo ſitzet nunmehro auf dem vaͤterli⸗ 
chen Stuhl der Ehren, und hat auch allbereit 
einen geſegneten Anfang gemachet, dein Volck 
und Erbe zu weyden mit aller Treue, und zu re⸗ 
gieren mit allem Fleiß. G GOtt, groß von 
Bath, und maͤchtig von That! Beſtaͤtige diß 
glůcklich angetretene Regiment deines Geſalb⸗ 
ten mit dem erwůͤnſchteſten Fortgang, und ſeye 
deſſen Sonne und Schild. 

Gieb unſerm gnuͤdigſten Chur und Landes⸗ 
Sürften, Herrn Friederich Auguſto, langes Leo 
ben! Laß ihn groſſe Ehre haben an deiner Huͤlf⸗ 
fe! Lege Lob und Schmuck auf ihn! Setze Ihn 
zum Segen ewiglich! Erfreue ihn mit Freu⸗ 
den deines Antlitzes! Du haſt dieſem Preiß⸗ 
wuͤrdigſten Regenten ein weiſes und verſtaͤndi⸗ 
ges Hertz, ein gerechtes und billiges Hertz, ein 
gegen ſein Land liebreiches und erbarmendes 
Hertz gegeben; Erhalte ewiglich ſolchen Sinn 
und Gedancken in ihm! Laß denſelben im Frie⸗ 
den über uns herrſchen, und deinen Weinberg, 
unt er ſeiner Beſchirmung, vor allem Verderb⸗ 
niß bewahret bleiben. 

O du reicher Segens⸗ Gott! hebe nun auch 
von neuem an zu ſegnen das aus deines Rnech⸗ 
tes, unſers Landes/ Herrn, daß es ewiglich ſeye 
vor dir! Mit deinem aller koͤſtlichſten Segen 
werde Ihrer Roͤniglichen Hoheit hertzgeliebte⸗ 
ſte Gemahlin unſere gnädigfte Churfůrſtin und 
Frau, nebſt Dero Chuͤr⸗ Prinzen, Printzen und 

rintzeß innen, geſegnet ewiglich! Es muͤſſe 
hnen ſaͤmmtlich in allen Sthefen wohl erge⸗ 
en. Setze ſie, o Ott! wie ein Siegel * dein 

ertz/ 
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Hertz / wie ein Siegel auf deinen Arm! Croͤne 
fie täglich mit Gnade und Barmhergigkeit! 
Laß auch alle hohe Anverwandte unferer gnaͤ⸗ 
digſten Herrſchafft, inſonderheit das ganze 
Hochloͤbliche Haus zu Sachſen / immerdaͤr vor 
dir gedeyhen, und ſo lange die Erde ſtehet, in 
dem Licht deines Antlitzes grünen und blühen: 

Erhalte und verleyhe ferner, unſerm theuer⸗ 
ſten Landes ⸗Vater, gottesfůrchtige gewiſſen⸗ 
baffte, kluge und ver ſtaͤndige treue Diener und 
Käthe, die es mit dem Herrn und Lande redlich 
meynen, Recht und Gerechtigkeit handhaben, 
dein goͤttliches Reich erweitern, den drieden ſu⸗ 
chen / und das allgemeine Beſte nach allen ruͤff⸗ 
ten befoͤrdern. 

Breite endlich deine Gnaden + Sittiche aus, 
über dieſes gantze Land! Erhalte ſegne und 
ſchuͤtze deine allein auf Coriſtum JEſum ſich 
gruͤndende Rirche! Laß dein Wort und Evan⸗ 
dane nebſt dem rechten Gebrauch derer hei⸗ 
igen Sacramenten, uns und unſeren Nach⸗ 
kommen, rein und lauter gegoͤnnet werden. 
Gieb, daß wir uns immerfort erbauen, im wah⸗ 
ren lebendigen Glauben, und in der Liebe GGt⸗ 
tes und des Menſchen, recht eyfferig ſeyn zu gu⸗ 
ten Wercken/ laß uns wandeln in der Furcht des 
H Errn, und erfůllet werden mit dem Tvoſt des 
Hell. Geiſtes. Silff deinem Volck, ſegne dein 
Erbe, weyde und erhoͤhe fie ewiglich! 

Alſo/ lieber himmliſcher Vater! wirft du hei⸗ 
len, was zerriſſen if, und uns mit erquickender 
Gnade verbinden nachdem duuns geſchlagen 
haſt. Du wirſt yns lebendig machen / nach die⸗ 

Ss ſen 


ee und uns aufrichten an dem 
ge des Heyls, daß wir vor dir leben werden. 
Wir hoffen darauf, daß du ſo gnaͤdig biſt. Un⸗ 
ſere Hertzen freuen ſich mitten im Leidtragen, 
daß du ſo gerne hilffeſt. Are! wir wollen 
nach denen jeigen Klag⸗Liedern dir wiederum 
mit Freuden ſingen/ daß du ſo wohl an uns thuſt. 
Gelobet ſeyeſt du o Gott! der duunſer Se⸗ 
beth nicht verwirffeſt noch deine ute ronuns 
wendeſt! Gelobet feye, in Cheifto Ts! uns 
ſerm einigen Mittler und duͤrſprecher, dein hei⸗ 
liger Name, immer und ewiglich! Amen. 


An Roͤmiſch. Catholiſchen Höfen, abſonderlich zu 
Wien und zu Rom hat man prächtige Caſtra Doloris 
wegen Abſterbens Sr. Königlichen Majeſtät errichtet, 
und die Exequien, mit groſſen Pracht begangen. In 
Pohlen iſt, in denen vornehmſten Städten, ein glei⸗ 
ches gefchehen ; alle Stiffter und Cloͤſter des gantzen 
Pohlniſchen Reichs aber haben ihre Schuldigkeit, vor 
die Ruhe der Seelen Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt obſer viren 
muͤſſen. Zu Dreßden in der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Schloß Capelle, dahin man auch, einigen Nachrichten 
zu Folge, das Königl. Hertz in einer ſilbern Capful ge⸗ 
bracht und verwaprlich beygeſetzt, hat man, zwey Tage 
hernach, als die Gedaͤchtniß Predigt durch die gefam« 
ten Chur Saͤchſiſchen ande gehalten worden, die Exe- 
quien drey Tage nach einander begangen; wobey eben⸗ 
fals ein prächtiges Caftrum Doloris zu ſehen geweſen. 

Solches prælentirte ſich mitten in der Capelle, und 
ſtellete einen Templum Honoris, oder Ehren⸗Tempel, 
fo auf Säulen ruhete, ſehr ſinnreich vor. Oben ſtun⸗ 
de Eternitas, oder die Ewigkeit, mit elner er — 

eben 
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fieben Sternen. In dleſem Ehren » Tempel war 
ein Sarg zu ſehen, und zwar acht Stuffen hoch, 
über welchem ein Leichen ⸗Tuch von ſchwartzen Sam⸗ 
met, mit Hermelin, gedeckt geweſen. Oben auf dem 
Sarg war ein Kiffen von gantz ſilbernen Stuck, und 
auf ſolchem lag eine mit vielen koſtbaren Diaman⸗ 
ten beſetzte Crone, nahe dabey aber der Koͤnigliche Sce⸗ 
pter. Unter dem Sarg war wiederum ein Baldachin 
von ſchwartzen Sammet zu ſehen. Um den Sarg her⸗ 
um lagen verſchiedene Kriegs⸗Armaturen. Am Sarge 
aber laſe man folgende zwey Lateiniſche Inferiptionest 


1. 

AUGUSTO 11. 
POLONIARUM REGI 
DUCI SAXONIA 
ELECTORI INVICTO 
PIO 

MUNIFICO N 
MAGNIRFICENTISSIMO _ 
NAT. IV. ID. Mal. MDCLXK 
MORTALIBUS EREPTO 
KAL. Febr. MDCCXZXUL 


II. 1 
FRIDERICUS AUGUSTUS P. R. E. 
PATRI 
DE SE 
DE UTROQUE REGNO 
DE ROMANO IMPERIO 
ZEQUE MERITISSIMO 
RITE PERSOLVIT; 


Unten am Tempel ſtunden 4. Statuen, 2, Pohlen 
Sss 2 und 
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und 2. Sachfen-bedeurende,davon die eine ein Hertz in 
der Hand gehalten. Oben in der Höhe war ſehr viel. 
mal das Koͤnigl. Pohlniſche und Chur fuͤrſtl. Sachſiſche 
Landes · herrliche Wappen, desgleichen ſechzig Pohlni⸗ 
ſche und Saͤchſiſche Provintz Wappen, die insgeſammt 
reich von Gold, Silber und Seiden geſtickt, zu ſehen. 
Die gantze Kirche war ſchwartz bezogen, und mit weis 
fen Faſciaten gezieret; doch aber durch eine ſtarcke Illu- 
mination, von mehr als 900. groſſen Wachs Kertzen, 
wieder erleuchtet. Übrigens ſahe man auch folgende 
Deviſen / zwiſchen welche viele Tropheen gehangen: 


1) Ein ſpringendes weiſes Pferd/ wobey dieſe Wor⸗ 
te: Nobilitas generis. 

2) Eine Corona Muralis mit der Unterſchrifft: Mo- 
gunt. Capta; dabey die Überſchrifft: Lirocini- 


um Regis. 
3) Eine alte Roͤmiſche Fahne, nebſt denen Worten: 
Expeditio Hungarica. 
4) Die Elbe mit dem Chur⸗Hute, wobey zu leſen: 
Avite dignitatis aſſumtio. 
5 Ein Tiſch mit Cron und Scepter, und der Inferi- 
tion: Inauguratio Regis. 
6) Eine Jungſtau mit einer Crone und Hut aufm 
Stabe, mit der Überſchrifft: Caminiec recept. 
7) Eine Weibs- Perſon, die aus einem Cornu Co- 
pie lauter Muͤntzen und Geld ſchuͤttet/ nebſt de» 
nen Worten: Liberalitas Regis. 
8) Die Göttin der Beſtaͤndigkeit, auf einer Säule 
ſich lehnend/ nebſt der Uberſchrifft: Conſtantia 


Regis. 
9) Eine WeibsPerfon auf einem Lo wen ſitzende das 
bey geſchrieben: Clementia Regis. 
10) Ver⸗ 
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10) Verſchiedene Kriegs · und Sieges. Zeichen daben 
die Worte geſtanden: Vidtoria ad Pofnaniam. 
11) Der doppelte Reichs⸗Adler an einem Thron, 
bey welchem gantz unten ein Genius elne Fackel 
ausloͤſchete, mit der Uberſchrifft: Turelalmpe- 

rii ſuſcepta. 

12) Ein Herold mit denen Worten: Pax Polonis 
reſtituta. 

13) Zwey in einander geſchraͤnckte Hände mit der 
Umſchrifft: Connub. Reg. Prince. und der Bey- 
ſchrifft: Æternitati Domus Auguſtæ. 

14) Einige mathematiſche uud muficalifche Inftru- 
menta, Bücher Cornua Copiæ mit Aehren, Staͤ⸗ 
be, ꝛc. nebſt denen Worten: Regis cura. 

15) Verſchiedene Roͤmiſche Feld- Zeichen, mit der 
Beyſchrifft: Diſciplina Exereituum, 


Am Chore prangeten die vier Orden, ſo der Koͤnig 
getragen, als: 

1. Das guͤldene Vließ cum Lemmate: Virtuti & 
amori. 

2. Der Rußiſche Andreas Orden, nebſt der Bey⸗ 
ſchrifft: Fortitudinis teſſera. 

3. Der Daͤniſche Elephanten⸗Orden, mit der Um⸗ 
ſchriſft: Additus fanguini nexus, und 

4. Der Pohlniſche Weiſſe Adler⸗Orden, mit denen 
Worten: Tollitur exemplo, 


Der Biſchoff von Marien, Zell hat bey denen Exe- 
quien den 16. 17, und 18. Aprilis das hohe geiſtlich Amt 
verrichtet, und ihm haben der Dom. Dechant von Baur 
tzon, desgleichen der Probſt vom Cloſter Marien Stern 
aſſiſtiret. Beyde Koͤnigl. Hoheiten, der Churſuͤrſt und 

Sss 3 die 
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die Churfuͤrſtin, in hoͤchſter Perſon, benebſt dem Durchl. 
Chur⸗Printzen, und denen Proceribus der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Religion find dabey gegenwärtig geweſen. 

u Abwendung aller Unordnung, und Bewachung de⸗ 
rer unſchaͤtzbaren Juwelen, die ſich bey dieſem Caſtro 
Doloris befunden, hat man ermeldte Capelle, ſolche Zeit 
uͤber, mit ſtarcker Wache beſetzt; doch aber niemanden 
den Zugang verſchloſſen, alles zu ſehen. 


Zu Leipzig / in der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Capelle auf 
dem Schloſſe, die Pleiſſenburg genannt, hat man zu 
eben der Zeit, gleichergeſtalt, die Exequien vor Ihro 
Majeſtaͤt den höchftfeligften König begangen, und zu 
ſolchem Ende ein mit vielen Wachs. Lichtern erleuch⸗ 
tetes auch mit allerhand Sinn- Bildern und Devilen 
ausgeziertes Caltrum Doloris errichtet. 


Das Caſtrum Doloris zu Cracau in Pohlen ſolle 
ſeyn eines derer ſchoͤnſten geweſen. Zu Caminiec aber 
find den 3. Mart. vor Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, glorwuͤr⸗ 
digſten Andenckens, in der Cachedral- Kirche, die fo- 
lennen Exequien gehalten worden; wobey der groſſe 
Altar, und das gantze Chor, mit ſchwartzem Tuche uͤber⸗ 
zogen geweſen. An ſtatt des Carafales, oder Caſtri Po- 
loris, war ein groſſes Poſtement von fünff mit rothem 
Tuch bekleideten Stuffen, unter einer ungemeinen 
Menge Wachs ⸗Kertzen aufgerichtet, darauf ein ande» 
res kleines, mit Bildhauer ⸗ Arbeit geziertes, und gantz 
verguͤldetes ruhete. Auf dieſem zeigte ſich das Bild⸗ 
niß Sr. Majeſtaͤt des Königs; auf dem andern aber 
nachſtehende zu Ehren Ihrer Majeftär ver fertigte, 
Grabſchrifft: * : 


D. O. M 
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D. O. M. 
Site publicus ad ima proſternit dolor 
fta viator, 
Communibus Regni lacrumis adde tuas 
Si tam Auguſta vel in ĩpſo Nomine qacturæ moles de- 
fleri poteſt 
Fortuna publica hoc jacet tumulo 
Hoſtium terror Regni Felicitas 
S. R. Imperii decus 
AUGUSTUS bello & pace vere Secundus 
Rex Poloniæ 
& 
M. D. L. 
tum 
Saxoniæ hereditarius Princeps & Elector 
Vixit hic 
Ber quem tot annis in pace vixit & ferme tot inter 
fatorum pericula revixit Polonia 
Pater Patri 
Quo ultra viveret Lechia ſpiritu Comitiorum Regui 
tempore 
Illi animam inſpiravit 
In publica libertatis arena vitam perdidit 
Vt Patriæ inveniret 
Etiam inter fata auguſtum ferens animum 
Quo calamitatem noſtram temperaret 
Quatuor præmiſſis ad regna æternitatis exercituum 
ducibus 
Rex pedem promovit ad ſolium 
Nec vincere defüt 
Hoſtes timore amore corda civium 
Ergo 
Ab Ottomanno e Cameneci lapides 
Sss 4 I. 
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In titulum erige Podolia 
Fortunatior hie Annibal 
Æternaturæ gloriæ ſubintret Capitolium 
kus lacrumis cedunt Superum Alpes inacceſſi 
Præit planta præſulis 
Quam ſupra petram exaltavit. 


Wir muͤſſen aber noch anzeigen, was man fo dann, 
als der Koͤnigl. Leichnam 6. Wochen lang ausgeſtan⸗ 
den, mit demſelbigen weiter gethan, und wie er endlich 
zu feiner beſtaͤndigen Ruheſtaͤdte nach Cracau geſchafft 
worden. Den 4. Apr. nemlich ward ſolcher in Ge⸗ 
genwart des CronMarſchalls von dem barade. Bette 
abgenommen und in elnen zinnern Sarg gelegt, der 
in einem andern eichenen mit Drap g' or überzogen 
und auf ſechs kleinen vergoͤlbeten $öwen ſtunde. Als 
ſo blieb er ſtehen, bis der geſammten Cleriſey und dem 
Magiſtrat zu Warſchau wegen Abführung der ſelben 
aufden ırz Aug. Nachricht gegeben, und daß fie in 
Trauer Habit, die Zuͤnffte aber mit Fahnen und Lich⸗ 
tern dabey erſcheinen ſolten, anbeſohlen ward. Ta⸗ 
ges zuvor hatte man bereits des vorigen Königs Jo- 
hannis und feiner Gemahlin Leichen von denen PP, 
Capueinern des Nachts in der Stille auf dem Schloß⸗ 
Hof gefuͤhret und nebſt des Königs Augutti feiner hin ⸗ 
geſtellet. Des Morgens fande fich alſo die Geiſtlich⸗ 
el nebſt vielen Herrſchafften dabey ein. Als man 
hierauf die Vigilien geſungen, und der Biſchoff von 
Plocco Zaluski einen Leichen · Sermon gehalten, ge⸗ 
ſchahe ſo dann der Conduct aus dem Schloſſe durch 
die Cracauer Vorſtadt folgender maſſen. 


1) Kamen die Zünffte mit untergeſchlagenen und 


durch ſchwartzen Flor umwundenen Fahnen. 
2) Die 
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2) Die geiſtlichen Ordens, beute, 

3) Die Kauffmannſchafft. 

4) Der Magiſtrat der Alt · und Neuſtadt. 

5) Die PP. Miffonarii. 

6) Sieben Biſchoͤffe. 
Ein Adjutant zu Pferde mit einem bloſſen unter 
ſich gekehrten Degen, welchem 

8) Ein Major und Commando von der Cron - Gar- 
de folgete,fo auf beyden Seiten der Koͤnigl. Lei⸗ 
chen mit umgekehrten Fahnen, verkehrten Ge⸗ 
wehr und gedaͤmpffter Muſie marchirete. 

9) Der erſte zeichen Wagen mit der Königin Ma- 
ria Sobieska, 8 

10) Die Reichs- Inſignien auf Polſtern von rothen 
Sammet, und trug der Waywod von Belsk Po- 
tocki die Crone, der Cron Referendarius Dem- 
browski aber den guͤldenen Apffel. 

11) Der andere Leichen ⸗Wagen mit dem König 
Johann Sobieski 

12) Die Reichs⸗loſignien, davon die Crone der 
Waywod von Siradien, Graf Szembeck, den 


Scepter aber der Waywod von Rava, Graf 


Glembowski, und den Reichs-⸗Apffel der Caftel= 
lan von Sochaczo Luſſcewski trugen. 

13) Des Königs Auguſti Pohlniſche Hof Cavaliers 
in Trauer zu Pferde. 

14) Der dritte Leichen⸗Wagen mit des Königs Au- 
guſti Majeſtaͤt. 

15) Die Reichs. Intignien, unter welchen die Crone 
der Waywod von Kiow Potocki, der Caſtellau 
von Lublin Solticki und den Reichs- Apff' der 
Caſtellan von Czersko Rudzinski trugen: So-. 
dann folgten der Cron ⸗Groß. und Cron. Unter 

Sss g Mars 
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Marſchall mit ihren Staͤben nebſt andern Herr. 
ſchafften mehr zu Fuß. Endlich beſchloſſe 

16) Den Zug ein Detachemrnt Grand-Mousque- 
taires, fo von dem Obriſten Potocki geführer 
wurden. 


Veym Anfange des Conducts loſete man die Stuͤ⸗ 
cken, und der Suflragmneus von Cujavien Kobielski 
hielte bey der Säule des Königs Sigismundli eine kur⸗ 
the Rede. Jedweder Leichen Wagen war mit rothen 
Sammet und guͤldenen Treffen befeider, hatte oben 
ein groſſes weiſſes Creutz von ſilbern Mohr und wurde 
von acht Pferden mit Decken von rothen Sammet be⸗ 
hangen gezogen. An der Seiten giengen die Koͤnigl. 
Thuͤrſteher ebenfalls in rothen Sammet mit guͤldenen 
Tieſſen bekleidet. Denen Zuͤnfften, der Kauffmann⸗ 
fo. fft und Gelſtlichkeit wurden Wachs. Lichter ausge. 
th ilet, davon ein jedweder eines in der Hand hatte, 
welche insgeſammt die Leichen bis an das Königliche 
P.lais in der Cracauiſchen Vorſtadt begleiteten, und 
ſo dann zuruͤcke kehrten. 

Den 19. Aug, naͤherten ſich die Koͤnigl. deichen der 
Stadt Cracau bis noch drey Meilen. Als man nun 
hievon durch einen Expreſſen Nachricht gegeben, ward 
es durch Glocken · Laͤuten in allen Kirchen kund gethan. 
Den folgenden Tag geſchahe die Einhohlung auf ein 
viertel Meil Weges, und die Proceflion verhielt ſich 
alſo. Es giengen erſtlich alle Bruͤder ſchafften in ihrer 
Ordnung mit Lichtern, nachgehends die Orden, die 
Zinffte aber an den Seiten mit Lichtern und ihren Fah⸗ 
nen,. Hiernaͤchſt kamen die brælaten und Capitulares 

und daun der Suffragan von Cujavien in Pontiſical- 
Abi. Nach dieſen wurden die Koͤnigl. Leichen gefuͤh⸗ 
ret. 
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ret. Neben ſelbigen trugen die Senatoresund Oflici. 
anten die Königl. Iaſignien, zu deren Seiten die Ber 
ſatzung von Cracau marchirete ben Ankunfft der ſelbi⸗ 
gen hub ſich die Predigt an, die Loͤſung der Stücken, 
wie auch des kleinen Gewehrs von der hieſigen Guar- 
niſon wurde etliche mal wiederhohlet und waͤhrenden 
Zuges, fo Uber drey Stunden dauerte, in allen Kita 
chen unaufhörlich gelaͤutet. So bald zu Sr. Florian 
in der Vor Stadt das Geruͤſt fertig war, ſatzte man die 
geichen auf und den 2 2. Aug. geſchahen die feyerlichen 
Exequien/ wobey der Suff ragen von Cujsvien das hohe 
Amt hielte und wurden folgende die taͤgliche Meſſen das 
bey ſo lange conrinuiret, bis vollends die lolenne Bey⸗ 
ſetzung auf dem Schloß vor ſich gehen konte. 

Solche ergieng bey dem Eintritt des Jahꝛs 173g. nach⸗ 
dem Ihro Maj, der neuerwehlteKoͤnig Augustus der ik 
ſich zum Croͤnungs ⸗Acdu in Cracau eingefunden, und 
wurden den rs, Jan. die Koͤnigl. eichen aus der St. Flo- 
rians- Kirche mit groͤſten Ehren⸗Gepränge in die Ca- 
thedral Kirche gebracht. Die Proceflion war dieſer⸗ 
geſtalt eingerichtet: 


1) Zogen verſchiedene Bruͤderſchafften. 

2) Die Ordens⸗Geiſtlichkeit. 

) Die Clerici feculares, ö 

4) Die Herren Bifhöffe von Cracau und Poſen, 
nebſt denen Weyh⸗Biſchoͤſſen von Cracau, Cu- 
javien und Poſen, in Pontiſical Habit gekleidet. 

5) Wurden die Reichs alnfignia theils getragen, 

theils gefuͤhret. 

6) Erſchienen die Koͤnigl. Leichen auf Waͤgen, mit 
Carmeſin rothen Sammet bedeckt, auf welcher ⸗ 
ley Art auch die Gutſcher gekleidet waren. Yes 

der 
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der Wagen war mit g. Pferden befpanner, wel» 
che ebenſalls mit dergleichen bis auf die Erde ab⸗ 
hangenden Decken gezieret. 

7) Giengen 24. Perſonen in rother Kleidung mit 
weiſſen brennenden Kertzen auf beyden Seiten 
der Königl. Leichen nebſt einer groſſen Anzahl 
Trabanten. 

8) Folgten die Herren Senatores, das Koͤnigl. Mini- 
ſterium und andere Herrſchafft. 

9) Beſchloß endlich den Zug das gemeine Volck 
und ein Bataillon Koͤnigl. Leib Grenadiert. 


Ihro Majefläten der König und die Koͤnigin erwar⸗ 
teten in Violet Kleidern und langen Maͤnteln unter 
Begleitung vieler Dames nebſt der Hoſſſtadt in Trau⸗ 
er⸗Kleidung, in der Wohnung eines gewiſſen Doms 
Herrn der Kirchen gegen uͤber die Annäherung der Koͤ⸗ 
nigl. Leichen. Endlich aber verfügten ſich dieſelbe in 
die Dom⸗Kirche unter einem bey dem hohen Altar für 
ſie zubereiteten Baldachin. Daſelbſt wurden die Leichen 
auf ein erhaben und mit Carmoſin⸗ 19155 Sammet 
bedecktes Trauer⸗Geruͤſte geſtellet, woben auf allen 
Seiten ſehr viele brennende Wachs ⸗Kertzen und praͤch⸗ 
tige Epitaphia zuſehen waren. Hierauf hielte der 
VBiſchoff zu Cracau unter der gewohnlichen Afliftenz 
das Requiem, bey Celebrirung des Amts aber der 
Wenh - Biſchoff von Cujavien eine deich . Rede, alsdann 
die Cleriſey die übliche Pfalmen pro defundis abgeſun· 
gen. Nach dieſen wurden die deichen in die zur rechten 
Hand des hohen Altars gelegene Capelle getragen, und 
unter waͤhrenden Ceremonlen von der Miliz vielſaͤltige 
Salven gegeben, wie auch die Canonen geloͤſet. Zu die⸗ 


fen ganzen Aufzuge waren ein Bataillon von der Leib⸗ 
Grena- 
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Grenadiers. Garde und zwey Bataillons von Koͤnigl. 
Leib⸗Regiment commandiret, und zu Oeffnung der 
Paſſage en haye geſtellet. In der Cathedral. Kirche 
aber hatten ſich 12. Mann von der Chevalier. Garde 
mit Officiers poſtiret. 

Ob übrigens der Todt groſſer Herren, und auch bis⸗ 
weilen anderer Menſchen, durch Omina angedcutet, 
und vorhero verkuͤndiget werde? das laſſe ich meines 
Orts dahin geſtellet ſeyn, und will es weder bejahen, 
noch verneinen. Doch elnes kommet mir bedencklich 
vor. Das iſt derjenige Stern, welcher ſich zu Leipzig, 
von der Michalis.Meſſe des vergangenen Jahres an, 
gemeiniglich um eilff Uhr, bey heitern Himmel, und 
vollen Sonnen» Schein hat fehen laſſen. Gewiſſe 
Leute, die aus allem nichts machen, wollen zwar wiſſen, 
daß ſich eben dieſer Stern in zehen Jahren wieder wer⸗ 
de ſehen laſſen; allein ich meines Orts beſinne mich 
nicht / daß man vor zehen Jahren einen ſolchen Stern 
geſehen habe. Ja, ſagen ſie man ſiehet ja wohl 
öffters, bey lichtem Tage Sterne am e 
Antwort: Das iſt wahr / und ich habe deren auch 
geſehen; aber zur Zeit einer Sonnen⸗inſternis. 
Hier aber iſt die Rede von demjenigen Stern, weicher 
im vergangenen Herbſt, allemahl gegen die Mittags · 
Zeit, bey dem helleſten und klaͤreſten Wetter, zu Leipzig, 
von viel tauſend Menſchen iſt geſehen worden. Wer 
nun dafur haͤlt, es ſeye eine Vorbedeutung des Todtes 
des hoͤchſtſeligſten Koͤnigs, zu gleicher Zeit aber auch ein 
Anzeigen der neu- angegangenen Regierung Ihrer 
Majeſtaͤt des nunmehrigen Königs und Churfuͤrſtens 
Friderici Auguſti, geweſen, dem iſt es faſt nicht zu ver⸗ 
dencken. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; fo iſt die⸗ 
ſes gewiß / daß Sachfen, bey dem Verluſt eines ſolchen 

guͤti⸗ 
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gütigen, gerechten und vollkommenen Herrn, wie es an 
dem hoͤchſtſeligſten König gehabt, gantz troſtloß ſeyn 
muͤſte, wann nicht dieſer Verluſt, durch den hinterlaſſe · 
nen Allerdurchlauchtigſten Sohn, Succellorem im 
Reiche und Erben derer geſamten Teutſchen Erb. Lan · 
de, vollkommen wieder erſetzet waͤre. Weil aber der 
Allerdurchlauchtigſte Vater noch in dieſem lebet, und 
in dieſem alle hohe Tugenden des Vaters wohnen, ja der 
Geiſt des Vaters auf dem Sohn zwiefaͤltig zu ruhen 
ſcheinet, ſo it Sachen wiederum getroͤſtet, und wir 
wollen von Grund des Hergens wuͤnſchen: Daß der 
hoͤchſte Gott Ihro Majeſtat den gegenwoͤrti⸗ 
gen Roͤnig und Chur fůeſten lange Jahre, bis in 
ein graues und fpätes Alter in aller Gluͤckſelig⸗ 
keit erhalten, das gantzeſ. and aber unter ſeinem 
Schutz, und unter fiinee Vorſorge, grunen und 
blühen laſſen wolle! Der Sen des Herrn ru⸗ 
he auch auf ſeiner Durchlauchtigſten Familie und 
goal deſſen Poſteritat bis an das Ende der 
Welt 

Nunmehro iſt es billig, daß ich noch etwas vom Lobe 
und Ruhm des hoͤchſtſeligſten Koͤnigs gedencke, weil 
doch noch nicht alles, ſo dahin gehörig, beruͤhret und ans 
geführet iſt. 

Er war prächtig und magniſique, nach allen feinen 
Neigungen, und in ſeinem gantzen Weſen. Solches 
erhellet zwar aus allem, was er gethan, und hier in ſei⸗ 
ner Hiſtorie beſchrieben iſt. Man muß aber hier bey 
auch noch wiſſen, daß, zur Zeit feines Abſchieds aus der 
Welt der von Sr. Maßſeſtat geſtifftetePohluſſche Weiße 
ſe Adler⸗Orden, von 82: Standes Perſonen getragen 
worden, worunter die jetzt regierende Monarchin von 
Rußland oben an ſiehet. Bey Sr. Koͤniglichen Mar 
jeſtaͤt 
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jeſtaͤt Saͤchſiſchen Hoſſtadt hat man, anderer hohen 
und einer groſſen Menge geringern Bedienten, von al⸗ 

erley Gattungen, ohngerechnet, neuntzig Camer⸗Her⸗ 
ren und achtzig Cammer⸗Juncker gezehlet. Der Schatz, 
den Ihro Majeſtaͤt von Dero Glorwuͤrdigſten Vor⸗ 
fahren geerbet, iſt zwar ſchon dermaſſen wichtig gewe⸗ 
fen, daß man, ohne die grote Bewunderung und Ente 
zuͤckung, denſelben weder ſehen, noch eine Beſchreibung 
davon anhören koͤnnen. Allein Ihro Majeſtaͤt haben 
ihn gleichwohl durch viele Gefaͤſſe und Geſchirre von 
Gold und Silber, wie auch durch Edelgeſteine, um ein 
groſſes vermehret. Derohalben verſichert man auch, 
daß es Ihro Majeftät in Kaͤnntuiß derer Edelgeſteine 
dermaſſen weit gebracht, daß Sie hierinnen denen groͤ⸗ 
ſten Juwelieren gleich gekommen; ja daß ſie das Ge⸗ 
wichte derer ſchoͤnſten und gröften Diamanten, ſobald 
ſie in Dero Haͤnden geweſen, faſt bey einer Haar erra⸗ 
then haben. 

Iſt aber der Koͤnig in allen Sachen praͤchtig und 
herrlich geweſen; ſo haben ſich auch ſeine Geſandte, an 
allen Höfen und Orten, wo fie ſich befunden, praͤchtig 
aufgeführer, weil ihnen ihr Herr desfalls allemal ſtatt⸗ 
liche Beyhuͤlffe gethan. Solches iſt abſonderlich zu 
Franckfurth am Mayn, und dann bey denen Friedens⸗ 
Tractaten zu Utrecht geſchehen; an welchem letztern 
Ort der Graf von Werther, der Graf Lagnaſco, und 
ein Baron von Gersdorff Koͤnigl. Pohlniſche und Chur⸗ 
fürftl. Sach ſiſche Geſandte geweſen. Zu mercken iſt 
hierbey noch dieſes, daß dle Geſandtſchafften des Koͤ⸗ 
nigs, bey Friedens Congreſſen, und an auswaͤrtigen 
Höfen, der Republic Pohlen niemalen etwas gekoſtet, 
ſondern daß fie der König allezeit aus feinen eigenen 
Mitteln unterhalten; nur diejenigen Geſandſchaff⸗ 

ten 
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ten ausgenommen, die, zu unterſchiedenen malen, waͤh 
render Regierung des Koͤnigs, in deſſen und der Repu- 
blie Namen, an die Ottomanniſche Pforte find abge⸗ 
fertiget worden. 

Die geutfeligkeit und Freundlichkeit, welche der 
hoͤchſtſeligſte König zu allen Zeiten, und ben allen Gele⸗ 
genheiten, von ſich hat blicken laſſen, iſt gar mit keiner 
Feder zu beſchreiben, und damit hat er die Hertzen aller 
Menſchen gewonnen und an ſich gezogen, dergeſtalt, 
daß ihn ein jedweder lieben und admiriren müffen, nur 
die Schweden ausgenommen, fo lange König Carolus 
XII. gelebet, und diejenigen Pohlen, denen ſich der 
Schwediſche Haß, wie eine Krauckheit/ um fo viel leich / 
ter communieiret hat, weil fie ſchon vorhero, durch den 
Sinn und Geiſt des Cardinals Radziowsky verderbet 


und vergifftet geweſen. Diejenigen, welche fich am 


meiſten bey der hoͤchſten Perſon Sr. Majeſtaͤt beſun⸗ 
den, ver ſichern, daß fie ihn ſelten rech t zornig geſehen/ 
und daß er auch mitten im Zorn gegen die, welche mit 
ihm, wegen ihrer ordinairen Aufwartung und Bedie⸗ 
nung, umgehen müffen, nichts unfreundliches, weder 

durch Worte, noch ſonſt, ausgeuͤbet habe. 
Seine Großmürhigkeit hat hauprfächlich darinnen 
beſtanden, daß er geſuchet, aller Welt Gutes zu thun, 
ind jederman mit Wohlthaten zu überhäuffen; ders 
gleichen denen Feinden zu verzeyhen, und ihnen ihre 
Miſſethaten zu pardonmren. Gdtt hat dem König 
viele von ſeinen Feinden, die an ihm zu Rebellen wor⸗ 
den, folglich dem elben nach Cron und Scepter, ja nach 
Leib und geben geſtanden, in die Hände fallen laſſen, der 
geftalt, daß er ſich gar wohl, nach feines Hertzens Luſt, 
an ihnen haͤtte raͤchen koͤnnen. Allein er hat es nicht 
gethan, ſondern Gnade, Verzeyhung und Vergebung 
vor 
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vor Recht gehen laſſen; und wann Ihro Majeſtaͤt 
pardonniret haben, ſo haben Sie vollkommen pardon- 
niret, dergeſtalt, daß det Pardon mit Gnade und Wohl⸗ 
thaten iſt verknuͤpfft geweſen ; worgegen man weiß/ daß 
viele groſſe Herren bloß darum pardonniret, auf daß 
die Pardonnirten, als Opffer zu einer noch weit groͤſſern 
Rache, möchten aufgehoben bleiben. Henricus III. 
Koͤnig in Franckreich war nicht ſo geſonnen, wie unſer 
hoͤchſtſeligſter König, Er ließ den Hertzog Henricum 
von Guiſe, desgleichen feinen Bruder, den Cardinal 
Ludovicum von Guiſe, erſtechen, als fie ſich An. 1588. 
auf dem Reichs Tag zu Blois in Franckreich einfanden. 
Dem dritten Bruder dieſer beyden Ermordeten, wel⸗ 
ches Carolus der Hertzog von Mayenne geweſen, wuͤrde 
es nicht beſſer ergangen ſeyn, daferne er nicht entwiſchet 
waͤre. Wir aber haben in der Hiſtorie unſers hoͤchſtſe⸗ 
ligſten Koͤnigs geſehen, daß er dem Cardinal Radziows- 
ley das schen gerettet hat, als diefer auf den Reichs Tag 
nach Lublin gekommen, und es an dem war, daß er von 
denen eyffrigen Partifans Sr. Majeſtaͤt wolte in Stuͤ⸗ 
cken zerhauen werden. 

In Sachſen ift es ebenfalls geſchehen, daß ein und 
anderer Miniſtre, desgleichen andere anſehnliche Be⸗ 
diente, in ihren Pflichten gegen Sr. Majeftät, unrich⸗ 
tig, ja wohl gar ſchwerer Miſſethaten ſchuldig gefun⸗ 
den worden. Gleichwohl haben Ihro Majeſtaͤt nie⸗ 
malen mit der Lebens ⸗Straffe gegen fie verfahren, weil 
Sie vor allen Blut · Urtheilen, wann ſolche wegen Ver⸗ 
brechen gegen Ihre eigene hoͤchſte Perſon, und Dero 
höchftes Interefle, geſprochen worden, einen Abſch eu 
gehabt. Der famenſe Klettenberg z. E. welchen Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt zu Dero Cammer⸗Herrn und zum Amts⸗ 

ft Haupt⸗ 
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Hauptmann in Senfftenberg gemachet, hat Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt um entſetzliche Summen Geldes betrogen, die er 
liederlicher Weiſe durchgebracht, dergeſtalt, daß Ihro 
Majeſtaͤt dieſen Betruͤger, mit gutem Gewlſſen, haͤtten 
koͤnnen hencken laſſen. Allein er wurde bloß nach den 
Koͤnigſtein gebracht, und daſelbſt als ein Staats · Ge 
ſangener reichlich verſorget. Daß er aber nachhero 
dennoch decolliret worden, ſolches iſt nach dem Aus. 
ſpruch eines, über ihn niedergeſetzten, Kriegs Rechts 
geſchehen/ weil er zweymal über die Feſtung hinaus ge⸗ 
ſprungen; aber allemal wieder erwiſchet worden iſt. 
Wann Ihro Majeftät aber ſonſt ein paarmal ſcharffe 
Executiones verhaͤnget haben, foift es jederzeit wegen 
Lacheté geſchehen; wobey Ihro Majeſt. dem ordent⸗ 
lichen Kriegs ⸗Recht allemal feinen freyen Lauff ges 


laſſen. 

irgend Liberalität find Geburten einer wah⸗ 
ren Großmürhigfeit, und es kan niemand wahrhafftig 
großmuͤthig fegn, der nicht zu gleicher Zeit guͤtig und lis 
beral iſt. Alſo iſt es geſchehen, daß die Gütigkeit und 
Liberalität des höchftfel, Königs ſehr vielen zu ſtatten 
gekommen, und wer alle Geſchencke verzeichnet ſehen 
ſolte, die von Dero Koͤniglichen liberalen Hand herge⸗ 
ruͤhret, der wuͤrde ſowoh luder ihre Menge, als uber ih ⸗ 
ren Werth, erſtaunen muͤſſen. Viele aber haben frey 
lich die Königliche Liberalitæten auf eine gantz befon» 
dere Art, entweder wegen Ihrer Meriten, oder wegen 
des Königs guͤtiger Neigung gegen fie, genoſſen, ders 
geſtalt, daß fie zu ſchoͤnen Guͤthern und einem anfehnli» 

chen Reichthum gelanget. 0 
Solche milde Neigungen Sr. Majeſtaͤt haben ſich 
auch auf alle Kuͤnſte und Wiſſenſchafften, die Bildhau⸗ 
er⸗ 
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er» und Mahlerey erſtrecket. Haben Ihro Majeſtaͤt 
einem Kuͤnſtler etwas abgekaufft, iſt es allemal ſtattlich 
bezahlet worden. Sie haben aber auch Bildhauer 
und Mahler auf Dero Koſten reiſen laſſen, um allemal 
excellente Männer, in dieſer Kunſt, beftändig an Dee 
ro Hofe zu haben; wie Sie dann alle Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu encouragiren und immer hoͤher zu beine 
gen geſuchet. 

Die weltberuͤhmte Porcellan-Fabrique zu Meiſſen, 
iſt ein Werck, das durch Dero hoͤchſte Sorgfalt und 
Liebe, ſo Sie darzu getragen, in den Stand gekommen 
worinnen es ſich jetzo befindet. Man machet daſelb 
ſo treffliches und ſchoͤnes Porcellan, daß das, was aus 
Japan und China zu uns kommet, keinen Vorzug mehr 
hat, ja biswellen dadurch beſchaͤmet wird. Derohal⸗ 
den haben Ihro Majeftät, mit eben dieſem, in Dero el⸗ 
genen Landen fabricirten, Porcellan ſchon an verſchle⸗ 
dene groſſe Höfe herrliche Prefente gemachet, die al⸗ 
lenthalben, mit eben ſo vieler Freude, als Verwunde⸗ 
rung, aufgenommen worden. Viele andere Fabri; 
quen und Manufacturen find unter der Glorwuͤrdig⸗ 
ſten Regierung des hoͤchſtſeligſten Königs, in Sachſen 
angeleget, und gluͤcklich zu Stande gebracht worden, 
dergeſtalt, daß Sachſen ſich deromalen in einem recht 
floriſſanten und geſegnetem Stande befindet. Gott 
wolle es ferner in Gnaden nicht nur dabey erhalten, 
len. es auch noch immer beſſer gruͤnen und bluͤhen 
aſſen. 

Zum Bauen haben Ihro Majeſtaͤt recht ungemeine 
Neigungen gehabt. Dreßden hat unter Ihrer Glor⸗ 
wuͤrdigſten Regierung eine gantz andere Geſtalt be⸗ 
kommen, ſo daß es denen prächtigften Staͤdten in Eu“ 

Tit 2 ropa 


— 


— 


feligkeit, Vergnuͤgen und Wohlergehen verwandelt, 
: und 
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ropa gleich kommet. Viele Land⸗Haͤuſer, bey Dreß⸗ 
den herum, haben ebenfalls dleſer Königlichen Sora- 
falt genoſſen, dergeſtalt , daß fie find in die herrlichſte 
Pallaͤſte und Schlöffer verwandelt worden. Jeder⸗ 
man weiß derohalben, wle ſehr ſie es ſich haben angele⸗ 
gen ſeyn laffen, gute und excellente Baumeiſter zu ha⸗ 
ben, ja ſie ſelber recht nach Dero Hand zu ziehen, und fie 
wohl zu unterhalten. 

Muſicanten, Caſtraten, auch andere Sänger und 
Saͤngerinnen, Operiften und Comœedianten, welche 
nach meinem geringen Ermeſſen, allerdings zum Splen- 
deur und zur Magnificenz eines Hofes gehoͤren, haben 
ebenfalls bey Ihro Majeſtaͤt reichliches Brod gefunden, 
Ja ſie würden nur allzurar und allzukoſthar werden, 
wann alle Könige und Fuͤrſten fo, wie unſer Groſſer Au- 
guſtus, gegen ſie geſinnet wären. 

Es giebet Hoͤſe und Laͤnder, wo Fremde, wann fie 
ſich dahin wenden, kaum angeſehen werden. Aber bey 
unſerm hoͤchſtſeligſten Koͤnig haben eine groſſe Menge 
Fremde, von allerley Nationen, Troſt und Zuflucht, ja 
eine vollkommene Gluͤckſeligkeit gefunden. Gluͤckſellg 
ſeyd ihr Tuͤrcken und ihr Mohren geweſen, die ihr uns 
fern groffen und gütigen Auguſtum zu eurem Herrn bes 
kommen habt! Die Ketten und die Bande, welche an⸗ 
dern Gefangenen ündsela ven, wann fie in eurer Lands⸗ 
Leute Gewalt fallen, unerträglich find, ja die Geiſſeln, 
die Peitſchen und die Stecken des Treibers, womit ein 
ungluͤckſeliger Chriſten Sela in der Tuͤrcke n und in der 
Barbarey, unaufhoͤrlich gepeiniget wird, haben ſich in 
Anſehung eurer, ſo bald ihr den guͤtigen und groffenAu- 
guſtum euren Herren nennen Fönnen, in lauter Gluͤck⸗ 
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und ihr ſeyd an feinem prächtigen Hofe geſegnete/ geehr⸗ 
te / und wohlgeachtete deute worden! Abſonderlich aber 
find die Ftaliäner und Frantzoſen ſehr gnaͤdig und giie 
tig von Sr. Koͤnigl. Majeſt. aufs und angenommen 
worden, wann fie ſich Ihnen præſentiret, und Employ 
oder ſonſt eine Gnade geſuchet. Denn der hoͤchſtſelig ⸗ 
ſte Herr hat dieſe Nationes auf feinen Reiſen lleb ges 
wonnen, auch Italiäniſch und Frantzoͤſiſch fo gut, wie 
feine teut ſche Mutter⸗Sprache ſelber/ geredet. 

Jetzo komme ich zu der Staͤrcke dieſes groſſen Koͤ⸗ 
nigs. Dieſe iſt in feiner Jugend, bls in das fünff und 
viertzigſte Jahr, etwas recht Erftaunens,würdiges ge⸗ 
weſen, wannenhero fie zu allerhand wunderlichen Di- 
ſcurſen unter denen deuten Anlaß gegeben. Einige ha⸗ 
ben ausgeſtreuet: Die auſſerordent liche Staͤrcke des 
hoͤchſtſeligſten Koͤnigs ruͤhre daher / well man ihm, in ſei⸗ 
ner Kindheit, da er noch an der Bruſt feiner Amme ge⸗ 
legen, öfters die Milch von einer Lowin, welche in 
Dreßden Junge gehabt, zu trincken gegeben. Allein 
man koͤnte dieſer Sage viele Raifons entgegen fegen, 
warum man ſie vor keine Wahrheit halten kan. An⸗ 
dere wollen, es habe der höchftfeligfte König, in ſeinen 
Printzlichen Jahren, da man ihn zu denen ritterlichen 
Exereitiis allmaͤhlig angewoͤhnet, einen ſehr verſtaͤndi⸗ 
gen und habilen Exercitien- Meifter gehabt, welcher 
feinem Durchlauchtigſten Scholaren anfänglich ein 
paar Kugeln von proportionirten Gewichte in die 
Hände gegeben, und demſelben ſolche alle Tage, eine ge» 
wiſſe Zeitlang, vibriren oder ſchwingen laſſen. Nach 
der Hand habe der Exercitien. Meiſter, von Tage zu 
Tage, das Gewicht derer Kugeln ſowohl, als die Lange 
des Tempo, um etwas vermehret, wodurch es endlich 

Tet 3 dahin 
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dahin gekommen, daß der Printz die geöften elſernen 
und bleyernen Kugeln, die ſeine Haͤnde ſaſſen koͤnnen, 
eben fo leicht, als ein anderer eine Hand voll Federn, oh⸗ 
ne Ermuͤdung, hin und her ſchwingen koͤnnen. Da⸗ 
von, und durch die zugleich daben getriebene Exercitia 
des Ringens, Fechtens und Voltigirens, habe der Printz 
endlich die unbefchreibliche Fermere in feinen Armen, 
und diejenige Force erlanget, welche die gantze Welt in 
eine erſtaunende Verwunderung geſetzet. 

Allein wann nun dieſes wahr wäre, fo ſluͤnde ja zu 
vermuthen, daß andere ebenfalls dieſe Kunſt würden 
gelernet haben. Nimmermehr wuͤrde ſie, weder bey 
dem Durchlauchtigſten Scholaren, noch bey deſſen 
Meiſter allein geblieben ſeyÿn. Zum wenigſten würde 
ſie der Durchl. Herr Bruder, der nur anderthalb Jahr 
älter geweſen, als der hoͤchſtſeligſte König, auch gleiche 
Erziehung und Unterweiſung mit ihm genoſſen, des⸗ 
gleichen noch etliche andere Junge von Adel, die mit 
beyden Printzen erzogen und unterrichtet worden, ges 
lernet haben. Allein da iſt kein Menſch geweſen, der 
es, was die auſſerordentliche Staͤrcke betrifft, dem 
hoͤchſtſeligſten Koͤnig haͤtte koͤnnen gleich thun. Alſo 
wollen wir vielmehr glauben, es ſeye dieſe auſſeror⸗ 
dentliche Staͤrcke ein auſſerordentliches Geſchencke der 
Natur geweſen, welches ſie wenig andern Menſchen 
in einem ſo vollen Maaß, mitzutheilen pfleget, und daß 
er beſtimmet geweſen, gleichwie in vielen andern Din⸗ 
gen, alſo auch hierinnen, andere Menſchen welt zu uͤber· 
treffen, auf daß die Welt Urſache haben möge, ihn um 
ſo viel mehr zu admiriren und zu bewundern. Durch 
die vielfältig getriebenen Exercitia des Ringens, Fech⸗ 
tens, Fahnenſchwingens und Voltigirens aber, iſt es 

freu 
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freylich geſchehen, daß die auſſerordentliche Staͤrcke, 
fo die gütige Natur in den Pringen geleget, immer 
mehr und mehr aufgereiger, und endlich zu ihrer rech⸗ 
ten Fermete und Vollkommenheit gebracht worden. 
Denn wann er muͤßig geblieben wäre, und die rit⸗ 
terlichen Exercitia nicht ſo ſehr getrieben hätte, wuͤr⸗ 
de ſich auch ſeine Staͤrcke lange nicht in dem Grad 
gezeiget haben, wie geſchehen iſt. Jetzo wollen wir 
ein wenig ſehen, was etwa in der Welt davon iſt 
geredet und geſchrieben worden. 


In einem gewiſſen Tractat, welcher von dem Leben 
des hoͤchſtſeligſten Königs handelt, lieſet man: 


Von Wien reiſete er An, 1690. nach Augſpurg, all wo er 
der Croͤnung Jofephi zum Römiſchen König beywohnte. Tas 
ges nach der Eroͤnung ward ein überaus prächtiges Turnier 
daſelbſt gehalten; da er dann unter dreyßig Fuͤrſten, und 

uffzig Grafen, auch 120. andern von der Nobleſſe, die dem 

ſelben beygewohnet, den erſten Preiß davon getragen. Er 
fande bey dieſem Nitter⸗Spiel im Wurff⸗ Pfeil feines gleichen 
nicht; wie er dann auch in vollen Nennen einem, auf der 
Erden liegenden Meer⸗Weibe, den Kopff/ wie der Blitz, ge⸗ 
ſchwind herunter hieb, und als man, nach gewöhnlicher Art, 
nach dem Mohren Kopff geſchoſſen, druckte er / in vollem Ja⸗ 
gen mit dem pferd, die Piſtole fo accurat auf das Ziel daß je⸗ 
derman über dieſe behende Geſchicklichkeit erſtaunte. In dem 
Thier⸗Kampff gieng er nachgehends, ohne daß es jemand ver⸗ 
muthete, und ihm beyzuſpringen eilen konte, mit dem bloſſen 
Sabel in der Fauſt, gegen einen grauſamen im Waſſer fich 
abfühlenden Bären loß, forcirte ihn durch einen Schwaͤr⸗ 
mer aus dem Waſſer zu entweichen, und ſonderte nachge⸗ 
2 — in zweyen Hieben, den Kopff von dem Rumpff des 
rens, welche feltfame Tapfferkeit noch niemalen von eis 
nem achtzehen⸗zaͤhrigen Prinzen geſehen worden. Von 
Tt t 4 Auge 
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Augſpurg begab er ſich, mit feiner Suite wieder nach Wien, 
allwo er mit dem König Jofepho die gemachte Freundſchaffts⸗ 
Allianz verneuerte, und unterſchiedene merckwuͤrdige Caſus 
mit dieſen beyden Printzen vorgegangen. 


Dieſe gantze Erzehlung kommet mir, nach allen ih⸗ 
ren Umſtaͤnden, ſehr verdächtig vor, und der $efer mer» 
cke nur dieſes, daß der hoͤchſtſel König damals, als der 
Moͤmiſche König Joſephus, den 24, Janustüi 1690. 

u Augſpurg gecroͤnet worden, ſchon bey nahe 20. 
Jahre alt geweſen. Gleichwohl wird er, in dieſer 
Erzehlung, ein achtzehen⸗jaͤhriger Printz geheiſſen. 
Der Roͤmiſche König ſelnes Orts war nur zwolfft⸗ 
halb Jahr alt, und dennoch ſolte eine ſchon⸗gemachte 
Freundſchaffts⸗ Allianz zwiſchen ihnen erneuert wor⸗ 
den, auch unterſchiedene merckwuͤrdige Cafus mit dies 
ſen beyden Printzen vorgegangen ſeyn. Allein die Er⸗ 
zehlung ift aus dem Menantes genommen, und ande⸗ 
ze, welche der Sache nicht beſſer nachdencken, ſchmie⸗ 
ren ſolche Unwahrhelten nach. An einem andern Ort 
in eben dieſem Tractsr heiſſet es: Der hoͤchſtſel. Noͤ⸗ 
nig ſeye aus Teutſchland nach Italien, und von 
dar nach Madrit gegangen / woſelbſt er einem 
. Stier Gefechte in eigener Perſon 

eygewohnet habe. Allein der Autor hat nicht ge⸗ 
wuft, daß der hoͤchſtſel. König aus Italien keines, 
weges nach Spanien, ſondern aus Spanien, wieder 
durch Franckreich nach Italien gegangen. Er hat 
auch in Spanien keinem Stier Gefechte als ein Kaͤmpf⸗ 
fer: beygewohnet. Denn als er das erſtemal am 
Spaniſchen Hofe geweſen, bliebe er nur einen Mo⸗ 
nath allda, und war vorhero zu Bajonna etliche Wo⸗ 
chen ſehr kranck geweſen, wannenhero nicht a 
en 
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ben ſtehet / daß ihm fein Hofitieifter / als einem jun 
gen Printzen von achtzehenthalb Jahren, der erſt 
das Krancken⸗Bette vor wenig. Wochen verlaffen, wer⸗ 
de geſtattet haben, ſich bey einem Stier» Gefechte in fo 
groſſe Gefahr zu begeben. Das anderemal aber, als 
der hoͤchſtſel. König aus Portugall wieder nach Spar 
nien gekommen, hat er ſich nur wenige Tage zu Ma⸗ 
drit aufgehalten. Kurtz zu ſagen, es iſt falſch, daß der 
hoͤchſtſel. König in Spanien einen wircklichen Kämpfe 
ſer, bey einem Stier» Gefechte abgegeben; ob er ſich 
gleich als ein Zuſchauer dabey befunden. 


In einer Piece, worlnnen der hoͤchſtſel. König, 
mit dem König von Engeland, Georgio J. Geſpraͤchs⸗ 
weiſe, aber auf eine recht miferable Art, eingeführer 
iſt, heiſſet es da, wo von der, bey Temeswar mit de⸗ 
nen Türen vorgeſallenen, Bataille geredet wird; Da 
richtete alsdann mein Pallaſch Wunder an. 
(unter denen Tuͤrcken neml.) Bald flog ein halber 
Hirnſchedel davon hinweg, bald ſchlug er einem 
oder auch wohl zweyen, die Aspffe zugleich 
ab. Hier ſpaltete er die groͤſten Rerls von oben 
biß an den Sattel · Rnopff hindurch daß der 
Rumpff von beyden Seiten vom Pferde her⸗ 
unter hieng. Dort hieb er welche mitten von 
einander, daß allein der Unter⸗Leib auf dem 
Pferde kleben bliebe, und führe vorne und 
neben ſich ſo gewaltig herum, daß faſt jeder 
Streich einen Mann faͤllete ıc, Der Leſer ur⸗ 
theile hiervon ſelber, was er will. So viel habe 
ich meines Orts gehoͤret, daß der hoͤchſtſeligſte Konig 

Tit 5 RE 
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zur felben Zeit, in Ungarn, etliche Tuͤrcken mit eis 
gener Hand erleget habe. 


Sonſt habe ich noch dreyerley von der ſonderba⸗ 
ren Staͤrcke des hoͤchſtſeligſten Königs erzehlen hoͤren. 
Zu Wien ſolle er auf den hohen Thurm zu St. Ste ⸗ 
phan gegangen ſeyn, und unter anderer Begleitung 
zwey Trompeter mit ihren Trompeten bey ſich gehabt 

ben. Wie er zu Oberſt hinauf gekommen, habe er 

ende Trompeter ergriffen, und jedweden mit einer 
Hand zum Thurm hinaus gehalten, da ſie dann ei⸗ 
ne Weile hätten blaſen muͤſſen. 


In Dero Hertzoglichen Jahren follen Sie, einft« 
mals, auſſen vor Alt⸗Dreßden, der nunmehrigen Neu⸗ 
ſtadt bey Dreßden/ zu Pferde geweſen ſeyn. Wie Sie 
wieder zuruͤcke geritten, wären Dieſelben, auf beyden 
Seiten von zweyen wohl erwachſenen Bettel⸗Jungen, 
jedweder von ohngefehr 1J. Jahren, um ein Allmoſen 
angeſprochen worden. Da hätten Sie den Zuͤgel des 
Pferds in den Mund genommen, und mit denen Haͤn⸗ 
den in die Schubſaͤcke gegriffen, eben als ob Sie denen 
bettelnden Jungen etwas geben wolten. Weil ſich 
nun die Jungen deſto mehr genahet, die Gabe zu em⸗ 
pfangen, hätten Sie gantz plotzlich einen jedweden mit 
einer Hand ergriffen, fie in die Höhe gehalten, den 
Zaum des Pferdes im Mund behalten, und wären , in 
der Poſitur, mit ihnen uͤber die gantze Bruͤcke in vollem 
Galop hinuͤber gerannt, bis in den Schloß. Hof. Dies 
ſes hätte ein gewaltiges Wundern und Auſſehen ge 
machet. Die Jungen haͤtten jaͤmmerlich geſchrien; 


wären aber endlich ſtattlich beſchencket worden. 
Ohn⸗ 
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Ohnwelt Laxenburg ſolte er, bey einer Saw Hase 
ein wildes Haupt ⸗ Schwein bey denen Ohren gefangen, 
und es bis vor des Kayſers Leopoldi Jagd - Zelt ge⸗ 
zogen haben. Ich meines Orts aber zweiffele an 
dieſen dreyen Begebenheiten. 


In Ungarn ſolte er einſtmals geritten ſeyn, und dle 
Huf-Eifen von feinem Pferde verlohren haben. Des 
rohalben ſeye er an einem kleinen Ort vor einer 
Schmiede abgeſtiegen, um ſich andere Eifen machen zu 
laſſen. Als dieſe fertig und zum Auſſchlagen parat 
geweſen, habe er fie gefordert, und nachdem er fie in der 
Hand gehabt, dieſelben in kleine Stuͤcken zerbrochen, 
die Stücke in die Schmiede geworffen, und geſaget: 
Was habt ihr Leute doch vor elend Eiſen? more 
uber der Schmidt und fein Knecht ſehr groſſe Augen 
gemachet. Das iſt möglich genug. Aber was fol« 
get weiter? als andere Eifen ſertig, ſolche auch auf⸗ 
geſchlagen geweſen, habe der Herr beſohlen, daß man 
dem Schmidt ein paar Thaler geben ſolte. Wie die 
Thaler auf dem Schmiede Stock gelegen, und der 
Herr ſich wieder zu Pferde ſetzen wollen, habe der 
Schmiede» Knecht, der ein Teutſcher geweſen, und 
den Herrn nicht gekannt, geſaget: Verziehet doch 
noch ein wenig, mein Herr! Ich muß ve; die 
Thaler probiren, ob fie gut find? darauf habe 
eben dieſer Schmiede Knecht die harten Thaler in klei⸗ 
ne Stuͤcken zerbrochen; welches bey dem Herrn koi⸗ 
ne geringe Verwunderung verurſachet, und er habe 
die Thaler doppelt erſetzen laſſen. Andere haben noch 
hinzu geſetzet: Der hoͤchſtſeligſte Herr habe den Schmie⸗ 

de⸗ 
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de/ Knecht in feine Dienfte genommen; er ſoye aber 
bald hernach von denen Tuͤrcken niedergeſaͤbelt worden. 


Nunmehr aber wollen wir von gewiſſen, und wahr⸗ 
hafften, die auſſerordentliche Staͤrcke des hoͤchſtſelig 
ſten Koͤnigs betreffenden Dingen reden. 


Als der König von Daͤnemarck, Chriſtianus V. 
der Durchlauchtigſten Frau Mutter unſers hoͤchſt⸗ 
ſeligſten Königs Herr Bruder, An. 1686. vor Ham⸗ 
burg geſtanden, dleſe Stadt zu belagern, hat unſer 
Hoͤchſlſeligſter König , in Geſellſchafft feines Herrn 
Bruders, Churfürſt Johann Georg des Vierdten, 
Glorwürdigſten Andenckens, als noch damaligen 
Chur Pelntzeng, eine Reife dahln gethan; wie fie 
dann eben zu ſelbiger Zeit beyde in den Elephanten⸗ 
Orden find aufgenommen worden. Bey der Gele⸗ 
genheit nun iſt zu Gottorp ein groſſes Corouſſel ans 
geſte let worden; woben der Herr fo viele Stärcke 
und Geſchſcklichkeit gezeiget daß ſich der Ruff davon 
in fremden Landen gar ſehr ausgebreitet hat. > 


Ein ausnehmendes Exempel der aufferordentlichen 
Stärde des hoͤchſtſeligſten Herrn kan auch das Zeuge 
Hauß zu Nürnberg auſweiſen, in deſſen Vorhof eis 
ne groſſe Kugel, von auſſerordentlicher Schwere, 
mie einem eifernen Ringe verſehen lieget, welche der 
hoͤchſtſeligſte Herr, als er ſich einſtmalen zu Nuͤrn⸗ 
berg befunden, bey nahe zwey Spannen hoch von 
der Erde aufgehoben. Da An. 1709. bey Anweſen⸗ 
heit des Koͤnigs von Daͤnemarck, dem von dieſer Be⸗ 
gebengeit Eröffnung geſchehen, vler derer men 

in 
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im Zeug ⸗Hauſe geweſene Arbeiter, ſolche Kugel auf, 
heben folten, haben fie dieſelbe nicht einen Meſſer⸗ 
Ruͤcken dicke in die Höhe bringen koͤnnen; ohngeach⸗ 
tet fie, durch erhaltenes Verſprechen eines Koͤnigl. 
Recompenſes, angefriſchet worden, alle ihre Kräffe 
te zuſammen zu nehmen. 8 > 


In eben dieſem 170g ten Jahre, als fich der letzt⸗ 
verſtorbene König von Daͤnemarck zu Dreßden befun⸗ 
den, wurde unter andern angeſtelleten Luſtbarkeiten eis 
ne Sau⸗Hatze und Fuchs⸗Prellen gehalten. Da ha. 
ben wohl tauſend noch jetzo in Dreßden lebende Perſo⸗ 
nen mit Augen geſehen, daß unſer höchftfeligfter Herr 
alle Haupt · Schweine auf ſich hat anlauffen laſſen, oh⸗ 
ne daß ihm ein Menſch dabey helffen doͤrffen. Er gab 
allen Schweinen den Fang in die Hirn Schale. Eiuſt⸗ 
mals aber verfehlete er ein entſetzlich groſſes Schwein, 
und traff es oben in die Schwarte, da wurde das 
Schwein gantz raſend, und wolte mit aller Gewalt 
auf den Herrn loß. Er aber hielte es mit der lincken 
Hand von ſich, und zog mit der Rechten den Degen, 
womit er das grimmige Schwein etlichemal in denen 
Flanquen durchbohrete, dergeſtalt, daß es todt zur Er⸗ 
den fiele. 


In Berlin, auſ der Kunſt⸗Cammer, werden etliche 
Zeugniſſe und Merckmahle, welche der hoͤchſtſeligſte 
Herr, von ſeiner Staͤrcke einſtmahlen, bey ſeiner An⸗ 
weſenheit am Brandenburgiſchen Hoſe, im vorigen 
Seculo hinterlaſſen, zu feinem ewigen Andencken auf⸗ 
gehoben. Solche find: 1) Ein ſtarcker ſilberner Tel⸗ 
ler, den er wie ein Blat Papier zuſammen re 

2) Ein 
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2) Ein ſehr dicker ſilberner Becher, den er mit einer 
Hand unten zuſammen, und den Daumen von oben 
tieſhinein gedrucket, dergeſtalt, daß der darinnen ges 
weſene Wein bis an die Decke geſprungen. 3) Noch 
ein ſehr dicker Becher, den er mit einem Pfeil durch» 
worffen; und 4) ein Stuͤcke Eiſen, wie ein recht groſ⸗ 
fer Haupt, Nagel, den er mit der Hand krum gedrehel, 
fo, daß er faſt wie eine Schraube ausſiehet. 


Eben darum nun, und weil der hoͤchſtſeligſte Here, 
in allen Stuͤcken, ſowohl in Anſehung derer Gemuͤths 
als derer Leibes Gaben, ein vollkommener, auch uͤber 
die maſſen gnaͤdiger und guͤtiger Fuͤrſt geweſen, iſt er, 
von allen feinen Saͤchſiſchen Unterthanen, fo geliebet 
worden, als ſich deſſen vielleicht jemals ein Souverain 
ruͤhmen kan. Jederman hat ſich gefreuet, ſo offt ſie 
nur den Herrn zu ſehen bekommen, und dieſe Freude iſt 
allemal mit dem hertzlichen Wunſch vergeſellſchafftet 
geweſen: Daß doch der hoͤchſte GOTT unſern 
Konig, noch lange Jahre, in aller Geſundheit/ 
und in aller Gluͤckſeligkeit erhalten wolle! Ja 
er haͤtte ohne alle Garde in ſeinen Saͤchſiſchen Landen 
herum reifen, und mit feinem Haupte gantz ſicher in 
eines jedweden Unterthanen Schooß ruhen konnen. 
Ich zweiffele auch, daß ſich viele wurden geweigert has 
ben, alle Stun den, wann es noͤthig geweſen wäre, ihr 
Leben vor ihn zu ſacrificiren. Derer Unterthanen Lie⸗ 
be aber hat fich noch zuletzt, gantz deutlich geoffenbaret, 
Denn als ein heimliches Gerüchte gieng, daß den 
Herrn ein neuer Zufall am Fuß zugeſtoſſen wäre, war 
alles traurig. Als man in Leipzig erfuhre, daß die 
Dreßdner Poſt ein paarmal auſſen geblieben 8 # 

da 
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daß zu Dreßden die There geſchloſſen gehalten würden, 
ſprach einer zum andern: Hilff GGtt! was wird 
doch paſſiren? wann nur nicht etwa unſer lieber 
Roͤnig todt iſt. Als endlich die Trauer» Poſt er» 
ſcholle / daß er todt feye, verſpuͤrete man einen allgemei 
nen Schrecken, Beräubung und Traurigkeit unter des 
nen Leuten. Einer ſahe den andern traurig an, und 
niemand konte von des Königs Tod reden hören, oder 
deſſen ſelber erwehnen, ohne dabey zu ſeuffſen. Als 
endlich die Abkuͤndigung auf denen Cantzeln geſchahe, 
und ſich der Trauer Klang derer Glocken hören lieſſe, 
find alle Hertzen in einer ſtarcken Bewegung geweſen, 
auch hierben ſowohl, als bey der Gedaͤchtuiß Predigt, 
viele auſrichtige Thraͤnen vergoſſen worden. Hiermit 
ſchluͤſſe ich; ruffe aber dem hoͤchſtſeligſten Herrn vor⸗ 
hero annoch zu, und ſage: 


Ruhe wohl, du entſeelter Cörper des 
groſſen Auguſti, weſſen Hiſtorie in dieſem 
Buch enthalten iſt! Und du hoher, fürtref 
flicher und Königlicher Geiſt, der du denſel⸗ 
ben Cörper auf Erden bewohnet haft! Ges 
habe dich ebenfalls wohl, dort in der Ewig⸗ 
keit! und empfange die Belohnung von 
der Hand des Allerhoͤchſten, vor alles, was 
Du auf Erden, nach Deinem ane 

an⸗ 


1040 Leben FRIDERICHAVGVSTI 1733. 


Stande, herrliches, gutes und loͤbliches 
gethan haſt! Seye im übrigen verfichert, 
Du göttlicher Augufus ! daß Dein herrli⸗ 
cher und groſſer Name nicht vergehen kan, 
ſondern, ſo lange die Welt ſtehet, von allen 
raiſonnablen Leuten, wird in einem 
Ehr⸗erbietigen Andencken 
erhalten werden. 


Regiſter 


Regiſter 
Derer vornehmſten Merckwürdigkeiten, fo 
in der Lebens⸗Beſchreibung des glorwuͤrdigſten 
Königs, Friedrichs Augulti, vorkommen. 


8 wird in Moſtau ziemlich abgeſchafft 280 

‚Accife, wird in Sachſen eingeführet 38 3, wird als der 
beſte Modus colle&tandi geprieſen ibid. ſolche muß auch 
die Miliz abtragen 451 

Adel, vide Edelleute. 

Advocaten müffen in Leipzig vor die Unkoſten ihrer fremden 
Clienten ſtehen 526 

Africa, dahin ſendet Auguſtus eine gewiſſe Geſelſchafft ab 
972. ae dannen werden allerley Thiere nach . 
gebracht 

Alexander 1 ſolchem will Carolus XII. König in Schweben 
nachahme 204 

Alt⸗ Nana, daſelbſt wird zwiſchen Auguſto und Carl XII. 
Friede geſchloſſen 49 3. dieſes Friedens Stiffter werden in 

Arreſt gebracht 445. dieſer Friede koͤmmt jederman wun⸗ 


derlich tor 500. Medaille auf denſelben 513 
Altona, wird von denen Schweden abgebrannt 525. wie un⸗ 
billig ſolch Verfahren, wird gezeiget 526 
Amphitheatrum, wird zu Dreßden erbauet 7 


Ancklam, eine Schanze, wird von Schweden weggenommen 
52 


Auditeurs, beduͤrffen in Sachſen keines Notarii 

Augustus König in Pohlen und Churfuͤrſt zu Sachſen, A 
115 hohe Geburt x. der Nahme Auguftus hat was hohes 
n ſich 2. dieſer Nahme iſt bishero an Fürfil. Höfen nicht 
ſehr gebräuchlich geweſen 3. des Augufti Eltern 4. deſſen 
Tauffzeugen 5. deſſen erſter Hoſmeiſter und Informator 7, 
deſſen fürtreffche Capacité ibid. erlernet allexley ritter⸗ 
liche Exercitia B. 14 iſt von ungemeiner Staͤrcke 8, 109. 
1036.19. bezeiget ſchon im 10 Sa kuſt zu Bache 
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gehen ro. erhaͤlt den Elephanten⸗Orden aus Daͤnnemarck 
11. deſſen erſte Reiſe nach deipzig 12. gehet auf Reifen in 
fremde Lande ibid. iſt von einer beſondern Annehmlichkeit 
13. befindet fich zu Paris ibid, des Koͤnigs Ludo vici XIV. 
Urtheil von ihm ibid. gehet nach Spanien 14, geraͤth in 
eine gefaͤhrliche Kranckheit ibid. reiſet nach Liſſabon 19. 
haͤlt ſich eine ziemliche Zeit wieder zu Paris auf 16. war⸗ 
um er daſelbſt eiligft aufgebrochen ibid. wird vom König 
in Franckreich auf ſeiner Reiſe verfolget 17. gehet durch 
Italien 18, langet zu Venedig an ibid. tritt fine Rück 
reife nach Haufe an ibid. gehet mit in die Campagne am 
Rhein 19. iſt bey der Belagerung Mayntz 2 1. wird an 
der Hand bleßiret 22. kritt die andere Campagne an ib. 
deſſen Herr Vater ſtirbt 23. gehet nach Berlin 26. nach 
Schlackewerda ibid. vermaͤhlet ſich 27. deſſen dritte 
Campagne 28. gehet nach Italien 29. ſchieſſet ſehr accu- 
rat 30. ſtellet eine Wette im Reiten an ib. wird Chur⸗ 
fürft 32. nimmt die Huldigung ein 34. uͤbernimmt 
die Tutel der Merſeburgiſchen Lande 36. trifft einen Ver⸗ 
gleich mit dem Kayſerl. Hofe 39. tritt zur Wieneriſchen Al- 
lianz 41, erhält das Commando über die Armee in Un: 
garn 42. gehet ins Carlsbad 43. nach Wien 44. deſſen 
Einzug in Wien 45. deſſen Logis daſelbſt 50. 55. wird 
von dem Noͤmiſchen König Joſeph daſelbſt beſucht 5 3. des⸗ 
gleichen von dem Kayſer ſelbſt 54. gehet nach Ungarn ab 
57. legt den Eyd wegen des Commando in Ungarn an 
den Kayſer ab ibid. hält die Tuͤrcken von dem Einfall 
in Siebenbuͤrgen ab 61. gehet wieder in die Campagne 
nach Ungarn ib. deſſen Gemahlin befindet ſich geſegnetes 
Leibes ibid. ift refolviret Temeswar zu belagern 67. erwei⸗ 
ſet ſich ſehr heldenmuͤthig vor Temeswar o. ihm wird 
ein Printz gebohren 74. wird vom Churfürft zu Branden⸗ 
burg befuchet 76. gehet nach Wien, aber auch bald wieder 
zurücke ibid. wird zur Pohlniſchen Crone unter einem 
fremden Nahmen vorgeſchlagen go. warum er vor an⸗ 
dern König in Pohlen worden gr, tritt zur Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Kirche ibid. 153. wird als König in Pohlen 
roclamitet 167. bricht nach Pohlen auf 169. wird zu 
amowisz eingeholt 172. deſſen Erönung 7% bes 
ann 


u. 
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kommt den Beynahmen Auguftus der Andere 178. giebt 
dem Saͤchſiſchen Lande gnugſame Allecuration wegen der 
Religion 184. hält feinen Einzug in Dantzig 210. hält 
mit dem Churfuͤrſten zu Brandenburg eine Zuſammen⸗ 
kunfft 214. bauet mit einem Hieb einem Ochſen den Hals 
ab 225, deſſen Gemahlin ſoll auf der Pohlen Verlangen 
Catholiſch werden 226. ſchlieſſet mit Gotha eine geheime 
Allianz 257. verrichtet am Grünen Donnerſtage das ges 
woͤhnliche Fußwaſchen 259. ziehet feine Troupen aus 
johlen 33 r. ſuchet mit Schweden Friede zu machen 337. 
ſuchet bey dem Kayſer wegen Sachſen die behn 366. wird 
von Carolo XII. mit einem falſchen, Frieden amoufiref 
372. iſt bey dem groͤſten Unglück ſehr ſtandhafftig 37 8. 
errichtet die Chevalier-Garde 389. erklaͤret die Confœde- 
rirten in Pohlen vor Rebellen 390. ſchreibet an den Kay⸗ 
fer 398. entſchuldiget die Arretirung des Printzens Jaco- 
bi Sobiesky 399. geräth in Feuers⸗Gefahr 406, iſt in 
Gefahr gefangen zu werden 487 472. erobert Warſchau 
423. ihm wird von den Schweden aufgepaſſet 429. ges 
het in des Czaars Lager 45 3. ſtifftet den Orden des weiſ⸗ 
fen Adlers ibicl. deſſen Bagage wird von den Schweden 
weggenommen 442. reſolviret ſich mit Schweden Friede 
zu machen 48 3. erhaͤlt einen herrlichen Sieg wider die 
Schweden bey Kaliſch 483. erſte Unterredung mit Caro- 
lo XII. deſſen gute Anordnung nach dem Schwediſchen 
Abzuge 516. ihm wird ein hoͤltzerner Becher mit Helleru 
offeriret 525. ſuchet die Reichs⸗kehn wegen feiner Erb⸗ 
Lande 526. proteſtiret wider die Einführung etlicher 
Fuͤrſtl. Haͤuſer auf dem Reichs⸗Dage 529. iſt bey der Be⸗ 
lagerung der Feſtung Ryſſel 5 30. gehet wieder nach Poh⸗ 
len 348. ſtehet in Preuſſen Gevatter 552. haͤlt ſich nebſt 
dem Czaar etliche Wochen in Thorn auf 564. geräth mit 
dem Wiener Hof in einigen Difput 570. desgleichen mit 
Brandenburg 57 1. ihm wird wegen der Wieder⸗Beſtei⸗ 
gung des Pohlniſchen Throns von aus waͤrtigen Potenta⸗ 
ten gratuliret 576. forciret den Paß durch Branden⸗ 
burg 587. erlanget das Reichs⸗Vicariat 598. unters 
redet ſich zu Prag mit dem Cardinal von Sachſen⸗ Zeig 
606, wider ihn conſpiriret ein ſtarcker Complot in Poh⸗ 
Yun 2 len 
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len 630. wird von Ludovico XIV. beſchencket 692. loͤſet 
die Grafſchafft Mannsfeld ein ibid. cediret das Amt 
Hohnſtein an Hannover ibid. deſſen EronsGarde 720, 
male Chevalier-Gurde mit nach Pohlen bringen ibid. 
machet mit dem Kayſer wider Spanien ein Buͤndniß 256 er⸗ 
theilet dem Tuͤrckiſchen Ambafladenr in Pohlen Audienz 
755. unterredet ſich mit feinem Chur⸗Printz nach ſieben 
Jahren zu Olmütz in Mähren 75 8. ertheilet dem Tarta⸗ 
rlſchen Geſandten Audienz ibid. ertheilet dem Poniatows- 
ky groſſe Gnade 551, ſetzet dem Salerno den Card 'nals⸗ 
Hut auf 849. wird von Schweden vor einen rechtmäßi: 
gen Königin Pohlen erkannt. 8 5 1. leget eine Bibliothec 
und Naturalien Cabinet an 354. begehet feinen Geburts⸗ 
Tag zu Pillnitz 855. wird mit dem Orden des guͤldenen 
Vließes beehret 862. iſt ſehr gefährlich Franck am Schen⸗ 
ckel 88 5. deſſen Gemahlin ſtirbt 888. gehet nach Berlin 
909. wird kranck 995- ſtirbt 996. deſſen Todes Notifica- 
tion an den Chur⸗Printz 1000. wird zu Warſchau auf ein 
Parade: Bette geſetzt 100 1. Abkuͤndigung deffen Todes in 
den Saͤchſiſchen Kirchen ros. deſſen Exequien in Sach⸗ 
fen 1004. Gebet ſo dabey abgeleſen worden 006. deſſen 
Exequien zu Wien 10 10. deſſen Hertz ſoll in der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Capelle zu Dreßden aufbehalten werden ibid. 
Caſtra Doloris tvegen deſſen Abſterben ibid. wie viel Rik⸗ 
ter⸗Orden Auguftus gehabt 1013. deſſen entſeelter Coͤr⸗ 
per wird nach Cracau gebracht 1016, folenne Beyſetzung 
deſſelben in Eracau 1019. deſſen gantz beſondere Tugen⸗ 
den 1024. iſt ein ſehr groſſer Liebhaber des Bauens und 
der Kuͤnſtler geweſen 1027. hat ſehr fertig Italiaͤniſch 
und Frantzoͤſiſch geſprochen ro29, deſſen ungemelne 
Staͤrcke 1029. 1036. ob der König Auguſtus jemahls 
einem Stier⸗Gefechte in Spanien beygewohnet 1032 


Bun, ein junger beiſſet Auguſtum gefaͤhrlich in die 
Hand 226 
Banco wird zu Leipzig errichtet 229 
Barby, Titel eines Grafen von, wird Joh. Georg IV. zu 

erſt beygeleget 29 
Bauer, iſt in Pohlen ein Sclav 88. wer einen in Pohlen 
erſchlaͤgt, 


Kegiſter. 


erfchlägt ‚ koſtet wenig Strafe 88. kan die Freyheit nicht 
erlangen ibid. 


Baum, ein ſehr merckwürdiger 909 
Bayern, Churfuͤrſt, hilfft Mayntz belagern 20. iſt ein Com- 
perent der Pohlniſchen Crone 79 


Begraͤbniß eines Königes in Pohlen 147 
Belgern, begrüffet Auguſtum mit einer dreyfachen Salve 
903 

Bender in der Tuͤrckey, daſelbſt wird Carl XII. in Schwe⸗ 
den wohl tractiret 883. bauet daſelbſt ein Palati um 584 
daſelbſt kommen viel von feinen Miniſtern an ibid. 


Bergleute Aufzug 818 
Bergwercks Feftin 813 
Derg-Reihen und Geſang 829 
Berlin, daſelbſt koͤmmt Auguſtus an 910 
Betteln, wird in Sachſen gaͤntzlich verboten 696 
Betrüger, ein ſehr groſſer iſt Klement 837. vid. Klement. 
Beuchling, Graf von, wird arretiret 385 
Beuſt, Gen. Lieutenant, wird gefangen 369.514 
Bibliorhec wird von Auguſto angelegt 854 


Birſen, daſelbſt errichtet der zaar mit Augufto ein Buͤndniß 
317. wird von den Schweden weggenommen 325 


Bombsdorff, Hof Marſchall 24⁰ 
Boe von, third als Excraord, Geſandter nach Ryßwick ges 
ſendet 206 


Brandenburg pretendiret das Religions, Diretorium 
747. geräth mit Sachſen in Verdruͤßlichkeit 33. wer 
daran Schuld 837 

Brandtewein, deſſen Uberfluß verbietet Auguſtus 63, da⸗ 
von iſt ein gewiſſer Biſchoff ein groſſer kiebhaber 418 

Braunſchweig, daſelbſt wird ein Congrels gehalten 635 

Bremen, daſelbſt fälle der König von Daͤnnemarck ein 616. 
wird an den Churfürſt von Hannover uͤberlaſſen 671 

Buch, keines ſoll ohne Cenfur gedruckt werden 737 

Bucentaurus ein koſtbares Schiff 954 

Vynſchoff, daſelbſt geſchicht eine merckwuͤrdige Schlacht 

357 


Adets, ſollen aus lauter Landes: Kindern beſtehen 693 
Calender, Aenderung des alten Jaltaniſchen 254 
Uuu 3 Calva- 


ı Begifter. 
Calvariac wird gefangen 570 
Caminiec, daſelbſt werden die folennen Exequien vor Au- 
guſtum gehalten . 1014 
Campement bey Muͤhlberg wird ausführlich beſchrieben 
927:fegg. in Pohlen 974 
Canitz, Sachf. General, ſitzt in Schweden gefangen 314 
Caprara, Kayſerl. General, conferiret mit Auguſto wegen 
der Campagne in Ungarn 53. iſt Auguſto ſehr zu wider 


58. zu 

Captur- Gerichte in Bohlen, wenn es gehalten wird 121. 
129. worinne es beſtehe 134 
Carneval, ſehr prächtiges zu Dreßden 76.736 


Carolus XL Koͤnig in Schtoeden druͤcket ſeine Unterthanen 
hefftig 264. iſt hart gegen feine Gemahlin asg, ſtirbt 
ibid. wird prächtig begraben 266 

Carolus XII. Konig in Schweden, wird majorenn 266. 

wird gecroͤnet 269. ihm fällt die Crone vom Haupt ibid. 
der Anfang ſeiner N iſt nicht ſonderlich merck ⸗ 
wuͤrdig 270. wird des Königs Auguſti Feind ibid. 
entſchlieſſet ſich zum Krieg 282. nimmt eine andere Le⸗ 
bens Art an ibid. tritt den erſten Feldzug an 294. 
ſpringet bey der Daͤniſchen Landung zu erſt ins Waſſer 
20. hält gute Kriegs ⸗Diſeiplin 299. laͤſſet fleißig 
Betſtunden halten mit feinen Soldaten ibid. deſſen Zus 
genden und Fehler 300. fein anderer Feldzug nach kief⸗ 
land 304. wird von einer Kugel getroffen 316. ſteget 
über die Moſcowiter 3 10. verwirfft die Friedens⸗Vor⸗ 
ſchlaͤge Auguſti 3 17. gehet drauf um Auguftum zu de · 
ahronifiren 326. bringet in Pohlen ein 329. ſchlaͤget 
mit den Pohlen 330. deſſen Trouppen werden geſchla⸗ 

gen 338. verzögert der Republic Pohlen Audienz zu 
geben 338. 34 l. deſſen Manifeſt an die Republic Poh⸗ 
den 343. ziehet in Warſchau ein 349. wird vom Pri- 
mas Regni in Pohlen beſucht 353. deſſen gewöhnliche 
Kleidung ibid. ſieget bey Bynſchoff 354. wird vor 
todt gehalten 360. wird von ferner Verfolgung des Koͤ⸗ 
niges Kuguſti abgerathen 363. gehet in Pohlniſch 
reuſſen 369. bloquiret die Stadt Thorn 370. ſtellet 

ic) an als wolte er Friede machen 37 1. ſchicket einen 
groſſen 
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Raule Schatz nach Schweden 37 7. ſchencket einem 
Littmeiſter 100. Ducaten 377. iſt ein Freund von 
Franckreich 379. ſchlaͤgt den Printz Jacobum Sobiesky 
zum neuen König vor 387. will vom Friede mit Au- 
gulto nichts hoͤren 406. erklaͤret Sranislaum zum Pohl⸗ 
niſchen Konig 414 will Auguſtum aufheben 422. 
laͤſſet feinen verreckten Hund begraben 431. recogno- 
ſeiret das Moſcowitlſche Lager 461. findet in der Fe⸗ 
fung Lochowieſe einen groſſen Schatz 473. bricht in 
Sachſen ein ibid. deſſen Manikeſt an die Eaͤchſiſchen 
Inwohner 475. thut groſſe Anforderung in Sachſen 
479. hält fein Hanpt⸗Quartier zu Alt⸗Ranſtadt 480. 
deſſen merckwuͤrdige Worte bey der Stelle, wo Guftavus 
Adolphus todt gefunden worden 481. hält ziemliche 
Ordre in Sachſen 496. deſſen erfte Unterredung mit 
Auguſto 492. deſſen Armée verſtaͤrcket ſich ſehr 496. 
deſſen Geſundheit wegert ſich der Graf Zabor zu trincken, 
und koͤmmt darüber in groſſe Verdruͤßlichkeiten 498. will 
gerne mit dem Kayſer brechen ibid. handelt zu erſt wi⸗ 
der den Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Frieden 497. bricht wieder 
aus Sachſen auf 5a. flattet bey Augufto in Dreßden ei» 
ne Viſite ab 503. ingleichen bey der Königin 507. deſſen 
Soldaten nehmen viel Geld mit aus Sachſen 5 10. deſſen 
Soldaten leben in Sachſen ſehr wolluͤſtig 5 11. ob er ie⸗ 
mahls das Frauen⸗Volck geliebet 5 12. will des Czaars 
Friedens⸗Vorſchlaͤge nicht eingehen 53 f. ihm werden 
300. gefangene Schweden vom Türcken geſchickt ib. deſ⸗ 
fen Aufbruch wider die Moſcowiter 5 32. deſſen Armee 
leidet groſſen Mangel 533. 536. wird geſchlagen 534. 
nimmt ſich vor Pultawa zu belagern 536. wird blefli- 
ret 537. attaquiret das Nußifche Retrenchement mit 
groſſem Verluſt 338. deſſen Armee wird totaliter gez 
ſchlagen 338. retiriret fich ſelbſt mit genauer Noth 339. 
gehet nach Bender 540. deſſen General Loͤwenhaupt 
ergiebt ſich mit 15000. Mann an die Moſcowiter gefan⸗ 
gen sat. ſuchet die Tuͤrcken wider die Chriſten aufzuhe⸗ 
sen 545. Nachrichten von demſelben aus Bender 378. 
wird in der Tuͤrckey wohl gehalten 583. verwirfft den 
Neutralitaͤts⸗ Traktat 589. geraͤth mit den Tuͤrcken 

Uuu 4 und 
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und Tartarn bey Bender in eine Aktion 631. koͤmmt nach 
Stralſund aus der Tuͤrckey 657. verwirfft des Koͤnigs 

in Preuſſen angetragnen Vergleich 666, ſetzet den Krieg 
fort ibid. deſſen Schweſter heyrathet den Erb- Print 
von Heſſen⸗Caſſel 61. tractiret den Engliſchen Abgeſand⸗ 
ten ſehr Faltfinnig ibid. deſſen Capers nehmen viel Schiffe 
weg 662. deſſen Eſeadre wird von den Dänen geſchla⸗ 
gen 653, deſſen Bagage und Bediente gehen aus der 
Türckey 664. faͤnget die Eloſtilitæten gegen Preuſſen 

5 an 666. ſuchet Preuſſen von den Allüirten abzuziehen 
| 666. warum er des Koͤnigs von Engelland Feind worden 
f 671. wird auf der Inſul Rügen geſchlagen 675. reti- 
1 riret ſich nach Schweden 685. ſtirbt vor Friedrichshall 
| 760. iſt Willens geweſen den König von Engeland 
zu dethronifiren ibid. 
1 Carls⸗Bad, dahin begiebt ſich Auguſtus 43 
Cattellan in Pohlen / was es ſey 91. einen laͤſt der Gene- 
ral Frieſe hencken 710. 716 


] Caſtra Doloris, wegen des Koͤnigs Auguſſi Tod 1010. fa. 

IM | Ceremoniel eines Churfuͤrſten gegen den Kayſer 46.50 
} Chevalier-Garde wird von Augulto aufgerichtet 5ss. wird 
1 hier und dahin diftrahiret 579 
ji \ Chronoſtichon auf des Koͤnigs Augufti Tod 997 

! Churfuͤrſt, was einer vor Ceremonien gegen den Kayſer zu 

' oblerviren 50 


Bill Chur⸗Printz von Sachſen erlanget den Orden des guͤldnen 

Vlieſſes 862. hält ſich lange in Pohlen auf 878. wird 

1 vom Pabſt mit einem gewelheten Hut und Degen br 
10 


5 ſchenckt ; ibid. 
El Chur⸗Schwerdt, wie ſolches anietzo auf die Münge gepraͤ⸗ 
| | : get werde 43 
hi Commercien- Tractat zwiſchen Böhmen und Sachfen 866 
Confcderation wird in Pohlen wider Auguſtum gemacht 
656. 388. verſchwehret ſich zuſammen 388. wider die⸗ 
ſelbe iſt der Pabſt übel zu ſprechen 391. woher die Con- 
fœderation entſtanden 187. befoͤrdert der Primas Re⸗ 
gni ſelbſt 401. derſelben Puncte 403. derſelben Eyd 404 
Confœderation zu Sendomir wider die Rebellen in Poh⸗ 
len 408. derſelben Puncte bar | 
Conſti- 
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Conſtitution vom anvertrauten Gut wird aufs neue gez 
ſchaͤrfft 454 
Conti, Prin aus Franckreich, ſuchet groſſe Güter in Poh⸗ 
len anzukauffen 160. macht groſſe Geſchencke an die 
Pohlniſchen Magnaten 161. [g. 101. hat groffen Anhang 
166. wird unzeitig als Koͤnig in Pohlen proclamiret 167. 
koͤmmt in Pohlen an 190. ihm fallen 400. Pohlniſche 
Edelleute zu 19. deſſen Parthey ſecundiret der Cardi⸗ 
nal Radziowsky ibid. begiebt ſich wieder nach Franck ⸗ 
reich 192. raͤchet ſich an Dantzig ibid. geraͤth in kebens⸗ 
Gefahr 193. iſt 1709. verſtorben ibid. deſſen Gemah⸗ 
lin bezeuget groſſe Freude über feine Zuruͤckkunfft 193. 


warum er die Pohlniſche Crone nicht erhalten 80 
Coppenhagen, wird vom Koͤnig in Schweden belagert 297. 
bezahlet an Schweden vier Tonnen Goldes 298 


Cracau, wie, die Gerichte daſelbſt beſchaffen iat. daſelbſt 
muß die Croͤnung geſchehen 144. allda hält Augu- 
ſtus als neu ertwehlter König einen prächtigen Einzug 
173. ſchlaͤgt dem König Auguſto 6000. thlr, darzu⸗ 
leihen ab 359. muß Carolo XII. 100000, thlr . Brand⸗ 
Schatzung geben ibid. daſelbſt wird ein prächtig Ca- 
ſtrum doloris wegen Abſterben des Koͤnigs Auguſti 
aufgerichtet 1012. dahin wird der entſeelte Coͤrper des 
Auguſti gebracht 1018. daſelbſt wird der Cron⸗Schatz 
verwahret 129 

ar Schwediſcher General, drohet in Sachſen einzu⸗ 
fallen 338 

Eroͤnung des Koͤniges Augufti 175. eines Pohlniſchen 
Königs fol zu Cracau geſchehen 144. des Koͤnigs in 
Schweden verrichtet Corolus XII. ſelbſt 269. bey des 
Stanislai hat man die Reichs ⸗Inſignia nicht gehabt 
438. wer des Sranislai Croͤnung verrichtet 439. was 
vor eine Faralitzt dabey vorgegangen ibid. 

Croy, Hertzog don, hat das Commando über die Czaariſche 
‚Armee 302 

Curland, iſt ein Pohluiſch Lehn 87. wird in den Pohlni⸗ 
ſchen Krieg verwickelt 288. Hertzog dieſes Landes wird 
ſehr verwundet 324. Carolus XII. fällt daſelbſt ein 
324. ſetzet einen Gouverneur dahin 377. allda vers 

Uuu 5 ur ſachet 
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urſachet die Wahl eines neuen Hertzogs viel Verbruͤß⸗ 
lichkeit 876. dieſe Wahl wird cafiret 88⁰ 


Do Do, „Graf von, iſt Auguſto ſehr getreu 408 
Daͤnnemarck, aus diefem Königlichen Haufe iſt des 
Auguſti Frau Mutter 4. nimmt dem Printz Conti die 
Dantziger Schiffe wieder ab 194. machet mit Augufto 
Allianz wider Schweden 273. lebet mit Holſtein in 
Mißvergnügen ibid. bekrieget Holftein und bombar- 
diret Toͤnningen 292. wird vom Koͤnig in Schweden 
mit Krieg uͤberzogen 298. trifft mit Holſtein zu Traven⸗ 
thal Friede 300, König von, koͤmmt nach beipzig 848. 
langet in Dreßden an 549. geht nebſt Augufto nach 
Berlin 552. beyde ſtehen bey der Cron⸗Printzeßin zu 
Berlin Gevatter ibid. thut eine Delcente auf Schonen 
576. nimmt ſolche aufs neue vor benebſt dem Czaar 26. 
Cron⸗Printz daſelbſt ver maͤhlet ſich mit einer Culmbachi⸗ 
ſchen Printzeßin A 855 
Dantzig gehoͤret unter Pohlniſchen Schutz 87. will den 
Prlintz Conti nicht einnehmen 199. daſelbſt wird wegen 
des Koͤnigs Augulli Erönung ein Danck⸗ Feſt gehalten 
ibid. dieſer Stadt nimmt Conti 7. reiche Kauffarthey⸗ 
Schiffe weg 193. dahin koͤmmt Auguftus 2 10. Flei⸗ 
fer machen allda einen anſehnlichen Aufzug ibid. des⸗ 
gleichen die Kauffleute ibid. muß Carolo XII. eine Zone 
ne Goldes Contribution zahlen 38 T. tritt zur Era⸗ 
eauifchen Confœderation 410. muß deswegen Auguſto 
Satisfaction geben 588. daſelbſt hält ſich Auguſtus mit 
ſeiner Hoffſtadt auf ibid. 
Degen, damit haut Auguſtus einem Ochſen den Kopff 
ab 225. denſelben ſchenckt Auguſtus dem Craar ibid. 
einen geweiheten ſchickt der Pabſt dem Chur⸗Printz zu 


Sachſen 8 878 
Deſerteurs, Edict wider dieſelbe 62. ihnen wird Pardon 
verheiſſen 227 
Donativ a toooco. Thlr. offeriren Augufto die Saͤchſiſchen 
Stände 187 
Dolgorucki ſoll zwiſchen Auguſtum und den Malconten- 
ten einen Vergleich machen * 713.716 


Dreß⸗ 
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Dreßden, daſelbſt koͤmmt ein Kayſerl. Geſandter an 42. 
daſelbſt gelanget der Churfuͤrſt von Brandenburg an 75. 
das erſte Carneval daſelbſt 76. daſelbſt trifft der Caar 
ein 223. Vogel⸗Schieſſen wird allda eingefuͤhret 250. 
demſelben wohnet der König Auguſtüs ſelbſt bey 518. 
daß werden dem Koͤnig von Daͤnnemarck zu Ehren groſſe 
Luſtbarkeiten angeſtellt 550. Zmwingers Garten wird 
angelegt 597. neue Hoff⸗Ordnung 706. fällt am Hoffe 
eine Decke ein und thut groſſen Schaden 725. daſelbſt 
wird ein Prediger mörderifcher Weiſe erſtochen 88 . daf. 
entſtehet ein ſehr groſſer Tamult ibid. die ganze Stadt 
wird illuminiret 288. Ritter ⸗Academie wird zu Stan: 
de bracht ibid. daf. trifft der König von Preuſſen ein 89. 
desgleichen deſſen Cron⸗Printz ib. daß entſtehet eine groſſe 
Feiſers⸗Btunſt 890. geſchehen viele Luſcbarkeiten das 
ſelbſt 30 1. wird vergroͤſſert 988. daſ. wird das me- 
tallene Crucifix auf der Brücke erneuert 990. Bruͤcke 
über die Elbe wird vergroͤſſert, und herrlich renoviret ib. 
Caſernen werden daſ. erbauet 99 1. dahin werden viel 
rare Thiere aus Africa gebracht ibid. 

Duͤnamuͤder⸗Schantze wird erobert und erhält den Nah⸗ 
men Auguftus-Burg 237. daſ, trincket der Czaar auf 
das Andencken des daſelbſt gebliebenen Gen. Majors von 
Carlowirz 319. wird von den Schweden bombardi- 
ret und eingenommen 328 


SE giebt es eine groſſe Menge in Pohlen 87. 
find in Pohlen einander alle gleich 89. 11 f. einer der 
eine Charge hat gehet dem Reichſten für 30. erſcheinen 
alle auf dem band⸗Tage 94. wie einer ein Pohlniſcher 
Edelmann werden kan 107. wie fie in Pohlen einan⸗ 
der nennen in. ieder hat bey der Wahl eines Koͤniges 
feine Stimme zu geben 140. darzu macht Augultus 
ſechs Raths⸗ Herren zu Cracau 7 
Edicte, ſo Ihro Mafeft, der König Auguftus in Sachſen 
ergehen laſſen. Die Borfpannung betreffend 36. we⸗ 
gen der ſaͤmmtlichen Intraden und Regalien derer Aemter 
ibid. wegen Abtreibung des Wildprets von dem Acker 
38. wegen der Deferteurs 62. wegen der * 
34 
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53. wegen des Gold⸗ und Silber⸗Geſpinſtes 64. wegen 
der Steuer⸗Einnahme ibid. wegen gewiſſer Geld⸗-Sor⸗ 


ten ibid. wegen der kand⸗Straſſen ibid. wegen der 
Beamten 72. wegen der Muͤhlknappen Unfug ibid. bez 
treffende das Verhalten bey den Proceſſen vor dem Appel 
lation-Gerichte ih denGarn= Handel ib. die Elbfaͤhre 77. 
die Militz ib. die Zoll⸗Gelelts⸗ und Accis-Einnehmer 78. 
die Holtz⸗und Forſt⸗Sachen 18 l. die Officiers ib. die abge⸗ 
danckten Soldaten 226. die Tuch⸗ und Seiden⸗Haͤnd⸗ 
ler in eipzig 228. die Expedirung derer Reſeripte 242. 
die Sonn⸗ und Feſt⸗Tags⸗Feyer ibid. die Wechſel⸗ 
Brieffe von Milicair- Personen 243. die Abbrevirung 
derer Proceſſe ib. die Kuxe ibid. die Wechſel uͤberhaupt. 
Erſetzung der militariſchen Chargen 315. das Kupffer 
betreffende ibid. die Amts⸗Actuarien ibid. die Pflan⸗ 
tzung der Baͤume an den Straſſen ibid. die Schul⸗ und 
Kirchen ⸗Bediente ibid. die Verarbeitung des Sil⸗ 
bers 333. fremde Werbung ibid. die Poſten ibid. 
die Bergwercke ibid. die Steuer⸗Befreyung bey neuen 
Anbau 385. die Anhebung der Jagden ibid. die Gleich⸗ 
beit des Gefaͤſſes im gantzen ande 365. die hehn 382. 
die in fremden Dienften ſtehende Fandes⸗Kinder 383. 
die Redusirung der Sechs » Pfenniger ibid. die peinli⸗ 
chen Gerichte 387. die geiſtlichen Aemter 384. der 
Accis- Bedienten Jurisdiction 471. das Schlachten 
der Soldaten ibid. die Acciſe auf den Doͤrffern 452. 
das Commercium zu Leipzig ibid. das Saltz⸗Weſen ib. 
die Legata bey Kirchen und Schulen ibid, die Privat- 
Begraͤbniſſe 44. die Öffentlichen Geld » Einnahmen, 
ibid. die Geiſtlichen ibid, die Diebereyen und Einbrüche 


468. die Privat-Lommunion 459. das Duelliren 470, 


das Degen⸗Tragen 471. die Beſſerung der Straſſen 
472. den Rang der Oficiers 57. das Minifterium 
zu Bautzen 510. die Gleichheit des Maaſſes 521. 
die Länge der Predigten ibid. das Verkauff⸗Necht ibid. 
die Berg⸗Sachen 522. den Weinſchanck auf dem Lande 
524 die Kauffleute ib. die Fahre zu Merſchwitz 546. 
die Trauung der Soldaten ibid. die Gerichts⸗Hportuln 
87, die Abtretung der Güter ibid. des Gelelts⸗Zolls 

und 
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und Accis-Gebrechen ibid. die Kirchen⸗Patrone ibid. 
die Wollkaͤmmer und Garnhaͤndler 568. die Poſtillons 
ibid. die Fuhrleute und Straſſen ibid. die Inquiſitions- 
Koſten 559. derer duperintendenten Regiſtratuten 570. 
die Zien⸗Probe 88s. die Straſſen⸗Saͤulen ibid. die Berg ⸗ 
wercke ibid. die Titulatur in Kirchen⸗Gebeten 585. 
die Privilegien ibid. der Schul⸗Meiſter und Geiſtlichen 
Jurisdiction ibid. die Catechiſation derer Erwachſe⸗ 
nen 587. die Poſt⸗ und Tax⸗Ordnung 595. der Geiſt⸗ 
lichen Wechſel⸗Briefe ibid. den Gebrauch der Trompe⸗ 
ten und Paucken ibid. die Cenfur der Bücher ibid. das 
Faͤhren⸗Geld zu Würtzen ibid. das öffentliche Charten⸗ 
und Wuͤrffel Spiel 507. die Vereydung derer Schnei⸗ 
der ibid. die Fiſchereyen 597. die Wachs⸗Kertzen bey 
Adelichen Begräbniſſen ibid. der Feld⸗Prediger Beſor⸗ 
derung 628. das Poſt⸗Weſen ibid. die Beſtraffung 
der Sacramentirer ibid, die beibes⸗Straffen ibid. die 
pias caufas 736. die Vorbeſchiede bey der Regierung 
ibid. Verweiſüng der Inguifiten ibid, Verpflegung der 
Militz 737. die Inquiſitions-Unkoſten ibid. die Feuers⸗ 
Bruͤnſte ibid. die Brau⸗Gerechtigkeit ibid. die Ruͤgen 
oder Klagen 738. die Hoher Mittels und Niedere Jagd 
ibid. die Wechſel⸗Brieffe der Studenten 75 3. die Eins 
ſendung der Depoliten⸗Gelder 252. den Ankauff und 
Vorkauff der Wolle ibid. das Wechſel⸗Recht binnen der 
Meß⸗Zeit 752. das forum der caſſirten Ofhieiers 753. das 
Leipziger Handels⸗Gerichte 88 1. die Schuͤr⸗Mühlen 852. 
die Hauß⸗Diebe ib. die Appellationes ib. die Manufadu- 
ren ib die Caflen 853. die Norarien 856. Rechnungs⸗Sachen 
ib. behn⸗Geld und Conſens-Gebuͤhren ib. die Citationes 
ibid. das Brauen ibid. die Straſſen⸗Saͤulen ibid. die 
Brandenburgiſchen Waaren 852. die Depoſiten⸗Gelder 
ibid. den Cattun 359. die Kirchen⸗Gelder ibid. wegen 
der auswärtigen Gerichts⸗Verwalter 860. die Execu- 
tiones 629. die Vifitation der Schulen 649, die Ans 
zahl der Gevattern ibid. den Selbſt⸗Mord 650. Berge 
wercks⸗ Sachen ibi. die Juden ibid, die Atteſtata 
der Abgebrannten ibid. die Geiftlichen 653. die Pro- 
feflores zu leipzig / die Appellationes beym Ober⸗Hoff⸗ 

Gericht 
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Bericht ibid. den Verkauff der Güter 654. die Sub. 


haftation der Bauer⸗Guͤter 654. die Cadets 693. 
die Anbauung wüfter Stellen 694. die Abhauung der 
Mayhen 694 die Urthel ibid. Verzoͤgerung der Pro⸗ 
ceſſe 695. Beſſerung der Straſſen ibid. Injurien- 
Sachen. die Beamten ibid. die Schulden zwiſchen 
Juden und Chriſten 695. die Gluͤcks⸗Spieler 696. die 
Nefferung der Montur ibid. die Wayſen⸗ und Armen⸗ 


Häuſer ibid. die Amts⸗Grund⸗Stuͤcke 860. die Bere 
ſchreibung der Welbs⸗Perſonen ibid. die Praxin der Ad- 


vocaten 863. den Anbau zu Moritzburg ibid. die Auf⸗ 
bauung der wuͤſten Bau⸗Stellen ibid. die Emigration 


der Wollen Arbeiter und andere ibid. die Zinſen ibid. 
die Proceſſe ibid. das Studiren der bandes⸗Kinder 880. 


die Fleiſch⸗Steuer⸗Befreyung ibid. die Pflankung der 
Baume und Anbau des Holtzes ibid. die Inquiſitiones 
927, die Commilliones 924. das Preußiſche Commer- 


Cium 925 das Waldheimiſche Waͤyſenhauß 925. die 


Foͤrſtereyen ibid. die Hyporhecen 966. die Lotterien 
970. die Anbauung der wuͤſten Stellen ibid. die Vor⸗ 
ſpannung bey Miliez-Quhren 971. die Mißbraͤuche bey 
den Handwercken ibid. 


Einzug des Königs Auguſti zu Cracau 173. der Gemahlin 


des Chur⸗Printzens zu Sachſen 754 


Elbingen, in vitiret den König Auguſtum den Einzug daſelbſt 


zu halten 213. wegen biefer Stadt entſtehet zwiſchen 
Pohlen und Preuſſen viel Verdrießlichkeit 218. wird 
von den Schweden eingenommen 381. wird von den 
Moſcowitern verlaſſen ds: 


Eyd eines Koͤniges in Pohlen 143.148 
Ezuar Petrus I. paſſiret durch beipzig 222. gehet nach Dreß⸗ 


den ib. deſſen Habit und Kleidung 223. wird am Wienes 
riſchen Hof propre tractiret 224. erobert Aſoff 275. tritt 
mit Auguſto in Alliantz wider Schweden 282 deſſen Rd, | 
nigreichs Groͤſſe und der Unterthauen Befchaffenheit 275. 


iſt von herrlichem Verſtand 278. deſſen geheimtefter Mi- 


niſtre le Fort ib. gehet auf Reiſen 279. lernet die Schiff 
Bau'⸗Kunſt iwid. über über die Rebellen eine ſcharffe 
Kxegution qus 280, bringet fein Band in groß Aufneh⸗ 
men 
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men 280. nimmt Lieutenants-Rang an 302, führet beſ⸗ 
fere Kriegs⸗Dileiplin ein ibid. erneuert mit Auguſto das 
Buͤͤndniß zy. giebt dem Commendant Horn eine Maul⸗ 
ſchelle 430. erobert Narva ibid. iſt gluͤcklich wider die 
Schweden 390. widerſetzet ſich der Derhroniſation des 
Auguſti 392. deſſen Lager bey Grodno 453. wohnet ei⸗ 
ner Catholiſchen Meſſe bey 457. was er nach dem Alt⸗Ran⸗ 
ſtaͤdtiſchen Frieden gethan zoo erlanget ein Interregnum 
in Pohlen sor. ſchlaͤget vier Candidaten zur Pohlniſchen 
Crone für ibid, erlanget eine vollkommene Victorie über 
den König in Schweben ben Pultawa 537, bekoͤmmt eine 
groſſe Menge Schwediſche Gefangene za. hält einen 
triumphirenden Einzug zu Molcau 543. hat ſehr harte 
fata im Krieg wider den Tuͤrcken, woraus er endlich glück» 
lich gekommen 606. gehet ins Carls⸗Bad 612. deſſen 
Printz vermaͤhlet ſich mit einer Culmbachiſchen Prinzeſ⸗ 
fin ibid. waͤre bey nahe gefangen worden 621. nimmt 
nebſt Daͤnnemarck eine Landung in Schonen für 726. 
pfleget mit Schweden geheime Kriegs⸗Conferentzen 
ibid. deſſen Trouppen gehen aus Pohlen ab 758. macht 


mit Schweden Friede 854 
äbre auf der Elbe, Mandat wegen derſelben 77 
Femern, eine Inſul, wird geplündert 663 
Ferrant Cammerherr 900 
Feuersbrunſt ſehr groſſe zu Petrowin 106 


© 


4 
Feuerwerck, ſehr merckwuͤrdiges zu Dreßden 551. 785 
im Campement bey Muͤhlberg 949 
Finch, Eugellaͤndiſcher Abgeſandte ſoll nicht nach Pohlen 
kommen 874. will man in Pohlen nicht zur Audientz 
8 — 8 ibid. 
inchenſtein Graff von gar 
Fiſchberg, Amt, wegen deſſelben entſtehet viel Streit 872 
Flemming, Jacob Heinrich, wird Saͤchſiſcher General Erb⸗ 
Poſt⸗Meiſler 227 
Flemming, Ceneraßerlanget das Pohlniſche Indigenat und 
wird Groß⸗Stallmeiſter in Litthauen 320, wird Ge- 
neral- Feld⸗Marſchall 583. ſoll das Commando in Poh⸗ 
len niederlegen vy. leget es endlich nieder 871 ſtirbt 
m 
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An wird nach Sachſen zur ee ge 


Flanckfurth am Mayn, daſelbſt wird der Wahl⸗Dag and 
Kayſers aus geſchrieben 

Fiantzoſen bekommen Mayntz 

. daſelbſt geſchicht eine groſſe Niederlage 5 
wird geplündert 

e wird von Johann Georg IV. . 


ſeiffte 
8 zwiſchen dem Koͤnig von Schweden und 


488 
Sriefe/General, läffet einen Pohlniſchen Caſtellan bencken 
2 deswegen verlanget ber, gange rg Adel 
Satisfaction von Auguſto 715. deſſen Bruder iſt > 
ſandter bey der Rapferlichen Wahl 
Friese „Graf von deſſen magnifiqnes Brylager zu Pillnitz ne 
‚Eondı, Fuͤrſtin von,geräth mit Chur⸗Sachſen in Diſput 345 
. „Anton Egon, wird Stadthalter in . 
184: ſtirbt 
Fuß waſchen am grünen Donnerſtag verrichtet Auguussse 


5 wege „daſelbſt wird eine merckwuͤrdige Schlacht 
gehalten ; 
Geburts⸗Tag Auguſti wild jährlich celebrirek 
Gemaͤhlde zu Dreßden, ſo wegen des Sächfifchen und 
Brandenburgiſchen Hauſes ſehr merctwürdig 76 
T ſolche zu erlernen giebt ſich König Auguftus 
viel Mi 7 
George III. Churfürft zu Sachſen, bilfft Wien entſetzen vo. 
mirümt ſeine beyde Printzen mit in die Campagne 19, 
laͤſſet eine ſchoͤne Medaille hierauf prägen ibid. hat das 
Commando über die Reichs⸗Armse as. ſtirbt zu Ei 
bingen 3. wird zu Freyberg begraben 
George IV. gelanget zur Regierung 24. deſen Bermäße, 
lung ibid. ſtifftet einen neuen Ritter⸗Orden 25. gehet 
dem Kayſer mit 12000, Mann zu Dülffe 28. erhalt am 
3 Hoffe die Lehn 29. ſtirbt 31. in 
Symbolum 


2 „was vor welche in Doplen 116, en in 


I 


| 
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Pohlen ſehr harte ibid. werden bey des Königs Tod in Pohlen 
alle geſchloſſen 153 
Gersdorff, geheimder Rath 244 
Geſandſchafſt Saͤchſiſche fuͤhret ſich ſehr magniſie auf 1023 
Geſchencke, ſchrelbet einer vor, wie ſie ſeyn ſollen 9) ſchicken 
Anguſtus und der Hertzog von Savoyen einander 17 
Geſundheit des Königs in Schweden Carol XII. will we 
Zabor nicht trincken 
Gile, Graff von, erſchieſſet den Graff Vitzthum im Duell 170 
Gneſen Biſchofß daſelbſt iſt Primas Regni 113 
Gotha, dem cHertzog daf wird das Reli sions-Direftorium üs 
bergeben 228 mit demſelben ſchlieſſet Auguſtus eine gehei⸗ 
me Alltantz 257 
Goͤrlitz it wegen des Schwediſch Einfalle zuerſt in Furcht. 430 
Goͤrtz ein Schw Obriſter entkommt wunderlich ſeines arreſts. 
427. wird in efigie amGGalgen gehangen. 427. fol ſich ſelbſt 
durch einen Diamant ums beben gebracht haben. 172 
Granadier ein ſehr groffer 
Grumkau General von, unterredet ſich in Nahmen des Sbg. 
ges von Preuſſen mit dem König Angufto 944 
Gruzinsky, der Malcontenten Marſchall in Pohlen wird ge⸗ 


fangen 703 
Hoge von, iſt Saͤchſ. Abgeſanter auf dem Kayſerl. ae 
Tage 


605 

Hahn, Mag Evangel Prediger zu Dreßden wird erſtochen 881 
Hannover Printz von, reiſet mit Auguſto 17 
Harrach Graff von kommt nach Dreßd. ar gehet wieder ab 43 
Haxthauſen Geh. Rath begleitet Auguſtum nach Wien so 
Hebenſtreit, Profeſſor zu Leipzig wird von Augusto in Atri- 
cam geſandt 972.992 
Hertz Joh. Georg III. wird verweſckt gefunden 23 
wel Caſſel Erb- Printz vermaͤhlet ſich mit des Königs in 
Schweden Caroli XII. Schweſter 66¹ 
Hohenſtein Schloß u Amt ceckret Auguſtus an Hannover 693 
Heuſchrecken laſſen ſich im Ehur⸗Creyß haͤuſſig ſehen 97¹ 
Hirſch, ſo 66. Enden gehabt 97 
Hollſtein Gottorp Hertzog von, koͤmmt nach Dreßd 348 wird 
von Daͤnnenmarck bekrieget io2 erlanget Friede 3o0 Her⸗ 
bog wird erſchoſſen 356 ä die Schweden ein 625 
wird 
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wird von den Allirten in Contribution gefejt 634 222 | 
ferner daſelbſt vorgegangen bi d 
Horn, Schwediſcher Graff iſt Commendant zu Narbe, 303 

wehret ſich ſehr tapfer bey der Belagerung ibid. wird x 


fangen 
Pe von, dieſes Geſchlecht wird in Graffen Stand 8 70 
soo fällt in Ungnade 969 
Huldigung, nimmt Auguſtus an etlichen Orten ſelbſt 12 34 
Huldigungs⸗Muͤntzen pe 
Huldigungs⸗Actus in Cracau 
Hund, feinen verreckten laͤſſet Carolus XII. in Schweden 55 


graben 311 
ablonowsky, Pohl. Wohwod conſpiriret wider des 7 
fi beben 


Jagd zu Berenfelß HältAuguft:245 ſehr groſſe und luſtige > 
Jahr⸗Marckts⸗Feſt ſehr magnifiques zu Dreßd. am Hoff 798 
1 deren bringt Auguſtus eine Compagnie . 
— 
Illumination ſehr ſchöne 785 
Immhoff iſt Pleniporenciarius beym Mt:Nanftäbter Frie 
den 487. wird zu ewiger Gefaͤngniß condemniret 314 
Interregnum in Pohlen wie es aa 27 ſchreibet der 
Primas Regni nach Auguſti Tode aus 997 
St. Johannis- Burg, wird von allen oneribus . 414 
Josephus Römiſcher Kapſer ſtirbt 597 
Jubilæum utheriſches in Sachſen 734 
Juden find in Pohlen wohl gelttten 88 denſelben wird ver⸗ 
bothen ihrenGottesdienſt in Sachſen zu halten 385 
a Ki in Pohlen daſelbſt erhält Auguſtus einen 1 
N Sieg über die Schweden 
Kamiĩniek, Feſiung wird ran Pohlen reftiruiret 230. 252 iber 


| derfelben Evacuirung weinet ein Zürdijcher Bafa 283 | 

IH Kampf Jagen zu Dreßden 783 
10 Kayſer, bey 3 Augustus ſehr wohl 3 erhalt 
12000. Mann Sächf. Troupen go wir derſelbe wie 


zu Wien empfangen 
Kayſer Wahl zu ae daf. macht die Chur Sächf G 
ſandſchafſt groſſs Figur 617 derſelben 1 der Chen 
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Chur ⸗ Printz bey su dabey wird ein neuer Punet einge ⸗ 
ruͤckt ibid. 
Keller ſehr groſſer zu Nürnberg 29 
Kleidung Auguſti, als Königs in Pohlen ſehr koſtbahre 12 
Klement ein tagoziſcher Emiflarius machet zwiſchen Sachſen 
und Brandenburg viel Verdruß 837 begehet unterſchiedli⸗ 
che Falſa 838 bekennet ſich bald zu dieſer bald zu jener Re- 
ligion ibid. wird in Ketten und Banden geſchloſſen 84 
wird executiret ibid. 
Knecht bringet ſeinen Herrn um 240 
Knoch, Hank Ernſt von, ift des Auguſti erſter Hoffmeiſtr 7 
Königin Pohlen wird erſt nach des Succelloris Wahl⸗Tage 
begraben 175 
Kolle von ein Commendant, wird zum Tuͤrckiſchen Selaven ge⸗ 


Grafen Stand erhoben 
Kutſche ſehr koſtbare 778 
Kyow Waywode formiret eine deitte Parthey in Pohlen 434 
and⸗Bothe in Bohlen, wer folcher ſey und was er bedeute 98 


macht ; 58 
Kos both General, hebt zwey Pohl. Printzen auf 389 an in 
O2 


bat viel zu ſprechen 102.34 
Land Bothen⸗Marſchall wie ſolcher erwehlt wird 98 iſt eine 
austraͤgliche Charge 99.134 


Land⸗Tag zu Dreßden an. 1894. waͤrek 4. Monathe 38 wie 
ſolcher in Pohlen gehalten wird 94 in Samogitien läuft 
übel ab ea wer zurSefion dabey in Dreßd. gelaſſen wird 258 

Laueuburgiſche Linie ſtirbt aus 27 

Leduchowsky ein Malcontent verſpricht Auguſto getreu zus 
ſeyn 71 

Leipzig, daſelbſt geſchicht die Copulation Joh. Georg. IV. mit 
der Eiſenachiſchen Prineeßin 24 daf reiſet der Kzaar durch 
222 daſ. wird ein Banco di Depofiti errichtet 229 auf das 
ſiger Michael⸗Meſſe finden ſich viel hohe Perſonen ein 277 
daſ. haͤlt der Erb⸗Printz von Bayreuth Beplager 29 die 
Nacht⸗Laternen werden aufgerichtet 363 die Stapel. Ge. 
rechligkeit confirmiret daſelbſtAuguſtus 4 König von 

reuſſen Fort dahin nebſt ſ. Kron. Printz 325 wie Augu⸗ 

i Abſterben dafelbfi betrauret worden 02 4 daf. wird gute 
Meſſe gehanen, als der König von Schweden im Bande 488 
X y 2 dal 
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daf. kommen viele Geſandten an 282 daſ trifft der Her⸗ 
tzog Marlborough ein 496 daſ. darff der Rath Notarios 
publicos machen 601 deßgl die Juriſten Faculrär daſelbſt 
602 daſ. wird wegen des Königs Auguſti Geburths⸗Tag 
groſſe Frende bezeuget 728 
Liebe, Schwediſcher General wird erfchoffen 380 
Piefland, daf fängt ſich der Pohl. Krieg an 259 Urſachen die ⸗ 
ſes Krieges 360. 271 day gelanget Carolus XII. mit einer 
ſtarcken Armee an 34. ſuchet daſelbſt feine Feinde er 8 
dal viorifiren die Ezarifchen Waffen 
Lithauen, darinnen iſt viel Unruhe 215 trägt Auguſto die Sou 
verainite auf ibid. 
Loben Gen. Lieutenant, von. 
Föwenhaupt, Schwedisch. General ſchlaͤgt mit den Ruſſen 465 
koͤwenthal, Baron von, wird mit dem Orden des weiſſen Adlers 
begnadiget 8955 
Loß, geheimter Rath von, bey demſelben trifft Auguſtus ein 903 
Lutheraner, derſelben niit fi) Carolus XII. in Schleſien nach⸗ 
druͤcklich an 440 


M anifeft des Königes Auguſti, als er das Königreich 355 

len wieder einnimmt 

Mannßfeld, wegen dieſes Landes ereignet ſich mit eiche 5 
niger Diſput 

N Schwediſcher General wird geſchlagen und Kan 
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Marienbil, deffenfäfterer wird hart beſtrafft 241 
Marienburg, daf. wird Senatus Conſilium gehalten 370 wi 
derſetzet ſich Augusto 192 
Marzahna iſt ein Grentzdorff zwiſchen Brandenburg und Sach⸗ 
ar 


ſen 
Mathematique, derſelben befleißiget ſich Auguſtus 
Mapyntz, wird belagert, 26 an dieſer Stadt iſt dem Rache 
viel gelegen ibid. 
Weg hat ein heimlich Verſtaͤndniß mit dem König in 
Schweden Carolo XII. 531: bekbmmt ordre vom Ezaar, die 
Schweden auzugreiſſen 5 fein Vorhaben gelinget ihm ſehr 
ſchlecht ibid. deſſen Guther werden verheeret! iwid. wird 
in effigie an Galgen gehangen ibid. 
Me⸗ 
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Mecklenburg, Herzog daſelbſt beſchweret ſich über die Saͤchſ⸗ 
Tronpen 615.616. muß allürte Troupen einnehmen 618. 
daß ſchreiben die Schweden contribution aus 622 vermäh⸗ 
let fich mit einer Ezagriſchen Prinzeßin 706 

Medaille auf den erſten Feldzug Auguſtſ ig auf die Huldi⸗ 
gung Frideriet Auguſtt 34 goldene auf den Feldzug Aus 
guſti wider die Türcken 42 wegen der Campagne in Un 
garnet wegen der andern Campagne dahin 65 auf die 
andere Expedition in Ungarn 71 auf des Chur⸗Printzens 
Geburth 74 auf Auguſtt Crönuna in Polen 189 aufdes 
Conti Abzug aus Pohlen 105 wegen geftillter Unruhe in 
Lithauen 16 auf die reſtitutjon der eſtungKaminiek 23 
auf glücklich vollbrachten Reichstag 272 auf des Koͤniges 
Auguſti Ruͤckkunfft aus Pohlen nach Sachſen 244.251 auf 
Eroberung der Dunamünder⸗Schantze 287 auf denddeichs⸗ 
tag zu Lublin 35; auf die Belagerung der Stadt⸗Thorn 377 
auf des Koͤniges Auguſti Clementz 456 auf die Schwediſche 
invaſion in Sachſen zi, auf den Alt Ranſtaͤdtiſchen Frie⸗ 
den 13 auf ein ſolennes Vogel Schieſſen zu Dreßden 318. 
520 auf des Königesin Daͤnnenmarck Ankunft zu Dreß⸗ 

den 849 auf dreyer Könige Zuſammenkunſft 553 auf des 
oͤnigs August Einzug in Pohlen 550 auf das Leipziger 
Univerlitäts- Jubileum 574 auf das Reichs- Vicariar 603 
wegen des uͤberwundenen Generals Steinbocks 636 auf 
des Koͤniges Caroli XII. Ankunft zu Strahlſund 659 auf 
den Tod der Königl. Fr Mutter 731 auf des Chur⸗Priutzeus 
Vermaͤhlung 262 auf die Sarurnalia Saxonis 816 av 
des Höͤchſt⸗ſeeligen Königs Tod 839 auf den Beſuch Au⸗ 
gufti bey dem Königin Preuſſen 908 auf das Campement 


bey Muͤhlberg 902 
Medicus, wird groͤhlich beſchuldiget 276 
Medicinifcge Faeultät erhält die Erlanbnif die Cör per der ju- 

Stifieirten Ubethaͤter in die Anatomie zunehmen 72 
Meiſſen, Stadt wird mit Stücken begrüſſet 902 
Merjeburg,dafelbft führer die verwitbete Herzogin die admini- 

ration 246 
Mietau in Curland wird eingenommen 46 


Mitleyden, ſehr groſſes hat die Koͤnizin in Schweden mit ih ⸗ 
ren Unterthanen 264 
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Montellen, Cammerherr 900 
Mordthat veruͤbet ein Knecht an feinem Herrn 248 
Moritz Graff von Sachſen Hält ich tapfer wider die Malcon- 
tenfen in Pohlen 702 
Moſcowiter, dieſes Volcks Beichaffenheit und Religion 276 
bey denſelben ift der Patriarch in groſſem Anſehen 277 were 
den in Waffen beffer geuͤbet 302. find harter Natur 303 
werden von den Schweden geſchlagen zoß wiederum vor 
Narva 30) Falten in Biefland ein 327. 351 ſchlagen 
die Schweden unter Anführung Patkuls 36x mit denſel⸗ 
ben wird beycßrauenſtadt barbariſch von den Schweden um⸗ 
gegangen 464 ihr vornehmſter Heiliger iſt St. Nicklas 276 
Müntze, wer ſolche in Pohl. zu praͤgen Macht hat aß. wie ſolche 
Augustus nach dem Alt⸗Randſt. Frieden prägen laffen 317 
Muſie, was vor welche Carolus XII. geliebet 297 
Mählberg, daf. wird Auguſtus mit einer drey fachen Salve bes 
grüffet 903 daß wird ein groſſes Luft Campem gehalten 927 


Node che fen wird zu Dreßden gehalten 702 
Nahme Auguſtus hat etwas beſonders in ſich 2 
Narva wird belagert 302 wird entſetzt u 


Naturalien-Cabinet wird von Auguſto angelegt 874 
Naumburg, wegen dieſes Stiffts ereignet ſich Verdrießlichk. 592 
wird wieder beygelegt 394 Auguſtus nimmt das Stift in 
adminiſtration 730 wie er ſich bey ſolcher n 
mainteniref 
Meuuſtadt, Hertzog daſelbſt, Moritz Adolph tritt zur Cache 
ſchen Religion 755 
Neutralitäts-Armee ſoll aufgerichtet werden 655 
Nieper, Fluß in Pohlen 87 
St. Nickolaus, iſt derer Mofeoteiter vornehmſter Heiliger 276 
Nuͤrraberg, daſelbſt iſt ein merckwürdiger groſſer Keller ag 
daſ. hat Augufi. eine groſſe Kugel in die Höhe gehoben 1036 
Nuntius Pabſtlicher hat in Pohlen fein befonderes Gerichte u 
hat bey dem interregne daſelbſt die erſte audieng und ser 
fen Vorzug 137 hat bey Auguſto audieng 13 
O bende! Gerichte zu Leipzia, daſelbſt ſoll die Univerfität U. 
Facultät ſich zu ſtellen ſchuldig ſeyn 723 wie . 
Proleſſores fich baſelbſt fielen muͤſſen bid. 
Ochſen, deſſen Half hauet Auguſius in einem Hieb al 225 
Ogyns- 


Regiſter. 

Ogynsky, widerſetzt ſich dem Sapieha 209 wird geſchlagen 
370 hat unterſch. Rencontern mit denen Schweden 376 
Olbernau, erhalt das Stadt. Recht 229 
Orden der auten Freundſchafft, oder des auͤldenen Arm⸗ 
bandes ſtiſſtet Joh. George IV. 25 des weiſſen Adlers ſtiff 
tet Auguſtus 456 damit werden etliche von Auguſto bes 
guadiget 855 
Overbeck ein Rebelle wird in Bohlen harquebufiret 720 
N Graff von, demſelben ſchencket Auguſtus die Be 

hei 45 
pe iſt ſehr übel auf die Pohl. Confeederation zu ſpre⸗ 
chen zor. laͤſſet wegen der Detronif'des Koͤniges Augu- 
fti brevia ergehen 435 ſuchet den Stanislaiſchen Anhang 
zu ſupprimiren 437 
Padta Conventa in Pohlen, was es ſeyn 82 find allerhand 
Veranderungen unterworfen 88 ob ſolche einem Könige 
beſchwerlich 86. wie ſolche von Auguſto beſchworen wor⸗ 


den 169 
Palancka heiſſen die Tuͤrcken eine Schange ss 
Paris, daſelſt halt ſich Auguſtus auf 14 


Pakkul ein Liefflaͤndiſcher Edelman zyr wird des Criminis le- 
fe Majeſtatis beſchuldiget 272 fliehet nach Pohlen ibid. 
beredet die Liefflaͤnder Augusto beyzutreten 285 kömmt nach 
Sachſen 453 warum derſ. in Arreſt gekommen 479 Caro- 
lus XII. dringet auf deſſen Auslieferung 487 deſſen grau⸗ 
ſame execut. 508 ob er mit Recht hingerichtet worden zo 


St. Paul der Obriſte wird gefangen 369 
Pavillion des Königs Augufti im groſſen Campement 928 
Petersberger Amt, wird au Brandenburg verkauſſt 214 


Pfingſten von, iſt Pleniporentiarius bey dem Alt⸗Ranſtaͤdter 
Frieden 487 faͤlt deßwegen in groſſe Verantwortung und 
Straſſe 514 

Pflug von, Ober⸗Caͤmmerer 240 

FE des Chur⸗Hauſes Sach ſen hat was ausnehmene 
de 

Piaſte, was ſolches heiſſe RR * 

Piper iſt des Königs Caroli XII. vertrauteſter Miniſtre 270 
wird in Graffen Stand erhoben ibid. wird gefangen 342 
wird mit im Triumph zu Moſcau eingefuͤhret 543 

yr 4 Poh⸗ 


— 


— —— 


Begiſter. 


Pohlen, daſelbſt ſtirbt der Konig Sobiesky,7s Competen- 


ten der Ehron Pohlen ibid. Printz Conei wird zum Kö⸗ 
nig recommandiret go warum Conti nicht zur Crone 
gelanget ibid. warum Anguſtus zur Crone gelanget IT 
Contract eines Koͤniges und der Republic 83. König dafs 
ſoll ſtets in Warſchau reiidiren und Pohl. Kleider tragen 35. 
Revenüen eines Kbuiges daſelbſt 80. die Gröffe dieſes Köͤ⸗ 
nigreich 86. Haupt⸗Fluſſe darinnen 87. was vor hohe u. 
Fuͤrſiliche Haͤuſer daf. daf. giebt es viel Edelleute ibich. 
Religion daſ. 9. die Juden find wohl gelitten daf. ibid. 
wie ein Sclav feine Freiheit erlanget ibick. Bauren find alle 
Sclaven ibid. worinne eines Königs Autoritaͤt und Vote 
zug beſtehe ib. Edellente find einander alle gleich ibid. 
des Senars daſelbſt Beſchaffenheit sg. daf ſind zehen hohe 
Reichs Beamte o 1. ein Senator wil mehr als ein Reichs⸗ 
Fuͤrſte ſeyn 92. Primas Regni iſt der Biſchoff vonGnefen ib. 
wie der Reichs Tag gehalten wird gg wie die Edelleute 
einander nennen 111. daſelbſt find groſſe Privilegia 115. 
was vor Gerichte daſ ibid. eines Königes Macht 133.126. 
wie es bey dem Inrerregno zugehe a7. Wahl eines Koni 
ges 1, eines Königes Eyd 143. wie die Republic tituli⸗ 
ret wird 130. Erönumg eines Königes wie und wo fie ge⸗ 
ſchehen muß 144. ſeg König daſelbſt wenn, wie und wo er 
begraben wird 145. des Königs Sobiesky Gemahlin ſoll 
von Warſchau hinweg ziehen 562. Prinz Jacob daſelbſt 
geraͤth mit feiner Fr. Mutter in Verdruß 138. Königl. 
Printzen werden in der Wahl uͤbergangen wider Gewohn 
beit 158. daſelbſt kan ein König nichts eigenthuͤmlichs be⸗ 
ſitzen 139. es ereignen ſich groſſe Unorduungen 163. Aus 
guſtus haͤlt um die Crone an 163. wird als König procla- 
miret 167. wer au meiften Schuld an der Pohl Unruhe 168. 
des Koͤniges Augufti Einzug daſelbſt 173. derer Sobiel- 
kyſchen Printzen Anforderungen werden abgewieſen 177. 
Contiſche Parthey tubmittiret ſich Auguſto 208. Sapieha 
faͤnget daß viel Unruhe an 209. Tartern thun einen Einfall 
in Pohlen ibid. verſetzt an Brandenburg einen groſſen 
Theil des Cron⸗Schatzes wegen Elbingen 21g. Die Feſtüng 
Kaminieck wird an Pohten reſtituiret 250. ſchlieſſet mit 
den Türcken Friede 331. werden zwey groſſe . 
gehal⸗ 


Regiſter. 


gehalten 24 . ſendet einen Ambaſſadeur an Tuͤrckiſchen 
Hoff za. Repubic wird vom Ezaar zum Krieg wider 
Schweden invitiret 319. wil keinen Antheil an dem Krieg 
ihres Koͤniges nehmen se 5. Unterthanen find Augufte 
ſehr untreu 34. Republic ſuchet zwiſchen Augufto und 
Carolo XII. Friede zu machen 338. wil die Saͤchſ Troup⸗ 
pen nicht im Lande leiden 338. Carolus XII. in Schwer 
den laͤſſet daſelbſt ein Manſteſt ausgehen und nennet ſich der 
Republic Schutzherrn 343. daſelbſt entſtehet wegen der 
Schwedischen Invaſſon ein groſſes Fluchten 347. darinne 
hält die Schwediſche Armee die Winter⸗Quartiere 361. Re- 
public verſpricht Auguſto zoooo. Mann anzuwerben 370, 
Printz Jacob Sobiesky wird daſelbſt zum Könige vorger 
ſchlagen 389. ſoll ein neuer König daß erwehlet werden au 
Stanislaus Leiszinsky wird daſelbſt unrechtmaͤßiger Koͤ⸗ 
nig 4 15. 418. wie es daſelbſt nach dem Alt⸗Ranſläͤdt Fries 
den ausgeſehen zoo. daſelbſt verlangt der Ezaar ein Inter- 
regnum und neuen König sol. daſelbſt wird Theod, Por 
tocky Primas Regni 615. daſ. wil man die Sach Tronp⸗ 
pen nicht Länger leyden 699. was auf dem Senatus Config 
lio daſelbſt vorgegangen ibid. neue Canfcederation det 
Malcontenten 701. thun denen Sachſen groſſen Scha⸗ 
den ibid. Oaſtellan wird daſ gehangen zu. erkennet den 
Ehur-Fürften von Brandenburg nicht vor einen König von 
Preuſſen 536. daſ. werden 286 Straſſen⸗Naͤuber aufgehan⸗ 
gen 793. König Auguſtus bietet denen Malcontenten eie 
nen Vergleich an ibid. daß wüthen die Innwohner ſelbſt 
wider einander 704. drohen die Saͤchſ. Troupen alle zu⸗ 
maſſacriren 704. Ezaar offeriret ſich zum Mittler zwi⸗ 
ſchen dem König Auguſto und den Malcontenten 713. 
der Malcontenten neuer Marchall Leduchowsky 310. 
Malcontenten verurſachen groſſe Unruhe ibid. zu Lublin 
wird ein Waſſen⸗Stillſtand publiciret 715. es erfolget 
Friede 717: zwiſchen dieſem Königreich und Schweden wird 
Friede 851. die Lutheraner wer den daſ. ſehr gedrückt 868 
da koͤmmt eine Tartariſche Geſandſchafft an 974. deſt⸗ 
gleichen ein Frantzoͤſiſcher Abgeſandter 975. erneuert mit 
Schweden die alten Friedens⸗Tractaten 978. Auguſtus er⸗ 

Xx 5 mahnet 


Begifter, 
miahnet die Stände dieſes Reichs zur Einigkeit 90. des 
Primatis Regni Schreiben an Auguſtum wegen Vergebung 
der vacanten Chargen 983. richtet mit dem Kayſer Tra- 
aten auf 993 

Polignac, rangöfiicher Abgeſandte in Pohlen 160 

Pomimera Schwediſches, dahin gehet der Allirten Einbruch 
vor ſich 6 0. daſelbſt kommen verſchiedene Schriſſten mer 
gen dieſes Einbruchs heraus 515 

Porcellain-Fabrique kömmt in Sachfen zu ſtande 578. viel 
Porcellain wird dem Hertzog von Savoyen zum præſent 


geſchickt 17 
Dosen wird von Auguſſo belagert a5 
Poſe General von, ſchlaͤgt die Pohlen zu 


Potocky, Primas Regni in Pohlen intimiret das interre- 
gnum nach Auguili Tode 997. notificiret des Köͤniges 
Augulli Tod dem Saͤchſ. Chur⸗Printz, und andern Poten- 
taten 1000 

Preuſſen, dieſes Landes Herr nimmt den Koͤnigl Ditul anzı6. 
ſchicket an den König in Schweden wegen Vergleichs 659 

Primas Regni in Pohlen wer er iſt a9. unterwirft ſich Au- 
guſto 196. ſchreibet an den Schwediſch. König 325. den⸗ 
ſelben wollen die Polacken zer hauen 373. purgiret ſich durch 
einen Epd big. ſchworetAugufto aufs neue 374. decla- 
riret ſich Öffentlich wider Augultum ibid. proteſtiret 
wider den Reichs⸗Dag zu kublin 85. ermahnet zu einer 
Confederation 401. wil Stanislaum nicht gerne zum 
König haben 415. muß ihn dafür erkennen gar. wie liſtig 
derſelbe die Croͤnung des Stanislai abgelehnet 438. bittet 
Auguſtum um Verzeihung und ſtirbt ibid. der von Sta- 
nislao ernannte Primas Regni wird vom Ezaar gefang. or. 
darzu ernennet Auguftus den Theodorum Potocky 863 

Frocell. Ordnung wird von Auguſto vorgeſchrieben 864 

Pultawa wird von den Schweden vergeblich belagert 536. 
daſelbſt erleyden die Schweden eine totale Niederlage 653 
uedlinburg, wegen dieſer Stadt wird ein Vergleich zwi⸗ 


ſchen Sachſen und Brandenburg getroffen 198 
Noc Ordnung am Saͤchſ. Hoffe 706 
Rechnungs>Collegium wird zn Dreßden aufgericht. guy 


Reichs⸗ Sag inpohlen, von wem ſolcher gehalten wird 95. wie 
es 


Regiſter. 
es daſelbſt zugehe ibid. ſeqq. ſoll nicht länger als ſechs 
Wochen waͤhren 109. worüber dabeydeliberiret wird 106. 
daſelbſt findet ſich eine unzehliche Menge Volck ein 108. die 
Ordnung ſo dabey obſerviret wird no. gehet felten gut 
von ſtatten uz. ein einziger kan ſich dem Schluß deſſelben 
widerſetzen 14. wenn folcher zu Pferde gehalten wird ny. 


wird von Stanislao zn Warſchau gehalten 449 
Reichs des Römifchen Vicariar verwaltet Auguftus 597 
Reiſen des Koͤniges Auguſti p. 12. ſeg. 19 
Reiten dariune ſtellet Auguftus eine Wette an 30 


Religions - Aflecuration giebt Auguſtus feinen Unterthas 
nen 188. wird wiederholet 453. 733.739. Religions Pi- 
rectorium trägt Chur⸗Sachſen dem Hauſa Gotha auf228- 
ingleichen dem Hertzog von Weiſſenfels 255. ob ſolches die 
Chur⸗Sachſen beybehalten koͤnne 745. ſolches ſuchet das 
Chur⸗Hauß Brandenburg 747. Vereinigung derReligion 
zwiſchenbutheranern und Reformirten wird vergeblich ren⸗ 
tiret 860. Jubilæum der kutheriſchen Religion wird ſo⸗ 
lenniter gefeyert 7 966 

Kenffen, Graff von,commandiretdie Saͤchſiſchen Troupen am 
Rhein 4. begleitet Auguſtum in dem Feldzug wider die 


Türcken 83. ſtirbt an einer Wunde in Ungarn 198 
Reuſch Lemberg wird mit Sturm eingenommen 428 
Reviſions-Rath wird angeordnet 186 


Riga, ſuchet man durch Lift zu überrumpeln 284. die Kos 
ber⸗Schantze daſelbſt wird erobert 87. dedCommendan- 
ten Antwort daſelbſt an den Graf Flemming 286. wird 


bloquiret 287. wird bombardiref 299 
Mingel Rennen wird in Warſchau gehalten 240 
Roͤbel, General commandiret in Thoren bey der Schwediſchen 

Belagerung h 374 
Rofe, General von, gehet nach Pohlel ais. holet den Exaar 

nach Dreßden ein 223 


Ruͤgen Inſel, daſelbſt verſuchen die Daͤnen eine Landung ver⸗ 
geblich i. daſelbſt koͤmmt ein ſtarcker Tranſport an 620. 
die Allirten thun daſelbſt eine Landung 670.674. die kleine 
Inſul iſt gantz untermintret 679. Commendant daſelbſt 
hinterlaͤſt einen merckwürdigen Brief 84. 

0 


Bexifker. 


Strohm, wegen denſelben macht Sachſen und Bran⸗ 
—denburg einen Vergleich 73 
Sachſen, Cburfürſi daſelbſt erhäft den Titel eines Grafens von 
Barby 29. daſeſhſt wird die Mahk des Kuguſti zum Pohl. 
Könige kund gemacht 158. daſelbſt wird ein Stadhalter 
geſetzti84 dieſes Landes Tronpen halten ſich wohl wider 
die Turcken 197. daſelbſt wird far geworben 336, 349. 
dal macht man wegen einer Feindl invaonnftalt 428.450. 
daß bricht der König von Schweden Carolus XII. ein 473. 
mie maͤchtig dieſes and ſey, wird unter ſuchet 430. ob man 
den Schwediſchen Einbruch hätte hindern koͤnnen 474. Ca 
rolus XII. ſäſt daſelbſt ein Mani feſt ergehen 476. Erb⸗ 
Printz daſelbſt wird mit demElephanten Orden beehret 48. 
Craſlau drohet daſelöſt aufs neue einzufalhen 567. Reichs⸗ 
Verſicherung, daß kein ſeindlicher Einfalt daſelbſt geschehen 
ſoll 578. Land⸗Militz bricht auf 56. daſelbſt befürchtet 
man einen feindlichen Einfall 627. Chur Printz daſelbſt ger 
het mit auf Reiſen 605. gehet auf den Kayſ. Wahl⸗Tag 606. 
begiebt ſich auf Reifen 613. daſelbſt enkſtehet groſſe Theu⸗ 
rung 651. des Königs Frau Mutter firrbt daſelbſt 730. 
Chur⸗Printz daß wird von Ludovico XIV. heſchencket 73 r. 
EhursPrink von Sachſen nennet ſich auf der Reiſe einen 
Graſſen von kaußnig ibid. tritt zur Rönziſch⸗Cathol Re⸗ 
ſigion zt. ſchicket Tronpen wider den Tuͤrcken 753. Ob 
dieſes Chur Hauß daß Hirectorium corporis Evangelici 
zu Regenſpurg führen koͤnne „44. des Chur ⸗ Printzen Hey⸗ 
tath&-Tratare werden zu Wien vollzogen 779. kommt 
glücklich von Reiſen in Dreßden an 762. das Land macht 
dem Chur⸗Printz ein Preſent ibid. die wurckl. Vollzie⸗ 
una jeiner Vermählung 752, dieſes und des Deflerreis 
chiſchen Hanfes fchema Genealogicum 563. Veylagers⸗ 
Peſtivitæten 764. Theurung daſelbſt 832. geraͤth mit 
Brandenburg in Difpur 834: 948 dem Churfurſten daſ. 
wird das Erg Marſchall⸗Amt diſputirlich gemacht 84 3. 
geraͤth mit dem FM. Hauſe Schwartzburg inDifpur 344 
deßgl. mit der Fürſtl. Witwe von Fondi 845. hat die Uns 
warkſchafſt auf Hanau ger. daf triſſt ein Schwediſch. Gr 
ſundter ein 818. Chur-Printz gehet nach Berlin 905 
Sachſen Lauenburg, Vergleich wegen dieſes Landes zwiſchen 


Sach⸗ 


Regiſter. 

Sachſen und Braunſchweig 198. Sapieha Fürſt, fängt 
viel Unruhe in Pohlen an 209. correſpondiret heimlich 
mit Schweden zer. iſt die erſte und Hanpkurſache des, Pohl. 
Krieges 1 =; 370 
Saturnalia Saxonica 806. des Saturni fofibarer Tempel ib. 
Savoyen, Hertzog von erweiſet Augufto viel Liebe und Freunde 
ſchafft 7. erhalt von Auguſta herrliche Praſente 17 
Scheremetoff General ſchlaͤgt mit den Schweden 450 
Schieſſen, darinift Auguſtus ſchr accurat 30 
Schiff ſehr koſtbahres N 765. 793 
Schleſten erlangt durch Carolum XII. die Religions-Frey⸗ 
heit wieder 599 
Schlacht bey Temeswar 76 
Schmiegelsky, fället in Pohlen ein 591. lubmittiret ſich Au- 


Zuſte 2 2 7 657 
Schnupffeuch weiſſes wird zum Feld⸗Zeichen gebraucht 166 
Schonen daf- thut Dännenmard eine kandung 356. Krieg 

daſelbſt nimmt ein Ende 
Schöning von, General wird vom Kayſer arretiret 26. 

hält die Freyheit g 38.41 
Schulenburg General wird geſchlagen 462.463. _jufifici 

tet ſich deßwegen 465. haͤlt fich tapfer. bey Hoͤchſtaͤdt are. 

wird von Eugenio denen Venetianern zum Gen. Feld⸗ 

Marſchall recommandiret 4 
Schweden fängt den Krieg in Lieffland an ag. warum Ca. 

rolus Guſtavus mit Pohlen Krieg angefangen 259. warum 

dieſes Königreich wider Auguſtum die Waffen ergrif⸗ 
fen ibid. wird ein fouveraines Königreich 261. Koͤnig 
daſelbſt iſt mit Augulto ſehr nahe befreundet 261. des Koͤ⸗ 
nigs in Schweden Caroli XII. Naturell 262. Carolus 

FI. daſiger König drücke die Unterthanen ſehr 264: deſ⸗ 

fen Gemahlin füirbt vor Chagrin 264. intereediret vers 

geblich bey ihrem Gemahl für die Unterthanen ibid. was 
zu dieſem Lande gehoͤret 263. Reglerungs⸗ Verfaſſung 
unter Caroli XII, minorennität 266. Unterthanen das 
ſelbſt muͤſſen ihren König drey Jahr betrauren ibid. fängt 
die Hoſtilitäten an wider Polen 284: deſſen Troupen wer⸗ 
den zweymahl von den Sachſen geſchlagen 239. daſelbſt 
haben die Sach ſen eine harte Geſangenſchaßt 375. macht 

mit 


377 
er⸗ 
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mit Pohlen Friede und erkennet Auguſtum vor einen 
rechtmäßigen König 85¹ 
* # Evi ſolches auf die Saͤchſiſchen medaillen ges 
praͤgt wir 4. 
Seckendorff General wird Reichs⸗Graff 384. wird 3 75 
lich beſchencket 690 
Seiden⸗ Handel in Leipzig wird beſonders privilegiret 228 
Senat oder Senator in Poͤhlen wie ſolcher befchaffen 90. iſt 
mit groſſen Pignitäten verknuͤpfft 97. iſt in Pohlen 
die groͤſte Wuͤrde 92. wie groß die Anzahl derſelben ibid. 
præſentiret die gantzs Republic 93. bedecken ſich im Se- 
nat vor dem Noͤnig 110 
Seufftzer, wird eine gewiſſe Sächfifche Muͤntze genannt 383 
Seyffertitz von, dieſes Geſchlecht wird in den Reichs ⸗Frey⸗ 
herrn⸗Stand erhoben 601 
Siebenbürgen , davon hält Auguftus die Tuͤrcken ab 61 
Siegel des Tuͤrckiſchen Groß-Veziers wird erbeutet 197 
Siniawsky wird Eronz Unter⸗Feldherr 498. bleibet Au- 
guſto allezeit getren 332. 5 30 
Sintzendorff Graff von, repoufſſiret die Tuͤrcken 69 
Sittichenbach, Weiſſenfelſiſches Amt 693 
Sobiesky, König in Pohlen ſtirbt 79. deſſen Gemahlin 
beſucht Auguſtum 207. deſſen Pein Jacobus wird 
zum Konig in Pohlen vorgeſchlagen 388. wird nebſt 
feinem Bruder aufgehoben, und nach Sachſen gebracht 
389. deſſen Printz Alexander will die Pohlniſche Crone 
nicht annehmen 1 412 
Soldaten abgedanckte erhalten unterſchiedene privilegia 
226 
Sonnen⸗Finſterniß berkuͤndiget einer vorher, deswegen ihn 
die Molcowiter verbrennen wollen 276 


Spanien dahin reifet Auguftus 14 
Spiel⸗Ducaten läffet Auguftus ſchlagen 43 
Spion wird lebendig begraben 710 


Staͤrcke ungemeine findet ſich bey Augufto 8. 1029. 1036 
Stern ein auſſerordentlicher zu beipzig, ob daraus was auf 
ſerordentliches zu ominiren 1021 
Stanislaus Lefcinsky, deſſen Naturell 414. wird von Carolo 
XII. zum Pohln. König denominiref ibid. mem 7 
geboh · 


Regiſter. 


gebohren 416. hat vom König Augufte viel gutes ges 
noſſen ibid iſt ein gantz beſonderer Liebhaber des To: 
backs 417. wie deſſen Wahl zugegangen 419. wird 
von denen Sachſen geſchlagen 423. deſſen Parthey iſt 
allezeit ſchwaͤcher als des Auguſti geblieben 450. erben⸗ 
tet viel Geld 462. logiret in Sachſen zu Leißnigk 482. 
ihn erkennet der Kayſerl. Hoff als König von Pohlen 498 
ihm wird vom Zürcken zur Crone gratuliret 531. tete - 
‚ziret ſich nach Pommern 562. erklaͤret ſich durch ein 
Manifeſt die Crone nieder zu legen 563. gebet inco- 
gniro in die Tuͤrckey und verſpricht den Türeken einen 
jährlichen Tribut 627. reteriret ſich nach Zweybruͤ⸗ 
cken 628. genieſſet von dem König in Schweden beſon⸗ 
dere Gnade 760. ihm wird nachgeſtellet 8 34. _rete- 
riret ſich nach Elfas ibid. ſtreuet nuterſchiedene Schriff⸗ 
„ten in Pohlen aus 370. deffen Tochter wird mit dem 
König in Franckreich vermaͤhlet 875 
Steinbock, General ſuchet die Allirten mit Rift zu hinterge⸗ 
hen 620, deſſen Ordre von feinem König 62T. gehet 
ins Mecklenburgiſche 622. ſchlaͤget bey Gadebufch mit 
den Dänen 623. laͤſſet ein Parent in Pohlen ausſtreuen 
630, begehet einen groſſen Fehler 633. wird ſehr in 
die Enge getrieben ibid. muß ſich nebſt ſeinen Trou- 
pen ergeben 636. unterſchiedene Verſe auf deſſen Sieg 
und bald darauf erfolgte Überwindung 637 
Strahlſund, das Land daſelbſt wird verwuͤſtet 609. Feſtung 
daſelbſt wird recognoſciret 52 1. daſelbſt befinden ſich 
24000. Schtwediſche Troupen ibid. König Carl XII. 
koͤmmt daſelbſt aus der Tuͤrckey an 657. wird von den 
Allirten berennet 667. wird belagert 67 1. daſelbſt 
bemaͤchtigen ſich die Allirten eines Retrenchements 
durch Lift 673. der Frantzoͤſiſche Geſandte ſuchet die 
Belagerung durch Liſt aufzuheben 678. fängt an zu 
capituliren 687 
Stettin gehet nach kurtzer Belagerung über 644. wegen 
dieſer Stadt wird mit Preuſſen ein Vergleich getroffen 
646. Holſteiniſche Beſatzung wird daſelbſt disarmixet 
663. Geiſtliche daſelbſt waͤgern ſich die Preuß iſchen Ber 
fehle abzuleſen 666 
Tapeten 


Begifter, 
us ſehr koſtbahre ſchicket der Hertzog von Savoyen 
an den König Auguftum 17 
Tartar. Chan ſchicket eine Geſandtſchafft nach Pohlen 974 
Tartern fallen in Pohlen ein 209, it. 239 
Tauben warum ſolche die Moſcowiter nicht eſſen 276 
Temeswar wird von Auguſto recognofeiret 66. wird be: 
rennet 67. Belagerung wird aufgehoben 68 
Theurung in Sachſen 53.832.857. 887 
Thoren, Execurion daſelbſt wird auf dem Pohlniſchen 
Neichs⸗Tage beſchloſſen 107. wird mit 7eoo. Saͤchſi⸗ 
ſchen Troupen beſetzt 368. wird blequiret 370. wird 
bombardiret 374. dafelbſt if e ibid. ergiebt 
ſich an Carolum XII. 378. Burggraff Roͤßner ift ſehr 
. lien daſelbſt 376. Fortification wird gefchleifs 
fet 376. wird von Malcontenten eingenommen 717 
daſelbſt entſtehet ein groſſer Tumult zwiſchen den Luthe; 
ranern und Catholiquen 857. wie ſolcher Tumult ab: 
gelauffen ibid. 
ar etliche rare werden aus Affrica nach ie e 
t 


Tenningen, daſelbſt wird Steinbock eingeſchloſſen 5 
muß ſich per accord ergeben 

Feſtung daſelbſt wird gefchleiffet DR 

Zorgan, daſelbſt wird Augultus mit C anonen⸗Schuͤſſen be 
gruͤſſet 903. daſelbſt wird ein Aachen eee 
erbauet 725 

Tournier zu Roß und zu Fuß 786. zu Fuſſe 5 

Trabanten, deren Einrichtung 

Trauer müͤſſen die Schwediſchen Unterthanen 3. Jahr u 
um Carl XII. anlegen 293. über des Koͤniges Auguſſi 


Tod 1004. ſeꝗ. 
Triumph des Ezäars zu Moſcau mit den gefangenen 
Schweden 542 
Truchſeß ein Kayſerlicher General 67 
Duch⸗ Handel zu Leipzig wird privilegivet 228 


Ae e ee 11. wider dieſelben 
fuͤhret Auguſtus das Ober⸗ Commando 42. wider die: 
felben ſchicket Sachfen 8000. Huͤlffs⸗Troupen 44. ſchla⸗ 
gen den General Veterani in Ungarn 59. werden durch 

Auguflum 


Kegiſter. 
Auguſtum vom Einfall in Siebenbürgen abgehalten 6 
ſuchen Temes war zu entſetzen, halten mit dem Kayſerb⸗ 
chen eine Schlacht bey Temeswar 69. werden von Eu- 
enio totaliter geſchlagen 197. machen mit den Chris 
ſten Friede zu Carlowitz 23 1, etlichen Gefangenen ſchen 


cket Carolus XII. die Freyheit 4¹ 
Ehrden, gehet von Daͤnnemarck verlohren 618. wird 

an den Churfuͤrſt von Hannover verkaufft 67 
Venedig beſuchet Auguftus 18 
Veterani, Kahſerlicher General wird geſchlagen 39 


Vicariat, des Roͤmiſchen Reichs verwaltet Auguſtus 597 
Verzthum, wird von Carolo XII. arretiret 337. wird in 

„ Reichs⸗Graffen⸗Stand erhoben 602. wird mit dem Or⸗ 
den des weiſſen Adlers begnadiget 88y. wird im Due! 
erſchoſſen 877 
Unruhe von, ein Pohlniſcher Edelmann Lutheriſcher Reli⸗ 
gion, wird hart verfolget 177 
Vocation der Prieſter, wenn ſolche ausgehaͤndiget wird 865 
Vogel⸗Schieſſen lolennes in Dreßden 994. 18 


Ache, die Haupt⸗Wache genannt, wird zu Dreßden 
erbauet 7 725 
Waldheim, daſelbſt wird ein Wayſen⸗ und Zucht⸗Hauß 
er bauet 724 
Wahl eines Koͤniges in Pohlen iz1.133.134: dabey haben 
Biſchoͤffe viel zu ſprechen 128. ſonderlich der Primas Regnr 
141. wie des Koͤniges Augulſi Wahl geschehen 16g 
Warſchau, daſelbſt ſoll der König beſtaͤndig reſidiren 85: 
daſelbſt Hält Auguſtus feinen Einzug 307. offnet Ca- 
roli XIL die Thore 349. daſeldſt hält Stanislaus einen 


Reichs⸗FTag = 449 
Maywode / was ein ſolcher ſey 8981 
Waſſer⸗Jagd zu Dreßden 792 
Wein ſebr alter wird Auguſto geſchenckt 887 


ka pe Hertzog wird vor der Zeit Majotennis erklaͤh⸗ 
ret 220, wird von Augufto eventualiter zum Vor⸗ 
mund bes Chur⸗Printzens erklaͤhret at 

Pp Wendel 


Begifter, 

Wendel⸗Stein, Amt wird zur Steuer gezogen 

Werther von, wird Geſandter auf den Kayſerlichen Wel 
6og 


Tag 
Wetzlar dafelbſſ wird eine Commiſſſon wegen des Reiche 
Cammer⸗Gerichts angeordnet — 
Weixel⸗Fluß, deſſen Urſprung 
Wien bifft Chur⸗Sachſen entſetzen 18. daſelbſt darff allein 
der Kapfer feinen Eluzug zu Pferde halten 45, daſelbſt 


koͤmmt der Ezaar Petrus I. an. 224 
Wirthſchafft vornehme und luſtige 796. 895. 898 
Wittenberg, Univerfisät darff Notarios creiren und Po&- 

ten croͤnen 6⁰⁰ 


Wucher, wird verbothen 64 
Wuͤrtenberg Hertzog von, erweiſet ſich ſehr tapfer 663.665 


Zırot, ergiebt ſich an den König in Schweden er 

Zeit⸗Rechnung der alten Moſcowiter 

Zeitz, Hertzog daſelbſt bekennet ſich zur Roͤmiſch⸗ Eatholichen 
Religion 529. kebret wieder zur Evangeliſch⸗ Lutheri⸗ 
ſchen Kirche 730. deſſen Vetter, Printz von Neuſtade tritt 
zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion 734. deſſen ie 
Zuſtand 535. Hertzog daſelbſt ſtirbt 736 

Ziffern waren denen Moſcowitern unbekannt 276 

Zittau, Rath daſelbſt wird mit der Comitiva Palatina 15 
Auguſto begnabiget 

en, Getrayde⸗Marckts Aufnahme wird daſelbſtt ie 

fördert 
Zweybruͤcken, dahin retiriret ſich Stanislaus 8 


| i AVERTISSEMENT. 


Bey dem Verleger diefer&efpräche iſt 
auch zu haben, und kan in eo annoch 
wahr enden Buͤcher⸗Verloſung, fo jedoch bald 

3 complet iſt, gewonnen werden: 


1) Das ste Stücke des Staats⸗Mannes, ars 
dern Theile, wird dieſe Meſſe ebenfalls fertig. Das 
rinnen findet man: 1) Dle Schweitzer⸗Hiſtorie biß 
auf die gegenwartige Zeit. 2) Beſondere Nach⸗ 

„Richten von denen Armeen am Ober⸗Rhein. 3) 
ia Erzehlung von vielen wichtigen Sachen, ſo das 
„Romſſche Reich angehen. 4) Curiofe Nachrich⸗ 
ten vom Kayſerlichen Hofe. 5) Brieffe, fo zwiſchen 
dem Bringen Eugenio, und dem Tuͤrckiſchen Groß⸗ 
Vezier gewechſelt worden. 6) Einen politiſchen 
Diſcurs über die Balance hon Europa. 7) Son⸗ 
derbare Nachrichten vom Koͤnigl. Pohln. und Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Hofe, 8) Erzehlungen Pohlniſcher⸗ und 
Dantziger⸗Begebenheiten. 9) Einen Difcurs über 
flaalſche Zeitungen. 10) DenReft von denen Pohlni⸗ 
ſchen Paäis-Conventis. Das Kupffer ſtellet die Uns 
eeinigkeit eines Landes vor, welche Hercules mit ſei⸗ 
ner Keule zu Boden ſchlaͤget. Samt einem Regiſter 
über dieſen Zweyten Theil des Staats⸗Mannes. 
2) Angenehmes baſſe-Tems, oder Zeit⸗Ver⸗ 
| frei, durch welches zwey Freunde dendeſer mit ſinn⸗ 
reichen und luſtigen Diſeurſen vergnuͤgen, 8. Hier⸗ 
von iſt der andre Theih ſo ebenfaus m. K. gezieret 
und vor 16. gl. gegeben wird, bekeits unter der 
Preſſe. Pr 


4) Des Neifenden Chinefers * 
oder 


1 


! 


oder 4. Bande, ſo viele aus waͤrtige Laͤnder und Sa⸗ 
chen deutlich beſchreibet, die Tuͤrckiſch⸗ und Juͤdi⸗ 
ſchen Glaubens» Bücher, ſamt vielen heydniſchen 
Abgoͤttern, und zwar die letztern, nebſt vielen Staͤd⸗ 
ten in Kupffer darſtellet, überhaupt aber zu einer Bia 
bliothes auswaͤrtiger Raritæt dienet, iſt complet um 
eivilen Preiß zu haben. Und endlich 

5) Des grundmaͤßigen Chirurgiſchen Schluͤſ⸗ 
ſels 22. Eröffnungen, vermittelſt deren alle aͤuſſer⸗ 
liche Gebrechen des menſchlichen Coͤrpers richtig 
zu erkennen, wie auch die Cur dererſelben nach denen 
neueſten Prineipiis ſicher anzuſtellen. Der Veregſ⸗ 
fer hiervon iſt D. Johann Cbriſtian Dieterich, wen 
cher den bekannten Medicinifchen Haupt⸗Schluͤſſel 
(den man ſonſt auch einen Dieterich nennet) verfer⸗ 
tiget hat, dahero man hoffet, gegenwaͤrtiges Werck 
werde von Lehr- und Huͤlffs⸗Begierigen eben ſo wohl, 
wie jener aufgenommen werden. Und weil die Her⸗ 
ren Chirurgi aus dieſem Werck zum Theil ein Ges 
heimniß machen; fo kan man denenjenigen, welche 
einem woͤchentlich etliche mal ums Maul herum 
handthieren, kein beſſeres Fræſent, als mit dieſem 
Buche machen. ; 

In der Nachricht zu obgemeldeter Buͤcher⸗ 
Verloſung findet man viel mehr nuͤtzllche Schelff⸗ 

ten, worzu der Platz hier zu enge iſt; dahero 

\ ſchreitet man anietzo zum Ende. 


